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Borwort. 


3" I. Band diefer „Nordiſchen Fahrten“ haben unfere Lejer uns von 
Kopenhagen aus in den meftlihen Zeil der alt-ſtandinaviſchen Welt, 
nah Schottland, nad) den Orfneys und Fardern, an die Fjorde, Gletſcher 
und Lavafelder Islands begleitet; in dem vorliegenden II. Band kommen 
die öſtlichen Länderftreden des alten Standinaviens, die ſtandinaviſche Halb- 
infel jelbft und die einft von ihr abhängigen Küftenländer der Oſtſee zur 
Darftellung. Es Handelt fi Hier aber um ein ungleich ausgedehnteres, 
verjchiedenartigeres Gebiet, das fih nicht wie Island von jelbft zu einem 
ftreng abgeſchloſſenen Geſamtbilde zufammendrängte, fondern mehr als eine 
Wanderfahrt erheifhte, um Land und Leute, Geſchichte und Litteratur in 
ihren mannigfaltigen Haupterfheinungen kennen zu lernen. 


Die folgenden Weifebilder find darum in fünf Gruppen gegliedert. 
Die erfte führt von der alten Hanjeftabt Bergen durch die gewaltigen Fjorde 
und Berge der norwegiſchen Weftfüfte zu dem ehrwürdigen Primatialfik 
Throndhjem und von hier weiter in die Lofoten und zum Nordlap, Die 
zweite geht von Kopenhagen aus, verweilt eingehender bei Ehriftiania und 
fchildert dann das innere Norwegen vom Mijöfenjee bis hinein in die Gebirgs- 
welt von Jötunheim. Die dritte zeichnet eine Wanderfahrt von Throndhjem 
hinüber in das nördliche Schweden und von da nad) Stodholm und Upjala. 
Die vierte umfaßt die merkwürdigſten Städte und Landſchaften des jüd- 
fihen Schwedens, die fünfte endlich die Südfüfte von Finnland, St. Peters: 
burg und Reval. Auch die Geftade des Finniſchen Meeres Haben einft 
zu Standinavien gehört und find dem ſchwediſchen Scepter erft in den 
legten zwei Jahrhunderten entzogen worden. An einer gewifjen geſchicht— 
lihen Einheit fehlt es alſo nicht, wenn aud der Rahmen etwas weit ge 
zogen erjheinen mag. 


vI Vorwort. 


Die religiöfen, geihichtlihen und litteraturgeſchichtlichen Momente 
haben auch bei diefen Wanderungen wieder vorzugsweiſe die Aufmerkſam— 
feit des Verfaſſers gefeffelt, ohne ihn deshalb für die Natur und die mehr 
realiftiihen Seiten des Menjchenlebens unempfänglih zu maden. Jenen 
Gefihtspunften entjprehend, Hat er aber auf feinen Reifen den füdlichen 
Regionen der Halbinjel mehr Zeit zugewandt als dem in naturmwifjen- 
ihaftliher Hinficht intereffanteren, für die Litteratur Hingegen nahezu un: 
bedeutenden Norden. Er ließ e3 ſich übrigens angelegen fein, feine eigenen 
Eindrüde an den Urteilen der bewährteften ſtandinaviſchen Schriftiteller 
zu prüfen und eine Anzahl kleinerer Dihtungen auszumählen und zu 
überfegen, welche beſſer als die vorjchnellen Äußerungen eines Fremdlings 
die Eigenart der nordijhen Natur und den Volksgeiſt der Skandinavier zu 
zeihnen im ftande find. 

Was die Schreibart der Namen betrifft, ift im allgemeinen für Nor: 
wegen die norwegiſche, für Schweden die ſchwediſche feitgehalten, doch ohne 
allzu große Ängſtlichleit. Eine fo altehrwürdige Stadt wie Throndhjem ver: 
dient, bei der alten Faſſung ihres Namens belaffen zu werden, der in die 
älteften Sögur Hinaufreiht. Wener: und Wetterſee wurden verdeutjcht, 
fonft aber in jhwedichen Namen da3 V (anftatt des deutſchen W) be- 
wahrt. Für die rujfiihen Namen wurde die jeßt allgemeinere Schreibart 
borgezogen. 

Das längft rege Intereffe für die ſtandinaviſchen Länder hat bekanntlich 
während der legten Jahrzehnte eine nicht geringe Steigerung erfahren und 
verleigt dem Buche eine gemiffe Aktualität. Die Schönheit der nordiſchen 
Natur, der Reihtum des ſkandinaviſchen Geiſteslebens, die Verwandt: 
ihaft der ſtandinaviſchen Völker mit dem deutjhen und die Gemeinjamteit 
mannigfaher Beftrebungen werden jenes Intereſſe übrigens wad erhalten, 
aud wenn es für die Tagespubliziftit den Furzlebigen Reiz der Neuheit 
verloren haben wird. 


Eraeten (bei Roermond), den 21. September 1890. 
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Borwort zur dritten Auflage. 


Gerne hätte id das mir jo lieb gewordene Standinadien noch einmal 
durchwandert und mein Skizzenbuch mit neuen Kapiteln bereihert. Eine 
viel umfangreihere Arbeit, die „Geſchichte der Weltliteratur”, ließ indes 
diefen Wunſch nicht zur Erfüllung fommen, und jo muß ich mich begnügen, 
das Bud, don einigen nötigen Berbefferungen abgejehen, wieder in jeiner 
urjprünglihen Faſſung herauszugeben. Doch find die ftatiftiichen Daten 
und ähnliches nad den neueften, zuverläjfigften Quellen abgeändert, wich— 
tigere Veränderungen, die ſich jeither zugetragen, wenigftens furz vermerkt. 
Gute Dienfte leiftete mir hierbei das im Auftrage des norwegiſchen Storthing, 
unter Mitwirfung von 29 Spezialgelehrten und Schriftitelleen abgefaßte 
offizielle Werk, welches in zwei Spraden, franzöſiſch und engliſch, an die 
Parijer Weltausftellung von 1900 eingejandt wurde und von weldem das 
Königl. Norwegiihe Kultus: und Unterrihtäminifterium die Güte Hatte, 
auch mir ein Eremplar zufommen zu laffen (Norway. Official Publication 
for the Paris Exhibition 1900. Kristiania. Aktie-Boktrykkeriet 1900). 
Allen, die Norwegen eingehender und ftreng wiſſenſchaftlich ftudieren wollen, 
fann ich diejes vortrefflihe Werk nur angelegentlihft empfehlen. 

Auch neben einem folhen, auf ſtreng umgrenzter Spezialforſchung be- 
ruhenden Werk bleibt indes noh Raum für meine anſpruchsloſen Reife 
ihilderungen, welche fi über Norwegens Grenzen hinaus über Schweden, 
Finnland und einen Zeil von Rußland erftreden und über melde ein 
norwegiſcher Berichterftatter in der „Aftenpoften” (Chriftiania, 14. Dezember 
1890, Nr. 792) ſich aljo vernehmen ließ: 

„Im allgemeinen bilden die gewohnten Reijebejchreibungen aus Norwegen 
bloß mehr oder minder lebendige Schilderungen von Naturfcenerien, mit 
einigen oberflächlichen Bemerkungen über die meift falſch aufgefaßten Sitten 
und Gebräuche, nebjt einer oder der andern direlt aus den Reiſebüchern ent« 
lehnten Notiz. Baumgartner geht ganz amderd, viel gründlicher zu Werfe. 
Er verſchmäht Naturjchilderungen durchaus nicht, fie werden vielmehr in feiner 
Darftellung jehr wertvoll, indem er einerjeit3 die Eigentünlichfeiten ſcharf auf- 
faßt, anderſeits viel Geſchick hat, fie Mar zu zeichnen; aber gleichzeitig ſchöpft 
er aus einem recht reihen Vorrat von Studien über die politiiche, kirchliche 
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und bürgerliche Geſchichte, wie auch über die neuere Litteratur, ſoweit ſie das 
norwegiſche Geiſtesleben betrifft. Dadurch iſt es ihm gelungen, einen für die 
Bewohner des Landes ſelbſt höchſt intereſſanten überblick über Land, Volk und 
Entwidlung in ihrem Zufammenhang und gegenfeitigen Verhältnis zu bieten. 
Ein oder der andere Heine Fehler verfchwindet in der Richtigfeit des gegebenen 
Totalbildes, und wir wagen jogar zu jagen, daß Baumgartnerd Buch ala 
Vorbild für norwegiſche Schriftfteller gelten könnte, welche — mit natürlid) 
noch größerer Sicherheit und Vollftändigkeit im einzelnen — Land und Volt 
zu jchildern beabſichtigen.“ 


Auch in Schweden und in den ruffiichen Dftfeeprovinzen hat das Buch 
eine ähnliche günftige Beurteilung gefunden, und da ber reichlich vermehrte 
Bilderſchmuck das Geſchilderte noch lebhafter als früher zur Anſchauung 
bringt (jedes Kapitel hat feine Titelvignette erhalten, viele Jlluftrationen 
find durch neue, beffere erjeßt), der Kern der Darftellung von den Ereig- 
niffen und Veränderungen der legten Jahre ziemlih unabhängig gehalten 
ift, jo darf ih wohl Hoffen, daß fich die Neifejtizzen im dieſem neuen, 
ftattliheren Gewande zu den alten Freunden noch viele neue eriverben mögen. 


Quremburg, den 2. Juli 1901. 


Der Verfaſſer. 


Inhalt. 
Vorwort v—vı. 


1. Die Sanfefladf Bergen. 


Das Land ber Mitternadtsjonne. Ankunft. Fahrt durch die Schären 1, 2. — 
Erjte Sit von Bergen. Gejamtbild ber Stabt 3, 4. — Urfprung ber Stabt 
„Björgvin“. Biſchof Magnus und König Sigurd. Die Haraldsjöhne. Kardinal Bret« 
fpeare 6—8. — Baglar und Birfebeiner 8, 9. — König Sperrir in Bergen. Deutfche 
MWeineinfuhr. Temperanzrede des Königs Sperrir 9—11. — Die Hanfeaten in Bergen. 
Wachstum des deutichen Handels 11—13. — Das deutſche Stabtviertel 13, 14. — 
Blüte und Verfall der Hanja 14—16. — Das Seetreffen von 1665. Bonbels Gedicht 
darüber 16, 17. — Das heutige Bergen. Der Fiſchmarlt. Der Markt. Die Feftung 
Bergenhus. Die Königshalle 17—19. — Kirchen. Mufeen 20. — P. Stub 20, 21. — 
Bergen als Handelsftabt und Muſenſtadt. Holberg über feine Vaterftabt 21—23. 


2. Der Sardbangerfjord. 


Die norwegifhen Fjorde 24. — Die Voſſevanger Eifenbahn 25—27. — Nor— 
wegiſches Heimatslied 27, 28. — Karriole und Stolfjärre. „Gut“ und „Heft“ 29—31. 
— Die erfte Stydsfahrt. Bon Vofjevangen nad Eide 31—34. — Der Folgefond. 
Der Hardangerfjord 35—37. — Waſſerfälle am Harbanger 38. — Ein Lieb vom 
bl. Dlaf 38—40. — Norwegiſches Vollötum. „Brautfahrt auf dem Hardangerfjord.* 
ſtirchen und Bauernhöfe 40—42. — Obſtkultur. Die Hardanger Fiedel. Boltäfefte 
im Süden und Norden 42—44. — Der innere Harbanger. Der Sörfjord. Odde 
45 —47. — Dur den äußeren Fjord zurüd nad Bergen 47, 48. 


3. Der Sognefjord. 


Meitere Belanntfchaft mit „Gut“ und „Heft" 49, 50. — Noch einmal Voſſe— 
dangen. Ein norwegiſcher Patriot 50, 51. — Vinje am Opheimsvand 52. — Der Stal» 
heimsfleven 53. — Das Naerödal. Der Jordalsnut 54, 55. — Gudvangen am Naerö— 
fiord 56. — Vom Naeröbal in ben Naeröfjord 57, 58. — Der Aurlandsfjord. Der 
Sognefjord 58—60. — Der Schauplaß der Frithjofsjage. Die isländiſche Frithjofs- 
faga 61-63. — Isländiſche Landnämamänner aus dem Sognefjord 64. — Moderne 
Umgeftaltung ber Sage durch Tegner 65, 66. — Durch ben Sognefjorb nad) Laer: 
balsören 67. — Die Seeſchlacht bei fFimreite 68. — Bon Balholmen nad Vad— 
heim 69. 


X Inhalt. 


4. Bum Softedalsgleffer. 


Das größte Eisfeld Europas 70. — Das Skydsweſen in Norwegen. Annehm= 
lichkeit diejer Reiſeart. Wirtihaften 71—73. — Von Vadheim nad Langelanb. 





Eine dürftige Station 74, 75. — Förde am FFörbefjord 76. — Nebre:Bafenden am 
Jölftervand 76. — Der Ritter Audun i eftatorn 76—79. — Über das 


Bredbheimsvand. Red 79, 80. — The worst way of Norway. Moldeftadb 82. — 
Utvifen am Norbfjord. Religiöfes Volfsleben 83, 84. — Tyaleide am Norbfjord. Aus- 
flug zum Loenvand 85—89. — Der Eirkus von Naesdal 90. — Die Gletiherhöhle am 
Kiendaläbrae 91, 92. — Ausflug ins DOlbenthal. Oldören 93, 9. — Der Melte- 
voldöbrae. Der Nonsfoß. Der Brigsbalsbrae 96, 97. 





5. Vom Nordfjord zum Geiranger. 


Die Injel Saeldö 98. — Legende ber HI. Sunniva 99, 100. — Verehrung ber 


hl. Sunniva. Norwegens erfter Bijhofsfik 101, 102. — Fröhliche Bergfahrt 103, 104. 
— Das Hornindalsvand und ber Hornindalsroffen. Helleſylt 104, 105. — Der 
Geirangerfjord. Die fieben Schweitern. Abendbbämmerung im Geirangerfjorb 105, 
106. — Ser Asgaardsreien 107—111. — Meraaf 111. 


6. Aalefund, WMolde und das Romsdal. 


Durd den Geiranger und Sunelvfjord hinaus in die Schären 112, 113. — Die 


Infeljtadbt Aalefund 113, 114. — Die Blumenftadt Molde 114. — Durh den Roms— 
balsfjord nad Veblungsnaes. Aak 116, 117. — Das Romsdalshorn und bie Trold- 
tinderne 118—120. — Studsfahrt durch das Romsdal hinauf 120— 122. — Der Ver⸗ 
maafoß bei Ormeim. Der Slettafoh. Der Björnflev. Stuefloten 122, 123, 


J das Dovrefield. 


Waſſerſcheide zwiihen Nordjee und Skagerrad. Das Lesjeffogenvand und 


das Lesjevand 124. — Bon Lesjeverf nah Domaas 125, 126. — Die vier Feldftuen bes 
Königs Eyftein. Ein altnordifches Wirtshausgeieß 126, 127. — Bon Folftuen nad 
Jerfin. Der Snehaettan 128, 129. — Das Dovrefjeld 129, 130. — Kongsvold. 
Das Thal der Driva 130, 131. — Nyftuen-Auftbjerg. Das Thal ber Orkla 131. — 
In fröhliher Jagd nah Stören. Ankunft in Throndbhjem 132. 


8. rondhiem, die Stadt des Hi. Olaf. 


Die Buht von Throndhjem. Mildes Alima. Blumenfultur 133, 134. — 
Stadt und Vorftädte Die Inſel Muntholm 135, 136. — Geſchichtliche Bedeutung 
der Stadt. Das alte Nidaros. Harald Schönhaar und Hafon der Gute 136—139. — 
Zragiiches Ende bes Jarl Hakon 189, 140. — Dlaf Trpagvafon 140. — Der bl. Dlaf 
(Haraldsfon). Einführung des Chriftentums. Die Schlacht bei Stifleftad 140—142. 
— Allgemeine Verehrung bes hl. Dlaf 143, 144. — Et. Dlaf in Kunft unb Pitteratur 
144— 146. — Baugeichichte des Domes von Throndbhjem 146— 148. — Der reftaurierte 
Dom. Dombaulied von A. Mund 149—152. — Die katholiſche Miffion. Das 
lutheriſche Bistum. Überrefte mittelalterliher Kunft 153 —155. — Humanitäre An« 
falten der Neuzeit. Das Leprofenhaus. Der Ausſatz in Skandinavien 155, 156. 


Inhalt. x 


9. Mordland und Finmarken. 


Die Ämter Norbland, Tromsö und Finmarken. Das einftige Hälogalanb 157, 158. 
— Die Scylla und Charybdis bes Norbens 158. — Charakter des norwegiihen Nord» 


landes 159. — Der Fiſchfang in den Lofoten und in Finmarfen 160—164. — 
Frühjahr und Sommer im Nordland. Klima und Vegetation 165, 166. — Peter 


Daß, der Dichter des Norblands, und feine „Nordlandstrompete“ 166—168. — Die 


lange ®internadt. Gruß an ben Sommer. Ein Sturm zwiſchen ben Inſeln bes 


Nordlandes 169—171. — Ehriftliher Troft 171, 172. — Der heutige Seeverfehr 
in Norblandb und Finmarken. Die Nordlandsfahrten der mobernen Touriſtenſchiffe 
172, 173. — Hauptfcenen des Fahrtpanoramas 174. — Die Lofoten 175. — Die 
Mitternadtsfonne 176—178. — Die Steinfirhe zu Throndenaes bei Harftad 178. — 


Katholiſche Miffionsftationen 180. — Das Iutheriihe Stift Tromsd. Die Lappen 
in Norwegen 181. 


10. Im Fjord von Ehrifliania. 


Die Sübfüfte von Norwegen. SKattegat und Skfagerrad 182, 183. — Terje 
Digen, ein Genrebild_norwegifhen Seemannslebens 184—193. — Einfahrt in ben 


Fiord von Ghriftiania. Horten und Karl Iohanfvaern. Die norwegiſche Striegs- 
und Sanbelsflotte 193, 194. — Die FFjordicenerie. Erfte Sicht der Königäftabt 195. 


11. Ehrifiania. 





Stadt und Bistum Oslo 196. — Legende bes HI. Halvarb 197, 198. — Oslo, 


bie Gtabt bes hl. Halvard 199, 200. — Das Eiftercienferflofter auf ber Inſel 
Hovebö 201. — Zerftörung bes Klofters. Der letzte katholiſche und erfte Iutherifche 


Biſchof von Oslo 202, 203. — Niedergang von Oslo. Gründung der Stabt Ehriftiania 
203, 204. — Norwegen jelbftändig. Vereinigung mit Schweben 204, 205. — Bernabotte 





als Karl XIV. Johann 206. — Das heutige Ehriftiania 207. — Das Königsſchloß. 


Karl (XIV.) Johann und fein Standbild_208—210. — Norwegens alte Thing« 
Verfaffung und bie Berfaffung von 1814 210-212. — Das königliche Veto und 
ber Berfaffungsftreit 212—214. — Das Gtorthingsgebäude 215. — Die Dichter 
MWergeland und Welhaven 215—217. — Die Univerfität 217, 218. — Gelehrte 
Sammlungen. Das Vilingerſchiff von Golſtad 219. — Das Aunftmujeum. &t.-Dlafs- 
gabe und St.Olafskirche 220—222. — Bor Frelſers Gravlund. Gt. Handhaugen 
222, 223. — Norwegens Doppelbild 223, 224. 





12. Oskarshall. 


Die Umgebungen von Chriftiania. Hovedö, Frogneſaeter, Maridalsvand 225. 

— Die Halbinjel Ladegaardsö 226. — Das Shlögchen Oskarshall 227. — Volls- 
idyll in Farben. Natur, Gedichte, Sage 228, 229. — Die Kirche von Gol und das 
Bauernhaus von Lilleherred 230. — Der altnorwegiihe Bauernhof. Das Stabbur. 
Ite Häufer und Höfe 230— 235. — Die bäuerliche KKernbevölferung Norwegens 236. 
— Die norwegifhen Stavelirchen. iedrich Wilhelm IV. und bie Kirche von Bang 
237, 238. — Ronftrultion und künſtleriſche Ausftattung der Stavetirhen 239— 241. 


— Der Kirchgang im Mittelalter. Hirtenbrief des Erzbiſchofs Arne (1346) 241, 242. 
— Der Lebensgedanke der mittelalterlihen Kunft 243. 





xıu Inhalt. 


13. SArogkleven und Hönefo 


An ber Grenze von Natur und Kultur 244, 245. — Der Strandiweg von 
umlebalen nah Sunbvolden. Der Krogkleven 246, 247. — Kongens Udfigt. Die 


Landſchaft Ringerife und ber Tyrifjord 247. — Anna Kolbjörnsbatter. Stadt und 
Waſſerfall Hönefoh 248. — Die Weitbahn am Tyrifjorb 250. — Die Stadt Dram«- 
men. Der Drammenfjord 251. — Vollstum und Radifalismus in Norwegen 252. 


14. Samar am Mijöfenfee. 


Der größte norwegiſche Binnenjee 253, 254. — Eibsvold, bie Wiege der neuen 
Verfaffung 254. — Fahrt über ben Mjöſenſee. König Dslar.* Die Stabt 
255. — Biörnftjerne Björnfon, ber Dihter-Olonom von Auleftab 256. — Moderne 
Voltsaufflärerei 257. — Bilder und Berje aus dem norwegiſchen Klabberabat 
258, 259. — Björnſons Verdienſte 259, 260. — Die Ruinen ber Kathedrale von 

amar 260, 261. — Die Biihofsftabt Hamar im Mittelalter 262, — Norwegens 
nftige Klöfter und ihre Verdienfte um Wiſſenſchaft und Bildung. Dlaf Engel» 
brechtsſön, ber lebte Erzbifhof von Throndhjem 268—265. — Berbienfte ber Kirche 


um bie materielle Kultur 266. — Die wahren Urſachen ber Klofteraufhebung 266, 267. 
— Urteile proteftantifcher Gelehrter über bie Glaubenstrennung 268. — Gegenjeitige 
Plünderungszüge ber flandinavifhen Brubervölter 269, 270. 









15. Balders. 


Die großen Binnenthäler Norwegens 271. — Vom Mjöſenſee zum Randsfjord. 
Theologiihe Gefellihaft 272, 273. — Gjövik. Norwegiihe Spufgeihihten. Die 





Braut Barbro. Der Teufel in der Nuß 273—275. — Am Randsfjord. Granum 
und Obnaes. Ein Auswanderer. Das Etna-Thal 275, 276. — Das Fonsaajend- 
Sanatorium. Ibſens Litteraturbazillen 277, 278. — Ausblid auf das Valdersthal 
und bie Yötunberge 278, 279. — Die Leute von Walders. Frydenlund 280. — Die 
Schluht der Baegna. Ein Landſchaftsmärchen 281—283. — Der Jukamskleven. 
Arkadiſches Schäferleben in Storfveen 284 236. — Luftige Kinderfahrt. Sbrum ⸗ 
Naesmoen. Der Spirillenjee. Heen 286—288. 


16. Zötunheim. 


Das Yötunheim der altnordifhen Sage. Die höchſten Berge Norwegens 289. 
— Ölieberung bes Hocgebirges. Gletiher, Thäler und Seen von Yötunheim 290 
bis 292. — Bergfahrt bes Königs Ostar II. 292. — Bon Tom am Ottavanb zum 
Smörftabsbrae 292, 293. — Der Fanaraat und bie Horungstinderne Das nor» 
Oskars Haug 296, 297. — Bon den Sognebergen zum Sognefjord 298. — Der 
ZTouriftenverein. Das Godgebirge in ber Poefie. Ihiens „Brand“ 299, 300. 


17. Der Storfjö in Iemtland. 


Abreife von Throndhjem, Die Merakerbahn 301-308. — Über die ſchwediſche 
Grenze. Eine Lappenhochzeit 303, 304. — Die Lappen in Nordſchweden, ihre 
Chriſtianiſierung, ihr gegenwärtiger Zuftand 304—306. — Die ſchwediſchen Nord— 


Inhalt. xIu 


provinzen 308. — Der Areslutan. Schwediſches Herbftlied 309, 310. — Der Bär 
am Zännfors. re. Vfterfund. Die Schweiz in Schweden 311, 812, — Der 
ſchwediſche Butterbrotstifch ; i ie des guten Appetits 312—315. — Pa» 
rifer Vaudeville in der Nachbarſchaft der Lappen 315, 316. — Die Lappenfrage. 











fterfund und ber Storjjö 316, 317. — Fahrt über den Storſjö nad Dillne 318 


bis 320. — Dorflirche und Glodenturm. Ein Jahrmarkt in Nordihweden. Die 





alten Tradten 321—323. — Patriarhalijhe Gaftfreundihaft 324. — Die Jand in 
Iemtland 325. — Der Runenftein an ber Brüde von Frösön 826. — Runen. 
Ehriftlihe Runen-Infhriften aus dem Mittelalter 227—330. — St. Ansgar. Die 


erften Glaubensboten in Nordſchweden 331, 332. — Ausfiht von ber Kirche in 
röson. Jemtlands Jagd. Schweden im Winterfleide 333, 334. 


18. Stodholm. 


Lage und Grundplan der Stabt 385, 386. — Bon Bollnäs nad Stodholm 


338. — Der Urfprung ber ſchwediſchen Königsftabt. Birger Jarls Dentmal_auf 
Riddarholm 339, 340. — Die Königsgruft bei den fyranzistanern 340-342. — 
Der letzte Wafa, „ber Fremdling in St. Gallen“ 348, 344. — Das _alte Schloß. 
Norrbro und das neue Königsſchloß 345, 346. — Kirchen 347, 348. — Ostar 1. 
und Jofephine 348, 349. — Biſchof Studach 350, 351. — Die Mufeen; bie Reichs« 
bibliothet; das Nationalmufeum 352—855. — Reliquien ſchwediſcher Könige. Karl XII. 
356. — Das große Theater. Guſtav unb feine Zeit 357, 358. — Schwediſche Poeſie 
358. — Mofebaden. Das Freiluftmufeum. Der Djurgärd 359, 360. 


19. Apſala. 


Der Mälar im Herbft. Bon Stodholm nad Upfala 361—864. — Die „Ca— 


rolina Rebiviva*. Der Codex argenteus und andere Merkwürdigkeiten. Geſchichte 
der Bibliothef 365, 366. — Stabtbild_von Upjala 367. — Der Dom. Die Unir 
verfitätsgebäube 368, 369. — Die Königshügel von Alt-Upfala 370. — Der ſchwe ⸗ 
diſche Student 371. — AYubelfeier ber Univerfität (1877) 372. — Ein Iutherifcher 
Erzbiſchof über bie fatholifche Vorzeit; die mittelalterlihe Predigt 372—874. — 


Schweben am Vorabend ber Glaubenstrennung 375. — Erzbifhof Ulfsfon und bie 
Buchdruckerkunſt. Schwebiihe Frühdrucke 376, 377. — Gründung der Univerfität; 
dieſe ein Dentmal Jakob Ulfsſons 378, 379. — Das Innere bes Domes. Der Schrein 
des hl. Erich 380—382. — Das Grab Guftav Wafas; fein Beben in Fresken 388, 
384. — Grabfapellen. Der Domſchatz 384, 385. 





20. Malmö. Lund. 


Schweden von Süden her. Der Unionsgedante 386. — Üültere Bauten im 


Malmö. Die Knubsgilde 387, 388. — Lund, das ſchwediſche London 389, 390. 
— Der bl. Ansgar, der Apoftel des Nordens 391, 392. — Das Erzbistum Ham- 
burg-Bremen 392, 893. — Lund als Primatialfiß 393, 394. — Vollendung der 
hierarhifchen Ordnung in Skandinavien. Die Erzbifhöfe Ozurr, Estill und An« 
dreas Suneſön von Lunb 394, 895. — Der Dom von Lund 396—398. — Die 
Sage vom Riefen Finn 398—400. — Zegner über bie Aufflärung bes 18. Nahr« 


hunderts; Reformation und Revolution 400, 401. — Ein befinitiver Leichenſchein 





XIV Inhalt. 


für das Papfttum und feine Wiberlegung 402, 403. — Die Univerfität von Lund 


404. — Eſaias Tegner und feine Dichtungen 404—407. — Gefang an die Sonne 
407—409. 


21. Trolſhättan und Göfeborg. 


Bon Chriftiania an ben Wenerfee 410. — Der Sarpsfoß. Fredrikften und 
Fredrilshald 411—413. — Zollrevifion unter Brubervölfern. Stora Lee 413. — 
Trollhättan. Die Gullöfäle und ber Zoppöfall 414—416. — Der Helvetesfall. 
Gejamtbild 417. — Die Sagen vom Schneibersfelfen und vom Diebsfall 418. — 
Die Iekten Stromfchnellen von Trollhättan. Der Götafanal 419, 420. — Das erfte 
Kanalprojeft. Biſchof Brask von Linköping 420, 421. — Störung bes Wertes durch 


bie Reformationswirren. Der Reichstag von Vefteräs 1527. Flucht und Tod bes 
Biſchofs Brask 421—423. — Vollendung des Kanals dur die Grafen Platen und 


Sparre 424. — Göteborg, Schwedens zweite Stadt 425, 426. — Seltſame Schidjale 
einer Statue Guſtav Adolfs 426, 427. — Arme Kinder. Swedenborg. Myſtik und 


Inbuftrie 428—430. 


22, Alte Ai und Slöfter in weben. 


Die Ältere Einteilung Schwedens 431. — Charakter ber ſchwediſchen Land— 


ſchaft 432. — Der Biſchofsſitz Stara 433. — Das Klofter Varnhem 434. — Die 


Eiftercienjer in Schweden. Nybala, Alvaftra, Breta 435, 436. — Stogflofter. Eig- 
tuna. Zahl und Verteilung der ſchwediſchen Klöſter 436, 437. — Unterbredun 


der apoftolifhen Sendung. Die Epifkopalverfafiung 438, 439. — Erhaltung der 


alten Kathedralen zu Linköping, Veſteräß Strengnäs, Vexiö. Andere merkwürdige 
Kirchen 439— 41. — Das Kirchlein von Räda und feine Wanbmalereien 442—445. 
— Religiöfe Toleranz und ntolerany in Schweden 446, 447. 


23. Badflena. 


Die großen ſchwediſchen Binnenjeen. Der Wetterfee und feine Umgebungen 448. 
— PBabjtena und feine Bedeutung 449. — Der Lagman Birger Persfon und feine 
Frau Ingeborg 450. — Die Jugend ber HI. Birgitta 451. Religiöſer Minneſang 
in Schweden 452, 453. — Erziehung und Hofleben Birgittas; ihr Rüdtritt aus ber 
Welt 453, 454. — Mahnmworte der Heiligen an ihre Zeit 455, 456. — Aufenthalt 
in Rom, Neapel und Serufalem; ihr Tod 456, 457. — Der Birgittenorben und 
feine Ausbreitung. Birgittinerklöfter in England, ben Niederlanden und Italien 
457—459. — Die Offenbarungen ber hl. Birgitta 460. — Die Bedeutung Vabflenas 
für bie ſchwediſche Litteratur 461. — Leidensgefhichte und Untergang bes Klofters 
Babftena 462. — Die heutige Stadt Vadſtena 463. — Die Kloſterkirche und ihr 
Hauptaltar 463—466. — Porträt und Handſchrift der hl. Birgitta. Ihre Reliquien 
467—469. — Das Jrrenhaus im einftigen Klofter. Ausfiht auf den Wetterfee 470. 


24. Die Alandsinfeln. 


Das Land Suomi 471, — Nbreife von Stodholm. Die Alandsinfeln a7, — 
Zeichnung der Inſelſcenerie des Mandsarchipels 473. — Die finniihe Kosmogonie. 


Der Waldgott Tapio und fein Reich 474—477. — Die Injeln unter ſchwediſcher 
Herrihaft. Eroberung ber Mandsinieln dur die Rufen 477—479. — Heutiger 


Inhalt. xr 


Zuftand ber Inſeln. Die Hauptftadt Mariehamn. Die Ruinen von Caſtelholm 
479, 480. — Die ⸗Ktirche von Sund. Einfahrt in den Aurajoli. Landung in Abo 
480, 4831. 


25. Abo. 


Der hi. Heinrih, der Apoftel ber Finnen 482. — Das Bistum Abo. Die 
Biihöfe Hemming und Magnus Tawaft. Klöfter in Finnland 483. — Die heid« 
nifhen Finnen und ihre Mythologie 484. — Einführung bes Luthertums. Michael 
Agricola 485. — Der finniſche Bauernfrieg. Glanzperiode unter Ehriftina und Peter 
Brahe 486. — Die Union mit Rußland 487. — Der Dom von Abo 487, 488, — 
Porthans Denkmal. Wiederaufleben ber finniſchen Sprade und Litteratur 488— 490. — 
Elias Lönnrot und das finnische Nationalepos Kalevala 490, 491. — Die brei Ka— 
levala-Helben Wäinämdinen, Jlmarinen und Lemminfäinen 491, 492. — Fahrten und 
Abenteuer ber Kalevala- Helden 492, 493. — Das heutige Abo 493, 494. — Die 
alte Marienfirche bei Abo. Runebergs finniſches Nationallied 494, 495. 


26. Selfingfors. 


Hangd und der Leuchtturm Hangö-Udd 496. — Der letzte Kampf Finnlands 
um jeine nationale Unabhängigteit 497. — General von Döbeln und Oberft Sandels 
497, 498. — Sandels zu Parbalaby 498-502. — Die Südfüfte von Finnland 
503, 504. — Finniſche Vollslyril. Die Kantele 504. — Die Meeresfefte Svea— 
borg 505. — Helfingfors 506. — Der Senatätorg und die Nikolaikirche 508. — 
Die griehifcheruffiihe Kirche 509. — Katholifches im ruffiihen Kirdentum 510. — 
Der Ikonoſtas und feine Bedeutung 510—512. — Die katholifhe Kirche. Lage ber 
Lutheraner und Katholifen 512—514. — Profanbauten. Die vier Stände 514, 515. 
— Die finnische Litteraturgejellihaft und ihre Publifationen 515, 516. — Volks— 
ſchriften. Kalevala. Volkspoefie. Wiſſenſchaftliche Litteratur. Zeitihriften. Theater. 
Schule 516—518. — Der Sprachforſcher A. Eaftren 518, 519. — Schwierige Lage 
nad 1848. Paavo 519—521. — Die Spradenfrage und ihre politifche Tragweite 
521—523. 


27. St. Petersburg. Der Admiralifäfsteil. 


Winterlihe Meerfahrt. Kronſtadt 524, 525. — Erſte Sicht von St. Peters» 
burg 525. — Der Iswoſchtſchik 526. — Kapelle an der Nilolausbrüde 527. — 
Blid von der Nilolausbrüde.. Die Newa 528, 529, — Die Gründung von 
St. Petersburg 529. — St. Petersburg und fein Vorbild Amfterdam. Einteilung der 
Stabt 530. — Der Abmiralitätsteil und die Admiralitätögebäude 531. — Der 
Alerandersplaß mit dem Winterpalaft 531—533. — Die Eremitage. Antifenfammlung. 
Der Saal von Kertſch 534—536. — Gemäldegalerie. Niederländer, Spanier und 
Italiener 536, 537. — Ruffiſche Dlaler 538, 539. — Klage des Dichters Michael 
Lermontow 539. — Erinnerungen an Peter db. Gr. Sein Charakter und fein Denk— 
nal 540—542. — Die Staatskirche und das junge Rußland 543. 


28. Ruſſiſche Kirchen und SKlöfler in Sf. Pelershurg. 


Zurüdtreten bes religiöfen Lebens in Standinavien; der Gegenjab Hierzu in 
Rußland 544, 545. — Shatten- und Lichtieiten des ruſſiſch-orthodoxen Kirchen: 
weſens 546. — Die Iſaalskathedrale 547—550. — Stadtanfiht von der Kuppel der 

Baumgartner, Sfandinavien. 3. Aufl. b 


xvi Inhalt. 


Iſaakskathedrale 550, 551. — Die Kaſanskathedrale. General Kutufow und das 
Marienbild von Kafan 552, 553. — Gottesbdienft in ber Kafanskathedrale 554, 555. 
— Die griehiih-ruffiihe Mepliturgie. Die Prosfomidie und bie Liturgie der Kate— 
humenen. Die Liturgie der Gläubigen 555—558. — Gebete für den Zaren, ben 
heiligen Synod und bas Heer. Staatsfirhlihe Allmaht und Ohnmacht 559. — 
Die TroizkijeKathedrale und die Peter- und Paulsfeftung 560. — Die Zarengräber 
in der St. Peter- und Paulstathedrale 561. — Die Klöfter in St. Petersburg. 
Das Simolnij-Klofter 562, 563. — Das Alerander Newstij-Klofter 564. — Runb- 
gang durch das Alerander Newätij-Klofter 565, 566. — Kirchen und Krypten im 
Alerander Newskij-Kloſter. Das Grab Alerander Newskijs 566, 567. — Die geift- 
liche Afademie und deren Bibliothef 567, 568. — Beſuch bei einem ruffiihen Mönch 
568, 569. 


29. St. Petersdurg. Stadt und Umgebung. 


Der Newstij-Profpett; Leben und Treiben auf demjelben 570—572. — Nafen 
und Bärte 573, 574. — Buntheit der Bevölkerung. Das deutjche Element 574, 575. — 
Die katholiiche Gemeinde und ihre Entwidlung 576. — Die Jeſuiten in St. Peters- 
burg. Vertreibung berjelben 576, 577. — Die katholiſchen Gotteshäufer 577, 578. 
— Der Kaſanſche Stadtteil 579. — Der Spaßſche Stadtteil 530. — Der Liteinaja= 
Stadtteil 581. — Die äußeren Stadtteile 582. — Die Induftrie in St. Peters- 
burg. Ruffiihe Kühe und Wobla 582, 583. — Der Hatharinenhof 583. — Die 
Strjälka. Die Börje und die Alademie der Wiflenihaften 584, 585. — Die Uni— 
verfität. Die Alademie der Künfte 585, 586. — Die Bafilius-Injel. Die Sommer: 
jtadbt auf den Inſeln. Datſchen. Staraja und Nowaja Derewnja 586, 587. — Die 
Jelagin-Inſel und die Kreſtowskij-Inſel 588. — Die Sternwarte von Pulkowa. 
Zarstoje-Selo 589, 590. — Peterhof und Gatſchina 590. 


30. Beval. 


Wieder eine deutfhe Hanfaftadbt! Dom, Schloß und Türme 591, 592. — 
Die mittelalterliche Kunft in Reval und der Bilderfturm 592, 593. — Überrefte der 
mittelalterlihen Kunft 594. — Frühere Bedeutung Revals 595. — Wiborg und 
Narwa. Der Danebrog 595, 59%. — Die Deutihritter und die Gilde der Schwarzen 
Häupter 596—598. — Die Glaubenstrennung 598. — Reval unter Schweden unb 
Rußland. Trümmer und Schidjale des Kloſters Mariendal 599-601. — Die Zaren 
als Mitglieder der Schwarzen Häupter 601. — Deutſchtum und Luthertum in ben 
Oftjeepropingen 602. — Das heutige Reval 603. 





© 00 1 10 N m 


£itteraturproben. 


. Die Hafenjhhänderei zu Bergen (oft van den Vondel) 
. Die Königshalle zu Bergen (Henrik Ibien) . 

. Gruß an die Stadt Bergen (Björnftjerne Björnfon) 

. Norwegiiches Heimatslied (Björnſtjerne Björnſon) 


Ein Lied vom hl. Dlaf (Joh. Sebaftian Welhaven) 


. Brautfahrt auf dem Hardangerfjord (Andreas Mund) 
. Im Naeröbal (Y. S. Welhaven) . r 
. Frithjofs Abſchied von Ingeborg (Efaias zen) 

. Die norwegifche Flagge (Jonas Lie) i 

. Der Ritter Audun zu Nalhus (J. ©. Melbaven) 

. Das norwegifche Heim (Andreas Mund) 

. Fröhliche Bergfahrt (Björnftjierne Björnjon) 

. Der Asgaarbsreien (J. S. Welhaven) . 

. Das Hochgebirge (J. S. Welhaven) 

. * Aus dem Hälonarmäl 

. Aus einem altnorbdifchen Olafeliede (Sighvat ber Stalde) 
. An ben Dom von Throndhjem (Andreas Mund) 

. Das Norbland und die lange Winternacht (Peter Daß) 
. Ein Seefturm im Norbland (Peter Daß) 

. Zroft in Gefahr (Peter Daß) 

. Zerje Vigen (Henrik Ibſen) 

Demagogiſche Begeiſterung (I. ©. Welhaven) 

. Norwegens Doppelbild (JI. S. Welhaven) 

.Momente aus B. Björnſons Leben (Anonym aus dem Bitingen 
.Die Braut Barbro in Valders (Asbjörnſon) 
.Der Teufel in der Nuß (ANsbjörnfon) . 

- Landihaftsmärden (nad) Björnftjerne Björnjon) . 

. Herbftlied (Anonym aus dem „Glunten”) F 
. Der Stein im Grünen Thal (altichwebiihe Vollsweiſe) 
. Sang für Jemtlands Feldjäger (Eſaias Tegner). 

.Der Fremdling in St. Gallen (W. Bötticher) 

. Norrbro (Eſaias Tegner) j 

. An DOslar und Joſephine (Eſaias Tegner) 

. Karl XII. (Eſaias Tegner) . 

. Guftav III. (Eſaias Tegner) i 

. Guftav Waſa und bie Dalfarlar (altes Voltslied) 

. Gefang an bie Sonne (Ejaias Tegnir) 


XVIII Litteraturproben. 


— 
* 





38. Lied vom Leiden Chriſti (altſchwediſch 
39. Die Taube auf dem Lilienquift (altfegwedifches Botei) 


40. * Der Urfprung der Inſeln (Kalevala) 
41, * Das Weltei (Kalevala) 

42. * Zapio, der Herr bes Waldes (Ralevala) 
43, * Gebet an Ukko (Stalevala) . 


44, Finniſches Nationallied (Ludwig Numeberg) 

45. Oberft Sanbels zu Parbalaby (2. Runeberg) 

46, * Auf der Heide (finnifches Volkslied) . 

47. * Die Kantele (finnifches Volkslied) 

48. Paavo (2. Runeberg) 2 

49. * St. Petersburg am Diorgen uſchtin 
50. * Alerander I., Epigramm (Fürſt MWjazemäfij) 
51 * Gold und Stahl, Epigramm (Fürft Wjazemstij 
52, * Elegie (Lermontow) . 

53, * Elegie (Lermontow) . 


(Sämtliche Gedichte find von dem Verfaffer felbft neu überfeßt, ınit Ausnahme derjenigen, welche 
mit einem * bezeichnet find.) 


EREEEERREEREREER 


Verzeichnis der Abbildungen. 


(Die eingefhalteten Bilder find burch ftärferen Drud hervorgehoben.) 


Titelbild in Farbendruck: Uhrmacher und Haarflehterin aus Dalarne (S. 323). 


1. Die Hanfeftadbt Bergen. 


6. Aalejund, Molde und das Romsbal. 





Seite 


112 
113 


115 
119 
121 


124 
125 
128 


Seite Bild 
Norwegiihe Aüfte bei Bergen 1.32. Panorama von der Molbehdi 
Rorwegiide Schären 3,38, Walefunb r 
Bergen . “ 5/34. Die Dengefjelbene und das Romsdals- 
Tydſtebryggen in Bergen 13 horn, von ber Brüde bei Aal aud . 
Norwegiſcher Fiſcher 18 35. Die Troldtinderne im Romsdal 
36. Der Slettaſoß 
2. Der Hardangerfjorb. .ü 
In ber Kariole 24 er das Dobrefjelb. 
Mäbden aus der Umgebung vom Sagen 25 , 37. Einfames Gehdft in den Bergen. 
Stoltjärre aı 38. Koftüme aus Gudbrandsdalen 
Frauentrachten im dawanger 32 u. 33 39. Die Bergftation Jerfin 
Der Harbangerfjorb 34 . ; 
Der Stjäggebaisfoß 2 8. Throndhjem, die Stadt bes hi. Olaf. 
Der Vöringfoß 22.2.8740. Zriforietgalerie im Oftogon be8 Domes 
Rorwegiiche Braut a nr na 2 zu Throndhjem F 
Frau vom Fanefjord . EEE ' - 41, Throndbjem vom Gjetijelb aus . 
Hart am See entlang (Eidfjord-Band) 45 | #2. Die St. Dlafälegende auf dem Reife, 
altar Ehriftiand 1. P . 
3. Der Sognefjorb. 43. Der Dom von Thronbhjem . 
} 4. Ghor des Domes zu Throndhiem 
— en. 2 45. Bogenfrönung am Eingang des DOfto» 
Das Narrödal, von der Höhe des Stal. ra — — —— 
heimöfleuen aus geichen s 53 x 
Der Naeröfiord bei Gubvangen . E 4 46. Abbe Dumabut im 1 Sappentoftäm 
Holztirche (Stavefice) zu Borgund 61 9. Nordland und Finmarken. 
47. Zwei Invaliben . 

4. Zum Joftebalsgletfäier. 148. Der Bagelberg (Enarpeifiaben beim 
DansEmiE . 2 2 2 WM Rorbfap) 5 
Norwegiſche Halteftelle . . 73 49, Das Norblap ae 
Fremdenzimmer in einem noriwegifchen 50, Zromäd ER dr ae 
Bauernhaufe . . - 75.51. Hammerfeft . 

Ned am Brebheimäpand. Saferernte . 8 
Das Loenvand . . 87 10. Im Fjord von Shriftiani. 
Der Girfuß von Raräbal ; 90 | 52. Rootfenbau. . .» 
Die Gletjherhöhle am Ajendaldbrae 9253. Norblandsjadten . P 
DOlbören am Norbfjorb . 9 | 
Der Melfevolböbrae mit ber Yrinibba 95 11. Ehriftiania. 

e : 5. Feſte Aferähus . 
- Vom Nordfjord zum Geiranger. 55. Siegel bed KRapiteld der Rirde de 
Selleipit . “ . a8 hl. Halvarb zu Ddlo p 
Hochzeit im Norbfjorb . 109.) 56. Chriſtiania 


iX 


Bilb 


Verzeichnis der Abbilbungen. 


57. _ Gibvoldöplap und Karl · Johans · Gade 


59, 
60, 


. 6t. Dlafstir 


in Chrifianta  .». .:. 2 2 
Das föniglihe Schloß in Ghriftiania 
Das Storthingägebäube in Ghriftiania 
Dentmal des Dichter Asbjörnfen in 
Ehriftienia - > 20m 
und ſtraße in Chri⸗ 
flionia . . . . 


12. Osfaröhall. 


Relief von einem Zaufbeden aus bem 
Kirchfpiel Lockne . Ri 5 
DOsfarshall . Pr — 
— aus dem norwegijchen Bolt. 
u je Gebäube bei jania 
Großer no Barternhof . a 
Norwegifhes Worratshaus (Stabbur) 
Durdfänitt ber Golßfirde. . . 
Portal ber Narbaläfirde in Sogn 





. Auß ber Kirde von Harſtadt 


13. Krogkleven und Hönefop. 


14. Hamar am Miöjenjee. 


Hamar am Midfenfee . . a 

Bidrnftjerne Bjömfon. -» . . 
Nuinen ber Kathebrale Hamar am 
Mijdfenfe . . & . R ; 


15. Balbers. 


Haus in Balbers a 

Rorwegiiche Volkotypen und volts. 
trachten 
Heurit Ibfen 


— 


Gut mit Heſt 


16. Idtunheim. 


.Janaraat und Rauddalstinderne bon 
. Der Gleudeſer in Jötunheim 


83. Oätar I1., König von Scweben um 


ERFFFERBERE 


Norwegen . . . 


17. Der Storjjö in Jemtland. 
Meraferbahn bei Merafer . 


L und L rau 
La lager . R 


Schwebifde Voltätranten 
Specialtarte des Storjjd 
Sfterſud 

Kirche von Ixbbbn £ — ⸗ 
Brüde zwiſchen Öfterfund und fyrösdn 
Aunenftein an der Brücke von Frösdn 


Runeninfhriften von fFrösön, Bälinge, 
Zäby, Niterjelö Ss f 


— 


kB ERBE E 





EEBBRER KB 


EE 


E 


5 





EEREEEEEE 


129, 


B 
E: 


18. Stodholm. 


Dak Königlihe Schloß in Stodholm 
Stodholm . . 

Die Ribdarhoimäficdhe in Stodholm 
KAdnigin Ghriftine von Schweben . 
Blafieholmshamnen und Gfeppö- 
bolmsbro in Stodholm . 
Lorenz Studach, BB Vitar von 
Schweden 
Daß Linns⸗Denkmal in Stodhoim . 


+ Bausrnftube auß Dalarne . 


Herbftwanderung ber Lappen 

Der Elevator in Stodholm 
Glodenturm im Freiluftmuſeum Stan« 
fen in Stodholm 


19. Upfala. 
Schloß Drottningholm 
Das Stkogtlofter . 
Der Mälarfce . 
Der Dom von Upfala vor der Reftaus 
rierung 
Der Dom von Upfala im jegigen gu 
fand . . 


. Die neue Univerfität in Upfala 
. Inneres des Domes von Upfala 


20. Malmd. Lund. 
Rathausplak in Malmö 


. Gigill ber Anubögilbe in Sandöfrona 
. Der Dom von Lund . R 
.» Die Arypta im Dome don Sund 
Eſaias Tegnoͤr — 
Die neue Univerfität in Lund : 


21. Trollhättan und Göteborg. 


. Beftung Fredrikſten 
. Zijuffallet und Toppöfallet . 


Schleuſen bei Trolhättan . 


. Die Öftra Hamngatar mit der Bir 


in ®dteborg 


22. Alte Kirchen und — 
in Schweben. 


Wanbdmalerei der Kirche zu Rüda bei 
Amnehärad . 3 
Ruinen des Klofters Avaftra . 


. Ber Dom von Linföping 


Syüngftes Gericht, Rofenkranzbird und 
Scenen aus ber Palfion. Manb» 
gemälde der Kirche zu Rüde 

23. Vadſtena. 
Dad Schloß Vadſtena 


Grabſtein des Birger Verdfon uud 


feiner Gemahlin Ingeborg 
Die hl. Birgitta. Holzſtatue in ber 
Klofterfirde zu Babdftena . 
Klofterfirhe zu DBabdftena .. 


. Altar in ber Klofterfirche zu Vadftena 


ERE 


& 


BEE E E 


Bilb 
131. 
1832. 
133, 


134. 
135. 


136. 


137. 
138, 


139, 
140, 
141. 
142, 

27. 
148. 

144. 

145. 

146, 


147. 
148. 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Die hl. Birgitta r — 
Sanbihrift ber hl. Birgitta — \ 
Inneres ber Alofterfirhe zu Babitena 


24. Die Alandsinſeln. 
ſtantele 
Kartenftizze ber Alandainfeln 
Ruinen bed Schloſſes Caſtelholm 


25. Abo, 


Schloß bo 
Der Dom von Abo 


26. Helfingfors. 


Finniſche Pörte mit Babebaus . 
Selfingfors . R 

Ruffifde Kirche in Selfingfors . 
Katholifhe Kirche in Helfingfors 


Die in St. er 

A woſchtſchit 

Quaßvertaufer 

Die Nikolausbrücke in St. Vetersburg 
Das Winterpalais in Gt. Peteräburg 
Denkmal Petersb. Gr. in St. Peteröburg 





XXI 


— 28. Ruſſiſche Kirchen und Klöſter 
** in St. Petersburg. 
467 | Bird Eid dar Seite 
469 | 149, Alexander Newwälij-flofter. . 54 
‘150. Die Ifaaldfathebrale in St. Peterb- 
| burg . s R „547 
471 | 151, Inneres der Iſaatataihedrale 549 
413 152, Die Mabonna von Kaſan A 558 
479 158. Die — in St. Bein 
| burg . . . ; 555 
154. Ruffifher Pope . 557 
482 | 155. Das ee in et. Bein 
489 | burg 563 
29. St. Petersburg. Stabt und 
us! Umgebung. 
507 156. Auf ber gefrorenen Newa . 570 
511 157. Die Duma und ber Rast, Peofpt 
518 in St. Peterßburg . 571 
'158, Ruſſiſcher Straßenhändter . 578 
5 30. Reval. 
526 159. Ruinen bed er Marien« 
526 | bal 601 
527 160. Reval . . 593 
533 161. Gildenhaus ber Samanın Baupte 
541 in Reval 597 


Karte: Das füdlihe Norwegen. 


(Am Schluß.) 


Digitized by Google 





Norwegiſche Hüfte bei Bergen. 


1. Die Hanfeftadt Bergen. 


1] Skandinaviſche Halbinjel wird heute nicht jelten „das Yand der 
Mitternachtsſonne“ genannt. Jenſeits des Polarkreifes geht nämlich in 
den Monaten Juni und Juli die Sonne nicht unter, und am Nordkap fängt 
des Phöbus Schlaflofigkeit ſchon Mitte Mai an. Ganze Scharen von Touriften 
wandern alljährlih in diefe hochnordiichen Regionen, um das Dämmerlidht 
der mitternädhtlihen Sonne, „das nicht recht Tag und nicht recht Nacht, es 
ſchwanket zwifchen beiden“ (wie Tegner jagt), in ihr Tulturmüdes Herz hinein: 
ſcheinen zu laffen und glei) Vater Rouffeau in einfam melancholiſcher Natur 
bon den nervenanftrengenden Bildungsqualen der modernen Kultur etwas aus— 
zuruben. Das ift gut und ſchön, hat aber die zu Ghriftiania und Stodholm 
nicht abgehalten, der Mitternadhtsfonne mit Gasflammen und eleftrijchem 
Lichte nachzuhelfen, auch etwa noch eine Stearinferze, eine Öllampe oder 
gar ein Talglicht anzuzünden, wenigſtens in den andern zehn Monaten, in 
welchen das gebildete Europa den Norden feinem Schidjal überläßt und die 
Nächte zeitweilig ebenjo lang werden als in den zwei Sommermonden die 
Tage. Bon den 25 Länen oder Freien, in welche Schweden geteilt ift, 
werden übrigens nicht einmal zwei völlig von der Mitternadhtsjonne beſchienen, 
und von den 20 Ämtern Norwegens genießen nur drei diejes Glüd. Es find 
öde, traurige Regionen. Im Amt Nordland fommen auf den Quadrat: 
tilometer nur 2,5 Bewohner, im Amt Tromsö 2,2, in Finmarken nur 0,5, 
d. h. ein halber Bewohner, in Wefterbotten feine zwei und in Norrbotten 
nur ein Neunzehntelsmenſch. Das ijt wenig, und es mag diejen armen 
ftatiftiichen Halb: und Neunzehntelsmenſchen, auch wenn ihrer zwei oder vier 
oder acht beijammen find, einſam genug werden in der monatlangen Winter: 
naht. Was Skandinavien an Leben, Reihtum, Bildung, Geſchichte, Litte- 
ratur und Kunſt befigt, das liegt alles jüdlih vom Polarkreis, im Yande 
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morgens aufjteht, und die unjer Freund, der gute Haushahn — diejer 
ftimmungsvolle Sänger —, jeden Morgen unter Flügelſchlag und Halsrecken 
mit jeinem Mederliede begrüßt. 

Es war ein ziemlich trüber Morgen, als unſer Schiff „Norge“ in die 
Nähe des Landes kam, deifen Namen e8 trug. Die Fahrt von Tynemouth hatte 
juft dreißig Stunden gedauert. Die gemeine Alltagsjonne Hatte Mühe, fid) durch 
all den Waflerdampf durdzubohren, den Vater Ocean in die Atmojphäre 
hinaufgepumpt und in Form von langen Wolkenbänken am Horizont auf: 
geihichtet hatte. Ich war voll Erwartung. Denn wie oft hatte man mir nicht 
beteuert, daß Norwegen, wo nicht jchöner, doch wenigſtens ebenjo ſchön mie die 
Schweiz ſei! So raſch als möglich ftieg ich auf Ded, um von der erften Sicht 
Norwegens und bon der Einfahrt auch nicht einen Deut zu verlieren. 

„Das ift aber noch lange feine Schweiz!” So jagte ih zu einem 
gemütlihen Schotten, mit dem ich mid) tags zuvor über jeine und meine 
Heimat unterhalten hatte, als die norwegiihe Küfte wirklich in Sicht trat. 
E3 war erſt nur ein Etwas; das war lang und graublau, und verkündete 
höchſtens, dak das Meer da ein Ende hätte. Beim Herandampfen wuchs 
der Küftenftreifen allgemah zur Hügelfette, dann zur Bergfette an. Dean 
fonnte abgeftufte Terraffen daran unterjcheiden, die ſich aber einförmig in 
die Länge dehnten; über die oberjte breiteten fich ebenjo langgeftredte Wolken— 
lager. Das Bild gemahnte mich an die jchweizeriihe Jurakette, aus be: 
deutender Ferne gejehen. Nur lag ftatt fruchtbarer Gefilde noch ftahlgraues 
Meer davor. Ich ſuchte nad) einer Stadt, nah Ortihaften, Türmen, konnte 
aber nichts dergleichen erfpähen. Es war alles — Gegend. 

Als wir der Hüfte näher rüdten, löfte fie fih in einen Schärengürtel 
auf, deſſen erfte Vormauer nur etliche Meter über das Meer emportaudte, 
fnorrig geballt, von der Brandung teils zerflüftet und zerpeiticht, teils glatt 
abgewajhen. Nur wo diefe jeltener hinreichte, war der Fels mit Moos 
verbrämt. Das ift die erfte Linie des ungeheuern natürlichen Molo oder 
Dammes, der fi faft die ganze norwegiſche Weftfüfte entlang bis hinauf 
zum Nordlap zieht. Es iſt ein prächtiger Wellenbreder, an dem jchon 
taufend Stürme umfonft ihre Kraft verfucht; aber ihre Spuren haben fie 
doch daran zurüdgelaffen. Wild und vermettert ſchauen dieſe öden Klippen 
drein, wie die Bafaltmauern der Hebriden oder die Felsgeſtade der Harder. Ein 
weißer Leuchtturm, zu jeinen Füßen ein Haus, bezeichnet mitten in dem Fels— 
fabyrinth die fichere Einfahrtsſtraße. Bald öffnet ſich ein weiterer Sund, bon 
zahlreichen Felscouliffen begrenzt, noch immer öde, kahl, meift nur mit bürftigem 
Moofe bekleidet. Ich dachte mid unwillkürlich wieder in einen isländiſchen 
Ford zurüd. Wohl faft eine Stunde ging es jo voran. Dann belebte fid) die 
Scenerie. Die Geftade wurden höher. Zwijchen die Feljen drängte fi immer 
mehr Grün, Tannen und Fichten, Birken und Gebüfch, ſammetne Rajenpläge, 
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ganze Wiejen, endlih aud freundlihe Häuschen und Höfe, Landungsplätze 
und Fiſcherhütten. Es begegneten ung Nahen, Barken und Schiffe von allen 
Größen und Formen. Von einer Uferftelle fam ein Boot auf uns zu und 
brachte die Zollbeamten an Bord, die fich bei der Weiterfahrt ganz gemütlich 
ihrer Amtsgejchäfte entledigten. Die Revifion des Gepäds verlief ungemein 
gnädig und Höflih. Norwegen iſt nod) eines der freieften Yänder der Erde, 
von den Plagen des modernen Polizei» und Militärjtaates noch wenig be: 
troffen. Ein Reft altgermanifher Gaſtlichkeit mijcht ih mit dem Intereſſe, 
welches das Land hat, den Fremdenverkehr zu fördern und zu heben. 





Uorwegiſche Schären. 


Die Krümmungen der Waſſerſtraße, der Anblick neuer Inſeln, Buchten, 
Felſen und Vorgebirge ruft einen ſteten Sceneriewechſel hervor, das Auge 
ſpannend, ohne es zu ermüden. 

Endlich waren wir da. Bergen lag vor uns — ein wahrhaft entzückendes 
Panorama. Bier Berge ſtemmen fi hier dem Meere entgegen, der Blaamand 
nad Nordoften, der Ulrikken (eigentlich Alfreten) im Südoften, der Löpftaffen 
und das Lyderhorn gen Süden. Ein Vorberg des Blaamand, das Flöifjeld, 
drängt jih vor und fällt fteil nah dem Fiord hin ab. An der Bucht, 
welde fi von feinem Fuß zum Lyderhorn hinüberzieht, breitet ſich die Stadt 
aus. In der Mitte der Bucht redt ſich eine Landzunge und teilt fie in zwei 
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Hälften, von welhen die nörblihe Vaagen Heißt, die ſüdliche Pudbefjord. 
Und als ob das nod nicht Wafferd genug wäre, breiten fih an der Oft: 
feite der Stadt noch zwei Seen aus, das große und fleine Lungegaards— 
vand, beide vom jhönften Grün umgeben. 

Dem Antommenden find diefe beiden Gewäſſer noch nicht ſichtbar. Er 
hat nur einen bunten Maftenwald vor fih, der fi auf die beiden Teile 
der Yucht verteilt, in der Mitte und rundum eine großenteil3 neue Stadt, 
doch mit alten Bauten und Türmen dazwiihen; darüber redt fi unmittel— 
bar das kahle Felſenhaupt des Flöifjeld empor, während jonft Bäume, Wald 
und Miejen das lebendige Stadtbild einrahmen. 

Bergen ift eine der Städte, in welchen es am meiften regnet. Man 
rechnet kaum 160 ſchöne, helle Tage im Jahr. Wenn es dann aber aus: 
geregnet hat, dann ftrahlt auch die ganze Landihaft in einem Laubſchmuck, 
defien Fülle und Friſche man im Süden vergeblich juht. Wenige Schweizer: 
ftädte haben eine jo reizende Lage. 

Noch unvergleihlich ſchöner ift die Sicht der Stadt von dem Flöifjeld 
aus, das ich glei nad) meiner Ankunft beftieg. Erft eine breite Fahrſtraße, 
dann ein anmutiger Fußweg führt in vielen Windungen zu der Felskuppe 
hinauf, welde auf ihrer Spibe eine hohe Stange mit einem Pfeile trägt. 
Man Hat hier die Stadt etwa 250 m faſt ſenkrecht unter fih, wie fie fi 
unregelmäßig, halb alt, halb neu, mitten in der üppigfien Vegetation, um 
die zwei Buchten und die zwei Seen lagert, nad Weiten aber ein höchſt 
romantifche® Gewirre von Injeln und Waflerftraßen, Buchten und Bor: 
gebirgen, Wiejen, Wald und Fels bi hinauf ans offene Meer. 

Den Kern der Altitadt bezeichnet die Domkirche, die Kreuzkirche, das 
unmittelbar an leßtere ftoßende deutſche Viertel, „Tydſkebryggen“ genannt, 
das einftige Quartier der Danjeaten, die jhöne romanische Liebfrauenkirche 
mit ihren zwei Türmen, die Sönigshalle des Königs Halon mit dem 
Malfendorf-Turm — alles nördlid von der Bucht Vaagen. 

Der zweite Hauptteil der Stadt, auf der Landzunge Nordnaes, welche 
die zwei Buchten trennt, ift neueren Datums, wie ſchon der Name feiner 
Kirche „Nytirte” andeutet. Er beſtand teilweiſe jedoh ſchon im Mittel: 
alter und wurde nur infolge einer Feuersbrunſt ganz neu gebaut. 

Die eigentlihe Neuftadt entwidelt fih um die beiden Seen. Zu den 
Ihönften Gebäuden derjelben zählt das an einer Anhöhe liegende Muſeum, 
unfern davon die neue fatholiiche Kirche, und der Bahnhof für die Voſſe— 
vanger Bahn. 

Gärten, Pläßen und breiten Straßen ijt in der Neuftadt die freiefte 
Entwidlung gelaffen. Die nächſte Umgebung der Stadt ift ein wahrer 
Park, in welchem alle Arten von Blumen und Laubholz in üppigfter Fülle 
gedeihen. 
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6 Gründung und ältefte Geſchichte der Stabt. 


Die Stadt Bergen (urjprünglih „Björgvin“, d. h. Bergmweide) ſtammt 
erft aus dem Ende des 11. Jahrhunderts, wahrſcheinlich aus den Jahren 
1070—1075. 

„sn jenen Tagen des Königs Dlaf (Kyrre)“, jo erzählt Snorri 
Sturlufon, „erhoben die nordiihen Kaufftädte fi fihtlih und vermehrten 
fi zugleih, bejonder3 Bergen, vom König jelbjt angelegt, wo bald eine 
ganze Verfammlung reichen Volkes entftand und ſtarke Seefahrt nad) fremden 
Landen. Hier baute Olaf die fogenannte alte Chriſtlirche von Holz und 
ließ zugleih das Fundament zu der großen neuen Steinfirdhe desjelben 
Namens legen, aber fam doch damit nicht jonderlich weit.“ 

„Um diefe Zeit“, erzählt er weiter, „Lam in Norwegen große lippigteit 
mit ausländiihen Moden auf, bejonders in der Kleidertracht. Das Volt machte 
fih Pluderhofen mit außftehenden Falten und ausgeſchnittene Röde mit Puff: 
ärmeln, auf die fünf Ellen Zeug gingen, und einige waren doch fo eng, 
daß man fie mittels Bänder anziehen mußte. Dazu braudte man Schuhe 
mit hohen Abſätzen und mit Seidenbändern eingefaßt und mitunter mit 
Goldihmud, wie denn aud einige darauf verfielen, Goldringe an den 
Beinen zu tragen, außer anderer ilppigkeit, die nun in Mode kam.“ 

Schon um die Zeit der Gründung oder bald nachher ward Bergen 
auch Biſchofsſitz. Doch refidierten die Biſchöfe anfänglih in Selja (Selö), 
einer Inſel weiter nördlid bei Stadtland. Die erften Biſchöfe jener Zeit 
jcheinen einen ſchweren Stand gehabt zu haben. Die norwegiſchen Könige, 
bei manden ſonſt guten Eigenſchaften, waren meijt recht zügellos und hielten 
ih jelten an die Schranfen der riftlihen Ehe. Dabei jegten fie kraft eigener 
Machtvollkommenheit Biſchöfe und Äbte ein und ab und behandelten fie 
demgemäß als ihre Kreaturen. 

Von König Sigurd dem Jeruſalemsfahrer berichtet die „Heimskringla“, 
daß er fi noch in feinen lebten Jahren von feiner rechtmäßigen Gattin jcheiden 
lafjen wollte, um die Tochter eines vornehmen Mannes, Namens Cäcilie, 
zu heiraten. Zu Bergen wollte er die neue Hochzeit halten und bot eine 
große Zahl Gäfte dahin auf. Er verfah fih aber an dem Biſchof Magnus 
dajelbit, der ein ernſter, pflichttreuer Mann war. Mutig ging derjelbe eines 
Tages, von dem Priefter Sigurd begleitet, aufs Schloß und ließ den König 
um eine vertraulihe Unterredung bitten. Der König trat heraus, das 
Schwert in feiner Hand, wünſchte dem Biſchof freundlich guten Tag und 
bat ihn, einzutreten und einen Becher mit ihm zu leeren; aber der Biſchof 
antwortete: „Nein, meine Abſicht ift heute von anderem Schlag. Iſt das 
wahr, daß Ihr im Sinn habt, Eudy zu verändern: Euch von Eurer Gattin 
zu ſcheiden und eine andere zu nehmen?“ — „Ja,“ jagte der König, „das 
ift feine Lüge.” Da ſchwoll des Biſchofs Antlig, und nur mit Mühe konnte er 
jagen: „Was habe ih denn gefündigt, dat Jhr mein Stift gewählt habt, um 
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da eine That zu vollbringen, womit Ihr Gottes Gebot und die heilige Kirche 
verhöhnet! Es ift zu verwundern, dak Ihr jo Eure königlihe Würde und 
mein biſchöflich Amt beihimpfen mögt; aber da Ihr das wollt, jo muß ich 
thun, was meine Pflicht ift. Im Namen Gottes, des hl. Olaf, des Apoftels 
Petrus und aller Heiligen verbiete ih Euch feierlich diefe Miſſethat!“ 

Der Priefter Sigurd, der nachher Biſchof ward, hat jelbft erzählt, wie 
es ihm um die Augen nachtete, al3 er jah, wie grimmig der König aufglühte. 
Aber Biſchof Magnus ftand wie eine Säule, und es ſchien, während er 
redete, als redte er den Hals vor, um den Schwertftreih zu empfangen. 

Ohne ein ernfted Wort zu erwidern, ging der König in die Halle 
zurüd, worauf der Bilchof ſich ebenfall3 nad) Haufe begab, und er war 
da jo vergnügt und fröhlih, daß er jedes Kind, dem er begegnete, lächelnd 
grüßte und es mit dem Fingern kniff. Das konnte der Priefter Sigurd 
ſchlechterdings nicht begreifen und fagte deshalb zu ihm: „Wie könnt Ihr nur 
froh jein, Herr Biſchof! Denkt Ihr nicht daran, daß der König Eud) feinen 
Zorn wird fühlen lafjen? fo daß es das Beſte wäre zu fliehen, je früher, deſto 
beſſer.“ — „Der König thut mir nichts!“ erwiderte der Biſchof, „aber geſetzt, 
er thut mir ein Leides an, mer fönnte fich einen befferen Tod wünſchen, ala 
jein Leben zu Gottes Ehre zu lafjen, zu fterben für den heiligen Chriften- 
glauben und für meinen Beruf, der darin befteht, dem zu wehren, was ver: 
boten ift? Ich that, was meine Pflicht war, und deshalb bin ich froh.” 

Der König fuhr mit feiner Braut nad Stavanger, deſſen Biſchof 
zwar zuerft aud gegen die ehebrecheriche Verbindung Einjpruc erhob, aber 
ſich doch herbeiließ, gegen eine Geldfumme Dispenjation eintreten zu laffen. 
Berähtlih warf ihm der König einen Beutel Geldes zu und fagte: „Da, 
mach dich jelbit bezahlt! Es ift doch ein Teufelsunterſchied zwiſchen dir 
und Biihof Magnus!" Mit diefen Worten ging der König fort, und er 
dachte von diefem Biſchof ſchlechterdings nicht beffer al3 don dem andern, 
der ihm den Stuhl vor die Thüre geſetzt. 

König Sigurd genoß feiner Miffethat nicht lange. Nach drei Jahren 
ihon erkrankte er tödlich. Seine Freunde baten ihn, Gäcilie zu entlaffen, und 
dieje jelbft ftimmte in die Bitte ein und verließ ihn. Bald darauf ftarb er. 

In den nächſten zwei Jahrhunderten jpielte ſich eine ganze Reihe blutiger 
Kämpfe zu Bergen ab. Harald Gille nahm hier 1135 Magnus Sigurdsſon 
gefangen, jeßte ihn ab und übergab ihn dann feinem Dienftvolt, das ihm 
die Augen ausriß, ihm den einen Fuß abhieb und ihn fonft noch gräßlid) 
verftümmelte. Schon im folgenden Jahr traf indes Harald die Rache; er 
ward. von Sigurd Siem verräteriih während des Schlafes überfallen und 
hingemordet. Haralds drei Söhne fielen ebenfalls gewaltfamen Todes, Sigurd 
1155, Eyſtein 1157, Ingi 1161. Haft die einzige Friedensgeſtalt, welche 
in diejes ſchaurige Gemälde von Bürgerkrieg hineinleuchtet, ift der Kardinal 
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Nikolaus, ein Engländer, Brekſpeare mit Namen, erſt Mönch in St. Albans, 
dann im Kloſter des hl. Rufus in der Provence, ſpäter Kardinalbiſchof 
von Albano und endlich als Papſt Hadrian IV. Oberhirt der ganzen Kirche. 
Er wurde 1152 als Legat nach Norwegen geſandt, um daſelbſt in Throndhjem 
einen Primatialſitz zu errichten, die übrigen kirchlichen Verhältniſſe zu ordnen 
und unter all den hadernden Parteien und Prätendenten Frieden zu ftiften. 
Bon ihm rührt mwejentlih die hierardhiiche Ordnung Norwegens her, mie 
fie di8 zur Glaubenstrennung beitand. eitweilig gelang es ihm aud, die 
drei Brüder Ingi, Sigurd und Eyftein auszujöhnen, das Waffentragen 
innerhalb der Städte zu verbieten und jelbft auf Island die Anordnung 
durchzufegen, daß beim Thing feine Waffen getragen werden jollten. 

Sobald der Hardinallegat jedoh Norwegen wieder verlaffen hatte, wurde 
es jhlimmer al3 zuvor. König Ingi erſchlug auf der Bryggen zu Bergen mit 
eigener Hand feinen Bruder Sigurd und ließ jeinen andern Bruder Enftein, 
ala derjelbe in jeine Hände fiel, ebenjo erbarmungslos hinmorden, 

Dier Jahre darauf fiel aud er im Kampfe gegen die Scharen des 
Hakon Herdebred. Norwegen wurde nun MWahlreih (1161) und Magnus, 
der Sohn de3 mächtigen Erling, fein erfter Wahlfönig. Da derfelbe in 
feinem Kampfe gegen die Prätendenten des alten Königshauſes hauptſächlich 
jeine Stüße bei dem neuerridhteten Epijlopat ſuchte, wurde jet auch die 
Kirche in die nie endenden Fehden des fraftitrogenden Bergvoltes hinein- 
gezogen. Die beiden Hauptparteien nahmen einen teilweife kirchenpolitiſchen 
Sharakter an. Die Anhänger des Königs Magnus Erlingsfon, zugleid 
mehr oder weniger von dem Primas von Throndhjem begünftigt, hießen 
„Baglar”, d. h. Krummftäbler. Die Anhänger des Königs Sperrir! da= 
gegen, eines angeblid unechten Sprößlings der alten Dynajtie, der von 1177 
bi8 1202 unermüdlich die neue Ordnung der Dinge befämpfte, wurden von 
ihren Gegnern verächtlicherweife „Birfebeiner” genannt, weil fie, meift den 
ärmeren Klaſſen angehörig, jelten eine befjere Fußbekleidung hatten ala 
Schuhe aus Birkenrinde. Diefe Mifhung der religiöfen und politischen 
Frage ift für Norwegen unjäglid verhängnispoll geworden, indem fie noch 
während des Mittelalters endlofe Kämpfe gegen die kirchliche Autorität wach: 
rief, jpäter aber von den Proteftanten maßlos ausgebeutet wurde, um im 
Volfe Hab gegen die alte Kirche zu jüen. Die alten Parteinamen haben, 
obwohl heute völlig ohne Sinn, in der Phantaſie vieler Norweger ihren alten 
Zauber noch nit ganz verloren. Wenn ein echt ftodlutheriiher Bauer 
von Baglarn Hört, dann denkt er ſich wohl noch Heute mit Schreden, Papſt, 
Kardinäle und Biihöfe hätten einft nichts anderes im Schilde geführt, als 
jeine Altvordern um Freiheit, Bei und Wohlftand zu "bringen, ihnen ihre 


! Altnordiihe Schreibart des Namens, die neuere (dänifchenorwegiice) „Sperre“. 
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paar Kühe mit Kirchenſtrafen mwegzupfänden und ihnen ihre Unabhängigfeit 
mit läftigen Kirchengejegen zu beſchneiden. 

Die wirklihen alten Baglar und Birkebeiner wußten von einem Gegen: 
ja, wie ihn jpäter der Proteftantismus aushedte, noch nichts. Beide 
Parteien wollten eben ihren Prätendenten auf den Thron bringen. Beide 
hatten eine unmäßige Freude an Kampf und Hader und würden unzweifel- 
haft nie einen König zu vollem Frieden haben gelangen laſſen. Beide 
wollten aber auch gute Ehriften jein, gingen zur Meffe und zu den heiligen 
Saframtenten, riefen den hl. Olaf um Wunder an und hielten den Papft 
für den Oberhirten der Chriftenheit. So jehr der König Sperrir ein echter 
nordijcher Volksheld war, jo hätte ihn Abfall von der Kirche höchſt wahr: 
icheinlih einfadh unmöglich gemadt. Charakteriſtiſch ift Schon, daß fein ihm 
begeijtert anhänglicher Biograph ein jehr frommer, dur und durch kirchlicher 
Benediktiner war, der Abt Karl Jonsſon von Thingeyrar. Nicht weniger 
harakteriftiich ift es, daß er, um die rechtlichen Anſprüche Sperrirs, wie fie 
unter den Birfebeinern in Umlauf waren, aufzuzählen, Rom und den PBapft 
und die Kirche durchaus nicht übergehen durfte. 

Die Stadt Bergen wurde im Verlaufe diefes Kampfes faft unaufhörlich 
heimgefuht; 1181 und 1183 wurden zwei der bedeutendften Seeſchlachten 
in ihrer unmittelbaren Nähe gefchlagen. 1198 aber fämpften die zwei 
Parteien den ganzen Sommer hindurd in der Nähe der Stadt, jo dak man 
diefen Sommer fpäter den „Sommer von Bergen“ hieß. Es würde zu weit 
führen, von all diejen Fehden Näheres zu erzählen. Eine kleine Epijode 
verdient indes hervorgehoben zu werden, weil fie mit den Anfängen des 
deutihen Handels zu Bergen in nächſter Beziehung jteht. 

Es begab fih, daß König Sperrir einmal zur öfterlihen Zeit von 
Throndhjem mit vielen Truppen gen Bergen zog, als gerade eine große 
Anzahl Schiffe aus faſt aller Herren Ländern dajelbft angelommen war. 
Die Deutihen hatten jo viel Wein angefahren, daß leßterer jo mohlfeil 
wurde wie das Bier. Es murde aljo wader gezeht, und da geihah es 
denn, dab die Einwohner immer mehr Wein verlangten, der deutſche Wein: 
händler aber feinen mehr verabfolgen wollte. Es war nur noch ein Fäßchen 
da. Doch das genügte, einen Streit zu erregen. Die Norweger begannen die 
Schenke zu flürmen. Die Deutjhen drinnen festen fih in Verteidigungs: 
zuftand, hieben wader drein und ſchlugen den Andringenden tüchtige Wunden. 
Bald war das Gerücht in der ganzen Stadt herum. Deutſche und Norweger 
rotteten fich bewaffnet zufammen. Diele, bejonders Bürger der Stadt, wurden 
getötet. Die Deutſchen eilten dann auf ihre Schiffe und fuhren fie in die 
Bucht hinaus; die Stadtbewohner ſchickten fih an, fie zu verfolgen. Nur 
mit Mühe ward endlich ein Abkommen getroffen und der Aufruhr beigelegt. 
Im Laufe des Sommers richtete der Wein indes noch viel anderes Unheil 


10 Deutihe Weineinfuhr. 


an. Einer der Birfebeiner, der des Guten zu viel getrunfen, ftürzte ſich zu 
den Fenſtern des königlichen Speijefaala hinaus, indem er unten ſchwimmen 
zu fönnen glaubte, aber dabei elendiglich totfiel; ein anderer ftürzte ſich 
bon der Brüde vor der Königsburg herab und ertranf. König Sperrir 
war eben abwejend. Saum war er aber zurüd, jo entitand ein neuer 
Streit zwiſchen zwei Betrunfenen, von welden der eine zur Leibwache, der 
andere zum Hofgefolge des Königs gehörte. Sie gingen mit blanter Waffe 
aufeinander los. Thorolf Rympil, der Oberfte der Leibwache, der zufällig 
auf fie ftieß, riß, da er gerade feine Waffe bei fi trug, feinen Helm vom 
Kopfe und walkte damit den Mann vom Gefolge durch, mährend dieſer 
ihn mit der Streitart ſchlug. Von beiden Seiten jprangen Kameraden herbei, 
jämtlih vom Weine toll, und jhlugen mit allem drein, was fie gerade zur 
Hand hatten. Thorolf Rympil entrann mit Not dem Gewirre und ſchlug 
ih zu feinen Leuten dur, ließ die Trompeten blafen und die ganze Leib- 
wade aufrüden. Das fönigliche Gefolge ftürzte ebenfalls zu den Waffen 
und beſetzte fein Schiff, unter feinem Anführer Asgeir Hamarſtall. Als die 
ganze Leibwache verjammelt war, warf Thorolf Rympil ein Schwert ins 
Schiff, ſtürzte nad, raffte fein Schwert wieder auf und fing an, einzubauen. 
Die Leibwahe folgte ihm. Ein allgemeines Gefecht entftand. Die Leute 
Thorolfs ließen nicht ab, bis das Schiff von feiner ſämtlichen Bemannung 
gejäubert war, viele des Gefolges niedergehauen, die meiften aber ind Meer 
gejprungen waren. Auf die Nahricht eilte der König herbei, gebot dem 
Kampfe Einhalt und ftiftete endlich Frieden. Später hielt König Sperrir 
eine öffentliche Berfammlung und richtete an fie folgende Rebe: 

„Wir danken allen Hierhergelommenen Engländern, welche Weizen und 
Honig, Mehl oder Tücher Hierherbringen; ebenjo allen, welche Linnenzeug oder 
Flachs, Wachs oder Metallgeichirr einführen. Denfelben rechnen wir ebenfalls 
diejenigen bei, weldje au den Orfney: und Shetlands-Infeln, aus den Faröern 
und aus Island angekommen find, und alle übrigen, welche zum gemeinen 
Wohl notwendige oder nützliche Dinge mit ſich gebracht haben. Die Deutſchen 
aber, deren eine ftarfe Zahl mit großen Schiffen bierhergelommen ift, um 
Butter und getrodnete Fiſche auszuführen, haben hierdurch dem Staate einen 
großen Schaden angethan, indem fie hinwieder Wein einführten, zu deflen 
Kauf fi meine Krieger und die Bürger der Stabt verleiten liefen. Aus 
diefem Kauf ift viel Böſes und nichts Gutes erwachſen; denn feineimegen 
haben viele das Leben, andere ihre Glieder eingebüßt, andere tragen für ihr 
ganzes Leben Narben, andere Schmach ob erhaltener Wunden oder Schläge 
davon. An alledem ift das übermaß des Trunfes ſchuld. Da mir diefer 
Handel der Deutſchen überaus unangenehm ift, jo gebiete ich ihnen, möglichft 
bald von dannen zu ziehen, wofern fie ihr Leben und Geld unverjehrt cr: 
halten wollen; denn ihre Ankunft hat ung und unjerem Reih Schaden ge: 
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bradt. Beherziget wohl, was die Trunkſucht bewirkt, was fie mit ſich 
führt, was fie zerftört. Das erfte und noch das geringjte ift, daß, wer der 
Trunkſucht verfällt, jein Vermögen einbüßt und dafür nichts geminnt als 
die Betrunfenheit und deren Folgen, Schaden und Verluſt an jeglichen 
Gut; denn wer zubor rei war, wird elend, arm und bettelhaft, jo er 
nicht auf die Trunkſucht verzichtet. Der andere Nachteil der Trunlſucht ift, 
dab fie das Gedächtnis zerftört, jo daß der Menſch vergißt, an mas er fi) 
erinnern ſollte. Der dritte ift, daß der Menſch dann den jchlechteften Ge: 
lüften fich überläßt, weder unrechtes Gut an fidh zu reißen noch Weiber zu 
rauben ji jheut. Der vierte Nachteil übermäßigen Trunfes ift, daß er 
den Menjchen antreibt, nichts, weder Rede noch That gleihmütig zu ertragen, 
erlittene Unbill weit über jedes Maß hinaus zu rächen, die Unſchuldigen 
mit Schmähmorten zu überjhütten. Auch diefer Nachteil hängt der Trunk— 
ſucht an, daß der Menſch, jo viel an ihm liegt, jeinen Leib abmattet, jo 
daß er feine Mühen ertragen, feine Wachen aushalten kann, dab dad Blut 
in all feinen Glievern abnimmt, daß er es zum Schaden jeiner Gefundheit 
verliert und jo endlich dieje zerftört. Iſt es einmal fo weit gefommen, daf 
Gejundheit und Vernunft dahin find, dann treibt fie den Menjchen an, auch 
die bis dahin noch unverlegte Seele zu verderben, ftadelt ihn auf, Sitten 
und Gebote zu mißachten, Sünden zu begehen, den allmädhtigen Gott und 
alle Gerechtigkeit zu haffen und alles Gethane fofort zu vergeſſen. Nun 
bedenket, ihr, die ihr der Trunkſucht ergeben jeid, daß ihr gleichzeitig dem 
Trunfe und dem Leben werdet entjagen müſſen, und wer dann aller Wahr: 
icheinlichkeit nach eure Seele aufnehmen wird. Erinnert euch, wie ſehr ein 
foldhes Leben von der wahren Lebensaufgabe abweiht. Denn in allen 
Dingen muß man Maß halten. Krieger müffen im Frieden jo janft wie 
Lämmer fein, im Kriege jo ſchrecklich wie Löwen. Kaufleute und Bauern 
müffen diejelbe Lebensrihtung innehalten, ihren Beſitz rechtlich und dabei 
mit Arbeit erwerben, klug erhalten, freigebig mitteilen. Die Untergebenen 
jollen dantbaren Gemütes fein, und jeder jeinem Obern mit Wohlwollen 
und nad Vermögen dienen.“ 

So jprad König Sverrir nah dem Bericht der isländiihen Saga, 
die feinen Namen trägt. Er ftarb am 9. März 1202 in Bergen und 
wurde im der Chriſtkirche dajelbft beigejeßt. 

Die Norweger verzihteten indes nicht ganz auf den Wein, umd die 
Deutihen noch weniger auf ihren Handel. Als die Lübecker im Streit mit 
Erih Ploppenning um das Jahr 1241 fih an einem normwegiihen Schiffe 
vergriffen, ſetzte es zwar ernftlihe Händel ab; der König Hakon Hakonsſon 
belegte die deutihen Schiffe zu Bergen mit Beſchlag. Allein es fügte fich, 
daß dazumal gerade ein päpftlicher Zegat, der Kardinal Wilhelm von Sabina, 
ih in Bergen aufhielt. Dieſem gelang e&, zu vermitteln. Der König er: 


12 Der erfte Hanbdelstraftat zwifchen Norwegen und Lübed. 


ftattete den deutſchen Kaufleuten ihre Schiffe wieder. Zwiſchen den Lübedern 
und Normwegern wurden lebhafte Unterhandlungen geführt, und aus dem 
Zwiſt erwuchs nun am 6. Oktober 1256 ein Handelätraftat, der ältefte, 
den man zwiſchen den beiden fennt. Darin heißt ed, man habe gegenfeitig 
viel Zwiſt gehabt und ſich viel Verdruß und Nachteil bereitet; aber mit 
Rüdfiht auf des Herm Spruch im Evangelium: „Selig find die Fried— 
fertigen, denn fie werden Kinder Gottes genannt werden“, wolle man für 
fünftig feften und dauerhaften Frieden maden. 

Norweger und Yübeder jollen das Recht haben, die einen der andern 
Seehäfen mit ihren Waren zu beſuchen, freundihaftlih und friedlich, fo- 
wohl was Berjonen al3 Güter angeht. Wenn lübedifche Bürger angegriffen 
oder von ihren Feinden beunruhigt werden, jollen die Norweger, die gerade 
zur Stelle find, verpflichtet fein, ihnen zu helfen; diejelbe Hilfe jollen die 
Lübeder in gleicher Gelegenheit pflichtig jein, den Norwegern zu leilten. 
Trerner räumte der König ein, daß die lübediihen Kaufleute fürder aller 
Privilegien und Freiheiten genießen follten, die fie nur je in Norwegen 
genofjen hätten. Würde aber der Friedenstraktat von jemand gebrochen, jo 
jollte er deshalb nicht aufgehoben fein, jondern der Friedensbrecher geftraft 
werden und gebührenden Schadenerjaß leiften. 

Der Traftat war an fi beiden Teilen gleich vorteilhaft. Da die 
deutihe Schiffahrt aber ſtets zunahm, die norwegiſche dagegen abnahm, 
fam er auf die Dauer mehr den Deutſchen ald den Normwegern zu ftatten. 
Die Deutichen jchenkten nicht nur Wein aus, jondern errichteten auch Trink— 
ftuben in Bergen. Manche Saufleute dehnten ihren Sommeraufenthalt immer 
länger au3 und liberwinterten endlich aud in Norwegen. Die Skandinavier 
hatten einen guten Durft, und wenn fie nicht bei Geld waren, verjeßten 
fie eine Koftbarteit nah der andern, um ihn zu löſchen. Den Bürgern 
waren deshalb die deutichen Kaufleute weniger lieb als die guten Tränke, 
die fie bradten. Bon den Bornehmern dagegen wurden fie ſehr begünftigt. 
Einmal waren bei ihnen alle Lurusartifel für Wohnung, Kleidung und 
Nahrung am wohlfeiliften zu haben. Dann liefen fie fih bei den Vor— 
nehmern Plätze und Häufer, erſt für kürzere, dann für längere Frift. 
Endlih ward aud die Miete zum Kauf. So fam e&, dab die Deutjchen 
nah und nad die beiten Pläbe in der ganzen Stadt an ih brachten. 
Rudolf von Habsburg empfahl 1274 dem König Magnus die Lübeder aufs 
angelegentlichite, umd wirklich erließ diefer König zu ihren Gunften 1278 
einen prächtigen Privilegienbrief, der fie von den Laften der übrigen Bürger, 
namentlich dem polizeilihen Wachtdienfte bei Nacht, befreite und ihnen die 
größten PBegünftigungen für ihren Handel fiherte. Weitere Königsbriefe 
beftätigten und ermeiterten in den nächſten Jahren dieſe Vorteile; im 
Jahre 1281 wurden die Freiheiten der Stadt Lübeck aud auf die Handels: 
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leute der Städte Kampen, Stavern und Groningen, im Jahre 1282 auf 
jene von Wismar, Roftod, Demmin, Straljund, Greifswald, Stettin und 
Anklam ausgedehnt. Im folgenden Jahre erhielten die Hamburger einen 
Handelspla in Skandr. Die Beltimmung von 1278, dak die Deutjchen 
nicht in Bergen überwintern jollten, wurde thatfählih nicht eingehalten. 
Sie wurden immer heimischer in der fremden Stadt, und im Laufe des 
14. Jahrhunderts ging faft aller Handel allmählih in ihre Hände über. 
Bergen ward die bedeutendfte Handelsftadt von Norwegen, aber als ſolche 
halb und halb deutſch. 
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„Tydſkebryggen““ (die deutſche Landungsbrüce) in Bergen. 


„Tydſtebryggen“, deutſche Brüde — heißt nod heute der am günjtigffen 
gelegene Teil der alten Stadt, am Strande des nördliden Hafens, am 
Fuße des Flöifjeld, zwiichen der Feſtung Bergenhus und dem einjtigen 
Dome. Ein völlig geſchützter Landungsplag, lang genug, um einer ganzen 
Handelsflottille Raum zum Laden und Löſchen zu gewähren, zog fi hier 
von Südoft nah Nordweſt am Ufer entlang. Bon da erftredten ſich die 
deutjhen Lagerhäuſer dicht aneinander, nur durch ſchmale Gäßchen geſchieden, 
am Fuße des Berges hinan, bis zu der Straße, die noch jetzt Ovregade, 
d. h. die obere Gaſſe, heißt. Es waren urſprünglich normänniſche Höfe, 
die denn auch im Laufe der Zeit faſt alle ihre norwegiſchen Namen bei— 


14 Das deutſche Stadtviertel in Bergen. 


behielten. Gardr, d. i. Hof, war der gemeinjame Name. Einer hieß Gull- 
iforinn von feinem früheren Befiger Hallvard Gulljfo, ein anderer Lepprin 
von jeinem urfprünglichen Eigentümer Lodin Yepp!. Wie feinen bejondern 
Namen, jo hatte jeder Hof aud fein eigenes Wappenjhild, der Buagardr 
das Bild eines Bauern, der Englagardr einen ftehenden Engel, der Sveins- 
gardr einen Kopf mit drei Gefichtern, der Bellagardr einen Hirſchkopf, der 
Einarsgardr ein Einhorn u. f. w. Jeder Gardr war wieder in Staven 
oder Stuen eingeteilt, deren jede ihren bejondern Eigentiimer hatte. Dieje 
Staven waren ‚dann wieder in Wohnungs-, Geſchäfts- und Lagerräume 
geteilt. Nach dem großen Brand von 1702, der das ganze Quartier in 
Aſche legte, wurden die Häuſer wieder ungefähr im alten Stile aufgeführt, 
nur daß die Haupträume jetzt Deden und beffere Ofen erhielten. Mit feinen 
jpigen Giebeln, den Namen und Schildern, den engen Gäßchen und langen 
gleihförmigen Warenhäufern trägt der ganze Quai noch heute ein durchaus 
eigenartiges, altertümliches Gepräge. Nah dem Hafen hin hat jedes ber 
alten Häufer jeine eigene Heine Sandungsbrüde mit hohen altmodijchen 
Krahnen aus Holz, um die Waren aus dem Schiffe and Land zu bringen. 
Mit den Maften und dem Takelwerk der Schiffe bilden dieſe Krahne 
einen dichten Wald. Das ganze Bild erinnert an die belebteren Grachten 
kleinerer holländijcher Städte, mit ihrem bunten, noch etwas altfränkiſchen 
Handelsgemirr. 

Gegen die übrige Stadt war das deutjhe Quartier nie abgejchloffen, 
vielmehr lag das alte Rathaus der Stadt mitten in demjelben. Nur juriftifch 
und gejchäftlich ſchieden ſich die Deutſchen als eigene Stolonie von den Nor- 
wegern. Sie traten nie in den Rat der Stadt und nahmen ebenjowenig 
Norweger in ihren Gejchäftsverband auf, der fi gegen die Mitte des 
15. Jahrhunderts zum feiten, mwohlgeglieverten Kontor entwidelte. An der 
Spibe desjelben ftanden zwei Aldermänner und der Rat der Achtzehn. Die 
zu einem Lagerhof gehörigen Eigentümer bildeten wieder eine engere Ver: 
einigung. Für gemeinjame wichtige Beratungen aber verfammelten ſich 
ſämtliche „ehrſamen“ Kaufleute zur „Morgenjpradhe“. Neben den Kontoren 
zu London, Brügge und Nowgorod bildete dasjenige zu Bergen einen der 
Hauptftügpuntte des gefamten hanjeatiichen Handels. 

Die Hanſa gehört unftreitig zu den ſchönſten Ruhmeserinnerungen des 
deutichen Volkes, Erinnerungen, die heute allzujehr aus dem allgemeinen 
lebendigen Bewußtjein gewidhen find. Steine neuere Handelstompagnie hat 
an n Auedehnung und Einfluß jenen gewaltigen Städtebund erreicht, den nicht 





1 Die übrigen ‚hießen Finngardr, Dramfudin, Brattrin, Kapprin, Holmabalr, 
Bellagardr, Jafjördr, Speinsgardr, Einarögardr, Braedisgardr, Buagardr, Engla- 
gardr, Spftragardr. Aus jpäterer Zeit ftammen nur die Namen von zweien: 
Ravelögaarden und Solegaarden. 
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Ehrgeiz oder kriegeriſche Üübermacht, jondern der Gemeinfinn, die Kraft, 
Rührigkeit, Selbftändigkeit des deutſchen Bürgertums ins Leben rief. Durch 
ihn hat Deutjhland mehr ala zwei Jahrhunderte die Herridhaft über die 
nordiichen Meere behauptet, der deutjchen Gewerbthätigfeit den ganzen Norden 
erſchloſſen, der deutſchen Kunſt ganz Skandinavien und Finnland erobert. 
Mit Neid jahen die Könige des Nordens auf die Lübeder Kaufherren, die 
an der Epike der Hanja ftanden. Während der Dänenkönig Waldemar 
Seir noch Flotten von 1000 Schiffen hatte aufbringen können, mußte Erich 
Glipping, fein Nachfolger, fi von den Hanſeaten 30 Schiffe leihen, um 
fih nur der Seeräuber im Sunde zu erwehren. Als König Erid von 
Norwegen 1284 ihre Privilegien zu bejtreiten wagte, entzogen fie jeinem 
Lande die Einfuhr von Getreide, Malz und Bier und zwangen ihm fo den 
Frieden ab. Schlimmer ging e8 dem König Waldemar Atterdag bon 
Dänemarf. Nahdem er der Hanja dur feinen Zug nah Wisby einen 
empfindlihen Schlag beigebracht, erflärten ihm 1362 auf einmal 77 Städte 
den Krieg, verbündeten fi mit feinen Gegnern und bedrängten ihn jo, 
daß er Neih und Thron aufgeben mußte. „Ihre Geſandten“, jagt der 
däniſche Hiftorifer Allen, „wurden wie Könige aufgenommen, fie jchrieben 
den Völkern Geſetze vor und entjhieden über Krieg und ?yrieden. Die 
Nordjee und das Atlantiihe Meer waren von ihren Flotten bededt, und 
jelbft England mußte ſich vor ihmen beugen; der Hauptfig ihrer Macht 
aber war die Dftjee, mo fie ji mit Ausſchluß aller andern jeefahrenden 
Nationen den Handel nah Dänemark, Norwegen, Schweden, Polen und 
Rußland zueigneten. Sie herrſchten mit einer Gewalt über die Meere, zu 
der erft im unſerer Zeit die Seeherrſchaft der Engländer ein Seitenftüd 
geliefert hat.“ 

Die Blütezeit des hanjeatiihen Kontors zu Bergen erftredt ſich nod) 
bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hinein. Durch die Glaubenstrennung 
war jedoch die innere Kraft der deutſchen Städte gelähmt, ihre Gemeinjam: 
feit gelodert und aufgelöft, und damit auch ihr Einfluß nah außen ſchwer 
geſchädigt. Wie die meiften deutjchen Fürften jener Zeit, erblidten die 
dänischen Könige in dem neuen Evangelium die lodende Gelegenheit, ſich 
auf Koften des beftehenden Rechtes Macht und Gewinn zu verichaffen. Die 
innerlih erſchütterte Hanſa war dem äußeren Anprall nicht gewachſen. In 
Bergen ward ihre Macht 1559 durch den Lehensheren Chriſtoph Wallendorf 
gebrochen, der die deutſchen Kaufleute zwang, fich entweder, mit Verzicht 
auf ihre Privilegien, den norwegiſchen Gejegen zu unterwerfen oder aus- 
zumandern. Viele zogen das Ichtere vor, andere verſuchten ſich noch zu be: 
haupten, fanden aber die früheren Vorteile nicht mehr. Von den Yager: 
höfen ging einer um den andern in norwegiihe Hände über, der leßte im 
Jahre 1764. Der Handel der Stadt jelbit litt nicht darunter; er war 


16 Das Seetreffen von 1665. 


noch 1768 doppelt jo bedeutend als derjenige von Kopenhagen, und Bergen 
überhaupt die mädhtigfte Handelsftadt von ganz Skandinavien. Erft in der 
napoleonishen Zeit begann er zu finfen und fonnte, obwohl er jpäter wieder 
aufblühte, doch das Wahstum der Städte Kopenhagen und Ghriftiania 
nicht mehr erreichen. 

Bon Friegeriihen Kalamitäten blieb Bergen in den legten Jahrhunderten 
ziemlich verfchont: 1665 fand in feinem Hafen die lebte große Seeſchlacht 
ftatt. Ein holländifches Handelsgejhwader, von dem Kommandanten van 
Bitter befehligt, wurde bon einer englischen Flotte bis an die Bucht von 
Bergen verfolgt und juchte Schuß unter den Kanonen der norwegijchen 
Veſte. Der engliſche Gejandte Gilbert Talbot forderte in Kopenhagen die 
Auslieferung desjelben, und der däniſche Hof fagte fie zu. Da der engliſche 
Befehlshaber Thomas Tiddiman nicht die Geduld Hatte, diejen Beſcheid ab- 
zumwarten, jondern die Niederländer im Hafen ſelbſt angriff, erachtete es 
der norwegiſche Feſtungslommandant für feine Pflicht, fie zu ſchützen. Mit 
jeiner Hilfe gelang es den Holländern, den Angriff zurüdzumerfen und die 
Engländer nicht ohne beträchtlihen Schaden aus der Bucht zu vertreiben. 
Der greife Dichter Vondel hat diefe „Hafenfhänderei” und deren Beitrafung 
in folgendem Gedicht verewigt: 


Man könnt’ der Hölle Wut und Grolf 
Dit Haß und Neid und böfen Werken 
Lebendiger nicht ſehn und merken, 

Und welder Greuel Mißgunſt voll, 

Als bier. Es jhämen ihre Schergen 

Sich nicht, durch Frevel ſchnöd und jchledt 
Zu bredden altes Königsrecht 

Und Majeftät im nord'ſchen Bergen. 


Da grinft im Halbmond fie heran, 
Dicht Schiff an Schiff, ein Ungeheuer, 
Das Hugelregen fpeit und Feuer 

Aus feinem Schlund, wie ein Orkan. 
Die Not wedt Holland auf zu Thaten, 
Und Friebrid grüßt vom Felſenſchloß 
Mit Flammengruß ben feilen Troß 
Der hafenfhändriihen Piraten. 


Die Antwort folgt in rafhem Lauf: 

Durd Flammen, Qualm und Dampf und Blitze 
Hallt wie aus tiefftem Höllenſitze 

Der Briten Schladtruf donnernd auf. 

Ihr Neid ſchwur längſt ſchon, Indiens reiche 
Gewürze, Smyrnas Pracht zu ziehn 

Zum neuen Algier, London, hin, 

Wo man nod) trauert um Porks Leiche. 
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Das Eijen knirſcht, das Holzwerk kracht, — 
So toft ein herbſtlich Ungewitter — 

Die Räuberflotte ftiebt in Splitter 

Und gift’'ge Loh' umdampft die Schladt. 

Der Treubruch räht fih. Nichts kann retten! 
Die Schienen brennen. Fort von hier! 

E3 wird zu heiß in dem Revier! 

Halt ab, hadt ab bie Anterketten! 


Zu fpät die Räuberflotte flieht; 
Gleich einer Schlange, deren Glieder 
Das Rab des Wagens quetichte nieder, 
Sie ihre Lenden nach ſich zieht. 

Es muß ber eitle Traum zerfahren, 
Die See befreit vom Recht zu jehn. 
So muß es Königsmördern gehn! 

So müflen Hafenfhänder fahren! 


Die Engländer von heute werden e& dem ehrlichen alten Niederländer 
gewiß verzeihen, daß er jo wenig respectfully von ihrer Flotte redet: mit 
78 Jahren Hat nicht jeder noch jo viel jugendlichen Affekt! Und das Rechts— 
gefühl des guten Greiſes war tief verlet: das fühlt man. Heute fommen 
die Engländer übrigens nicht mehr nad Bergen, um holländijche Flotten 
aufzuſcheuchen, jondern bloß um einen jchönen trip in die Berge zu maden, 
zu fahren, zu jagen und allenfall3 aud tagelang zu fiſchen. 

Der Charakter des jeßigen Bergen ift der einer rührigen, reichen, leb— 
haft aufblühenden Handelsſtadt. Schiffe fommen und gehen den ganzen Tag, 
größere nad England, Deutihland und Holland, in die Häfen der Oſtſee, 
auch nach dem Mittelmeer und nad Amerifa, Hleinere die norwegiſche Hüfte 
entlang nad IThrondhjem, Tromsö und Hammerfeit, und in die großen 
Tiorde, melde die Weſtküſte durchichneiden, den Hardanger, Sognefjord, 
Nordfjord und wie fie alle heißen, endlihd an all die kleineren Inſeln, 
Buchten und Hafenpläße, welche fich den großen Fiorden angliedern oder 
dazwiſchen liegen. Die Werfte am Puddefjord und bei Braadbaenten find 
die bedeutendften von Norwegen. Für die gejamte Weſtküſte ift Bergen 
der wichtigſte Handelsplag — in ganz Norwegen aber der anjehnlichite 
Fiſchmarkt, und das mill etwas heißen, da ja ein anjehnlicher Teil der 
Bevölkerung faſt ausſchließlich vom Fiſchfang lebt. Am Strand ift deshalb 
immer ein fröhliches Gewirre. Matrojen, Fiſcher, Kaufleute, Padträger, 
Kärrner, Bürgersleute, Reijende, Bauern, alles drängt ſich geihäftig durch: 
einander nad dem Markt, nad den Schiffen, nad) den Warenlagern, Yäden 
und Geſchäftslokalen. Kleinſtädtiſches und großſtädtiſches Treiben mechjelt 
in bunten Gruppen. In der Umgegend von Bergen und im Hardanger 
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bewahrt. Dazwiſchen ſchweben und jhmwänzeln moderne Damen und Herren 
herum, rennen Commis und Laufburihen, trotten ftramme alte Seebären 
mit verwetterten Kappen. Beſonders Iuftig geht es zu den beftimmten 
Stunden am Fiſchmarkt, dem jogen. Triangel, her, wenn die meift ftrup- 
pigen und ruppigen Fiſchersleute (die jogen. „Striler”) ihren Fang feilbieten 
und mit den Mägden der Stadt um den Preis markten und feiljhen. Der 
Hauptmarkt der Stadt, „Torvet“, am Südende des Hafens, ift geräumig 
und weit, aber nicht von ftattlicheren Bauten umgeben. Etwas moderner 
und großſtädtiſcher fieht die 
Zorve-Almennig aus: da fteht 
die Börje, mehrere Banken, 
große Haufläden. Ganz nahe 
dabei ragt aber die alte Kreuz: 
fiche auf, etwas rejtauriert, 
aber nurnotdürftig, ohne allen 
architeltoniſchen Schmud, der 
vernachläſſigte Reft einer äl- 
teren Zeit zwiſchen ebenfalls 
ihon älteren Häujern. So 
mischt fich überall Alt und 
Neu, Spießbürgerei und mo— 
dernes Handeläleben, Nordi- 
ſches und fremdes. 

Am meilten Altertümlich— 
feit findet fih nod um das 
einjtige deutjche Quartier. Zu 
ihm gehörte die zwar nicht 
große, aber ſehr ſchöne Marien: 
fire, in romaniſchem Stil, 
* — aus dem 12. Jahrhundert; 
Norwegiſcher Fiſcher. nur das gotiſche Chor iſt aus 
ſpäterer Zeit, etwa aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts. Weiter draußen am Strand liegt die alte 
Feſtung Bergenhus, mit dem ſogen. Walkendorfsturm, der zum Zeil ſchon 
aus dem 13. Jahrhundert ſtammt, 1565 von Erich Roſenkranz vollendet 
wurde. Damit in Verbindung ſtehen die Überrefte der Königshalle, die König 
Halon Hakonsſohn (1217—1263) erbaute — eine ehrwürdige Erinnerung 
an die glanzvollite politiiche Epodye der Stadt, wo fie als Königsſitz an der 
Spibe des ganzen Landes ftand. Sie diente von 1683 bis in die lekte Zeit 
herab ala Kornmagazin. In ihrer traurigen Verwahrlofung gab fie dem 
Dramatifer Ibſen das folgende melandoliiche Gedicht ein: 
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O Halle mit Mauern jo alterögrau, 

Wo die Eule haufet mit Freude, 

So oft ich dich jehe, fo ijt mir, ich ſchau' 
König Lear auf der wilden Heide. 


Er gab jeinen Töchtern Thron und Haus 
Und alles, was ihm zu eigen; 
Sie jagten in jhwarze Naht ihn hinaus, 
Zu wandern in Sturmesreigen. 


O Halle, geheiligt durch altes Recht, 

Dab Gleiches erleben du mußteſt! 

Du gabft an ein herzlos Spätlingsgeſchlecht 
Den tenerften Schaf, den du wußteſt. 


Du gabft uns der Vorzeit goldene Saat, 
Die Erbſchaſt ber reichſten Geichichte ; 
Doh wo ift das Herz, das auf Dantesthat 
Den Wunſch, den Gedanfen nur richte? 


So muhteft wie Albions Fürft du ftehn 
Zum Spiel, das die Winde erfinnen ; 

Mit Spott und Hohn die Stürme ummehn 
Deine epheugrünenden Zinnen. 


Jetzt ſchwätzt man fo laut: das Volk jei erwacht, 
Das Beſte jei jeht zu erharren. 

So flidt man mit Qumpen die Königätradt, 
Krönt dich mit der Mütze des Narren. 


Drum, Halle mit Mauern jo altersgrau, 
Wo die Eule haufet mit Freude, 
So oft ich dich jehe, jo ift mir, ich ſchau' 
König Lear auf der wilden Heibe. 


Die Halle ift zum Teil feither ſchon reftauriert worden und giebt eine 
Borftellung, wie prädtig und poetiſch diejer KHönigsfiß in den Tagen des 
altern Königs Halon ausgeſchaut haben mag, als ein päpitlicher Yegat zur 
Krönung nah Bergen kam, Biihöfe und Äbte den mächtigen Herrſcher 
umgaben, isländiſche Helden und Skalden auf ihren Seedrachen daherfuhren, 
um ihm die Huldigung der fernen Inſel zu bringen. Außer der ſchon er: 
wähnten Domkirche, Marienfiche und Kreuzkirche beſaß Bergen damals 
nod eine große Ghriftliche, im der mehrere Könige begraben waren, eine 
Apoftelficrhe, nad) dem Vorbilde der Sainte-Chapelle in Paris gebaut, 
eine Olafskirche, eine Nikolauskirche, eine Kolumbakirche, eine Martinsticche, 
eine Midaelstiche, eine Halvardäfiche, eine biſchöfliche Refidenz, mehrere 
Klöſter und einen Hof für den Metropoliten zu Throndhjem. Während der 
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Blütezeit der Stadt wohnten dajelbft Benediftiner und Giftercienfer, Franzis— 
faner und Dominikaner; zahlreihe Synoden tagten hier zum Segen des 
Landes, und religiöje Weihe fehlte auch den reiten nicht, zu welchen ſich 
die zahlreihen Gilden und Gewerke verjammelten. 

Durch die ſtürmiſchen Ummälzungen des 16. Jahrhunderts wurde hier 
wie anderwärts die kirchliche Kunſt teilweiſe Hinmeggefegt, die profane 
Kunſt herabgedrüdt, die alten Kunftüberlieferungen für Jahrhunderte unter: 
broden. Die Domkirche, die nur zwei Schiffe hat, ift urſprünglich die 
Kirche eines Franziskanerkloſters zum Hl. Olaf; die Kreuzkirche rührt aud) 
noch aus dem Mittelalter her; beide haben aber fat alle ihre Zier verloren, 
Die Nyfirke ift ein geihmadlojer Neubau. Wie viel an kirchlichen Kunſt— 
werfen in der Zeit der Glaubenstrennung zerftört und verloren gegangen 
fein muß, fann man nur jehr ammähernd aus den lÜberreften abnehmen, 
die fleifige Sammler während der letzten Jahrzehnte aus den entlegenften 
Thälern und Dorfihaften in das neue Mujeum zujammengebradt haben, 
Altäre, Paramente, Taufiteine, Statuen, Reliquienſchreine u. ſ. w. Aus 
Bergen jelbit hat fih nur wenig erhalten. Dagegen jcheinen im Innern 
des Landes die verjchiedenartigften Kunftwerfe durch die Bauern verjtedt 
und erhalten worden zu jein, bis die neue Zeit fam und die alte Abneigung 
gegen die katholiſche Kunſt überwand. Das Mufeum jelbft ift ein recht 
Ihöner Bau, und nicht weniger gereicht der Stadt zur Zierde die nicht 
weit davon gelegene fatholiiche Kirche, in romaniſchem Stile, aus Miffions- 
almojen gebaut, aber nichtsdeftoweniger eine der geihmadvolliten Neubauten, 
die einzige, die mit den älteften Dentmälern im freundlidhften lebendigen 
Zuſammenhang ſteht. 

Ihren Urſprung dankt ſie einem norwegiſchen Konvertiten, einem Bürger 
der Stadt, dem Pater Stub, der als Kaufmann in Italien zur Kirche 
zurücktrat, ſich dem Barnabitenorden anſchloß, als Provinzial dieſes Ordens 
lange in Turin lebte, bis ihm von der Propaganda der Miſſionspoſten in 
ſeiner Heimat übertragen ward. Der freundliche Greis, der mich mit der 
Liebe eines Vaters bei ſich aufnahm, wird mir immer unvergeßlich bleiben. 
Gr bat eine treffliche Apologie feines Übertritt? und andere Schriften ver— 
faßt. Wie er jeine Mutterfprache meifterhaft handhabt, jo beherrſcht er das 
Italieniſche mit völliger Leichtigkeit. Während des Hochamts, das ih am 
Sonntag hielt, predigte er auf norwegiſch, aber mit einer wahrhaft italienischen 
Lebhaftigkeit in Stil, Vortrag und Geftus. Die ganze Kirche war gefüllt. 
Als ih ihm nah dem Gottesdienfte zu feinem jchönen, vielverfprechenden 
Wirkungstreis gratulierte, bemerkte er nicht ohne Betrübnis, über zwei Drittel 
der Anwejenden jeien Proteitanten geweſen. Sie hören ihn gern; fie fommen 
jahraus jahrein in jeine Predigten, benehmen ſich während der heiligen Meffe 
mit größter Ehrfurht und Sammlung; aber an eine tiefere umd ernftere 
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Prüfung der Fatholiichen Kirche denkt nur jelten jemand. Die fatholijche 
Schule zählte faum zwanzig finder. 

Was die Yortichritte der Miſſion erſchwert, find nicht nur die alten 
(utherifchen Überlieferungen der Bürgerſchaft, der noch große Einfluß der 
lutheriſchen Geiftlichkeit, jondern aud) die gewöhnlichen Mipftände, an welden 
Seeftädte zu leiden pflegen, eine gewiſſe materialiftiihe Richtung, wie fie 
Dandel und Geihäft faft überall hervorbringen, und eine fröhliche Leicht: 
lebigfeit, die nicht den Norwegern im allgemeinen, wohl aber den Bergenjern 
eigen if. Sie arbeiten und plagen fi mwader, um Geld zu verdienen; 
dann wollen fie ſich's aber aud etwas wohl jein laffen, — und zwiſchen 
Arbeit und Pläfier bleibt wenig Zeit und Ernſt für die Religion übrig. 
Was der Lutheranismus ihmen bietet, das ift ihnen völlig genug, oft mehr 
al3 genug. Während faft jedes Schiff wieder etwas moderne Aufklärung 
und Kultur ins Land bringt, der Lutheranismus offiziell noh Schule und 
Leben beherricht und die Hilfe des Staates für fih hat, find die wenigen 
Katholiten meift arme Leute und ihre Zahl meift zu gering, um irgend einen 
öffentlihen Einfluß auszuüben. Mit den Zeitungen hatte P. Stub an- 
fänglih manden Strauß auszufechten. Faſt alles neue und alte, feine und 
grobe Belagerungsgeſchütz gegen die katholiſche Kirche wurde gegen ihn ver: 
wendet. Da er indes die Antwort gewöhnlich nicht ſchuldig blieb und an 
jede Verteidigung freundliche Belehrung und Erklärungen zu fnüpfen wußte, 
jo gewöhnte man fi allmählih an die neue fatholifche Gemeinde. Auch 
die Anmejenheit eines zweiten Miffionspriefter3 erweckte feine Protefte mehr, 
und viele Proteftanten fingen jelbft an, die katholiſche Kirche zu beſuchen. 

Die Bergenfer, die ich fennen lernte, haben einen ſehr guten Eindrud 
auf mid gemadt. Sie waren meift gereifte Leute, konnten Deutih, wohl 
auch Engliih und Franzöſiſch, erwiejen fi als jehr freundlich, höflich und 
gefällig. Bergen ift denn aud ein wenig Mujenftadt. Es hat viele und 
tüchtige Schulen. Das in hiſtoriſch-archäologiſcher Hinfiht reihe Muſeum 
ift mit einem nicht weniger reichen Naturalientabinet verbunden, in welchem 
beionderd die Seetiere und Seepflanzen der Weftküfte, die Vierfüßer und 
Vögel don Norwegen ausgezeichnet vertreten find. An dem Theater von 
Bergen haben ſich die beiden größten Dichter Norwegens, Biörnfon und 
Ibſen, ihre erften dramatiihen Sporen verdient; auch andere Poeten, Schrift: 
fteller und Bühnenkünſtler haben hier ihre Vorſchule durchgemacht, bevor fie 
fih eine Anftellung in Ghriftiania erwarben. Das „Fiſchermädchen“, das 
Björnjon zu Bergen auf die Bühne kommen läßt, mag vielleicht eine Art 
topijcher Figur fein. 

Eine Heine Bildergalerie vereinigt mande tüchtige Leiftung norwegiſcher 
Kunft, beſonders Landſchaften und nordiſche Genrebilder. Kaſinos, Vereine, 
Konzerte, Unterhaltung aller Art pflegen das gejellige Leben. Ginige der 
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glänzendften Namen der neueren nordiſchen Litteratur: und Kunſtgeſchichte ge 
hören Bergen an: jo Ludwig Holberg, der Schöpfer des däniſch-norwegiſchen 
Luftipiels, einer der tüdhtigften Luftipieldichter aller Zeiten; dann Joh. Seb. 
Melhaven, der Erretter der norwegiihen Kunftpoefie und Kritik von dem 
Übermaß revolutionär-patriotifher Barden; der Maler Dahl und der Muſiker 
Die Bull. Holbergs köſtliche, originelle Figuren beruhen zu nicht geringem 
Zeil auf Jugendeindrüden, die er aus feiner Vaterftadt mit hinüber nad 
Kopenhagen genommen. Er hat ihr au in einer ſehr intereffanten Beſchrei— 
bung, die 1737 erſchien, ein Denkmal feiner Liebe und Anhänglichkeit gejegt. 

„Da Bergen: Einwohner“ , jo bemerkt er darin, „eine VBerfammlung 
bon allen Nationen find, jo fieht man fie in Sprade, Brauch und Sitte 
jehr von den andern Norwegern abweichen. Und es giebt feine Nation, 
melde fie mehr ausfopiert haben in Sprade, Arbeitſamkeit und Mäkigfeit, 
als die holländiſche“ Die Bürger hatten ihre einfache, ftändige Tracht, 
und die Frauen eiferten den Männern in Arbeitfamfeit nah. „Man fieht 
die Bürgersfrauen mitunter den ganzen Tag in ihren Krambuden ftehen 
und daſelbſt diejelben Dienfte verrichten, wie die Yadenjungen in andern 
Städten. Ya, verihiedlide von ihnen find im Handel jo geihidt, daß fie 
den größten Staufleuten darin nichts nachgeben. Die Männer ihrerfeits 
ebenjo rührig, gehen jo weit, daß aud fie die Beihäftigungen von Dienern 
und Arbeitsvolk auf fi) nehmen, jo daß man nicht jelten vornehme Bürger 
fieht, die felber die Fälfer auf den Brüden dahinrollen und ihre Waren in 
die VPadhäufer aufziehen.“ „Gelahrtheit und Bücherkünſte find zu Bergen 
nicht jonderlic gepflegt worden; denn da die Einwohner fat alle ihre Ge— 
danken dem Handel und der Kaufmannſchaft zugewandt haben, jo haben 
die meiften Bürger es für beffer befunden, ihre Kinder in die große See: 
mannsſchule, als in die Lateinſchule zu jegen, jo daß die meiften Discipel 
in der Lateinſchule junge Leute vom Land oder arme Stinder aus der Stadt 
waren. Doc hat infolge der Abnahme des Handels ſich aud hierin eine 
ziemliche Veränderung vollzogen, jo daß jet jährlih mande Kaufmanns 
jöhne an die Univerfität zu Kopenhagen gejhidt werden.“ 

An der großen politiichen Ummälzung, durch welche Norwegen im An: 
fang des laufenden Jahrhunderts fi wieder zu jelbftändigem Dajein er- 
ſchwang, war aud) Bergen beteiligt. Der Stiftsamtmann Ehriftie von Bergen 
präfidierte dem erſten außerordentlichen Storthing, welches 1814 die Ver: 
einigung mit Schweden abſchloß, und den nächſten ordentlichen Storthinge- 
verfammlungen, in welden das Volt die eroberten Tonftitutionellen Rechte 
auszuüben begann. Seine Statue von Bord jhmüdt deshalb den Markt: 
pla der Stadt. Der ganzen Bewegung lagen übrigens weit weniger 
revolutionäre Elemente zu Grunde als ein wohlberedhtigtes, geſchichtlich be- 
gründetes Nationalgefühl, jener ?Freiheitsfinn, der den Norwegern mit den 
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meiften Bergvölfern gemeinfam ift, und jene treue Liebe, mit der fie an 
ihrer engeren Heimat hängen. Und jo mag aud der fremde Wanderer ge: 
mütlich in den Gruß einftimmen, den Björnitjerne Biörnfon der ſchönen 
Seeftadt gewidmet: 


Wie du ruhft voll Glanz 

In der Inſeln Kranz, 

Berge rund um dich, dad Meer zu deinen Füßen, 
Wurzelt feft dein Los 

In der Vorzeit Schoß, 

Und fie zieht noch einmal über Land. 


Sei gegrüßt ums treu, 

„Bergen niemals neu”, 

Alt und ewig jung wie deines Holbergs Laune, 
Einftens Königswacht, 

Darauf Hanbelämadit, 

Endlih Haupt des erjten Freiheits-Things. 


Mit dem Meer in Padıt, 

Haft du ew'ge Macht, 

Und ins Land hinein ziehn deine blauen Fiorde, 
Nord’iher Mannesfinn 

Bringt dir Glüdögewinn, 

Und die Vorzeit bleibt der Zukunft Pfand! 





In ber Aariole. 


2. Der Hardangerfjord. 


Das vereinigte Königreih Schweden: Norwegen hat einen größeren 
Ylähenraum als das ganze Deutſche Reich, die Schweiz, die Niederlande, 
Belgien, Dänemark, Luremburg und das Fürftentum Liechtenftein zufammen. 
Von den ſechs norwegiſchen Stiften (Bistümern) ift das eine Bergen doppelt 
jo groß als Württemberg, und Chriftiania und Hamar zufammen übertreffen 
an Umfang bei weiten ganz Bayern. Den wenigiten Reifenden mag das 
recht lebhaft vorjchweben, bis fie einmal an Ort und Stelle find, tagelang 
mit Eiſenbahn und Dampfſchiff fahren müſſen, um nur einige Hauptpuntte 
zu erreihen, und zwiſchen denjelben Bergftreden, Ihäler, Niederungen vor 
ih Haben, jo breit und lang wie ein deutjcher Kleinſtaat oder die ganze 
liebe Schweiz. Es ift da zum Reifen noch ein ungeheurer Raum, und wer 
blog mit dem Salondampfer über Chriftianjand, Bergen und Ihrondhjem 
zum Nordfap fährt, der befommt von den 761000 qkm nur einen Heinen 
Bruchteil zu jehen. Mir dämmerte das, und id ſann deshalb darauf, jo 
raſch als möglid ins Land Hineinzulommen und von den vielen jchönen 
Partien menigftens die berühmtelten fennen zu lernen. Zu diefen zählen 
unzweifelhaft der Hardanger: und der Sogne-Fjord, die zwei großen Fjorde, 
welde unmittelbar nördlih und jüdlid von Bergen ſich tief in den Bergmwall 
der großen Halbinjel hineinziehen, der eine doppelt, der andere faft dreimal 
jo lang als der Genfer See, und dabei mit fo vielen Seitenarmen freuz 
und quer, wie fie dem Vierwaldſtätterſee feine romantiſche Eigenart ver: 
leihen. Schon das kartographiſche Bild läßt da allerhand überraſchungen 
erwarten. Landſchaftsgemälde aus diefen Gegenden, die ich früher gefehen, 
verſprachen ebenjo großartige als lieblihe Szenen. Freunde, die ganz Nor: 
wegen bereift, empfahlen dieje zwei Fjiorde vor allem, und auch durch Litteratur 
und Geſchichte war mir ihr Name ein wenig befannt. 
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Bon Bergen aus befahren Kleine Dampfer mehrmals die Woche die 
beiden ausgedehnten Waflerftraßen. Die Einwohner don Bergen benüben 
diejelben nicht weniger Häufig als die fremden Touriften, um die Herrlich 
feiten der Fjiordlandſchaft zu genießen. Ganze Familien, Gejellihaften und 
Schulen machen darauf ihre jommerlichen Ausflüge. Dazu bejorgen diefe 
Schiffe den ftet3 regen Lofalverfehr zwiſchen der großen Provinzial: und 
Kaufftadt und all den Heinen Ortihaften der Küſte. Ich zog indes auf 
Geratewohl die furze Eifenbahnftrede vor, melde von Bergen aus zwijchen 
den beiden Fiorden nah dem Innern führt, außer der Heinen Strede Eter- 
jund-Stavanger die einzige Bahn, welche die Weſtküſte Norwegens bis heute 
befigt. Sie ift offenbar der erfte Anja einer Berbindungslinie zwijchen der 
reichen, lebendigen Kaufftadt Bergen und der Hauptitadt Chriftiania; aber 
nachdem fie fih in zahllofen Krümmungen zwijchen Fels und Meer bis zu 
dem jtillen Dorfe Vofjevangen durchgewunden hatte, da ftand die Bauluft 
am Berge. Die furze Strede (108 km) Hatte jhon beinahe 10 Millionen 
Kronen verjchlungen. Verſchiedene Vorſchläge und Projekte durchkreuzten 
fih nun. Die Ingenieure konnten ſich über den vorteilhafteften Verbindungs— 
weg zwijchen Chriftiania und der Meftküfte lange nicht einigen. Erft im 
Jahre 1894 faßte das Storthing den Beſchluß, die Voſſevangerbahn oftwärts 
dur die Berge fortzufeßen; 1898 wurde dann weiter beftimmt, daß die 
neue DVerbindungslinie durch das Hallingdal gehen und mit der großen 
Nordbahn zu Roa in Hadeland zufammentreffen folle. Die Bollendung ift 
für das Jahr 1907 in Ausfiht genommen. Bereits 1903 hofft man den 
5!/, km langen Tunnel fertig zu ftellen, der durch den Gravehal3 gebohrt 
werden muß und an weldem rüftig gearbeitet wird. Vorläufig ift aber 
Voffevangen noch der Grenzpunft, wo die moderne Dampffultur innehält 
und ſich mit den halb und Halb patriarchaliſchen Zuftänden der guten alten 
Zeit berührt. 

Die Fahrt nad Voſſevangen dauerte nur vier Stunden, von bier Uhr 
abends bis etwa nad adt; fie war aber eine der jchönften, die ich je mit 
der Eifenbahn zurüdgelegt. Die Strede hat viel Ähnliches mit jener am 
Mallenftadter See, indem fie faft beftändig dem Felsufer des Meeres oder 
fleiner Zandfeen folgt; doch die Berge find bei weitem nicht jo hoch, und 
ftatt nur einiger Tunnel hat man deren in der kurzen Friſt nahe an jechzig 
zu durchfahren. Faſt jeder bringt eine unverhoffte Scenenveränderung. Es iſt 
ein wahres Feenftüd. Sie zu genießen ift aber leichter, als fie zu bejchreiben. 
JH verzweifle an leßterem und begnüge mich mit einigen Andeutungen. 

Sobald man die laute, geihäftige Handelsftadt Hinter fi Hat, wird 
man faft ohne Übergang jofort in die freundlichite idylliiche Natureinjamteit 
verſetzt. Zwiſchen dem felfigen Ulriffen und dem maldigen Lövſtakken 
fahren wir in einem flillen Wiejenthal einher, an das ſich bald von Süden 
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dad Meer in einer feiner zahllojen Heinen Buchten herandrängt. Bald ver: 
ſchwindet es wieder wie ein Traum zwiſchen waldigen Höhen. Aus reichem 
Buſch tauchen Landhäufer und gemütlihe Höfe empor. Jetzt jchlängelt 
fi) ein Bad den Bahndamm entlang, jet erweitert er ſich zum lieblichen 
Heinen Binnenjee, jebt rauſcht abermals ein Bad an unjerer Seite. Bei 
dem Dorfe Neftun, deffen weiße Kirche Shmud aus dem Grün der Land: 
ihaft hervorftrahlt, hält der Zug ein paar Minuten. Bauern fteigen ein 
mit großen, breitrandigen, ſchwarzen Schlapphüten und rejpeftablen Bärten, 
fonft ohne auffallende Traht. Dagegen tragen die Bauernmädchen ihre Zöpfe 
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zwiſchen zwei roten Wulften zierlih um den Kopf geſchlungen und grellbunte 
Yufentücher über den Rod gekreuzt — meift frifche, muntere Gefichter, kräftig 
und gefund. Auch die Kinder trugen ſchon jenen Kopfputz, der jehr kleidſam ift. 

Bis Neftun geht die Bahn jüdwärts, dann dreht fie ſich plöglid um 
den Fuß des Ulriften nad Norden, führt an ein paar anmutigen Heinen 
Seen vorbei — Grimendand und Haufelandavand (Band heißt Waller — 
See) und trifft bei Garnaes einen andern breiten Meeresarm, den Söre— 
fjord, der die anjehnlihe Injel Ofterö vom Feſtland trennt. Auf diejer 
zeigt ih die Hirhe von Haus mitten im üppigen Grün. Die Eijenjpur 
aber folgt ‚jegt allen Krümmungen und Biegungen des Fjiords; wo der 
Fels zu fteil abfällt, flüchtet fie in einen Tunnel hinein, um bald einen 
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neuen Teil des Fjordes zu zeigen; wo es eben geht, ift den Bergabhängen 
der fteile Fuß abgejprengt, bis eine Einſenkung bald durch Wald, bald 
durd Wieje freiere Bahn gewährt, oder gar nötig macht, einen Damm auf: 
zujhichten oder wilde Bergbäde zu überbrüden. Diejes Spiel wiederholt 
ih nun unaufhörlid. Ein Tunnel folgt auf den andern. Zwiſchen zweien 
derjelben tofte plößlich ein Heiner Waflerfall von fteiler Felshöhe herab und 
ſchäumte unter einer Brüde durch in den Fjord hinaus. Der Kleinen Inſel 
Olsnaesö gegenüber, auf der ein prächtiges Landgut ſich zeigte, machte der 
Fiord und mit ihm die Bahn eine gewaltige Kurve. In Vardal hielt der 
Zug einige Minuten. Ein fteiler Abhang jprang hier in den Fjord vor, an 
jeinem Fuße ſehr maleriihe Häufer und rundum ein reizendes Panorama 
von Hügeln. Die Tunnels wurden nun häufiger — in den Zwiſchen— 
räumen hatte der Zug fteile Felſen zu paffieren, an deren Wänden Kryſtalle 
gligerten. Abermal folgten die jhönften Wiefen, Wälder mit gewaltigen 
Felſen dazwiſchen, Schludten, Giehbähe, Berge, kleine Seen, Tunnels, 
neue Zeile des Fjords, bis die Bahn endlich Ddiejen verließ und einem 
romantiihen Flußthal folgte. Als es dumfelte, jchimmerte uns zwijchen 
geifterhaften Bergen ſchon wieder ein See entgegen. Ich wurde wirklich nicht 
müde, all den Zauber anzujhauen, den Fels, Wald und Meer in ewig 
berändertem Formenſpiel vor unſerem Auge geftalteten. Herrlich iſt dieſe 
Bergnatur, aber rauh und ſtreng. Was der Menſch ihr abgewinnt, koſtet 
Mut, Standhaftigkeit, trotzige Mühe. Das prägt ſich denn auch allem 
auf. Häufer, Ställe, Heden, Wiejen zeigen Fleiß und Sorgfalt. Das 
ganze Weſen des Norweger: hat etwas Sterniges, Solides. Der Sommer 
ift kurz, der Winter ift lang. Wiefen und Wald thut der viele Regen wohl, 
aber das Heu ift oft faum zu trodnen, Hafer und Feldfrüchte leiden darunter. 
Alles muß der Bauer fih mühjam erringen. 

Bezaubernd ſchön war es, als des Tages letztes Licht über dem ruhigen 
Spiegel de3 Vangsvand zitterte und der Himmel, immer dunkler, die Berge 
linf3 und rechts zum Gewölbe vereinigte, die Sterne darauf zu glißern be- 
gannen und nichts mehr zu hören war als das Rollen des Zugs und das 
Schnauben der Lolomotive — jonft alles ftill bis in weite ferne, wo aus 
entlegenen Höfen freundliche Lichtlein herüberijhimmerten. Da gedadhte ich 
mit Freuden an Björnfons "Hochbegeiftertes Vaterlandslied: 

Ya, wir lieben, Felſenland, dich; 

Wie im Sturmgebraus 

Flutgepeitſcht du hebit am Strand did, 
Bergend Haus an Haus; 

Lieben, lieben did und denken 

Unfrer Eltern treu, 

Und ber Borzeit Träume fenten 

Ei zu uns aufs neu’. 
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Haralds ritterlih Geſchlechte 

Diefes Land umſchlang; 

Für dies Land focht Hakons Nechte, 
Während Ojvind fang: 

Dlaf hat mit heil’gem Blute 
Diejes Land befreust; 

Sperrir hat mit ftolgem Mute 
Rom zum Kampf gereizt. 


Bauern ihre Streitart ſchwangen, 

Wo ein Heer zog aus; 

Zordenjtjölds Gejhüge zwangen 

Raſch den Feind nah Haus. 

Frauen fanden auf und ftritten 

Für des Landes Glüd. 

Wich ihr Geift aus unfrer Mitten? — 
Nein, er kehrt zurüd! 


Wir durdlitten harte Zeiten, 

Uns traf Bann und Adt; 

Doch e8 ift den Tobbereiten 

Freiheit dann erwadt. 

Sie gab Heldentraft, zu leiden 
Hunger, Kampf und Gram; 

Sie ſchuf um den Tod in Freuden — 
Und der Friede fam. 

Bon fi wirft der Feind den Degen, 
Öffnet fein Viſir. 

Und, o Wunder! und, o Segen! 
Brüder fteh’'n vor bir, 

Schmach trieb uns, hinabzuweichen 
An des Südens Strand, 

Und drei Brubervölfer reichen 

Froh fih nun die Hand. 

Normann, auf! In Haus und Hütte 
Dank’ dem großen Gott! 

Er erhörte unfre Bitte, 

Nik uns aus ber Not; 

Seine Hände jegnend leiten 

Unfrer Mütter Pein, 

Unfver Väter mutig Streiten, , 

Um uns zu beftei’n. 

Ja, wir lieben, Felſenland, did; 
Mie im Sturmgebraus 

Trotzig fühn du hebit am Strand dich, 
Bergend Haus an Haus; 

Wie's ben Vätern war bejchieden, 
Daß fie dich befreit, 

Ziehn wir, gilt’3 dir Heil und Frieden, 
Mutvoll in den Streit! 
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Das ift ganz herrli gejagt und gejungen, jo recht aus dem Herzen 
des norwegiſchen Volkes heraus, das bei des harten Tagewerkes Mühe und 
Laft, in ſchwerer Not, Kampf und Prüfung fi ftet3 in tiefernftem Glauben 
zu Gott gewandt hat. Seine alten Helden und Könige hat es nidht ver- 
geſſen, jo demokratiſch auch heute die Luft weht. Nur das romfeindliche 
Luthertum des Königs Sperrir ift einer jener großen ſchwarzen Bären, 
welche dem mwadern Volke in trüber Zeit aufgebunden worden find, und 
welde auch die freifinnigen Norweger von heute nicht abzuſchütteln mwagten, 
obwohl es hier wie in andern Dingen gilt: Veritas liberabit vos! Die 
Wahrheit wird euch frei machen! 

Vofjevangen ift, wie bereit$ bemerkt, vorläufig der Grenz: und Bes 
rührungspunft der modernen Kultur mit dem ſchlichten patriarchaliſchen Yeben 
bon ehedem. Als der Zug hielt, ftieg ein Schwarm engliicher Touriſten 
mit uns aus; am Perron fiel eine ganze Schar Kutſcher, Bedienten, Lauf— 
jungen über uns her. Die einen wollten und um jeden Preis noch meiter 
fahren, die andern wollten uns das befte Hotel verihaffen. Denn Voſſe— 
bangen hat Hotel, und jedes Hotel iſt natürlih das beſte. So famen 
denn auch mir in das beite Hotel — nämlich mein Freund P. v. Geyr, 
mit weldhem ich in Bergen wieder zujammengetroffen war, und id. Das 
Hotel war ein gemütliches normwegifches Holzhaus, nur etwas erweitert, 
ein feiner Saal unten offenbar nah Anweiſungen engliiher Gäfte zum 
Speijezimmer eingerichtet. Da ſaßen denn auch richtig ſchon ein paar Eng— 
länder und Engländerinnen, bon DVoffepigerne d. i. Voſſevanger Mädchen 
in Landestracht höchſt ehrfurdtspoll bedient. Als Tydſker und megen 
weniger umfangreihen Gepäcks fanden wir anfänglid einen Grad tiefer 
im Reſpelt, der aber jofort wuchs, als wir flott engliſch, deutſch und däniſch 
durcheinander disfurierten. 

Der folgende Tag gehörte zu den epochemachenden meines Lebens. In 
Island Hatte ih wider Erwarten noch reiten gelernt, in Norwegen jollte ich 
endlih auch noch Ffutjchieren lernen. Den alten Poftwagen, wie er vor der 
Eijenbahnperiode Hoch, breit und lang, gelb ladiert mit Schwarzen Streifen, 
majejtätijh gleih einem dreimaftigen Kauffahrteifchiff, Hin durch die ganze 
Schweiz und über alle ihre Alpenpäffe fuhr — dieſes grandioje Beförde— 
rungsinftitut hat Norwegen nie gelannt. Es hätte feinen der halsbrederi- 
ſchen Alpenwege Standinaviens paflieren fönnen. Es hätte fich zwifchen den 
zahllojen Engpäflen eingeflemmt oder wäre in irgend ein Vand gerollt. 
Des Norwegerd Fahrzeug war von ehedem die Kariole, eine einfigige Nuß— 
ihale zwifchen zwei hohen, leichten Rädern, und die Stolfjärre, auch Styds 
(Schüß) genannt, die einfachſte Konftruftion eines zweiligigen Wägeldens, 
ebenfalls zwiſchen zwei hohen, leichten Rädern, faum Raum bietend für das 
dürftige Gepäd, ohne Dad, höchſtens mit einem Sprißleder verjehen, aber 
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dafür jo leicht und feſt, dak man darin die fteilften Höhen hinauf- und 
hinunterrajen fann. Für den Kutſcher giebt es feinen Sit, weil es feinen 
Kutſcher giebt. Anſtatt eines ſolchen erhält man an der Stybsitation einen 
„But“ — d. h. gewöhnlih einen Jungen von S—10 Nahren, der Hinten 
auf einem für ihn bejtimmten jchmalen Tritt fteht und fih an der Rampe 
der Sitzplätze feithält, oder auch wohl jich hinten aufs Gepäd jet. Die 
Zügel giebt er einem der Paſſagiere und übernimmt fie nur, wenn diejer es 
verlangt. Sonft hat er weiter nichts zu thun, als den Wagen bon der 
nächſten Station zurüdzubringen, das Fahrgeld einzuziehen, nötigenfalls 
für den Schub der Pferde einzutreten, und die Heden aufs und zuzu— 
maden, melde auf den Lofalwegen öfter die Fahrt hemmen. Das find 
die Rechte und Pflichten eines norwegiihen „Gut“, welches Wort einfach 
Stnabe, Junge, Bub bedeutet. Ich werde über diejes Weſen noch mehr: 
fach zu berichten haben. Denn feiner unjerer Rechtslehrer, Sozialtheoretifer 
und Wirtjchaftspolitifer Hat ihm bis jetzt die hohe Stelle angemwiejen, die 
ihm gebührt. 

Der erſte „Gut”, den wir erhielten, war leider fein „Gut“, wie 
er eigentlih wejentlih zur Romantik des Reifen: in Norwegen gehört, 
fondern ein erwacjener Mann zwijchen den Dreißig und Vierzig. Doch 
nahm er mit dem Platze eines „Gut“ vorlieb und ftellte feine höheren 
Forderungen, als der jüngite Springinsfeld von einem wirklichen jungen 
Gut geftellt Haben würde. Er übergab mir fofort Zügel und Beitjche 
und ftellte mir damit die Souveränität über jeinen „Heſt“ zu. „Heſt“ 
ift die neuere däniſch-norwegiſche Form für das altnordiide „hestur* 
und diejes eine Kontraktion des Wortes hengist, d. i. Hengft, bedeutet 
aber heute unterjchiedslos jedes Pferd, Hengft und Stute, alt und jung, 
ihön und häßlich. 

Der norwegische Heft ift, wie der isländische Pony, ein durchaus pro= 
videntielles Geihöpf, ein ganz auserlejen föftliches Geſchenk, das der gütige 
Schöpfer dem auf unermeßlich weitem Raum zerftreuten Bergvolk gemacht 
hat. Er ift bedeutend Kleiner als die gewöhnlichen Durchſchnittsraſſen, zwi: 
ihen dem isländischen Pony und einem ordentlichen Medlenburger jo etwa 
in der Mitte, flinf, gewandt, Hug, lebhaft wie die „lieben Tiere“ auf 
Island, ſtark, ausdauernd, bedädtig wie ein wohlgeſchulter norddeuticher 
Karrengaul. An eisbefrufteten Gletiherabhängen jchreitet er ebenjo ficher 
empor als an jehwindelnder Feljenhöhe oder jturmgepeitichtem Meeresrand. 
Er ftellt die geringiten Forderungen an Pflege und leiftet die größten Dienite 
mit beharrliher Geduld. Ohne ein joldes Tier hätten die ſtandinaviſchen 
Könige weder don Ihrondhjem oder Bil aus die ganze Halbinjel regieren, 
nod die zahllojen Schlachten ſchlagen können; ohne ein joldhes Tier wäre 
das Innere von Norwegen noch heute faum zu durchreiſen. Es verdiente 
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eine ebenſo glänzende Lobrede, als ſie Buffon den Eſeln des Orients ge— 
widmet hat. Es hat nicht, wie Buffon vom Eſel jagt, fein einſtiges ariſto— 
kratiſches Pferdeſtandesbewußtſein verloren; es iſt noch ganz Pferd, nur 
vereinigt es mit den edeln Eigenſchaften des Renners zugleich die Genüg— 
ſamkeit und Geduld, welche das orientaliſche Laſttier auszeichnen. Wie zu 
dem nordiſchen Viking ebenſo Schwert als Ruder gehören, ſo rechnet zu 
ſeiner Ausſtattung nicht bloß das nordiſche Drachenſchiff, ſondern auch der 
nordiſche Heft. Beide begleiten ihn auf den alten Bildern und Skulpturen, 
wie in Sage und Dichtung. Im modernen Kulturleben ift an die Stelle 
der Seedrachen teilweiſe das Dampfſchiff getreten, aber der Heft ift noch 
immer unentbehrlich geblieben und wird wohl noch jahrhundertelang unent— 
behrlich bleiben. 





Stolkjärre. 


Mit mwahrem Hochgefühl ergriff ih — zum eritenmal in meinem 
Leben — die Zügel. Wie wagt man es eigentlih, hochgelehrt über alle 
Kulturperioden der Menjchheit zu Gerichte zu fihen, wenn man nicht ein= 
mal imftande ift, wie die Menjchen der Stein und Eijenzeit das aller: 
gemöhnlichite Fuhrwerk zu Ienfen? Wie ganz anders dadıte ich jet über 
Achilles und Diomedes, römiſche Triumphatoren und olympiſche Epiele! 
Metaque fervidis evitata rotis! Es war mir faft zu Mute wie dem 
jungen Phaeton, als ihm der alte Phöbus die Sonnenrofje anvertraute, 
und P. v. Geyr fonnte nit umhin, mich ähnlich wie der würdige 
Sonnengott zu mahnen: 


Schone den Stachel, o Sohn, und fräftiger brauche die Zügel. 
Selbft ja eilen fie jhon. Müh' ift’s, ihr Streben zu hemmen. 
Auch nit wähle die Bahn dur die fünf gradblaufenden Bogen. 
Schräg hin zieht fi ein Pfad in weit abbiegender Krümmung, 
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Der, mit der Grenze begnügt von dreien ber Zonen, vermeidet 
So ben jüdlihen Pol wie am nörblihen Himmel den Bären: 
Dort einfhlage ben Weg. Du erkennt noch deutliche Gleije. 
Und daß Himmel und Erb’ empfahn gleihmäßige Wärme, 
Senke du nicht, noch treib in die Höhe des Äthers den Wagen. 
Gehft du hinauf zu hoch, jo verbrennft bu die himmlifchen Häufer; 
Gehft du zu tief, die Erb’: am ficherften hältſt du die Mitte. 
Doch auch nicht rechtsab zur gewundenen Schlange dich nijte, 
Noch dic führe das Rad linfsab zum gejenkten Altare. 

Halte dazwischen bie Bahn. Des weitern walte Fortuna! 
Möge fie beffer als du achthaben und Helfen: ich wünſch' es. 


Die Mahnung war nicht vergeblih. Der neue Phaeton hielt ih an 
die Heine Fahrſtraße, weldhe von Voffevangen nad Eide am Hardangerfjord 
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führt, wich den entgegentommenden Fuhrwerken jhon längit aus, ehe es ” 
nötig war, und hütete fi mit peinlicher Vorſicht vor allen Gräben. Yieb- 
lid lag Voffevangen in feinem grünen Thale, an dem ftillen See. Die 
Gegend ift fruchtbar und gut bebaut. Die umliegenden Höhen waren leicht 
von friijhem Schnee beftreut, der fih aber jhon im Laufe des Vormittags 
wieder allgemach verflüchtigte. Die Straße ftieg langjam bis zu Höhen, 
die, etwa 200 m über dem Meere, die Wafferjcheide zwiſchen dem Ofterfiord 
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und dem Hardanger bilden. Wir famen dur einige artige Waldpartien ; 
dann rüdte der Weg an den Voſſe-Elf, der ein paar alte, malerische Mühlen 
trieb. Weiter oben wurde die Gegend einförmiger — ein paar Sumpfjeen 
breiteten fich zwijchen Heide und Wald aus. Mein freund und der alte 
Gut waren abgeftiegen. Phaeton konnte fih nun auf die väterlihen Er: 
mahnungen die Heine Bosheit nicht erfparen, als die Paßhöhe nahe war, 
eine Probe feiner Fahrkunſt abzulegen. Er eiferte plögli den Heft etwas 
an, und biejer jchien ſelbſt Luft zu befommen, einmal einen ordentlichen 
Zrott anzufdhlagen. Hurra, huſſa! flog plößlih die Kjärre nad der 
andern Seite der Hügel, bis die Gefährten laut Halt! jchrieen. Bald mar 
indes ein anderes Erperiment zu beftehen. Nach der Südjeite fällt der Hügel 
nämlich plötzlich jehr fteil ab nad einer tiefen Schludht, die von Often und 
Weiten ebenfall3 von jchroffen Felswänden eingejchloffen if. In vielen 
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Zidzadwindungen zieht fih die Straße hinab. Zur Linfen rauſcht der 
Stärvefoß (Foß — Waſſerfall) in gedoppeltem Strom die ganze Höhe 
hinunter. Cine Brüde überfjpannt ihn, wo die beiden Waſſermaſſen ſich 
treffen. Weiter links toft der mafjerreiche Skorvefoß mitten zwijchen Wald 
faft in eben derjelben Höhe, aber in einem faft ſenkrechten Sturz. Unten, 
wo die beiden Bergbäche ihr Waſſer miſchen, ein ftilleg Thal mit reichftem 
Bush — Ejden, Birken, Buchen und dunkle Tannen — es Höfe da= 
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34 Am Gravensvand. — Eide. — Der innere Hardangerfjord. 


zwiſchen. Wir hielten an der Brüde, dann wieder weiter unten. Die 
Scenerie ift pradtvoll, wenn fie aud don Hundert andern ähnlichen in 
Norwegen erreicht oder übertroffen wird. Da hinab madte ih meine erfte 
Skyds-Probefahrt. Nachdem fih die Schluht hinter uns gejhloffen Hatte, 
die Waſſerfälle aber noch vernehmlih in der Ferne jummten, öffnete ſich 
ein neues, weiteres Thal mit dem See „Gravensvand“, der mid in etwa 
an den Lowerzer See erinnerte. Die Straße ging jet hart am See ent- 
lang. Jenſeits dehnte fi der breite und hohe Naesheimshorgen. In der 
Schweiz möchte die Landſchaft Bewunderer finden. Hier verſchwindet fie 
unter Hundert ähnlichen Seelandichaften. Fiſcherhütten am Strande, mit 
Negen, Reujen und andern Gerätfhaften aufs befte auägeftattet, gemahnten, 
daß der See reih an guten Fiſchen jein muß. Nachdem wir die freundliche 
Ortſchaft Graven pajfiert hatten, mit welcher der See feinen Namen teilt, ver: 
engte jih das Thal wieder und zwar allmählich zur ſchmalen Schludt. Dieſe 
mündet bei Eide in einen Seitenfjord des Hardanger. Um 7 Uhr waren wir 
in Bolfevangen abgefahren, um 101/, Uhr befanden wir uns jchon in einem 
der jogen. Hoteld von Eide, um das Dampfihiff abzuwarten, das uns weiter: 
bringen jollte. Die Kellnerinnen in diefem Hotel trugen eine Art älterer 
Tracht, aber halb modern zugejchnitten — weiße, gefältelte Vorhemdchen 
mit Puffärmeln, rot und ſchwarz geftreifte Mieder mit Silberijhmud und 
Ihwarze Röde. Die Frauen im Dorf dagegen waren ziemlich alltäglih und 
ärmlich gekleidet. Die Hotels find noch neu, mit modernem Komfort aus: 
geftattet, offenbar die Frucht des noch in der Entwidlung begriffenen 
Tourismus. Während diefer in der Schweiz jchon völlig ausgebildet, feine 
großen Mittelpunfte mit ungeheuern Gafthöfen und allem nur erdenklichen 
Lurus beſitzt, Hat er ji in Norwegen weit mehr auf eine Menge Kleiner 
Punkte zerjplittert; die Gafthäufer find Hein, meift mit etwas patriardhali= 
ihem Anflug aus früherer Zeit, noch bedeutend einfacher, mohlfeiler und 
gemütlicher. Nicht ſelten ift noch die ältere Anlage eines größeren Bauern- 
hofes erkennbar, der aber nah allen Seiten ermweitert worden und bor 
allem Veranden und Balkone erhalten hat, alles von Holz, im Stil der 
Schweizerhäuschen. 

Die Lage von Eide ift jehr romantiih. Über 70 km von der eigent- 
lichen Küſte weg hat fich Hier das Meer — der leibhaftige Atlantifche 
Deean — in einer engen Tyeläichlucht gefangen. Die Ufer fallen in be- 
trächtliher Höhe ſenkrecht oder wenigitens fehr fteil ab. Üppiges Grün ſchmückt 
jeden Feljenvorfprung, tie die mwaldigen Berge im Hintergrunde. Wir 
brauchten nicht lange zu warten, da erſchien das Dampfboot „Hordaland“, 
etwa bon der Größe der Dampfboote auf dem Züricher See, und nahm uns 
mit hinaus in den Ford. In einem halben Stündchen waren wir ſchon aus 
dem engen Seitenfjord und erreichten ungefähr die Mitte des Hauptfjordes, 
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wo derjelbe jeine Arme Freuzförmig nah Nord und Süd, Oft und Weit 
redt. Er mag hier die Breite des PVierwaldftätter Sees haben, an melden 
einigermaßen die ganze Scenerie erinnert. 

Was der Pilatus, die-Unterwaldner und Urner Alpen für diefen herr: 
lichſten der Schweizerfeen, das iſt für den Hardanger der Folgefond, ein 
Schnee und Eiöfeld, das fih in einer Höhe von 1000—1500 m über 
dem Meere in einer Yänge von etwa 6 Meilen bei etwa 2 Meilen Breite 
ziemlich parallel zur Weſtküſte, aljo von Süd nad) Nord, in den Hardanger 
bineinredt. Südlich umftrömt ihn der Aakrefjord, weftlih, nördlich und 
öftlich Ferbt fi der Hardangerfjord in feine Abhänge hinein. Nur ſüdöſt— 
ih hängt diefe gewaltige Gletſcherhalbinſel dur eine Landenge mit dem 
übrigen Norwegen zujammen. Hiermit ift jchon eine Grundverjchiedenheit 
der Schmeizerlandihaft und der norwegijchen gegeben. Dort ruhen die Seen 
wie friedliche Kinder im Schoße der riefigen Berge, die fie weit überragen ; 
hier fteht Berg und Gletjcher hart am Meer, fich gegenfeitig gewachſen, ja 
das Meer ift gewaltiger; von allen Seiten umgürtet, zerklüftet, zerreißt es 
die majeftätiijhen Schneegefilde und jpannt fi aus den Klüften ihrer Ge— 
hänge hinaus ins Unermeßliche. Der Folgefond hat feine jo romantijch 
harakteriftiihen Berggeftalten aufzumeifen, wie das Finfteraarhorn, die 
Jungfrau, der Mönd im Berner Oberland; aber einer eigenartigen Groß— 
artigfeit entbehrt er deshalb nit. Er gemahnte mi an den Längjökull 
auf Island, wie ich ihn in der Nähe des großen Geyfir gejehen — er ift 
wie dieſer eine gewaltige Schnee: und Eisburg, ein redhter Palaft nordijcher 
Götter und Froftriefen. Während indes auf Island die gigantiihen Schnee: 
und Eismaffen nur von dunfeln Felsrieſen und Felſenmauern umfangen find, 
umgiebt hier Wald und Bush den ganzen Meeresitrand, fteigt über Klippen, 
Felſen und Berge bis hinauf an den Rand des ewigen Eijes und umkränzt fie 
mit einer Firlle von Leben. Bald drängen fi völlig waldige Berge — ähnlich) 
wie das Buochſer Horn am Bierwaldftätter See — vor den Eispalaſt des 
Thyrſen, bald gewinnt der Fels die Oberhand und türmt phantaftiiche Kaſtelle 
ins Meer hinein, bald betten ſich liebliche Thäler und Wieſen bis hinauf an die 
Yelfenzinnen, bald hängt ein Seitengletſcher drohend von oben nad) dem Fjord 
hinab, als wolle er Fels, Wald, Thal und Meer in ewigen Eife begraben. 

Bon den Bergen, die unmittelbar nördlich den Fjord begrenzen, erreicht 
feiner die Höhe des Folgefond; jene, die fich öftlih ihm gegenüber erheben, 
feigen zwar zum Zeil bis zu derjelben Höhe auf, die Jökullen am Weit: 
ende des Fjords fogar bis zu 1697 m, haben aber feine jo ausgedehnten 
Schneefelder. Nah allen Seiten find auch dieje Bergreviere von größeren 
und Hleineren Thälern durchſchnitien. Meift jammeln ſich die Waſſer jchon 
hoch oben in Heinen Seen, dann wieder unten in größeren, bis ein Bad) 
oder Elf fie endlid dem Fiorde zuführt. Viele diefer Bäche ftürzen fih an 
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den verjchiedenften Punkten ihres Laufes über fteile Felswände hinunter, jo 
daß faum ein anderes Land Europas jo viele und herrlide Waſſerfälle 


Ban 





Der Skjüggedalsfof. 


befigt, wie Norwegen. Sie alle zu bejchreiben würde ebenjo ermüdend jein 
als e3 eine Luft und Freude ift, fie im ihrer reihen Mannigfaltigfeit zu 
hauen. Sie bringen Leben und Bewegung in die großartige, aber tote 
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Felsſcenerie. hr gewaltige Rauſchen ift oft die einzige Mufif, die man 
ftunden: und tagelang zu hören befommt. Denn der Norweger fingt nicht 





Der Vöringfoh. 


biel und jodelt noch weniger; das Alphorn ift unbefannt, und die Gloden 
der weit auseinanderliegenden Kirchen lafjen fi) meift nur Sonntags hören, 
Der Anblid diefer Shäumenden Waſſermaſſen, wie fie in übermütiger Jugend: 
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fraft bald ſenkrechte Felswände, bald zerriffene Klüfte, bald ganze Berge 
heruntertojen, den dunkeln Felſen mit bligendem Schaum kleiden, den grünenden 
Wald mit Nebelwolfen umjpielen und von Klippe zu Stlippe Regenbogen 
jpannen, — das ift gerade in diejer wilden Natureinjamfeit ein wunderbar 
erhebendes Schauſpiel. 

Zu den bejuchteren Fällen im Hardanger zählt der Ejpelandsfoß, der 
Starsfoß und der Lotefoß, alle nahe beifammen an der Oftfeite des Folge— 
fond. Ungleich großartiger ift der Ringedals- oder Stjäggedalsfoß, unmeit 
Odde an dem Oftufer des Sörfjords, deſſen Waſſer, von mehreren Felſen— 
riffen geteilt, fih von einer Höhe von 160 m in den kleinen Ringedal3-See 
ſtürzen. Der berühmtefte Wafjerfall im Hardanger aber ift der Vöringfoß, 
einige Stunden vom Oftende des Hauptfjordes entfernt. Der Fluß Bjdreia 
wirft bier feine Fluten 144 m ſenkrecht in eine Schlucht hinab, die von 
drei faft lotrechten Felswänden eingeihloffen if. Aus dem Sturze mallt 
beitändig eine dichte Staubwolfe empor und gewährt im Sonnenftrahl die 
herrlichften Farbenerſcheinungen. Noch unter dem alle toft der Fluß mit 
betäubendem NRaufchen zwiſchen den ihn einklemmenden yelätrümmern und 
Felswänden einher, bi& er endlich den Alpſee Mabövand erreiht. Anderthalb 
Stunden weiter unten ergießt er fi in das größere Difjordsvand und bald 
darauf in den Fjord. Schon die Wanderung hin und zurüd bietet bie 
großartigiten Naturfcenerien, wie man fie nur im Hochgebirge trifft. Nicht 
weniger großartig ift die nächte Umgebung des Folgefond mit feinen Seiten: 
gletihern. Da hat die Phantafie des Volkes denn auch mande Sagen von 
Zwergen und Sobolden, Berggeiftern und Meerfrauen binverfegt. Unten 
am Fuße des Gletſchers ſoll auch der Heilige König Dlaf den finftern heid— 
niihen Naturmächten mit feinem Gebete den Bau der erften Kirche ab- 
gerungen haben. Welhaven, der feinfinnige norwegiſche Kunſtdichter, hat 
diefer ſchönen Legende die folgende Faſſung gegeben, die ih in ihrem etwas 
fünftliden Maß zu verdeutichen fuchen will. 


An dem fyjord mit feinem Heer Sankt Dlaf ftand, 
Und die Pfingjtzeit war erfchienen. 
Raub und Blütenzier zum reidhften Kranz fih wand 
Tief am Fuß der Eislamwinen. 
Olafs Drachenſchiff ſich fpiegelte am Strand, 
Mit dem Kreuz der Biſchof ftand auf weißem Sand; 
Ritter, ſtolz und fühn, 
Lagen auf ben Knie'n, 
Um dem Seren des Lichts zu dienen. 


Sonnenhell des heil’gen Königs Antlit glänzt, 
Herrlich ſchmückt ſein Haupt die Krone, 

Und den reichgefticten Königsmantel fränzt 
Eine bunte Blumenzone. 


„En Bije om Hellig Dlaf* — Ein Lied vom heiligen Olaf. 


Hier will er in furzgemefiner Frift 

Eine Kirche weihn dem Herren Jefus Ehrift, 
Daß von heute an 
Weiche Gößenwahn, 

Und das ſtreuz am Strande throne. 


Als das große Wert geheiligt mit Gebet, 
Tapfer nun ein jeder mauert. — 
Dod den Berg ein mächt'ger Donnerhall ummeht: 
Das Gejchleht der Zwerge trauert. 
Hoch vom Gipfel ftürzt Geftein und Schutt und Sand, 
Stämme, Wurzelriefen von ber Felſenwand. 
Wehrlos folhem Spott 
Scheint Santt Olafs Gott, 
Und entjeßt die Menge ſchauert. 


Doch fein breites Schwert der heil’ge König faßt, 
Ktüßt des Griffes Kreuzesarme, 
Stredt ihn zu bes Zwerggeihlechtes Felspalaſt, 
ſtreuzt die Bruft, Die lebenswarme. — — 
Sieh! da hält des Sturzes wildes Tofen ein, 
Still zur Mauer wälzt fih Stein an Stein; 
Zum Gebälfe fchmiegt, 
Feſt und glatt gefügt, 
Stamm um Stamm fih aus bem Echwarme. 


Zorn und Gram erfaßt der emf’gen Zwerge Heer, 
Berg und Thal hallt laut von Klage. 
Eine ganze Felfenklippe, zentnerſchwer, 
Stürzen fie mit einem Sclage. 
Doh Sankt Dlaf fröhlich jcherzend ſpricht: „Fürwahr, 
Gute Zwerge, bringt ihr und noch den Altar?“ 
Und ber Felsblod fentt, 
Wie von Kunft gelentt, 
In das Ehor fi, nad der Wage. 


Schnell mit Schiefer war der Kirche Bau geſchützt, 
Auf das Pfingftfeft warb’s vollendet. 
Dom Altare Scharlad mit Juwelen blitt, 
Goldner Shmud die Augen blendet. 
Betend fteht der Biſchof da, das Haupt geneigt, 
Opfernd mit den Rittern fi) der König beugt. 
Brod und edeln Wein, 
Gold und Ebelftein 
Dlaf jelbft in Demut ſpendet. 


Dort am Fiord die Kirche ftand mand hundert Jahr, 
Bis fie fiel der Zeit zum Raube. 

Doch zu Dlafs Ruhm fteht heut noch der Altar 
Unter friſchem Birkenlaube. 
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40 Legendenpoefie und Bolfstum. 


Moos umkleidet Tifh und Wand und Säulenknauf, 
Und ber Apfelbaum ftreut weiße Blüten drauf. 
Aus dem Buſch hervor 
Dringt der Vögelchor 
Wie ein Pfingftpfalm überm Staube. 


Manchen Sommerabend, wenn am dunfeln Fjord 
Schon der Thau perlt in ben Zweigen, 
Sanft Olafs Altar als treuer Liebe Hort 
Strahlet ſanft in mildem Schweigen; 
Bor Sankt Olafs Gott der auserfornen Braut 
Ring und Herz der Sohn bes Thales anvertraut. 
Knieend flehn fie dort: 
Himmelsjegenswort 
Mög’ fih ihrem Wunfche neigen. 


König Dlafs freudenreicher Heldenruhm 
Kann drum nimmer gehn zu Grunde. 
Ein Geſchlecht ums andre ſucht jein Heiligtum, 
Singt fein Lob mit frifhem Munde, 
Rot, wie Herzblut, glänzt des Königs Ehrenſchild 
Auf der Berge felsumfröntem Schneegefild. 
Süß wie Vogelfang 
Tönt ben Fijord entlang 
Jeden Sommer feine unbe. 


Leider fonnte mir niemand die Stelle zeigen, wo diejer wunderbare 
Kirhenbau ftattgefunden Haben joll. Der Hardanger hat eben feine alt: 
ehrwürdigen Kirchen oder Schlachtkapellen wie die Schweiz, feine jtolzen 
Burgen wie der Rhein, feine gewaltigen Felskaſtelle und Klofterruinen wie 
das ſchottiſche Hochland. Nur dunkel wie Sagengeitalten leben die alten 
Könige Norwegens in der Volfserinnerung weiter. Sein alterägrauer Turm 
erzählt von den Thaten und Abenteuern ihrer Ritter. Bon den alten Heiligen 
ift nur Sankt Olaf nod) einigermaßen vollstümlidy geblieben. In dem Alpen: 
glühen des Folgefond glaubte der Dichter den Schild des Königs — rot 
wie Herzblut — zu ſchauen; aber eine eigentlihe Verehrung genießt der 
Heilige nit mehr. Nur wie ein poetiiher Traum verklärt das Große 
und Wunderbare einer früheren Zeit nod das jchlichte Natur- und Volks— 
leben. Die Pracht des früheren Gottesdienftes, feine Feite, MWallfahrten und 
Gebräude verlor das Volk ſchon in den Zeiten der Glaubenstrennung. 
Nachdem der Sit des Königtums außer Landes geraten, erſt nad) Kopen— 
hagen, dann nad Stodholm, erlahmte auch die Fühlung zwiſchen Fürft 
und Bolf, und nur jelten gelangte ein Strahl von fönigliher Pradt in 
die entlegene Küftenpropinz. Das Volk war auf ſich jelbft angemiefen, auf 
jein einfaches Familienleben, auf fein Gewerbe zu Land und zu Meer — 
und auf die jhöne Gottesnatur, deren es im Sommer genof, während ber 


„Brautfahrt auf dem Hardangerfjorb.” 41 


lange Winter mehr oder weniger jeden an fein Gehöfte bannte. Zum Feſt 
der Feſte ward die Hochzeit — das wichtigſte Ereignis für Familie und 
Gemeinde. Da die Höfe meift beträchtlich auseinanderliegen, der Bräutigam 
feine Braut oft am jenfeitigen Geftade feines Heimatsfjords holte, jo fanden 
die Brautzüge meift zu Schiff ftatt. Freunde und Geleite folgten in feitlich 
gejhmüdtem Nahen — alle aufgepubt in des Landes ſchöner, alter Tracht. 
Die Braut vor allem glih einer Königin. Eine ftattlihe Krone ſchmückte 
ihr Haupt. Reihe Zier von filbernen Ketten, Ringen und Gehängen blißte 
bon dem in lebhaften Farben gemufterten Mieder. Alle Schäße der Familien: 
truhe, das Erbe vieler Generationen, traten da fröhlid zur Schau. Malerifcher 
konnte fi eine Hochzeit faum geftalten, als fo zu Schiff auf dem über: 
herrlichen, Fiorde. Viele Künftler haben darum dieſen Stoff verherrlicht, 
wohl am jhönften Tidemann. Auf fein Bild bezieht ſich A. Munchs Ge: 
dicht: „Brautfahrt auf dem Hardangerfjord” : 


Hin dur den Hardanger weht Sommerluft, 
Bom fähelnden Winde getragen, 

Wo hoch zum Himmel in bläulihdem Duft 
Die mächtigen Berge ragen. 

Die Gletiher bliken, es grünt der Wald, 
Die Auen prangen in TFeitgeftalt. 

Sieh! über die grünen Wellen 

Des Brautzugs Nahen jchnellen. 


Gleih Königstöchtern aus alter Zeit, 

In Gold und Scharlad prahlend, 

Im Steffen fit die herrliche Maid, 

Wie Meer und Himmel ftrahlend. 
Glüdfelig den Hut der Bräutigam ſchwingt; 
Den teuerften Schaf nah Haufe er bringt, 
Und träumt fi in liebendem Blide 

Ein ewig hodhzeitlih Gejchide. 


Es murmelt in lodender Töne Fall 

Der Brautmarjch über die Wogen, 

Von Fels zu Fels jhallt Büchſenknall, 

Kommt freudiges Echo geflogen. 

Es ſcherzt mit den Mädchen die Iuftige Schar, 
Und der Schenk vergißt nicht des Amtes fürwahr! 
Daß des Haufes Ruhm er genüge, 

Füllt ohne Raft er die Krüge. 


So ziehn fie dahin mit luſtigem Spiel, 

Hin über die blinkende Fläche, 

Boot drängt fih an Boot zum fröhlichen Ziel, 
Mit Jubel und Sarg und Gezede. 


42 Kirchen und Bauernhöfe. 


Blau dämmert ber Wald, hell ftrahlet ber Raum, 
Und es duftet vom blühenden Apfelbaum, 

Und es läutet dad Kirchlein entgegen 

Vom Strande Glückwunſch und Segen. 


An ſolchen Kirchlein fehlt e$ im Hardanger nicht. Die alten eigenartigen 
Holzkirchen, welche dem Lande früher jein eigenes architeltoniſches Gepräge 
gaben, find allerdings meift verſchwunden. Ihre mit reichen Skulpturen 
verzierten Portale Shmüden jet die Antiquitätenfammlungen der nordiſchen 
Städte. Dod die neueren Stein: und Holzkirchen, welche an ihre Stelle 
getreten find, werden gut gehalten und jehen von meitem recht freundlich 
aus. Sie haben in ihrer Anlage bisweilen noch Antlänge von der früheren 
Bauart, d. h. fie befigen, wenn fie noch jo Hein find, gewöhnlich doch ein 
Querſchiff, eine Eingangshalle und hinter dem Chor noch einen Kleinen An— 
bau als Saftiftei, dazu ein kleines Türmen, entweder an der Eingangs: 
fagade oder auf der Vierung von Haupt: und Querſchiff. Faſt immer tadel: 
(08 geweiht, ftechen fie zwijchen den vorwiegend rotbraun angeftrichenen 
Bauernhöfen, dem Grün des Waldes und dem Grau der Felſen jehr lebhaft 
hervor und bezeihnen ſchon auf große Entfernung den Mittelpunkt einer 
neuen Gemeinde. Sonft würde man eine Trennung oft faum gewahren, 
da die Höfe meift weit auseinanderliegen, nur jelten am Strande fi zu 
Heineren oder größeren Gruppen verbinden, Die Bauernhöfe gehen mehr 
in die Breite ald in die Höhe — fie umfaffen meift mehrere, bis zu ſechs 
und acht, Heine Gebäude. Die Befigungen find groß, immer jorgfältig ein: 
gefriedigt, wozu Holz und Steine im Üüberfluß vorhanden. Wie die Nor: 
weger durchweg Fräftig, fleißig, ordnungsliebend, fo find die Normwegerinnen 
wadere und emfige Haushälterinnen, halten ihre Häufer und Hütten ſchön 
blant und fein und miffen ihr Stübchen fo artig auszuftatten, daß die 
Fenſter mit ihren weißen Vorhängelden und Blumen ſchon von weiten 
einen freundlihen Eindrud machen. Auch fid) jelbft vernadhläffigen fie feines- 
wegs, und die alte Tracht fteht den hübſchen Landeskindern jo gut, daß 
man ihr allmähliches Verſchwinden nur bedauern fann. Weniger ſchön find 
die großen, weißen Hauben, Skaut genannt, welde die verheirateten Frauen 
tragen — ungeheure Gebäude von gefteiftem Linnen mit wunderlihen Flügeln 
im Rofofoftil. 

Was der Hardanger vor den andern Fjorden voraus hat, dankt er 
mwejentlich feiner jüdlihen Lage und dem guten Anteil von Wärme und 
Feuchtigkeit, die ihm der Golfſtrom vom Weiten her fihert. An feinen Ufern 
wachſen noch pfel, Birnen, Kirfhen. Der Handel mit Kirfhen nad 
Bergen reiht ſchon ins 17. Jahrhundert hinauf. Während am 13. Auguft 
1665 die große Seeſchlacht bei Bergen zwijchen den Holländern und Eng: 
ländern gejchlagen wurde, war ein Einwohner von Kinſervik mit feinem 


‚qoljpunz wmoa wuif "mvig alpjıbamaoy 








Obftlultur. — Die Hardanger Fiedel. 43 


Boot nad Bergen unterwegs, um dort Kirſchen — „Kirſebaer“ — zu ver: 
faufen. Dasjelbe wird von einem gewiflen Knut Isberg vom Jahre 1715 
bermeldet. Um die meiften Ortſchaften herum, jelbjt in der Nähe des Folgefond, 
fieht man ſchöne Gärten und Felder, die mit den prädtigften Wieſen ab: 
wecjeln. Das giebt der Landihaft einen vorwiegend lieblihen Charalter. 
Auch das Volk jcheint im allgemeinen munterer und lebhafter zu fein als in 
andern Teilen Norwegens. Es wird mehr mufiziert und getanzt. Berühmt 
ift infonderheit die jechsfaitige Hardanger Violine (Hardangerfele). Ich 
hatte in Bergen Gelegenheit, ein ganzes Sonzert zu hören, das der Thele- 
märfer Leif Sandsdalen auf diefem Inſtrumente gab. Das Programm lautete: 
Grindeguten, som herte det spille i Hougen (Halling). 
Kvamshallingen, en Drem af Jon Kvammen. 

Springdans . . » 2 2.2.0.0... Langedragen. 


Springdans . . » 2 2 2 2.00. . Sandsdalen. 
Halling . . ». » 2 2.2.2000. . Mellarguten. 
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„Kivlemsierne* 
(3 Afdelinger). 
a. Kivlemeiernes Springdans. 
b. — Lokk. 
c. — Forstening. 
(Huldrestemt Fele.) 


Alle diefe Namen bedeuten foviel als Iuftige Hopſer, Walzer und andere 
Bauerntänze, jo munter und fidel, daß fie faſt alle fteifen Beine hätten in 
Chmwung bringen fönnen. Ich wunderte mich ordentlih, dab nicht, wie 
beim Klang der Zauberfiedel, alles in dem Saale ſich zu drehen begann. 
Aber nicht einmal auf der anjehnlihen Bühne tanzte jemand. Die ländliche 
Scenerie war ganz umfonft da. Umſonſt erwartete man, es möchten zwijchen 
den Kouliffen ein paar fröhliche Paare hervorkreifeln und uns eine Vor— 
ftellung von einem norwegischen Hochzeitstanze geben. Da ſaß nun der 
biedere Leif Sandsdalen, mit ernftem, feierlihem Virtuoſengeſicht, in allem 
fonft ein richtiger Bauer, in Hemdärmeln, mit bunter Wefte, kurzen Hojen, 
hellen Strümpfen und maffiven Schuhen. Bor jedem Stüde räujperte er 
jih, ala ob er uns emen Vortrag über Zukunftsmuſik halten wollte, ftimmte 
dann fünf Minuten lang an den ſechs Saiten herum und bradhte mich fait 
in Verzweiflung, bis endlid ein Tanz, noch Iuftiger als der vorige, in den 
Ohren herumtreifelte und mid) mit dem wohlmeinenden Biedermann wieder 
verjöhnte. Das zahlreiche Publitum ſchien an diefeg rein muſikaliſche Ver: 
gnügen jhon ganz gewöhnt und beflatihte ein Stüd um das andere mit 
rauſchendem Applaus. 

Im Hardanger felbft Hatte ich zu meinem Bedauern nicht Gelegenheit, 
einer Hochzeit beizuwohnen und zu der Iuftigen Muſik aud die malerijche 
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Seite des Feſtlebens zu jehen. Die Feſte find eben dünn gefät. Gegen das 
Volksleben in der katholiſchen Schweiz, in Bayern, Tirol oder gar in Italien 
it dasjenige in Norwegen ziemlich ernjt, fireng, mager. Die häufigen reli— 
giöjen Feſte in Italien und ihre Verbindung mit allen Arten von welt: 
licher Bolfzbeluftigung fielen dem ernten Hiftorifer des norwegischen Voltes, 
P. U Mund, jehr auf; er ftieß fih anfänglid daran. 

„Sole Feſte,“ jagt er, „die mit Prozejfionen anfangen und mit 
Zombola und Feuerwerkerei endigen, find menigftens in der Umgegend von 
Rom die eigentlichen Vollsfeſte, und gewöhnlich ftrömen auch von meither 
große Bollsmafjen an dem Plate zujammen, wo fie gehalten werden. Sie 
pflegen deshalb in Rom wie in den Hleineren Städten gerne auf großen 
Plakaten angezeigt zu werden, melde ein hochanpreiſendes Verzeihnis all 
der DVergnügungen enthalten, die dabei zu Haben find. Dieſe Verzeichniſſe 
bilden die naivfte Miihung von Kirchlichem und Weltlihem. So mögen 
fie 3. B. anzeigen: 9 Uhr: Schöne Regimentsmufif auf dem Markt. 10 Uhr: 
Prozejfion, Meffe und Kirchenmufil, ausgeführt von den beften Sängern. 
2 Uhr: Pferderennen. 4 Uhr: Prozeffion. 5 Uhr: Tombola. 7 Uhr: 
Volkskomödie. 10 Uhr: Feuerwerkerei. Das Klingt ja für uns nahezu 
läherlih, un nicht zu jagen, anftößig. Aber die Leute im Lande jelbft 
betrachten die religiöfen Zeremonien jelbit mehr wie ein Spiel und eine Zer- 
ftreuung als wie eine Erwedung und Erbauung; oder die religiöfe Andacht 
im ganzen genommen fteht bei ihnen nicht in einem jo abjoluten Gegenjaß 
zur Quftigfeit und Freude wie bei uns; das eine jchließt nicht das andere 
aus, jondern fie find vielmehr innerlid) verbunden, und es ift die Frage, 
ob dieje Anſchauungsweiſe nicht urjprünglih gejund und richtig geweſen 
jein kann.“ 

Mund hätte diefe Frage offenbar herzhaft bejahen dürfen. Nichte 
Frömmigkeit ſchließt Frohfinn und Heiterkeit nicht aus; ein gejundes chrift- 
liches Volksleben fteht mit Harmlofen VBolksbeluftigungen in gar feinem Wider: 
ſpruch. Wo die Kirche fich frei entwideln konnte, hat fie ebenjo jehr un— 
Ihuldiger Erheiterung als den ernften Zielen des Lebens Rechnung getragen. 
Erit die Glaubenätrennung hat das religiöjfe und profane Leben der Völker 
auseinandergeriffen, jenem feine fichtbare Schönheit und Würde genommen, 
diejes dem heiligen Einfluß der Religion entzogen, und fo Freude wie Ernft 
verfürzt. Das norwegiſche Volt hat dadurd viel, viel verloren, und bie 
moderne Kultur, welche mit dem wachjenden Verkehr und mit dem Touris— 
mus langjam in jeine ftillen Thäler einzieht, wird ihm feinen Erſatz für 
all die herrlichen, lebensfreudigen Erinnerungen feiner katholiſchen Vorzeit 
zu bieten vermögen. 

Mande Reilende finden einzelne Partien am Hardanger, bejonders die 
erwähnten Wafjerfälle, den Buarbrae und Bondehusgleticher am Yolgefond, 
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überaus entzüdend, die längere Fahrt über den Fjord aber eintönig. Ich 
habe diejen Eindrud nicht empfangen; gerade die Rüdfahrt über den ganzen 
Fiord ſetzte meinem Staunen und meiner Freude die Krone auf. Da erft 
richten ſich alle die Einzelbilder zum lebendigen Kranze, da erft tritt das 
Meer in feine vollen Rechte ein und zaubert eine Abwechslung hervor, 
welche die jhönften Partien des Mälarfees und des gefeiertiten ſchottiſchen 
Lochs weit übertrifft. 

Den innerften Teil des Fjordes, Eidfjord genannt, mag man mit 
einem größeren Bergſee vergleihen. Waldige Felsrücken ſchließen ihn von 
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Hart am Ice entlang. (Eidfjord-Vand.) 


drei Seiten ein und lafjen ihn aud an der vierten begrenzt erjcheinen. Im 
Dften zeigt ſich gelegentlich ein Stüd Firn des Hardanger Jökull über dem 
Walde. Die Fläche ift grünlih, das Waſſer falt von den Gletſcherbächen, 
die ihm zuftrömen. Kaum eine Stunde fährt man weſtlich, und gegen 
Norden zweigt fi der Dfefjord ab, eng und mild, und von dieſem wieder 
der noch jchmälere Ulvilfjord, ein reizendes Gartengefilde rechts und links, 
einer der lieblichſten Pläge im ganzen jüdlichen Norwegen. Auch hier blinkt 
von ferne Schnee und Eis in die Scenerie hinein, doh nur wie etwa am 
Züriher See, um das Bild des anmmutigften Lebens dur den Kontraft 
noch mehr zu heben. införmiger wäre die nun folgende Strede des Eid: 
fiordes, der fich in einem Bogen ſüdwärts wendet. Aber durch diefe Wendung 
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erhält die bisherige Scenerie einen raſchen Schluß. Man glaubt auf einen 
neuen, größeren See zu fommen, der nad) Süden, Südoften und Nordweften 
Arme ausftredt. Ferne bläuliche Berge deuten noch eine weitere Entwidlung 
an. Gen Süden zeigt ſich der Folgefond. Zu ihm hin feuert immer mehr 
das Schiff, und vor uns öffnet fih nun der jhönfte Teil des ganzen Meer: 
labyrinthes — der Sörfjord, jo lang wie etwa der Züricher See, doch viel 
romantiſcher, an jeinem Eingang nod eine Stunde breit, dann aber fi 
verengend, wieder erweiternd und abermals verengend und jo noch wiederholt, 
bis endlich die Felsmauern von beiden Seiten auf ein paar hundert Meter 
zufammenrüden. Draußen am Eingang des Fiords liegt jenes Kinſervik, 
wo im Frühjahr die Kirſchen blühen — drinnen am Ende der Bucht hängt 
das Eisfeld des Folgefond zwijchen zerriſſenem dunfeln Felsgeklüft bis auf 
einige hundert Fuß zum Meer herab, während dazwiihen Waſſerfälle wie 
Silberfäden von dem Gletjher weg bis zur Tiefe gleiten. Am Cingang 
ihaut man fröhlich rundum in fünf verſchiedene Seearme hinaus; im Innern 
glaubt man von den Felshöhen und Gletſchern erdrüdt zu werden; draußen 
ftrahlt der Sonnenglanz des Sommers noch im üppigiten Grün; drinnen 
droht der Winter, faum aus dem Thal vertrieben, ſchon wieder von ber 
Hochburg des ewigen Eijes herab. Auch die dazwiſchen liegenden Bilder 
find nicht minder reizend. Schroffe Felskegel, Nut3 genannt, ragen oben 
wie dunkle Baftionen aus der Schneeburg hervor. Einmal über da3 andere 
ipringen fteile Yelshänge gleih Kouliffen von beiden Seiten in den Fjord 
vor und jhaffen zu dem düfter majeftätiihen Dintergrund eine neue Scenerie. 
Hinter ihnen öffnen ſich bald freundliche Heine Wiefenthäler, bald zerriffenes 
Geffüfte, während das moosumkleidete Felägeftade, von lieblihen Baum: 
gruppen und Gebüjch unterbrochen, einer Weihnachtskrippe gleiht. Hier öffnet 
fih plöglic eine wilde Seitenſchlucht, dort tobt ein Waldbad) über die Felſen 
hernieder. Und wieder verengt und öffnet fih der Sund, und Alpenhütten 
ihauen traulic aus einer Lichtung hoch oben hernieder, während unten ein 
weißes Kirchlein aus dichtem Birfengezweige hervorbligt. Wenn unten ſchon 
alles duntelt, Fels und Wald gejpenftiich imeinanderfließen, glüht oben am 
Firn nod die Sonne in bligendem Weiß, dann goldig und glühend rot — 
und die Klippen und Bäume oben am Rande des Schneegefildes ſcheinen 
in Glut getaudt. Zange fämpft der wunderbare Schimmer mit der herein= 
brechenden Nadt. Dann ftarren die wilden Riffe und Abhänge jchwarz 
wie Berggeipenfter in den Himmel auf; unheimlich wie ein Grabtuch jentt 
ih das Schneegefild dazwiichen zu Thale. Der Fjord felbit, der bis dahin 
das ganze herrliche Bild in feinem ruhigen Spiegel verdoppelte, verſinkt jet 
in Naht und läßt nur noch die Spufgeftalten duntlerer Schatten an dem 
Blid vorüberhuſchen. Schon im Morgengrauen löſt ji all der nächtliche 
Graus in die freumdlichiten Bilder auf. Herrlih, wie ihr leiter Strahl, 
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iſt der erfte Gruß der Sonne an Firn, Fels und Thal. Die leijeften Züge 
der Landſchaft jpiegeln ſich verflärt in dem unbewegten See. Traulich liegt 
das kleine Dorf Odde in dem engen Felskeſſel, aus dem nirgends ein Ausweg 
winkt. Jetzt erft fieht man, wie die freundliche Pflanzenwelt vom Meeres- 
grund bis hinauf in die höchſten Bergeszinnen ſich fiegreih Bahn bricht, 
alles umfränzt, alles belebt. 

Der Sörfjord mit all diejen Scenen madt indes faum ein Drittel des 
gejamten Dardanger aus. An feinem Eingang öffnet ſich weſtwärts der 
Utnefjord, eine breitere Fläche mit milderem Uferrand. Bon da jhlüpft das 
Dampfboot nordwärts in den Gravenfjord hinein, eine enge Felsſchlucht, 
nicht viel breiter al3 ein größerer Strom. Es führt fein Weg aus dieſer 
Sadgafje hinaus, al3 der hinein geführt. Dann öffnet fich aber der Fjord 
zu zwei breiten jtattlihen Seebeden, Indre Samlen und Vitre Samlen ge: 
nannt, und nad) kurzer Fahrt, am Fuße des Ljonaes Nas vorbei, zu dem 
noch weiteren Hisfjord. Die Landſchaft ift Hier eine durchaus andere, frei, 
offen; nur von ferne ſchimmert der Folgefond in die Scene hinein. Beide 
Ufer find buchtenreich, bejonderd nad Norden und Oſten. Der Strand ift 
anmutig, dur viele Ortichaften und Gehöfte belebt, zumal im Norreims- 
jund, aus dem man nicht bloß eine prächtige Ausfiht auf den Folgefond 
genießt, jondern auch nad) dem Innern des ganzen Fjordes hin, bis zu den 
Firnen des Hardanger Jökull. Im Sildefjord verengert ſich die Wafler- 
ftraße wieder und tritt dem Gletjcherfeld des Folgefond auf ein paar Meilen 
nahe. In Rofendal trifft man das einzige Schloß aus älterer Zeit, mit 
großem Park und Garten, einft der Sib der däniſch-isländiſchen Familie 
von Roſenkrantz. Hier erreiht der Fjord den Inſel- und Schärengürtel, 
welder die Weſtküſte umgiebt, und die Scenerie wechſelt von da ab, wie auf 
dem Mälarjee, faft jeden Augenblid. Bei Terö wird die Straße jo jhmal, 
das faum zwei Schiffe fie auf einmal durchfahren können. Man meint faft, 
zwijchen den Felsmauern gefangen zu werden. Da erjchließt ſich plötzlich 
der weite Björnefjord. Links hat man die große Inſel Tysnaes, rechts das 
von bielen Buchten zerfhnittene Hauptland, vor fi einen Schwarm fleinerer 
und größerer Feldeilande, zwiſchen deren äußerten für kurze Zeit das offene 
Meer fich zeigt. Im Abendglanz eines ſchönen Sommertages war das ein 
bezauberndes Schaujpiel, das unaufhörlih neuen Reiz bot. Ein Amerikaner, 
der eben von Ghriftiania fam, verficherte, daß diejer Inſelkranz bei weiten 
die Scenerie des Fjordes von Ghriftiania übertreffe. Die Sonne näherte 
fih eben dem Meeresjpiegel im Welten, als wir zwijchen jene Injeln ge: 
rieten. Fluten von Gold gliferten über den Sund dahin, während die 
Umrifje der Felſen mit ihrem leichten Birkengezweig wie Traumgeftalten 
eines Märchens an uns vorüberflogen. Dann glühten Meere, Inſeln und 
Berge im Purpurftrahl des Sonnenuntergangs, zuleßt die Firnen des Folge— 
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fonds. Die zauberhafte Beleuchtung dauerte nicht jo lange, wie ein paar 
Monate früher in der Bucht von Reikjavik. Doch dafür umgab uns allent: 
halben noch reges, fröhliches Leben. Schiffe famen und gingen durd) das 
Gewirre von Buchten, Infeln und Felſen — und als das Boot endlich 
raftete, da ragten die alterägrauen Türme von Bergen aus einem Wald 
von Maften vor uns auf. Bergen gehört noch mit zu dem wunderherrlidhen 
Bord; es ift feine Hauptftadt, der Hardanger aber die Gampagna diejes 
nordiihen Neapels. 
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Bauernhof am Fjord. 


3. Der Sognefjord. 


Was ein „Gut“ ift und fein foll, das habe ich bereit3 vermeldet. Als 
wir das zweite Mal von Vofjevangen aufbradhen, um uns diesmal nördlich) 
zu wenden, da erhielten wir denn aud) einen richtigen „Gut“. Ein feder, 
friiher Junge war’3 von etwa 13 Jahren, nicht jonderlich groß, eher mager 
als voll, aber gejund und fräftig. Yars hieß er, d. i. Lorenz; — ein jehr 
verbreiteter Name. Gejhidt wie ein Alter jchirrte er den Gaul in die 
Kjärre, band unſer bißchen Gepäd feit, ftellte fih auf das hohe, jchmale 
Zritteifen Hinten am Wägelden, das fait eher einem Steigbügel als einem 
Zrittbrett gli, übergab dem Herrn Baron das Leitfeil, ein wirkliches Seil, 
nicht etwa ein ledernes, nebſt einem Birkenreis, das die Stelle einer Peitjche 
vertreten jollte, und Iuftig ging .es3 zum Dorf hinaus. Obwohl etwas 
ärmlich gefleivet, Wams und Hofe mit verjchiedentlichen Fliden übernäht, 
hatte der „Gut“ doch gar nichts Bettel- oder Bedientenhaftes an ſich. Er 
hätte eine ganze Reichsverwaltung nicht mit einer ruhigeren Grandezza an 
einen Statthalter übergeben können, als er die Zeitung jeiner Kjärre uns 
anvertraute. Da er von unferem deutjchen Gerede nicht3 verftand, ſummte 
und pfiff er leis fein eigen Lied vor fi Hin. Auf unfere Fragen war er 
furz angebunden. Es war ihm nicht übel zu nehmen; denn auf die Dauer 
muß es langweilig jein, jeden Tag diejelbe Katecheje zu hören: Wie heikt 
der Berg? und mie heißt jener Berg? und der Fluß? und der See? Zu 
erzählen hat jo ein „Gut“ auch nicht viel. Bis zur Konfirmation muß er 
während des Winters zur Schule und wird, mie alle jungen Weltbürger, 
mit Leſen, Schreiben und Rechnen geplagt. Dazu muß er feinen luthe— 
riſchen Katehismus lernen, damit man ihn zur Zeit fonfirmieren fann. Ein 
übermäßig gejpidter Schulfad von Theologie wird ihm dabei nicht auf: 
gebunden, aber er lernt doch wenigſtens die Grundwahrheiten des Chrilten- 


tim fennen. Im Sommer gehört der „Gut“ den Eltern, muß helfen 
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arbeiten, das Vieh beforgen, graben, jäten, fiihen, fahren, Was der „Gut“ 
am früheften und beiten kennen lernt, das ift fein „Het“. Damit wächſt 
er auf. Sobald nur die Beine reihen, muß er hinauf aufs Pferd, erjt 
bor dem Vater her, dann allein. Früh lernt er das Pferd füttern, jchirren, 
leiten. Er bringt e& zur Weide und Tränfe. Er weiß es auswendig, alle 
feine guten Eigenfchaften, Alter, Namen, Abkunft, Dienjtfähigfeit, was es 
liebt und flieht, wann und wie e& frank gewejen, wie man es furiert hat, 
was es gefoftet, was es jeht wert ift, was für Fahrten e8 gemacht, welche 
Mege es kennt, wovor es jheut, woran e& gewöhnt ift. Der Huge „Heft“ 
fennt auch jeinen „Gut“ ganz genau. in leifer Pfiff feines „Gut“, ein 
faft unmerklicher Schnalzer mit den Lippen gilt ihm mehr als ganze Reden 
von Unbefannten. Mit Luchsaugen beobachtet der „Gut“, wie der Fremde 
jeinen „Heft“ behandelt. Wer ihn ſchont, der ijt jein Freund; wer ihn 
übel behandelt, der ift fein Feind. Für fich felbft macht der „Gut“ feine 
hohen Anforderungen, aber der „Heft“ darf nicht überhegt werden, er muß 
von Zeit zu Zeit zu trinfen befommen, und müßte man dafür aud etwas 
vom Wege abbiegen. Sobald der Weg nur etwas fteigt, fpringt der „Gut“ 
ab und geht zu Fuß, als ob das Pferd die Herrihaft und er nur ihr 
Diener wäre. Erſt wenn der Weg wieder eben wird oder abwärts geht, 
fpringt der „Gut“ wieder auf, flink wie ein Eihhorn. Wenn der Weg 
viele Batten hat, d. h. hügelauf, hügelab geht, jo giebt’ einen wahren 
Tanz; bush! ift der „Gut“ vom Wagen und trippelt neben dem ‘Pferde 
her; huſch! ift er wieder oben und treibt mit einem Seien das Pferd 
an. Wer von beiden den Weg beffer kennt, das ift ſchwer zu jagen. Sie 
leben und fahren en compagnie, nur eine Firma, ein Geihäft — als 
wären fie ganz füreinander geſchaffen und madten zujammen nur ein 
Weſen aus. 

Es war wieder eine köftlihe Fahrt, in duftiger Morgenfrühe, erft durch 
das weite Thal von Voffevangen mit feinem lieblihen See, feinen traulichen 
Häuschen und der gemütlichen Kirche, deren jpiger Turmhelm feine Bretter: 
beffeivdung ohne Luxus von Schiefer, Ziegeln oder Schindeln mwohlgenagelt 
in die Lüfte trägt. Aus dem ftillen Dorf ift die gute alte Zeit noch nicht 
völlig hinweggeweht. In dem Hotel, wo wir frühftüdten, war zwar allerlei 
moderner Komfort; auf dem Salontiſch lag jogar ein Stereojfop mit Parifer 
Photographien, mit allerlei Scenen aus Paris und Yappland, worin die 
Lappinnen durchſchnittlich beſſer befleidet waren als die Pariferinnen. Aber 
in dem Privathaus, wo wir, wegen liberfüllung der Hotels, übernachtet 
hatten, fanden wir nod die einfachite, gemütlichite Bürgerlichleit — alles 
jauber und gut, ohne Modefirlefanz. An den Wänden hingen drei Bilder: 
das eine war ein Ecce-Homo-Bild, zwar ohne jeden Kunſtwert, aber doch 
ein Zeichen frommer, chriftlicher Gefinnung. Das zweite ftellte einen Kirch— 
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gang im Hardanger dar, ein Stüd religiöfen Volkslebens mit den alten, 
maleriihen Zradten. Das dritte Bild war ein Portrait, ein ernfter, kräf— 
tiger Mannskopf, durd die breite Halsbinde und den hohen Rodkragen für 
die Augen unjerer Zeit wenig empfohlen, aber mit der Unterſchrift: Wild. 


— 


Frimann Koren Criſtie, geboren den 7. Dezember 1778. 


Modig en sindig, en Normann i Raad, 

Sindig en modig, en Normann i Daad, 

Stod han paa Thinget som engangs for Thronen, 
Konge og folk gav ham Egelovskronen. 


Mutig, befonnen, ein Normann im Rat, 

Weiſe und mutig, ein Normann in That, 

Stand er im Thing da, wie einjt für den Thron, 
Volt weiht ihm und König die Eichenlaubfron’. 


Das war Ehriftie, der Stiftsamtmann von Bergen, einer der Väter 
der heutigen Verfafjung, einer der tüchtigften Führer jener nationalen Be: 
wegung, durch melde Norwegen, von Dänemark abgetrennt, in den freiern 
Verband mit Schweden trat und jenes Grundgejeß erhielt, auf dem feine 
neuere, jelbjtändige Entwidlung beruft. Der wadere Patriot jah jehr ver: 
nünftig und bieder drein, ganz wie e& der Spruchvers bejagte, ein feſt fon- 
jervativer Typus und ſcharf abftehend gegen die Phofiognomie fo vieler 
modernen Volföbeglüder, deren Fortſchritt man höchſtens an dem forgfältig 
gepflegten oder phantaftilch zerzauften Bollbart abjehen Tann. 

Dod mir haben Vofjevangen unterdeffen jhon aus Sicht verloren. Der 
Voſſeſtrandselb, dem wir folgen, führt uns an zwei Heinen Seen vorbei, 
welche er fpeift, dem Lundarvand und dem Lönevand. Dann verengt fi 
das Thal zwiſchen dem fteil aufiteigenden Lönehorgen und dem noch höhern 
Hondaldnut. See: und Fluplandihaft wechjeln bis dahin aufs anmutigite. 
Der Flug ift zwiſchen den beiden Seen ziemlid) breit, wegen der vielen 
Steine aber ſchäumt er tüchtig und ftiht darum prädhtig aus Wald und 
Bush hervor. Weiter oben verengt er fi zum braufenden Bergftrom und 
erfreut uns jogar mit einem jchönen Waflerfall, indem er zwiſchen dunklen 
Felſen ungefähr 30 m in die Tiefe ſtürzt. Der Weg führt hart daran 
hinauf und dann auf einer Holzbrüde unmittelbar darüber, Nicht meit 
von diejem Fall — dem Asbrekkefoß — bildet ein Seitenfluß den bedeu— 
tendern Zoindefoß, der, von Felſen in mehrere Arme geteilt, in einigen 
furzen, ſchroffen Abſätzen etwa 100 m herniedertoft und zwiſchen freundlichem 
Birkengehölz einen jehr maleriihen Anblid bietet. Von der Brüde bei Toinde 
an war der Weg eine anjehnlihe Strede weit neu aufgebeijert, eine ganz 
vortrefflihe Bergftraße, die mich zu weiteren Kutichierübungen einlud. Mein 


Vegleiter nahm davon Anlaß, ſich etwas der Botanik zu widmen, d. h. die 
4* 


UNIVERSITY OF 
ILLINOIS LIBRARY 


52 Mittagsraft in Vinje. 


vielen Beerenarten zu verfudhen, womit der Waldrand mahrhaft ver: 
ſchwenderiſch ausgeftattet war: Tyttebeeren, Multebeeren, Blodbeeren und 
gewöhnliche Heidelbeeren. Erit in der Nähe von Binje öffnete ſich die 
romantiſche Schlucht wieder zum breiten Thale, das zum Zeil ein freund: 
liher See füllt, das Opheimsvand. Zwiſchen einigen Höfen ſchaute hier 
ein weißes Slirchlein zum See hinab. Am andern Seeufer ragten hohe 
Berge auf, die ih anfänglich für leicht bejchneit hielt; es ift aber bloß der 
weißlich⸗graue Yabradorftein, der ihnen dieſes Anjehen giebt. Die Wiejen 
rundum waren eben gemäht, das Heu zum Irodnen an Holzjtändern aus: 
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Vinje am Opheimsvand. (Nach einer Skizze des Verfaflers.) 


gehängt. Der „Gut“ jagte uns, daß wir hier 11/, Stunden bleiben müßten, 
damit der „Heſt“ ausraften könnte. Es war jchon gegen Mittag, und jo 
veritand fi das übrige von jelbft. Da Vinje aber in mehreren Reiſe— 
berichten als „dürftige Station” angefreidet ift, jo muß id) bemerfen, daß 
wir godt kvarter dajelbft gefunden haben. Der benadhbarte See lieferte 
prächtige friihe Lachsforellen, dazu befamen wir guten Schafbraten, Kar: 
toffeln, zwei Sorten Käſe, fräftiges Bauernbrot und Bier aus Bergen. 
Vier junge Engländer trafen bald nah uns ein, hernach nod ein Eng: 
länder mit feiner Frau, die wir beide ſchon in Odde getroffen hatten. Sie 
ihienen alle mit der „Dürftigfeit“ wohl zufrieden, „Gut“ und „Heft“ aud. 
Wir fonnten prompt weiterfahren. 


Jorbalönut. 


Solbjdrgenut. 





Naerödaldeld, 


Weg nah Opheim. 


(Bon der Höhe d 


Das Narrödal. 


Rilefoß. Siaerpenut. Ralbafjerb. 
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Am Stalheimstleven. 53 


Der Weg führte uns erft eine Weile den See entlang, deſſen ganze 
Landſchaft dem lieblichften Idyll gleicht; dann bog er ſich weſtwärts in einen 
Wald und wand fi allmählich die Höhen hinan, welche die Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Flußgebiete des Hardangerfjord und des Sognefjord bilden. 
Nur ganz zulegt ift die Steigung eine etwas ftärfere, der höchſte Punkt 
der Straße 342 m über Meeresflähe. Die Landſchaft wird indes jchon 
in der Nähe zujehends wilder. Die Straße Himmt in Windungen einen 
fteilen Abhang hinan. Alpen und Felsgebirge ragen nad allen Seiten da— 
rüber hinaus. Bon der Paßhöhe aber eröffnet fih eine Ausjicht, die zu 
den großartigften von ganz Norwegen gezählt wird. Obwohl id ſchon 
durch Beichreibungen darauf gejpannt war, übertraf fie doch alle Erwartungen. 
IH war ganz Hingeriffen vor Überrafhung und Staunen. Der Paß fällt 
nämlih nad der andern Seite plöglih ganz fteil ab, und zu Füßen hat 
man das etwa 25 km lange Naerödal. Zu Füßen! Ja, da jchlängelt 
ih wohl der Silberfaden eines Fluſſes zwiſchen Buſch und milden Fels— 
trümmern dahin — ein paar winzige Höfe lafjen die Tiefe bemeſſen. Aber 
die Berge, deren fteile Hänge fih unten am Fuß, einer hinter dem andern, 
einer wilder und titanenhafter als der andere, in ſcharfem Winkel jchneiden, 
wachſen und aud oben auf der Paßhöhe wie Niefen noch viele Hundert 
Meter über den Kopf hinaus, drohend, über uns hereinzuflürzen und das 
ganze Thal in ihrem Schutt zu begraben. Rechts und lints von der Straße, 
die in 16 großen MWindungen zum Thalgtund hinabfteigt, toſen zwei reiche 
und ebenjo maleriſche Waflerfälle von ganz verjchiedener Zeichnung die ge: 
waltige Höhe herunter, der eine breit und majlig, der andere um ein be- 
deutendes höher, leicht und duch Felſen in viele fleinere Kaskaden geteilt, 
die unten in einen blendenden Staubwirbel fih auflöjen. Ihr Dröhnen 
begleitet uns den ganzen Berg hinunter; an jeder Krümmung der Paßſtraße 
wird bald der eine bald der andere fihtbar, immer deutlicher, voller, ge— 
waltiger, bis man unten im Thal rüdblidend jie beide als Seitenfouliffen 
des fleilen Paſſes erblidt und ihre ftürmifchen Fluten in dem Bette des- 
jelben Bergitromes vereinigt findet. Ich weiß nicht, wie oft ich ausftieg, 
um die herrlihen Wafferfälle zu genießen; zuleßt ging ih ganze Streden 
zu Fuß und bereute faft, die Tour nicht einfach zu Fuß gemacht zu haben. 
Als Kunftftraße macht der Stalheimsfleven (tie fie genannt wird; „Kleven“ 
bedeutet die „Felsſchlucht') den norwegiichen Ingenieuren alle Ehre. 

Doh das Wert des Menjchen verſchwindet hier vor der Grohartigfeit 
des Landſchaftsbildes. Es ift ein Gigantenftüd. Drängte nit an jedem 
nur etwas vermitterten Spalte fih Moos, Laub und Buſch hervor, das 
Naerödal wäre ein wahres Höllenthal, ein Modell für Jluftrationen zu 
Dante’3 Wanderungen. Ganz ohne Todesichreden iſt es auch wirklich nicht. 
Im Winter und Frühjahr wird es gewöhnlich ſowohl von Yawinen ala 
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Felöftürzen heimgeſucht. Gewaltige Felstrümmer geben von Zeit zu Zeit 
davon Hunde. Ganz nahe an der Brüde, auf der wir zuerſt über den 
Elv fuhren, war ein Stüd der Straße eben erft von den Reſten eines 
friſchen Ur, d. i. Felsſturzes, gefäubert. Eine Felsgeſtalt ift es bejonders, 
die fih dem Gedächtnis unauslöfhlih einprägt, — der Jordaldnut, ein faft 
ganz regelmäßiger Felſenkegel von Labradorftein, der zwiſchen den beiden 
hochgetürmten Bergegmauern des finftern Ihales völlig frei bis zu einer 
Höhe von 1100 m emporftarrt, ein Koloß, der bald wie ein gefahrdrohendes, 
tiefiges Geſpenſt erjheint, bald, von der Sonne beleuchtet, einem wunder: 
baren Dome gleiht. Bon unten jchleiht zwar fümmerlihes Wadhstum an 
ihm hinauf, aber die mittlere Höhe iſt kahl, die faſt regelmäßige Stalotte 
jeiner Kuppe ganz glatt gefegt, hellgrau, nahezu weiß. Nie ift mir ein 
anderer Berg jo wunderſeltſam vorgefommen. Obwohl wir ihn ein paar 
Stunden im Auge behielten, wurde ih nicht müde, ihn anzujehen. Wenn 
ih ihm zu ſtizzieren verfuchte, jo fam immer nur ein jteifer Klotz heraus; 
aber eben die fteife Regelmäßigkeit feiner Form, gemildert durch die Schattie- 
rungen jeines Kolorits und die Vegetation am Fuße, machte zwiſchen dem 
wilden Wirrſal der übrigen Telfenzinnen einen überwältigenden Eindrud. 

Die unheimlihe Stimmung des ganzen Thales will ih durd ein Ge- 
diht Welhavens wiederzugeben juhen, in feiner Art etwas fünftlih, aber 
im Gefühl ebenjo lebendig als wahr: 


Im Naeröthal iſt's eng und bang 

Und wild und büfter zu wandern, 

Hoch ftarren die Berge ob tiefem Hang, 
Es dräuet einer dem anbern, 

Und unten am Bad find die Nächte lang. 


Der Jordalsnut, das glatte Haupt, 
Macht jeden Fels zum Zwerge; 

Ein Turm, darin ein Nieje ſchnaubt, 
Der beherrichet diefe Berge 

Und ruht auf dem Erze, das er geraubt. 


Da ift es jo öde, jo totenftill 

Zwiſchen den Zinnen, den grauen; 
Kein Bögelein hier fingen will, 

Kein Vögelein mag bier bauen; 

Das Laub wagt kaum zu liſpeln ſchrill. 


Wohl ſchläſt der Rieſe im Berge gut; 

Doch wer fann ed willen und jagen, 

Mann er erwacht mit Zorneswut, 

Sich für fein Neih zu ſchlagen 

Und das Thal zu füllen mit Trümmern und Blut? 


Bergicenerie und Waflerfälle im Naerödal. 


on 
or 


Wenn die Lawine zum Bachesgrund 
Schleudert die bonnernden Klippen, 

Da zittern in allen Büſchen rund 

Der Elfen Herzen und Lippen, 

Es möchte der Rieje erwachen zur Stund'. 


Ya, jede Elfe, bie am Palaft 

Sich wagt ihr Häuschen zu gründen, 

Der winzigite Straud, der Wurzel faßt 
An der Berge dunfelnden Schlünben, 

Sie haben nit Ruhe, fie haben nicht Raft. 


Dem Wand’rer wird der Atem ſchwer, 

Wie von unendlichen Leiden; 

Wie Seufzer zittert es um ihn ber, 

Beklemmend von allen Seiten — — 

Dies Grau’n, died Bangen vergißt fi nicht mehr! 


So ift ed. Der Eindrud bleibt unvergeklih. Die Troffahs im ſchot— 
tiihen Hochland find viel zu reih an Pflanzenleben, um fo überwältigend 
zu wirfen; Glencoe ift viel breiter al3 das Naerödal. Den Eindrud einer 
öden, unheimlichen Felswüſtenei befiegt jedoch bald jener einer großartigen, 
über jede Beihreibung erhabenen Natur. Riefen und Zwerge, Unholde und 
Elfen find ja nur Spiele unferer Phantafie, um uns die gigantijchen Ge: 
walten der Natur und das ftille Wirken ihrer unjcheinbaren Kräfte zu ver: 
gegenwärtigen. Aber der mächtige Herr und Ordner all diefes Gewaltigen 
ift ja wirklich da in diefer großartigen Einſamkeit ung näher als im bunten 
Gewühl der Städte. Die zerftörenden Mächte find in feiner Hand nur 
Werkzeuge neuen, jhöneren Geftaltens, die wilden Trümmerrefte eines früheren 
Chaos nur Markiteine feines fühnen Schaffens, das all unjer Forjchen und 
Mühen weit überfliegt, Erinnerungszeichen feiner Macht, Weisheit und Liebe. 
Die Seele atmet ordentlih auf, dem fleinlichen Ameijengemwühl unjeres mo— 
dernen MWeltmarktes entrüdt zu fein und Erſcheinungen vor ſich zu haben, 
die in ihrer Kühnheit und Größe fie anmwehen wie die Poefie der Palmen. 

Auch an Lieblichem fehlt es übrigens nit. Schon von der Höhe des 
Stalheimäfleven fieht man unten in dem gewaltigen Titanentheater ein paar 
vereinzelte freundliche Höfe, wo mutige, brave Leute in waderem Gottver: 
trauen jeit unvordenklichen Zeiten mitten unter Lawinen und Felsſtürzen zu 
haufen wagen, im Winter wohl wochenlang bon der übrigen Welt ab: 
gejpertt. Unten am Stalheimsfleven ift der Hof Braekke, weiter unten im 
Thal die Höfe Hylland und Stjärpe, der lettere an einem Bergiturz, der 
mit feinen haushohen Felstrümmern an Goldau erinnert. Bon den Ab: 
hängen des Skjärpenut, der über diefem Hofe emporitarrt, wallen drei 
MWaflerfälle zum Ihale nieder, der Heitenaesfoß, der Nautefoß und der file: 
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foß, die fi in bedeutender Höhe vereinigen, hernady wieder trennen. Der 
Kilefoß Hat erft einen freien, jenkrechten Fall von 150 m, dann folgt er in 
unterbrocdhenen Abjäben den Klüften und Nbjtürzen der Felswände, jo daß 
die ganze Höhe des Gießbachs 560 m beträgt. Als bligenden Silberfaden 
fieht man ihn jhon vom Stalheimsfleven; bei der Fahrt durchs Thal behält 
man wenigitens den oberen Teil in Sicht, bis man ihn endlid in der Nähe 
von Gudvangen als ſchimmernden Staubbach deutlich erfennen kann. 

Das Thal, das don Südweſt nad Nordoft läuft, jcheint hier ab- 
geſchloſſen. Der Yordalsnut ift hinter einem weiter borjpringenden Fels— 
tiefen verfihwunden. Die Berge rüden jo nahe zufammen, al3 ob fie auf: 
einander fallen wollten. Es war ein herrliher Herbitnahmittag, und doch 
war es ſchon nad 4 Uhr abendlih düſter. Im Winter läßt ſich Hier die 
Sonne ganze Monate lang nit jehen. Aber gerade bier fängt nun ein 
neuer Zauber an. In diejes Labyrinth, wo ſchroffe Felsabhänge von 1000 m 
und darüber auf faum 1 km dräuend gegeneinander rüden, drängt fid) das 
Meer, das leibhaftige Meer, in einem langen, ſchmalen Fijordſtreifen zwiſchen 
fie und verbindet fie mit einem Spiegel, der dem jhönften Alpenfee gleicht. 

Mir verabjchiedeten hier unjern „Gut“, um den Reſt des Abends an 
diejem wundervollen Fjord zuzubringen. Es ijt der Mühe wert. Sein Arm 
de3 Hardanger erreicht den gleihen Landſchaftszauber. Diejer Fjord ift ohne 
libertreibung die Perle in Norwegens Schönheitäfrone, erhaben und lieblich 
zugleich, die großartigfte Vereinigung von Meer und Hochgebirge. 

Die wenigen Höfe, die den Namen Gudvangen tragen, liegen an einem 
faft ſenkrecht fteilen Bergeshang, zwiſchen Trümmern früherer Bergftürze. 
Ein jhmaler Felsweg führt von da das MWeftufer des Fjords entlang, der 
ih im nordöſtlicher Richtung etwa 20 km nad) dem Hauptfjord, zu dem 
er gehört, dem Sognefjord, hinftredt. Etwa 20 m über dem Wafferjpiegel 
Himmt der Pfad an der Felſenmauer hin, die, wild zerflüftet, nur von 
Felsſtürzen oder bewaldeten Einbudtungen unterbroden, ſich gigantiſch in 
den Himmel emportürmt. Moos, Schlingpflanzen, Gebüſch umfleiden jedes 
Felsſtück, wo nur ein Würzelden Fuß faflen kann. Befonders ift es der 
heilige Baum des Nordens, die Birke, die mit ihren leichten Blätterfträußen 
in die wildeſten Abhänge hinaufdringt. Am jenfeitigen ‘Ufer ftarrt eine 
nicht weniger phantaſtiſche Felsmauer wie eine Gigantenfeftung zum Himmel 
auf. Jede ihrer Klüfte, Abitürze, Klippen, Brüftungen, jeden Baum und 
Straub, der an ihr emporklimmt, zeichnet unten die fpiegelhelle Waſſerfläche 
wieder. Golden jtrahlt von oben der leuchtende Abendhimmel hinein und 
verklärt die oberſten Bergzinnen mit rofigem Lichte, Weiter nad) dem Fjord 
hinaus dämmert es jchon; geipenftiich reden ji dort immer neue, dunkle 
Felsmaſſen an dem Wafferjpiegel dahin, in den ftellenweis das Licht des 
Himmels bligt. Alles ftill, lautlos. ine träumerifchere Natureinſamkeit 


Vom Naerödal in den Naeröfjord. 57 


läßt ſich kaum denten. Weder Worte noch Zeihnung und Farbe können 
den Eindrud wiedergeben. Es gehört dazu der wunderſame Dämmerjdein, 
der die jchroffen Umriffe der gewaltigen Klippen und Bergeszinnen mildert, 
die Schatten verftärft und jättigt, die Lichter magiich hebt, die Spiegelung 
des Sees verklärt, dad Grün des Waldes mit den grauen Tönen der Felſen 
verſchmilzt und in der Höhe felbft den reizendflen Farbenwechſel hervorruft. 

Der Anblid des Fjords am folgenden Morgen war nicht weniger ſchön. 
Wir gingen zu Fuß wohl eine Stunde ind Naerödal zurüd. Ich glaubte, 





Der Macröfjord bei Gndvangen. 


der erfte Enthuſiasmus würde ſich dabei eimas legen. Doch das Gegenteil 
war der Fall. Alle einzelnen Scenen und Bilder jchienen in der herrlichen 
Morgenluft neuen Reiz zu gewinnen. Der Himmel war jo hell und klar, 
daß aud das Drüdende des engen Thales verſchwand; die Scenerie aber 
fam mir jet nod) großartiger vor. Die majeftätifhen Bergfoloffe, die ſich 
bier auf engem Raum zufammendrängen, erjchienen anmutiger, ohne bon 
ihrem Anſehen zu verlieren. Die Staffage im Thale, Fluß, Felstrümmer, 
Birfengehölz, ift ausgeſucht maleriſch. 

Gegen Mittag kam der kleine Dampfer, der uns duch den Naeröfjord 
hinausführen jollte. Er war ftarf bejegt. Gudvangen lieferte außer uns 
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noch mehrere Paſſagiere, und nod in der lekten Stunde famen Engländer 
von Voſſebangen hergefahren. Bon deutſchen Touriften waren etwa zehn 
auf dem Schiff, mehr als ein Dutzend Engländer und eine Menge Norweger, 
die fih einen fröhlihen Tag gönnten. 

Die Fahrt war überherrlid. Eine Felsſcenerie ſchöner als die andere. 
Idylliſch liegt die Heine Ortſchaft Bakke mit der Pfarrliche für das ganze 
Thal am Ausgang einer fteilen Seitenſchlucht weftlih am Fiorde. Über 
ihm ragt troßig das Dyrdalsfjeld auf, ein breiter Felskoloß, oben wie der 
Jordalsnut weißlich-grau, wie mit Schnee beftreut, von Sturm und Wetter 
glatt gefegt. An der Oſtſeite türmt fih das Sprdaläfjeld und darüber 
der noch höhere Steganaafi, lebterer auf der Kuppe wirflid mit Schnee 
bededt. Zu beiden Seiten wieder Wailerfälle, die man anderswo anftaunen 
würde. Hier find fie bloße Schnörfel und Arabesfen in dem großen Bild. 
Der Ford erweitert fih norbwärts um das Doppelte. Wir biegen aber 
um ein jchroffes DVorgebirge wieder ſüdwärts in einen zweiten, Heineren 
Seitenfjord, den Aurlandsfjord. Wo die drei vom Meer durchfluteten Fels— 
thäler ji begegnen, ift das Panorama wohl am glänzendften, ein wahres 
Labyrinth von Felskuppen, zadigen Hörnern, Hügeln, Bergen, Abgründen, 
fteilen Klüften, ein ganz toller Ritterroman von Landidaft. Die Sonne 
aber jpielt auf dem fpiegelglatten See und trägt Licht, Freude und Leben 
in die dunkelſten Klüfte hinein. In Fretheim erreichten wir den jüdlichften 
Punkt des ganzen Fjordſyſtems. Dann ging es nad Aurland zurüd. Wohl 
niemand bedauerte, diejen Weg zweimal zurüdlegen zu müffen. Die Fels— 
wände fallen ftellenmweife 1500 m nahezu jentredht nad) dem Fjord ab. An 
andern Stellen find fie von Heinen Alpenmweiden, Heineren und größeren 
Flecken Wald gegürtet, zu denen ſchwindelnde Felspfade jih hinaufziehen. 
Da und dort eine Alpenhütte in jcheinbar unzugänglicer Höhe. Jeder 
Felsgrat redt ein Kleines Vorgebirge in den Fjord hinein. Zwiſchen ben 
Ihaurigen Wänden öffnet fih da und dort eine freundliche Bucht, mit 
Wald beftanden, aud wohl mit einem vereinzelten Hofe oder Alpen: und 
Fiiherhütten. In Unterdal entwideln ſich die Höfe jogar zu einem an 
jehnlihen Dorf. 

Noch einmal konnten wir gleichzeitig in das Naerödal und den Aur— 
landsfjord hineinihauen, in diefe grimmige Felſenveſte von Urgeftein, wo 
Gneis, Granit, Gabbro und Labradorit in gigantiihen Maffen übereinander: 
lagern, von Zwerggeftrüpp und Birkenlaub befränzt. Dann erweitert ji 
der Ford, die Ufer werden weniger fteil, bleiben aber nod immer jehr 
feljig und maleriih. Etwa um 5 Uhr erreichten wir den Hauptfjord, der 
hier drei größere Arme ausftredt, einen nad Often, einen nad) Weften und 
einen nah Süden. Wir famen aus dem engen Fyelslabyrinth in ein neues, 
weiteres, das aber nicht weniger großartig war. 
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Mährend der Hardanger fi in nordöſtlicher Richtung in die Halbinjel 
einbuchtet, läuft der Sognefjord ziemlih genau in der Richtung von Weft 
nad Oft. Von Sognefeit, aljo ohne die Straße des äußern Schärengürtels, 
bis nah Stjolden, dem nördlihften Endpuntte, hat er eine Ausdehnung 
von 170 km (der Genfer See 73 km, der Bodenjee von Bregenz bis 
Bodmann 62 km). Er würde alfo, in die Schweiz verjeßt, von Genf aus 
durchs ganze Wallis bis ungefähr hinauf nad Brieg reihen. Damit joll 
gar nicht gejagt fein, daß ich entfernt den leijeften Wunſch hätte, daß das 
herrliche Wallis unter Wafjer gejeßt werden möchte. Aber der Vergleich 
kann dazu dienen, von dem Sognefjord leichter eine annähernde Vorſtellung 
zu geben. Die weltliche Hälfte des Sognefjords ift nämlich ähnlich wie der 
Genfer See ein jhöner, breiter Waſſerſpiegel, allerdings nur etwa 5 km 
breit, während der Leman die dreifache Breite erreicht, doch anjehnlich genug, 
daß die Ufer jhon in bläulichem Duft auseinanderftehen, wenn man mitten 
durchfährt. Die öftlihe Hälfte aber möchte in mander Hinſicht einige Ähn— 
fihleit mit dem Wallis haben, wenn der Genfer See bis hinauf nad) Brieg 
wüchſe und alle Seitenthäler und Seitenſchluchten der Rhone mit Waffer 
füllte. Welch ein Anblid müßte das fein, wenn eine ſolche Wajlerftraße 
bi3 in die Nähe des Matterhorn? und des Monteroja und der fie um: 
gebenden gewaltigen Gletjcher rüdte, die gewaltigen Felswände nicht mehr 
aus einem belebten Thalgrund, jondern in ihrer ganzen Wildheit aus dem 
See aufftarrten, die Gletiher dem See ganz nahe kämen und fat in ihn 
hineinzuftürzen drohten, und erit die gewaltigften Berglomplere der Flut 
endlih ein Ziel jegten! Etwas Derartige num bietet der öftliche Teil des 
Sognefjords dar. alt in derjelben Breite, wie. an feinem Eingang, dann 
fih langjam verengernd, tritt er in das wild zerriffene Bergſyſtem, das ſich 
bom Süden Norwegen! die ganze Weftfüfte entlang bis zum Nordkap Hin 
erjiredt. In zwei langen, jhmalen Seitenarmen dringt er nördlich bis an 
die Ausläufer des Joſtedalsbrae, des größten Gleticherfeldes von Europa, 
das meithin über einen großen Teil des Fiords ſichtbar ift; im zwei oft: 
wärts ftrebenden Armen gelangt er bis zu den Horungtinderne, den Vorpoften 
von Jötunheim, des berühmten norwegischen Hochgebirges; in einem ſüd— 
lihen, fi jpaltenden Arme endlih ſtrömt er bis im die Felsgebirge, Die 
ihn vom Hardanger trennen und die an einigen Punkten die Schneegrenze 
nahezu erreihen. Die höchſten der norwegiſchen Berge find nun allerdings 
nod Kinder gegen die altehrwürdigen Häupter der Schweizer Alpen; aber 
dafür flehen fie dann aud) dem Nordpol bedeutend näher, und die Schnee: 
grenze ſinkt weiter herab (1800—1600 m, etwa 1000 m tiefer als in den 
Alpen). Der Galdhöpig hat immerhin feine 2560 m, die Stagaftölstinderne 
2354 m, der Lodalskaup am Foftevalägletiher 2071 m, und der ungeheure 
Gletſcher ſelbſt hält fi im einer mittleren Höhe von 1700 m. Ganz in 


60 Vegetation. — Mangel an biftorifhen Monumenten. 


der Nähe des Meeres, von feinen andern Höhenverhältniffen herabgedrüdt, 
nehmen fi) derartige Höhen ftattlih genug aus. 

Dazu kommt, dab die norwegiſchen Berge jelten eine längere Kette dar- 
ftellen, jondern meiſt nad allen Seiten von tiefen Thälern begrenzt und 
durchfreuzt werden, fteil abfallen oder in jchroffen Terraſſen wild:phantaftifche 
Formen bilden. Steile Felsabhänge von 1500 m find an den öftlichen 
Armen des Sognefjords feine Seltenheit. Sie erſcheinen dem Auge ebenjo 
gewaltig, wie mande an fi viel höhere Berggipfel von irgend einem Hoch— 
thal oder Vorberg aus, der ihre halbe Höhe oder darüber befißt. Der 
Vierwaldftätterjee bietet jelbjt zmwiichen dem Rütli und Flüelen faum einen 
impojanteren Anblick dar al3 die Seitenarme des Sognefjords, welche in 
das eigentlihe Hochgebirge fich hineingebettet haben. An Abwechslung find 
fie entjchieden reicher, da diefer Arme jo viele find, faſt jeder fich wieder in 
Heinere Seitenbuchten teilt und faft jede halbe Stunde die Scene fi völlig 
ändert. Außer den erwähnten größeren Seitenfjorden drängen fi noch eine 
Menge Heinerer nördlih und füdlich in das Gebirge ein bis an den Eingang 
des Fjords, wo einige anjehnlihe Inſeln nebft einer Unzahl Inſelchen und 
Schären — die Jndre und Vitre Sulen — als Wellenbreder Fjord und 
Meer begrenzen. Die Alpenvegetation reiht bis an die äußerſten Inſeln 
hinaus, miſcht fi aber längs des Ufers mit den Pflanzen der Ebene. An 
zahlreichen geſchützten Stellen entwidelt ſich die iippigfte Fruchtbarkeit, und 
freundliche Gärten wechſeln da mit der wildeften Felsſcenerie. Eſchen, 
Eichen, Linden und Ulmen jteigen bis zu etwa 300—400 m über Meer, 
Föhrenmwälder bis zu 800, die Birke aber und mit ihr gewöhnlich der Vogel: 
beerbaum und die Ejpe bis 1000 m und darüber, die Zwergbirke und die 
alpine Flora endlih bis nahe an die Schneegrenze hinauf. Im ganzen ift 
indes der Sognefjord an lieblihen Partien nicht jo reich als der Hardanger. 
Große, ernfte, erhabene Gebirgsnatur mwaltet vor. 

Mas der Wanderer wie im Hardanger jo aud hier ungern vermißt, 
da3 find Bauten oder Trümmer, an die ſich Hiftoriiche Erinnerungen fnüpfen. 
Ein paar Stunden öftlih von Laerdalsören, am Oftende des Fjords, fteht 
zwar die alte, höchſt merfwürdige Holztiche oder Stavelirhe von Borgund, 
eines der ſchönſten Beifpiele diefer Bauart. Aber am Fiorde jelbft fieht man 
ſich umſonſt nad einer wirflid malerischen Kirche oder einem Schlofje um. 
Es ift Schade! Die altnorwegiihe Gejchichte ift jo mild umd tragijch wie 
nur die engliihe, und nad den alten Berichten drangen föniglihe Pracht 
und die Hünfte des Südens aud in dieſe fernen Thäler ein. Doc die 
Ummälzungen jpäterer Zeiten haben alles jpurlos hinmweggeräumt. 

Nur eine Erinnerung ift noch ziemlich allgemein lebendig, freilich mehr 
eine jagenhafte als geihichtlihe. Es ift die Frithjofs-Saga, welche Tegner, 
der große ſchwediſche Romantiker, durch fein herrliches Gedicht weltberühmt 
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gemacht hat. Bei Framnaes, einem Vorgebirge, das von Süden her weit 
in den Sognefjord vorfpringt, joll Frithjofs Vater, Ihorftein, gewohnt 
haben, gegenüber aber, an dem fi hier nad Norden öfinenden Seitenarm, 
dem Triaerlandsfjord, König Bele mit feinen zwei Söhnen Helgi und Half: 
dan. An der Stelle, die heute Balholmen heißt, ſoll jener Hof Balder: 
hage geftanden Haben, wo der Lichtgott Baldur in bejonderer Weiſe verehrt 
ward, fein Blut vergoffen werden durfte, jede unheilige Handlung aufs 
ftrengite verboten war. 

Tegners Dihtung iſt allgemein befannt; nicht jo die merkwürdige 
Quelle, aus der er fie gejhöpft hat, eine isländiſche Saga oder Profa- 
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Holzkirche (Stavekirche) zu Borgund. 


Erzählung, die wahriheinlih ſchon im 14. Jahrhundert und zwar in Jsland 
niedergejhrieben wurde und von der zwei Pergamenthandicriften noch er: 
halten find. Der Inhalt diefer Erzählung ift kurz folgender: 

Uralter Zwiſt ſchien duch die Verföhnung des Königs Bele mit Thor: 
fein endlich beigelegt. Schön Ingeborg! und Frithjof der Starke wurden 
als Jugendgeipielen gemeinfam bei dem Bauer Hilding aufgezogen, und zätt: 
liche Liebe veriprad früh, die beiden Familien aufs innigfte zu verbinden. 
Aber Beles Söhne waren ebenſo ftolz, feindfelig und unverträglih, als 
Frithjof Freundlih und gut war. Da König Bele ftarb und Frithjof um 
Ingeborgs Hand warb, ward er von ihren beiden Brüdern übermütig ab: 

ı Yeländiih Ingibjörg, däniſch Ingehjörg, ſchwediſch Ingeborg ; ebenfo 
Friöpjöfr, Fridthjof, Frithjof. 
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gewiejen, weil er feinen Fürſtennamen trage. Frithjof ſchwur ihnen Rache. 
Als König Ring (nah dem einen Bericht König von Schweden, nad dem 
andern König von Ringerife) unter Kriegsdrohung Tribut von ihnen heijchte, 
jandten fie vergeblid den alten Hilding zu dem ſchwer beleidigten Frithiof, 
um ihn zur Seeresfolge aufzufordern. Er ſaß am Schahbrett und wies 
mit Spielausdrüden verblümt die Aufforderung zurüd. Beles Söhne mußten 
ohne ihn in den Krieg ziehen; um die Schweiter vor dem erzürnten Freier 
fiherzuftellen, brachten fie diejelbe zu Baldurs heiligem Gehege. Aber Frithjof 
fehrte fi nicht an die Heiligkeit des Ortes. Er beſuchte Ingeborg, warb 
um jie, ſchwur ihr ewige Treue und wechſelte Ringe mit ihr. Zuletzt gab 
er ihr einen herrlihen Armring, der ihm zu eigen war, und fie mußte ihm 
veriprechen, jih nie von demjelben zu trennen, außer wenn fie ihm denjelben 
zurüdgeben wollte. Unterdeſſen werden ihre beiden Brüder von König Ring 
bejiegt: er verlangt als Siegesbeute ein Dritteil ihres Beſitzes und die 
Hand Ingeborgs. Zürnend vernehmen fie bei ihrer Rückehr, wie Frithjof 
aufs neue um Ingeborg geworben. Sie laffen ihm nur eine Wahl: ent: 
weder für immer in die Verbannung zu gehen, oder aber nad) den Orfneys 
zu ziehen und den Tribut zu holen, den der dortige Herricher Angantyr 
ihnen jeit Beles Tod ſchuldete. Frithjof zieht das Fühne Wagnis der Ver— 
bannung vor. Auf feinem Schiff Ellida jegelt er mit feinem wadern Bruder 
Björn und dreißig Genoffen nad den fernen Inſeln hin. Doch kaum ift er 
abgefahren, jo rauben die zwei böfen Brüder all jein Gut, brennen ihm Haus 
und Hof nieder und beftellen zwei Zauberinnen, um ihm im Golundar: 
(Weft:) Meer Sturm zu erregen. Die Heren thun alles, was in ihren 
Kräften fteht; aber Frithjof und feine Begleiter erproben ſich als Helden, 
trogen fröhlih fingend dem Sturme und bewältigen endlih auch die zwei 
Zauberinnen, welche auf einem Walfiſch ſitzend dem Schiff voranzogen und 
das Unwetter heraufbeihworen. Glüdlih landen fie in den Orfneys und 
werden von Angantyr eingeladen, bei ihm zu überwintern. Zribut will 
diefer nicht zahlen, aber er bietet Frithjof ſoviel Geld an, als er benötige, 
um fi freizufaufen. 

Im Frühjahr zieht der Held nad Haufe. Er findet feinen Hof in 
Framnaes eingeäfchert. Er fährt jogleid hinüber an den Baleftrand. Beles 
Söhne find eben an einem feierlihen Opfer in Baldurshag. Frithjof macht 
am Strande ihre fämtlihen Schiffe untauglih und dringt dann ſtürmiſch 
in den Opferfaal ein, wo die zwei Könige fröhlich ſchmauſen, die Weiber am 
‚Feuer ſitzen, um die mit Fett beftrichenen Götterbilder zu trodnen. „Willſt 
du num deinen Tribut haben?“ xuft der zürmende Held und wirft Helgi 
einen goldgefüllten Beutel ins Geſicht, daß ihm zwei Zähne bredien und das 
Hut aus dem Munde quillt. Dann ftürzt er über Helgis Weib her. Denn 
jie trägt an ihrem Arm den fojtbaren Armring, den er einjt Ingeborg ge: 
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ichentt, und den dieſe auf König Rings Geheiß an ihre Brüder zurüdgejandt, 
um ihn Frithjof wieder zu erftatten. Najend jchleppte er jie an dem Ring 
zur Thüre, bis er endlih vom Arme weit. Vergeblich kommt ihr Halfdans 
Weib zu Hilfe, während Halfdan jelbit den ftürzenden Helgi in feinen Armen 
hält. Die Bilder des Gottes Baldur, mit denen die zwei frauen beichäftigt 
waren, fallen bei dem Tumult ins Feuer und verbrennen, und die Flamme 
faßt rajch das Haus. Frithjof mit dem erbeuteten Armring und Björn eilen 
zurüd zu ihrem Schiffe und rudern hinaus ins Meer. Helgi und Halfdan 
wollen fie verfolgen, finden aber alle ihre Schiffe led. Helgi will den Ber: 
mwegenen einen Pfeil nahjenden; doch vor Wut jpannt er den Bogen zu 
ſtark, und dieſer bricht. 

Frithjof iſt nun gerettet und gerächt, aber als „Wolf im Heiligtum” 
(vargr i veum), al3 Heiligtumsjchänder ijt jeines Bleibens in der Heimat 
nicht mehr. Er wird Viking, d. h. ein wilder Seeabenteurer. Angantyr 
beherbergt ihn einen Winter lang. Dann zieht er ſeeräuberiſch auf allen 
Meeren herum, Dod nur graujame Bilinger und böje Menſchen werben 
von ihm gebrandidhaßt; friedlihen Kaufleuten und Bauern thut er nichts 
zuleide. Durch feine Kühnheit erringt er reihlih Ruhm und Go. Als 
armer Salzbrenner (Saltkarl) verkleidet, jchleiht er fih an den Hof des 
Königs Ring und bleibt da einen Winter, während jeine Gefährten ihre 
Meerfahrten fortjegen. Königin Ingeborg ahnt nichts; aber der König 
glaubt, daß in der hohen mächtigen Geftalt etwas mehr ftede als ein ge 
wöhnliher Dienftimann. Er fragt ihn nad jeinem Namen. 

„SH hieß Frithjof“ (Friedensdieb), lautet die Antwort, „als ich mit 
den Bilingern fuhr; Herthiof (Heerdieb), als ih die Weiber um ihre toten 
Männer weinen madte; Geirthjof (Spiehdieb), als ih den Wurfſpieß 
ichleuderte; Eythjof (Injeldieb), als ih an den Schären raubte; Helthjof 
(Höllendieb), als ih Säuglinge ſpießte; Valthjof (Walddieb), als ich über 
Männer herrſchte: aber jetzt bin ich eine Stunde mit Salzbrennern herum: 
gezogen und bedarf der Hilfe.” Ingeborg merkt noch immer nichts; der 
König aber verlangt, dab der Fremde Mantel und Kapuze abwerfe, und 
da ftand er denn in dunfelblauem Leibrod, den ein Silbergürtel hielt, eine 
herrliche Geftalt, mit dem Ring am Arme, den einjt Ingeborg getragen. Die 
Königin wird blutrot; aud der König erfennt den Ring und jagt: „Du mußt 
(ange Salz gebrannt haben, bevor du diefen Ring erhielteft.“ Doc Frithiof 
antwortet, der Ring ſei ein Erbitüd von jeinem Vater her. Er giebt ſich 
nicht zu ertennen. Als hoher Gaft geehrt, bleibt er den ganzen Winter über 
an König Rings Hof. Bei einer Fahrt auf dem Eife rettet er dem König 
und Ingeborg das Leben mit folder Kraft und Behendigfeit, daß der König 
ausruft: „Das war in Wahrheit ein guter Tag! Nicht einmal Frithiof der 
Starfe hätte es beſſer machen können, wenn er hier gewejen wäre.” 
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Erft im Frühjahr bei einer Jagd gewinnt König Ring volle Gewiß— 
heit, daß der Fremde fein anderer als Frithjof if. Er mill ihn nun für 
immer bei fich behalten; doc Frithjof nimmt die Einladung nidt an. Es 
fommt zum Abjchied, und Frithjof jchenkt Ingeborg zum zmweitenmal den 
herrlihen Ring. Nod einmal dringt der König in ihn, zu bleiben und ſich 
feines Neiches und feiner nod Heinen Kinder anzunehmen. 

„Ich“, ſprach er, „fühle mid frank und erwarte rajhen Tod; ich 
fchente dir mein Weib und all mein Eigentum, und id will dir dazu auch 
den Königstitel geben.“ Frithjof dankte ihm, ſagte aber, er wolle jich mit 
dem Titel eines Jarl begnügen. König Ring ftarb bald darauf nad kurzem 
Sranfenlager und wurde mit vielen Kojtbarfeiten begraben. Das Toten: 
mahl für ihn und Frithjofs Hochzeit wurden zujammen gefeiert. 

Als Ingeborgs Brüder davon hörten, ergrimmten fie jehr, entboten ein 
Heer und zogen wider Frithjof zu Felde. Doc dieſer überwand fie. Helgi 
fiel von feiner eigenen Hand, Halfdan unterwarf fih und ward Frithjofs 
Lehensmann. Frithjof felbft ward nun König am Sognefjord. 

So lautet furz zufammengedrängt die alte Erzählung, wie fie, wohl 
nicht ohne Anhaltspunkt an wirklichen Namen, Perſonen und Begebenheiten, 
am Sognefjord ſelbſt entftand und weiter ausgeſchmückt wurde, durch münd— 
ide Mitteilung nah Island gelangte und dort einen Aufzeichner fand. 
Was an der Sage gefhichtliher Grund, was bloße Ausſchmückung ift, läßt 
fi, wie in den meilten Fällen, nicht mehr mit völliger Gewißheit beſtimmen. 
Daß fie nicht völlig erdichtet it, fondern auf alten Volfäüberlieferungen 
fußt, das wird duch die älteften isländischen Geſchichtsquellen glaubhaft ge: 
madt. Björn Buna, ein mächtiger Häuptling am Sognefjord, war einer der 
hervorragendften Landnaͤmamänner, d. 5. jener freiheitsliebenden Tapferen, 
welche einft von Island Beſitz ergriffen. Auf ihm weiſen die Geſchlechts— 
regifter der edelften isländifchen Familien als auf ihren Stammpater zurüd. 
Die Kunde von einem Frithjof mag aljo — bei dem fteten Verkehr Islands 
mit dem Mutterlande — aus dem Sognefjord ſelbſt in die ferne Inſel 
hinübergelangt fein. Um die Zeit aber, da er nad dem ganzen Kultur— 
bilde der Sage gelebt haben jollte, hatten die Vikinger noch nit auf den 
Orkneys feften Fuß gefaßt. König Ring ift eine fabelhafte Perfönlichkeit, 
über deffen Reich nicht einmal die Berichte übereinftimmen. Und fo ifl denn 
der ganze Noman mit feiner bunten Verwidlung, jeinen Gewaltthaten, 
Abenteuern und Zaubervorftellungen eine Dichtung des jpäteren Mittelalters, 
ähnlich wie das Nibelungenlied ein beredter Zeuge, daß die fatholifche Kirche 
weder den poetiihen Geift der germanijchen Völker noch ihre redenhaften 
alten Volfsüberlieferungen daniedergehalten hat. Erſt als die ſtandinaviſchen 
Neihe von ihr ſich trennten, iſt die altnordiſche Volkspoeſie allmählich aus 
den Bergen Islands und Norwegens in den Staub der Bibliothefen ge: 


Moderne Umgeftaltung der Frrithjofsfage durh Tegnir. 65 


mandert, um dort in jpäteren Jahrhunderten den Sprach- und Geſchichts— 
forjchern Arbeit zu geben. 

E3 war unzweifelhaft unter dem Einfluß der deutſchen Romantik, daß 
Zegner den toten Schab der Frithiofsjage gehoben und neu belebt hat. 
Seine Dihtung ift erft 1825 erſchienen. Diefe Neugeftaltung ift im ganzen 
ein Meifterwert. Wohl faum als Gewinn ift e& zwar zu erachten, daß er 
die Liebespartien, welche die mittelalterlihe Dichtung nur eben andeutet, mit 
der ganzen Glut eines Minnedichters mweitläufig ausführte, ja mit einem fait 
berauſchenden Roſen- und Lilienduft überjhüttete, den Dienft Freyas und 
Baldurs und überhaupt das altnordiſche Gößentum in humanitärem Sinne 
verflärte, dagegen alle jene Momente vernadläjligte, welche in der alten 
Erzählung an die Schattenjeiten de3 germanischen Heidentums erinnerten. 
Frithjof jpieht feine Säuglinge mehr, noch macht er Weiber weinen. Die 
Sraftftelle, wo er ſich Frieddieb, Heerdieb, Spießdieb, Ynjeldieb, Höllendieb, 
Walddieb nennt, hat der moderne Romantifer ganz weggelaffen. Dagegen 
verfällt fein Frithjof in der langen, faſt jentimentalen Abſchiedsſcene von 
Ingeborg auf den durchaus ungermanifchen Gedanlen, jeinem lieben Nordland 
abzuſchwören und mit der Geliebten nad) dem fonnigen Hellas auszuwandern: 


Was gilt der Norden mir, was mir ein Bolt, 

Das vor dem Machtwort feiner Priefter zittert, 

Und will mit frecher Fauſt ins Herz mir greifen, 

In meines Weſens heil’'gen Blütenkelch? 

Bei Freya! Nimmer follen fie erreihen das! 

Ein armer Sllav’ mag an ber Scholle haften, 

Wo er geboren ward. Dod ich will frei jein, 

Frei wie der Bergwind. Eine Handvoll Staub 

Don meines Vaters Grab und jenem Beles 

Hat Raum auf unferm Schiff, und bas ift alles, 

Was wir von unferer Heimat-Erbe brauden. 

Geliebte! Noch ftrahlt eine andre Sonne 

Als jene, die hier bleich den Schnee beicheint ; 

Ein andrer Himmel, fhöner als der hier, 

Und milde Sterne ſchau'n mit Götterglanz 

Don ihm herab in warmen Sommernädten 

Zum Lorbeerhain auf ein treufelig Paar. 

Mein Vater, Thorftein Vikingsſon, fuhr weit 

Im Krieg herum und hat uns oft erzählt 

Beim Schein der Glut in langen Winternächten 

Dom grieh’schen Meer und deſſen Inſelwelt, 

Und grünen Wäldern in den hellen Wogen. 

Ein mädtiges Geſchlecht wohnt’ einftens dort 

Und hohe Götter in den Marmortempeln. 

Jetzt ftehn verlaffen fie, es wuchert Gras 

Auf ödem Pfad, und eine Blume wählt da 

Aus Runenſchrift, die alte Weisheit fündet, 
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Und ſchlanke Pfeilerftämme grünen ba, 
Umwunden von des Sübens reihen Ranten. 
Doch rund umher trägt ungejäte Ernte 

Die Erde von fich felbit, was Menſchen brauden, 
Und goldne Äpfel glühn im dunfeln Laub, 

Und rote Trauben jhmüden Zweig an Zweig 
Und jchwellen üppig jo wie beine Lippen. 

Da, Ingeborg, da bau’n wir in den Wogen 

Ein Heine Norden, ſchöner als das hier; 

Mit unfrer treuen Liebe füllen wir 

Die lichten Tempelhallen und erfreu’n N 
In Menſchenglück uns der vergefi'nen Götter. 


Das geht weit über den Klaſſizismus hinaus, den Dehlenjchläger im 
„Hakon Jarl“ und andern Bearbeitungen altnordiſcher Stoffe entwidelt. 
Diefer Zug ift durch und dur modern. In die alte Sage paßt er nicht, 
und mitten in der eljenherrlichkeit des Sognefjords klingt er wie ein ganz 
fremder, ftörender Ton. In allem übrigen aber, bis in die Hleinften Um— 
ftände hinein, hat Tegner fih an feine mittelalterlihe Vorlage gehalten, jo 
daß ſich fein Verdienft vielfach darauf beſchränkt, ihre fraftvollen Erfindungen, 
ihre gewaltige Runenjchrift in die weicheren Formen der klangvollſten, melo- 
diſchen Berje überfeßt zu haben. Den eigentlichen Lebensquellen des Mittelalters 
hat fi der ſchwediſche Romantiker allerdings dabei weit weniger genähert als 
3. B. Walter Scott. Die Scheu vor der fatholiichen Kirche hat wohl auch 
andere ſtandinaviſchen Dichter über das Fatholifche Mittelalter hinweg in das 
altnordiiche oder klaſſiſche Heidentum zurüdgedrängt; aber doch fehlt es auch 
nidt an Klängen, welche, wie Jonas Lie’s herrliches Bannerlied auf die nor: 
wegiſche Flagge, germaniſche Kraft mit echt chriſtlicher Begeifterung vereinen: 

Das blaue Kreuz auf rotem Grund 
Trug unjer Volk in ſchwerer Stund’, 
In Sturmesnadt 
Bei Blikespradt. 
Dem Volk ſollt' es zum Zeichen fein, 
Es zu erlöfen, zu befrei'n. 
Das Kreuz, das ift des Glaubens Hort, 
Der lebt im Herz des Normanns fort, 
Befiegt niemal 
In Leidensqual, 
Des Glaubens troft- und freubenreich, 
Des Glaubens, daß „Gott ift mit euch!“ 


Den Bätern jhwebt’ das Kreuz ſchon vor: 
Es war der Hammer einft des Thor. 
Des Volkes Kraft 
Wandt’ um den Schaft, 
Und jchlägt in ftillen Wirkens Macht 
Wie Götter einft die Riejenihladt. 
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Strahl hoch nun ob Norwegens Tag, 
Bekreuze Kirche, Redht und Sag’! 
Dir fei geweiht 
Die neue Zeit, 
Führ du das Volk auf feinem Gang, 
Sei Krone ihm und Freiheitsſang! 


Die Fahrten der Dampfidiffe auf dem Sognefjord find nicht fo jehr 
zu Nuß und Frommen der fremden Zouriften reguliert, als vielmehr zum 
Zweck raſcher und regelmäßiger Verbindung zwiſchen den Hauptpunften des 
Fiords und der Handelsftadt Bergen. Sie gehen von Bergen aus, berühren 
die Hauptftationen in zwei Tagen und fehren am dritten Tag über diefelben 
Stationen nad Bergen zurüd. Nur ein Schiff hält fih im Innern des 
Fiords und widmet fi hier dem Lofalverfehr, während ein anderes die 
Verbindung mit dem Süd: und Nordfjord bejorgt. An den einzelnen 
Stationen wird nur furzer Halt gemadt. Wer etwas länger verweilen 
will, der muß gleich einen oder aud zwei Tage anjehen, bis er mit dem 
nächften Schiff wieder mweiterflommen fann. 

Da die Jahreszeit Schon ziemlich vorgeichritten war und wir noch etwas 
vom Norden jehen wollten, jo mußten wir darauf verzichten, uns lange 
am Sognefjord aufzuhalten. Nahdem wir die jchönfte Partie, Naeröfjord 
und Aurlandsfjord, gejehen, lag mir nur nod daran, den Hauptfjord in 
jeiner ganzen Länge zu durchfahren, und dazu war unjer Schiff eben das 
rehte. Aus dem Aurlandsfiord bradte e& uns zunächſt nad Yttre Frö— 
ningen an der Südküſte des Hauptfjords, dann an die liebliche Heine Bucht 
von Amble (Kaupanger) am Nordufer, und endlih am Abend, nachdem uns 
ein Ausblid in den malerischen Aardalsfjord zu teil geworden, in die 
ihmale Sadgaffe von Laerdalgören. Es war etwas nad) 7 Uhr, ein präch— 
tiger Abend. Das Dorf liegt etwa 20 Minuten vom Landeplat. Da das 
Schiff erft 3 Uhr morgens weiterfuhr, jo folgten wir der Schar der übrigen 
Reifenden in dad Dorf hinein und wanderten nod weiter in das Thal 
hinauf, bis die einbredhende Dämmerung zum Rüdzug nötige. Das Ende 
des Fjords ift ziemlih profaiih, das breite Schwemmland eines Fluſſes 
zwiſchen fahlen Felsrücken. Das Thal ift wieder freundligher, das Dorf 
bereitö von moderner Kultur beledt. Hier läuft nämlid die ältere Poſt— 
ftraße aus, die, ſich ſpäter teilend, durch das Valdersdal und Hallingdal 
nah Ghriftiania führt. Daher ift hier großer Fremdenverkehr. Das Hotel 
war groß und ziemlich ftädtifch eingerichtet. Wir fanden hier faft die ganze 
Reifegejellichaft wieder, welche fi) aber von Laerdalsören nad verſchiedenen 
Richtungen teilte. Als wir nad) dem Abendefjen wieder aufs Schiff wollten, 
war es fo ftoddunfel geworden, daß wir den Weg nicht weiterfanden, jondern 
ung einen Führer nehmen mußten. Auf dem Schiff ging e& lebendig ber. 

5* 
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Der Nahtwind blies fühl, faſt kalt. Ein paar junge Engländer, welche in 
der Rauchlabine auf dem Ded noch etwas ſchmauchen und plaudern wollten, 
fanden diefelbe verihloffen und machten nun einen heidenmäßigen Lärm an 
den Fenſtern, an der Thüre und ftiegen jogar auf das Dad, um den 
Unglüdlihen, der Hier auf Koften der übrigen Gejellichaft fih eine ruhige 
Nacht verichaffen wollte, durch Trampeln und Tanzen für feine egoiftifchen 
Tendenzen zu firafen. Es war eine rechte Studentenlomödie. Am drolligften 
aber war es, als fi der belagerte Unbefannte am andern Morgen als der 
norwegifche Konſul einer größeren engliichen Stadt entpuppte — und Konſuln 
find große Leute, nicht jo ganz wie im alten Rom, aber in der Handels— 
welt doch meift wichtige Potentaten! Strenge blidend mufterte er das 
ganze Schiff; aber niemand wollte jetzt gepoltert haben. Den Konjul ab: 
gerechnet, brachten übrigens Senat und Bolf die Naht in der Speifelajüte 
zu, melde zu einem Schlafraum hergerichtet worden war. Um 3 Uhr 
morgens fuhr das Schiff ab. Als ich gegen 6 Uhr aufs Ded kam, hatten 
wir das öftlihe Geäfte des Sognefjords ſchon hinter ung und fuhren durch 
den Norefjord in den noch engeren Sognedalsfjord, an deſſen Ufern, rings 
von anfehnlihen Bergen geihüßt, ſich der jchönfte Garten ausbreitet, wohl 
der lieblichite Pla an dem gejamten Ford. Bei Fimreite, am Eingang 
dieſes Seitenfjords, wurde am 15. Juni 1184 die entjcheidende Seeſchlacht 
geihlagen, in melder der Krummftäbler- König Magnus Erlingsfon fiel, 
der Birfebeiner-Fönig Sperrir die Übermaht in Norwegen erlangte. Die 
Baglar hatten 26 Seedraden, die Birkebeiner nur 13. Jene mochten etwa 
3120, diefe etwa 1860 Strieger Bemannung zählen. Mariefuda, das könig— 
liche Schiff Sverrirs, trug allein 320. Die Birfebeiner lagen in dem ſchmalen 
Ceitenfjord, während die Flotte Magnus’ durch den Hauptfjord angejegelt 
fam. Die Freunde rieten ihm, erſt die Heineren Schiffe anzugreifen; er 
aber beftand darauf, das Hauptſchiff zu befämpfen, und diefes wurde denn 
bald von feinen Fahrzeugen umdrängt und mit einem Hagel von Steinen, 
Pfeilen, MWurfipießen, Handſchwertern und Schleudergeſchoſſen überjchüttet. 
Ein großer Teil der Mannſchaft fiel; allein es gelang den Baglarnı nicht, 
an Bord zu dringen und dad Schiff zu nehmen. Unterdeffen hatte Prinz 
Erid, Sverrirs Sohn, mit den andern 13 Schiffen die Hleineren Fahrzeuge 
der Baglar angegriffen. Nach erbittertem Kampf nahm er eins derjelben, 
und dies genügte, um die andern in Furcht und Verwirrung zu bringen. 
Die Mannſchaft des geenterten Schiffes juchte fih in das nächte zu retten. 
Erich verfolgte den Sieg mit trogigem Ungeftüm, und die Schlachtlinie 
der kleineren Schiffe löſte fih bald in milde Flucht auf. Fünf der größeren 
Schiffe nahmen jo viele Flüchtlinge auf, daß fie der Laft nicht mehr ge- 
wachſen waren, jondern verjanfen. Von dem fönigliden Schiff ftürzte ſich 
ein Zeil der Bemannung verzweifelnd ins Meer. Magnus jelbft verlor 
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die legte Hoffnung und folgte ihrem Beifpiel. Der Siegesjubel der Birke: 
beiner war grenzenlos, da fie gegen eine ſolche übermacht faum zu trium: 
phieren gehofft hatten. 

Bon dem Schauplaß diejer merkwürdigen Seeſchlacht wandte ſich unſer 
Dampfer nad Balholmen, der mutmaßlichen Stätte der Frithjofsſaga. Von 
dem reichbewaldeten und felligen Baleftrand zieht fi hier der ſchmale Fiär- 
landsfjord tief nad Norden bis an den Fuß des Joftedalsgletihers, von 
dem einige Eisgehänge fih ſchimmernd zwiſchen dunkle Felshäupter betten, 
Gegenüber nah Süden begrenzt ebenfalls ein Eisfeld, der Fresvickbrae, 
über dunteln Felskoloſſen den Horizont. Ein malerijches Bild drängt fih an 
das andere; doc find die Entfernungen meijt größer am Hardanger; das 
Grün, ohnehin jpärlicher, kommt weniger zur Geltung. Trotz des hellen 
Sonnenjheines hat die Landſchaft einen ernften, faft ſchwermütigen Gharalter. 

Der Dampfer folgte nun dem Nordufer des Hauptfjords, bejuchte die 
Stationen Naes, Maaren und Kirkebö, und bog endlid in dem engen jeit 
lichen VBadheimäfjord. Bis dahin brauchte er von Yaerdalsören neun Stunden. 
In faum zwei Stunden hätten wir nun den Eingang des Fiords erreicht; 
allein unter der bunten, internationalen Gejellihaft konnte man den Zauber 
der Natur nicht ruhig genießen; das Fahren zu Schiff hat lange nicht den 
Reiz, wie das Fahren in den leichten norwegiihen Wägelden, und von 
ferne 309g mich ſchon lange das erhabene Eisfeld des Joſtedalsbrae an. 
Wir fliegen zu Vadheim aus. 
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4. Zum Ioftedalsgletfcer. 


Der Joſtedalsbrae oder Joftedalsgleticher ift das größte Eisfeld von 
Norwegen und von Europa überhaupt. Er erftredt ſich über einen Flächen: 
raum von 1200—1300 qkm (aljo erheblid weiter al3 der ganze Kanton 
Ur in der Schweiz, oder etwa das Fürftentum Waldeck) von Südweſt 
nad) Nordoft in einer Yänge von ungefähr 100 km bei jehr verjchiedener 
Breite. Er ift nit, wie die Schweizergletiher, an die Abhänge höherer 
Bergipigen und Bergfetten gebettet, jondern dedi in ununterbrodener Maſſe 
das weite Hocdplateau, aus dem nur einige wenige Felſenſpitzen höher auf: 
ragen. Bon diefem ungeheuern Felde ewigen Eijes, das jih von 1200 
bis 2030 m erhebt, fleigen nicht weniger als 24 Heinere Gletſcher in die 
Alpenthäler hinab, welche den Gebirgsitod nad allen Seiten umgeben, 2 
nad dem Söndfjord hin, 6 nad dem Nordfjord und 16 nad) dem Sogne- 
fjord. Das Meer jelbft dringt in feinem dieſer Fjorde bis an den Joſtedals— 
brae hinan, wohl aber bis in feine Nähe, jo dab die Waffer, welche dem 
Gletſcher entftrömen, ſich gewöhnlich erft in einem Alpenjee fammeln und 
dann als Fluß in längerem oder fürzerem Lauf einen der yjorde erreichen. 
Diejes unabjehbare Eismeer, nad allen Seiten von dunfeln, fteilen Fels— 
höhen umtürmt, in weiterem Kreiſe von hundert ſich kreuzenden Ihälern, 
Flüſſen, Seen umfränzt und von den zwei Meeresarmen des Nordfjords 
und Sognefjords umjchloffen, ift bei weitem noch großartiger als das Gletſcher— 
gebiet des Folgefonds, eine der ſchönſten und erhabenften Partien der ge- 
jamten Halbinfel. Es ift dabei feine jo troftlofe Felſenwüſtenei wie das 
nordöftlihe Nötunheim. Bon allen Seiten dringen belebte Thäler, Wafler: 
ftraßen, Heine Ortjchaften oder wenigſtens Alpenhütten bis in die Nähe des 
ewigen Schnees. 


Das Skydsweſen. 71 


Einen Heinen Geihmad von der Ausdehnung des Gletſchers bekamen 
wir jhon dadurch, dak mir einen Nachmittag, dann einen Tag und fait 
noch einen zweiten Tag brauchten, um in ziemlich lebhaftem Tempo an jeinem 
meftlihen Gehänge dahinzufahren, wobei das weite Eisfeld freilih Stunden 
lang hinter den näheren Vorbergen entihwand, dann aber wieder um jo 
gewaltiger in Sit trat. Die Fahrt war viel anziehender al3 die bisherige 
auf den Fiorddampfern. 

Eine eigentliche Poſt ift nämlich bis jegt nur an einigen wenigen Routen 
Norwegens eingerichtet. Ihre Stelle vertritt ſonſt überall eine Art von Extra: 
poft, die man Skyds (Schüß) nennt. An dem ausgedehnten Straßenneß, 
das fich über Berg und Thal durd das ganze weite Yand Hinzieht (viele 
Straßen find vom Staate angelegt, andere von den Gemeinden; alle aber 
müffen von den Gemeinden unterhalten werden), findet man in Abſtänden 
bon 10—25 km jemweilen eine Halteftelle, d. h. einen Bauernhof, der zugleich 
Wirtshaus ift, und deſſen Beſitzer, der jogen. Stydsjkaffer, pflichtig it, 
Neifende, jeien es Einheimijche oder Fremde, entweder mit Stoltjärre 
oder mit Karriol weiter zu befördern. Bei der Abreife hat man Namen, 
Etand, woher, wohin nebjt Angabe der Wagenart (Sfyd3 oder Karriol) 
in das fogen. Skydsbuch einzutragen, das überdies eine Rubrik für Lob 
oder Tadel in Bezug auf Pferd, Wagen und Bewirtung enthält. Dieje 
Bücher find einer ftaatlihen Kontrolle unterworfen, und wenn der Skyds— 
jlaffer die gejeglihen Beſtimmungen verlegt hat, jo unterliegt er einer Be: 
ftrafung. Man unterjdheidet zwei Arten Stationen: feite Stationen und 
Anjageftationen. An den jogen. faste stationer hat der Bauer oder Wirt 
die Pflicht, beftändig Pferde im Stall bereit zu halten, um den Reijenden 
jofort, wenigſtens in etwa einer halben Stunde, weiter zu bringen; an den 
Anjageftationen (tilsigelse stationer) aber fann der Reifende nur dann 
rajche Beförderung verlangen, wenn er durch forbud, d. h. durch Vote oder 
Brief, fih auf eine beftimmte Stunde Pferde und Wagen genau beitellt hat. 
Für die einzelnen Diftanzen find von Staat$ wegen Tarife feftgejegt, die 
man gewöhnlich vorn im Stydsbud angegeben findet. Der „Gut“, der 
den Reiſenden begleitet, am Schluß der Fahrt das Fahrgeld einzieht und das 
Fuhrwerk zurüdbringt, hat daneben durch allgemeinen Gebrauch Anfprud auf 
ein Kleines Trinkgeld. Fällt dasſelbe befriedigend aus und ift der „Gut“ auch 
jonft zufrieden, jo hat man Ausſicht, beim Aus- und Einjdirren an der 
nädften Station gelobt und empfohlen: zu werden. Verdirbt man es mit 
dem „Gut“, jo läuft man Gefahr, von ihm übel angekreidet und, da die Leute 
zujammenhalten, für die nächſte Neifeftrede mit einem jchlechten Wagen, 
einem jtörrigen Gaul oder einem noch ftörrigeren „Gut“ verjehen zu werben. 
Kommt man irgendwo an, jo fteht weder ein Kellner noch ein Wirt bereit, 
da giebt e3 feine Büdlinge am Wagenſchlag, feine gehorfamften Bemühungen 
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um das Gepäd, feine unterthänigften Begrüßungen an der Hausthüre. Der 
„Gut“ jpannt aus; der Reijende geht in die Stube oder Küche und beftellt 
fih jein Wägelchen zum Weiterfahren und jeweilen aud Mahlzeit oder Er- 
friſchung. An den befleren Stationen findet man gewöhnlich eine freundliche, 
gemütliche Stube, bisweilen ſchon mit etwas modernem Komfort ausgeftattet ; 
aber immer geht e& ohne viel Komplimente ab. Die Magd oder die Wirtin 
dedt den Tiſch und trägt auf und verjchwindet wieder, ohne ſich weiter um 
die Reifenden zu kümmern. Beim Einfteigen zeigt fi zuweilen der Wirt, 
oft au nur der neue „Gut“. In einem Halbflündden oder Stünddhen 
geht’3 wieder meiter, wenn nicht etwa eine befondere Schwierigfeit mit Pferd 
und Wagen vorliegt, der „Gut“ meither geholt werden muß, oder die Leute 
zufällig etwas langjam find. 

Herrſchaften, die an Blibzüge und Schlafwagen, Hotels erſter Klaſſe 
und Equipagen, Portierd und Lakaien gewöhnt find, werden diefe Art zu 
reifen nicht eben entzüdend finden. Noch neuerlih hat ein Korreipondent 
des „Figaro“ Norwegen deshalb wie ein halb barbarijches Land bejchrieben. 
Aber jo barbariſch ift es gar nicht. Wer noch das Köſtliche einer Fußreiſe 
zu würdigen meiß, der wird bald entdeden, daß das Sfydsfahren ungefähr 
alle Annehmlichkeiten einer jolden bietet, nur das Beichwerliche des fteten 
Laufen: abgerehnet. Man ift nahezu fein eigener Herr, kann abfahren, 
halten und ankommen, wann man will, fann alle Merkwürdigleiten unter: 
wegs, vor allem die Natur, in ungeftörter Ruhe genießen, Yand und Leute 
fennen lernen, jo viel man wünſcht. Man kann aud ausfteigen und zu 
Fuße gehen, wo eine bejonders ſchöne Scenerie dazu einladet oder ein be- 
jonders fteiler Weg es rätlich madt. Hat man ſich einmal mit einem „Gut“ 
etwas befreundet, fo teilt fih das fympathiih mit, und man findet überall 
ein freundlich-gemütlihes Entgegenfommen. So wenig fi der Norweger 
gefallen läßt, barſch und herriſch ankommandiert zu werden, jo treuherzig 
und gefällig ift er aud, menn man fein berechtigtes Selbftgefühl achtet 
und auf freundlidem Fuß mit ihm verhandelt. 

Die Wirtihaften an den verjchiedenen Stationen find ungemein verſchieden, 
je nachdem fie an bejuchteren oder weniger bejuchten Straßen liegen, reicheren 
oder Ärmeren Leuten gehören, vorwiegend nur Einheimifchen dienen oder 
ihon manden Sommer da3 Standquartier von Engländern gemejen find, 
näher oder entfernter von einer der Eijenbahnen oder von einem der be- 
lebteren Fjorde abliegen. Da und dort haben ftrebjame Eigentümer fie zu 
freundlichen Landhäuschen geftaltet, wie man fie anderswo an Luftkurorten 
trifft, mit mannigfadhen modernem Komfort ausgeftattet. Andere Stationen 
ftellen das norwegiſche Bauernhaus in feiner urſprünglichen Einfachheit dar, 
und zwar in all den verſchiedenen Stufen, welche Reihtum oder Armut des 
Beligers bedingt. Wieder andere zeigen allerlei Miſchung der alten Ein: 
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richtung mit modernem Aufpuß. Ganz findet man die Gemütlichfeit des 
ehemaligen Bauernhaufes jelten verwiiht. Das Klima nötigt, mit Holz 
zu bauen, und fo haben jelbjt die größeren Kurhäuſer oder Sanatorien, 
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welche in den letzten Jahren an einigen Punkten von Norwegen errichtet 
wurden, im weſentlichen den Charalter der alten, ſchönen Holzarchitektur 
befommen. 
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Der Skodsjfaffer in Vadheim hatte auf einen Schlag drei Wagen zu 
liefern, einen für das engliihe Ehepaar, dem wir jhon in Odde begegnet 
waren, einen für zwei junge Engländer, welche wir auf dem Sognefjord 
getroffen, und einen für und. Wir fuhren zufammen ab. 63 war etwas 
nah Mittag. Als „Gut“ erhielt der erfte Wagen eine Jente, d. h. ein 
junges Mädchen, der zweite einen Knaben und der dritte einen ſchon ge: 
jegten Mann, der zu meiner Freude bald jehr gemütlich und geſprächig wurde. 
Es ging durd ein enges Felſenthal, das durch Yamwinen und Ure (Fels— 
ftürze) berüchtigt ift, an zwei jchönen Seen vorbei. Etwas nah 4 Uhr 
nahmittags langten wir in Sande an. Die Station war ein nad eng- 
lichen Vorſchriften eingerichtetes ländliches Eldorado. Die Engländer blieben 
da und verlegten fich ſofort auf Fiihfang. Mir fam es doch noch zu frühe 
vor, um ſchon Raft zu halten. Das Reiſebuch warnte vor der nächſten 
Station Yangeland; der alte „Gut“ erklärte ſich aber bereit, uns jelbit noch 
dahin zu „jküdjfe“. Der Abend war prädtig. Von den nächſten Hügeln 
bot fih der freundlichfte Ausblid auf das Indre Holmedal. Der Weg 
hielt fih dann in bedeutender Höhe. Bejonders feifelten zwei phantaftiiche 
Berggeftalten den Blick, der fogen. Kvamsheſt (1239 m) und der Lilleheit 
(920 m), welde das Hodthal von dem Dalsfjord trennen. Als die Sonne 
hinter ihnen verſchwand, zeichneten ſich die Silhouetten diejer beiden „Pferde“ 
(vielleiht vom Stamme des Pegajus) ganz jchwarz gegen den noch ftrahlen: 
den Abendhimmel ab. Zwiſchen beiden lagerte Schnee, und unmittelbar vor 
uns jpiegelten fi die dunfeln Schattengeftalten in dem langgejtredten Silb- 
redsvand. Der Weg ftieg aber öftlih fteil den Berg hinan, und jo rangen 
wir dem jcheidenden Abendlicht noch faft ein Stündchen ab. Erft auf der 
Paßhöhe von Yangeland brach endlich die Dunkelheit herein und führte uns 
zu dem ärmlichſten Quartier, das uns bis jeht begegnet war — zu einem 
Bauernhaus, und zwar zu einem entlegenen und armen. 

Vor der Thüre fand ein ſchlecht gefleideter, ftruppiger Bauersmann, 
der faum unfern Gruß ermwiderte. Durd die Hausthüre famen wir in eine 
rauchige Küche, in welcher die Frau eben in einem Keſſel rührte. In der 
Stube nur zwei rohe Tijche und unbequeme Stühle. Das „Bier“ war aus: 
gezeichnet, wie der „Gut“ behauptete; wir konnten es faum trinfen. Alt: 
badenes Brot, Butter und ſogen. Mysoft — ein fühliher Käjfe — war 
alles, was da zu haben war. Die Frau verfprad uns, nod einen Thee 
zu bereiten. Das war aber das ſeltſamſte Getränf diejer Art, das ih noch 
je verkoftet hatte. Nachdem wir unfern „Gut“ verabjdiedet und diefen Thee 
eingenommen hatten, ftiegen wir auf einer leiterartigen Treppe in den oberen 
Raum, eine große Stube, wo unter den Giebeleden des Daches zwei Betten 
ftanden. In dem übrigen Raum hing Wäſche und Garderobe der ganzen 
Familie, alles ärmlih, aber do jauber. Die Betttücher waren friih und 
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rein, über Qaub gebreitet. ch fchlief jehr gut und bewunderte am andern 
Morgen die jhlihte Induftrie-Ausftellung, welche vor unfern Augen hing. 

Als wir nah unten kamen, ſetzte es einen Streit ab. Ein anderer 
Mann fam und verlangte und meiterzufahren. Wir wieſen ihn an den 
Wirt, bei dem wir ſchon Styds beftellt hatten. Sie zankten fi eine Weile; 
dann zog der Zudringlihe ab. Eine Strede weit begleitete uns ein Mann, 
der aber bald einen Jungen vom Felde abrief und ihm feine Stelle übergab. 
Der Weg lief am Ufer eines langgeftredten Heinen Sees hin, des Langelands- 
vand. Bon den Bergen jhob ſich ein ſcharfer Borfprung nad) dem andern 





Fremdenzimmer in einem norwegifhen Bauernhanfe. 


in den See vor, jo daß mir beftändig fteil hügelauf, hügelab fahren mußten. 
Mit andern Wagen wäre das unausftehlih. Aber diefe Wägelchen find jo 
leiht, daß das Pferd noch ziemlich raſch den Hügel hinauftrabt, erſt an der 
Höhe etwas ruht und dann in jaufendem Galopp, ohne Radſchuh, die andere 
Seite hinunterrennt. So wird ſchon ein munterer Anlauf für den nächſten 
Ballen gewonnen, und man fommt troß des ungünftigen Terrains raſch 
voran. Als wir das Ende des Hochthals erreichten, wunderte ich mich frei- 
lid ein wenig. Denn vor uns lag eine jhiefe Ebene, fo fteil als nur ein 
ruffiicher Berg, wie man ihn im Winter zum Sclittenfahren errichtet. Che 
ih indes die Gefahr einer liberftürzung noch genau philoſophiſch erwogen 
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hatte, waren wir ſchon hinuntergefauft, jo luftig und fröhlih, daß ich eın 
da capo wünſchte. Wir befanden uns nun aber unten, am oberen Gelände 
des Fördefjords, in einem weiten Thale, wo zwei Flüſſe, beide von den 
Abhängen des Yoftedalsbrae die Wafler jammelnd, fi) vereinigen und in 
anfehnliher Breite dem Fjord zuftrömen. Förde beſitzt eine ftattliche Kirche 
und jogar ein Telegraphenbureau. Das Hotel gehörte zu den fulturell fort: 
geſchrittenen. Auf dem Piano lag Walter Scott Lady of the Lake, Eliots 
Scenes of clerical life und Didens’ unfterbliher David Copperfield. 

Die nächſte Fahrftrede bis Nedre-Bajenden war von hoher landihaftlicher 
Schönheit. Die Strafe wendet fih hier erft öftlih, dann nordöſtlich, dem 
Yölfterelf entlang, fi immer mehr dem gewaltigen Gebirgsftod nähernd, der 
den Joſtedalsbrae trägt. Wir fahen in einiger Entfernung von der Straße 
die Aderbaujchule Mo, einen wahren Herrenhof, zwiſchen gutbebautem Land. 
Später wand fi der Weg an dem Elf hin, der durch Stromſchnellen zwiſchen 
teihem Wald und Fels die ſchönſten malerischen Scenen gewährte. 

Den eriten Seitengleticher des Joftedalsbrae, den Lundebrae, befamen 
wir aber erſt zu Geficht, als wir don Nedre-Bajenden aus längs dem ganzen 
etwa 20 km langen Yölftervand gefahren waren, Die Nordfeite des Sees 
war freundlich bebaut. Zwiſchen großen Bergwiejen, die eben gemäht wurden, 
lagen mehrere Heine Ortihaften und viele Höfe. Von der Südjeite dagegen 
war der See von hohen, jteil abfallenden Bergen begrenzt, zwijchen deren 
dunfeln Yelämauern ein Stüd des Gletſchers herunterhing, während ein weit 
längeres, grell von dem dunkeln Himmel abjtehend, den Horizont begrenzte. 

In Nedre-Vafenden erhielten wir einen Alten von 68 Jahren zum 
„But“, der aber noch auf und nieder fprang wie ein Junger. Er war fehr 
geſchwätzig. Alle Verjuche jedoch, ihn für eine weitere Fahrt zu gewinnen, 
waren vergeblich; er wollte uns nur bis zu der ziemlich nahe gelegenen An- 
jageftation Aardal führen, was uns indes dod nur etwa eine halbe Stunde 
Aufenthalt koſtete. Allerdings ſah uns der Skydsſtaffer ganz brummig an 
und zuckte die Achjeln, ala wir einen Wagen begehrten; als wir aber fröh- 
lid jagten, daß wir doch nicht‘ bei ihm Dienfte nehmen könnten, kam ihm 
das heiter vor, er machte gleich eine Kjärre bereit und gab ung einen 
wadern Jungen mit. Bei Aaldus zeigt fih die ziemlich große Jölfterkirche. 
In der Nähe des Hofes Hegranaes joll im Mittelalter die Burg des Ritters 
Audun Hugleikſon Heſtakorn geftanden Haben, von der aber fein Stein auf 
dem andern blieb. Diefer Ritter Audun war eine nicht unbedeutende Per: 
ſönlichkeit. Als Bevollmädtigter des Königs Erich Magnusſon ſchloß er 
1295 zu Paris ein Schutz- und Trutzbündnis zwiſchen Frankreich und Nor— 
wegen ab, worin Norwegen den Franzoſen im Falle eines Krieges mit Eng— 
land 200 Langſchiffe, 100 große Schiffe und ein Hilfsheer von 50 000 wohl— 
ausgerüfteten Kriegern verſprach. Die Urkunde befindet ſich noch zu Paris. 
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Unter Erichs Nachfolger, Hakon Magnusfon, fiel er jedoch in Ungnade und 
murde nad) mehrfadhen Streitigkeiten um das Jahr 1302 als Hochverräter 
zu Bergen gehängt. An diefen tragischen Tod fnüpften ſich ſpäter allerlei 
Sagen. Er habe, jo hieß es, die franzöfiihe Braut, weldhe er dem neuen 
König zuführen jollte, jich jelbft angeeignet und jo den unverjöhnlichen 
Grimm des Herrſchers auf ſich geladen. Nach einem andern Bericht wollte 
er jeine Macht über Gebühr ausdehnen und geriet deshalb mit einem Häupt- 
ling im Nauftdal in Streit. Das mißfiel dem König, und er ließ den 
Ritter nad Bergen laden. Audun vergrub feine Schäße, um fie in Sicher: 
heit zu bringen, verjenkte feinen großen Silbertiih im Jölfterfee und zog 
dann aus, nur von feinem Schwertfnappen begleitt. Während fie unter: 
wegs rafteten, jeßte ji ein Rabe im ihrer Nähe nieder und fing an er: 
bärmlih zu jchreien. Audun, mwelder wußte, daß fein Schwertfnappe die 
Sprade der Vögel verftand, fragte ihn, was der Rabe jagte. „Ja,“ ant: 
mortete der Knappe, „er jagt, daß du fortziehft, aber nie mehr wieder: 
toırımen wirft.” — „Das jollft du gelogen haben”, ſprach Audun, fpannte 
feinen Bogen, ſchoß den Knappen tot und zog darauf allein nad) Bergen, 
wo er getötet wurde. MWelhaven, welcher nebft A. Mund von allen nor: 
wegiſchen Dichtern am meiften poetiſchen Sinn für das Mittelalter bejaß, 
bat aud dieje Ritterfage zu einer Ballade geftaltet: 

Mo hat fein ftolzer Name noch dermeilt, 

Als Nordbland ſchlief in fchweren Leidenstagen ? 
. Wo ift die Hand, die mag zum Lichte tragen 

Die dunkle That, der Sage jelbft enteilt ? 

Dumpf, wie der Zwerge letzter Ruf verklang, 

So hallt von Audun Hugleikſon der Sarg. 

Das Licht, das zitternd noch jein Bild ummwebt, 

Es gleicht des Abendlichtes letztem Dämmern 

Auf dunklem Wald und ſchwarzen FFelfenhämmern, 

Wenn woltenichwer bie Naht herniederichwebt: 

So fteht bei Aalhus-Burg er leibbedroht 

Allein mit feiner Schuld und feiner Not. 


In Magnus Lagabaeters goldner Zeit 

Sprad mit dem König er Gejet und Rechte, 

Bei Erich Priefterfeind wagt’ fein Geſchlechte 

Im Hochſaal einft mit ihm, dem Mächt’gen, Streit. 
Des Königs Freund war er, ber erfte Mann, 

Des Reiches Flotte ftand in feinem Bann. 


Wir finnen ernft der Sage Spuren nad, 

In trüber Zeit verwehen ihre Funken: 

Mit feinen Rittern ift dahingefunten 

Des Landes Heldenzeit, fein Scepter brad), 

Sein Schlachtruhm ift zum Schredgeipenft verbleicht, 
Norwegens letzter Sonnenglanz entweicht. 
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Und feine Schuld? Wofür traf ihn die Acht? 
Weshalb entehrt ein Strid ben ſtolzen Naden? 
Frag feinen Waffenplatz, den Galgenbaften, 
Wo unterm Henterbeil fein Schild zerfradt ! 
Vielleicht auch da weiß feiner bir Bericht, 

Für welche Schuld ihn traf das Hochgericht. 


Ein dunkles Wähnen nur warb drüber laut, 
Wie Audun, mit des Königs Macht bekleidet, 
Die Flotte hin zu Franfreihs Strand geleitet 
Und Yfabelle holte, Hakons Braut. 

Hat Audun frech fein Ritterwort verleßt, 

Die Braut entehrt, der er zum Schuß geſetzt? 


Wird nicht der Held zum blöden Schattenbild ? 
Sind das nit falſche und gebrochne Strahlen ? 
Ganz anders wollte ihn die Saga malen, 

Den grimmen Reden, fchredenvoll und wild, 
Wie ihn der Herold ruft in ftrengem Ton, 

Zu ftellen fih vor Erichs Richterthron. 


Ein jäher Blik aus Heidenvorzeit führt 

In Audun auf, in feines Grimmes Flamme; 

Er ift fein Ritter mehr von fpäter'm Stamme, 
Der Hug am Thing des Krieges Unheil wehrt, 
68 lebt und lodert neu in feinem Zorn 

Der Biling auf vom echten Schrot und Korn. 


Den Eilberfhaß und feines Schlofies Pradt 
Sucht er in tiefer Bergesſchlucht zu retten; 
Allein fein Gram zeriprengt der Klugheit Fetten, 
Den Reſt verſenkt er in des Seees Nacht. 

Wirr ift fein Antlitz und fein Blick ergrimmt, 
Er ahnt das Schredenälos, das ihm beftimmt. 


Dort fikt er müd’ im engen Felſenthal, 

Wo ſchwarze Klippen fih zum Kümmel türmen, 
Da ſucht er Raft. Doch Sorgen ihn beftürmen, 
Und klagend ſeufzt der Bach von feiner Qual. 
Berggeifter ftarren nieder ins Gefild, 

Und Raben flattern ſcheu um feinen Schild. 


Da fährt er auf und laufchet ängftlih bang 

Dem Rabenichrei, den trüben, hohlen Klagen. 

„Künd, Knappe, mir, was diefe Raben jagen! 

Du kennſt der Vögel Sprache und Gefang. 

Was joll die Botichaft?* Und der Yüngling fpridt: 
Raſch ift’s gejagt: Ihr kehrt nad) Haufe nicht!“ 
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„Was? Burſche!“ donnert Audun ihm ins Ohr 

Und greift zum Pfeil und jpannt ben raſchen Bogen, 
„Das haft du mir, das haft du dir gelogen!” 

Und röchelnd fintt der Knappe hin ins Moor. 

Herrn Audbuns Schild ward häßlich da entftellt, 

Und „Rade!“ laut ber Schrei der Raben gellt. 


Und Rade fam. Am Richtplatz bebend ftand 

Der Ritter bald, am Fuße lahler Hügel — 

Da flatterten vom Wald mit ſchwarzem Flügel 
Die Raben her, bes Wahrſpruchs ſchrecklich Pfand; 
Den Sterbenden umkrächzt ihr Racheſchrei, 

Den Toten hadt ihr Schnabel graus entzwei. 


Bon Auduns Schloffe blieb nur Schutt und Stein, 
Don feinem Leben ein paar dunfle Züge, 

Ein Rätjel ohne Schlüffel und Genüge, 

Sein Stamm erloſch in feinem Leichenihrein, 

Und nimmer ftrahlet froh auf Burg und Zelt 

Die Rofe, die geihmüdt ſein Wappenfeld. 


Nur unter Grus, wo feine Burg geragt, 

Geht jein Gefpenft noch um und feine Sage 
Und füllt des Volkes Ohr mit Angft und Klage, 
Und feiner gern fih an die Stätte wagt, 

Mann abendlih im Wald es raufcht und ächzt 
Und dumpf vom TFeljenhorft der Rabe frädhzt. 


Skei heit die Endftation am Yölfterfee, ein ärmlicher Weiler. Es 
waren da Weiber beſchäftigt, das Heu zufammenzuredhen. Sie trugen dunkel— 
blaue Röde und auf dem blonden Haar eine ganz jeltjam fi ausnehmende 
rote Zipfelmüge. Von Skei geht’3 wieder ziemlich ftramm bergauf, durch 
heideartige Gegend mit Zorfmooren. Aber wenn man fleißig umfieht, be- 
fommt man immer mehr don dem Joſtedalsbrae zu jhauen — ein maje 
ftätijcher Anblid. Zum nächſten Thale ſenkt fih der Weg wieder ohne 
MWindungen eine felfige Steile hinab, wie fie unjere Bergſtraßen höchſtens 
im frühen Mittelalter beſaßen. Ich fürdtete anfänglich jeden Augenblid, 
zwischen Bäumen und Felſen durch im irgend einen Bergbach Hinunterzu- 
follern, aber die Scenerie ift zu jhön. Man gerät, ohne es zu wollen, in 
die frohe Naturbegeifterung der Sturm: und Drangperiode hinein, und ich 
gewann dergleichen Wege förmlich lieb. Unten ſchon wieder ein See — ein 
unendlich liebliher, ftiller Ulpenjee (Boljaeter Band) zwiſchen einem mächtigen 
Feld: und Waldtheater. Über das Stardal hin tritt jogar der Joſtedalsbrae 
wieder in die Scene hinein. Dann verengt ſich das Thal abermals, die Berge 
ragen immer fteiler, enger auf, faft wie bei Gudvangen — und zwijchen Fels— 
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ftürzen und riefigen Wänden erjcheint ein neuer, größerer See — das Bred— 
heimsvand (Breumsvand). Es war über 5 Uhr abends. Ein leichter Nebel: 
riejel fiel, und Regen jhien zu drogen. Die Bergſchlucht jah melandoliich 
trüb aus und doch noch groß, gewaltig. Wir fanden einen Norweger, der 
fih ſchon ein Boot beftellt hatte, um über den See zu fahren, und jchlofjen 
uns ihm an. Drei „Rorskarle“ erjchienen, von des alten Charon Geſchlecht, 
raube, bärenhafte Gejellen, und machten das Boot flott. Wir hüllten uns 
in unjere Regenmäntel. Hinaus ging’s auf den See. Das war num doch 
etwas anderes als auf dem Dampfidiff. Bon jo einem Boot fieht gleich 
alles viel größer aus. Zu flärferem Regen fam es nicht, und hatten wir 
auch nicht das zauberhafte Schaufpiel der untergehenden Sonne, jo erhielten 
wir dafür um jo mehr von dem traumhaften Dämmerjdein des nod langen 
Abende. Weftlih türmte fih im jchroffen Abhängen hart am See die 
Stjorta (Schürze) auf, 1726 m hod, djtlid die Svenskenibba (1455 m). 
Das gab jhon Schattenbilder, die einen Eindrud maden konnten. Je mehr 
die Dunfelheit einbrad, defto mehr jtah oben an den Bergen da und dort 
Schnee hervor. Die Ungeheuer befamen Augen, Nüftern, Mäuler oder 
wunderlide Streifen. Es war ein geipenftiiches Traumbild. 

Der See ift nit Hein. So tapfer unfere drei Mann einfegten, brauchten 
wir doc über drei Stunden bis nah Red. Es war fioddunfel und etwa 
halb 10 Uhr, als wir dajelbft anfamen, Die Leute jchienen bereits zu Bette 
zu fein. Der Norweger, der mit uns gelommen, trommelte fie als Reiſe— 
marſchall auf. Wir bekamen nod ein bäuerliches Abendbrot und wurden 
dann auf einer leiterartigen Stiege zu Bette geführt. Die Bettftellen waren 
fo hoch, daß ih einen Stuhl nehmen mußte, um hineinzufteigen. Sie waren 
jehr maſſiv, jpinatgrün angeftrihen mit roten und weißen Blumen. Drinnen 
verfanf ih in Laub und Federn, und über das Leintuch jenkte fich eine Feder— 
dede jo jchmwer, wie die Woltenballen über dem Joftedalsbrae. 

Der Morgen zeigte uns eine Landſchaft, melde fi im ihrer wilden 
Romantik faft mit dem Naerödal mefjen kann; doch ift der See breiter als 
der Naeröfjord, und das Heine Slirchlein von Red, die am Bergeshang und 
Seeſtrand zerftreuten Gehöfte mit ihren Wieſen und Feldern geben der 
düftern Felſenſcenerie einen jehr freundlichen Vordergrund. Rund um das 
Dörfchen waren Haferfelder, der bereits gejchnittene Hafer auf mannshohen 
Stangen zum Trodnen ausgelegt, wie anderswo das Heu. Die Bewirtung 
war ärmlich, obwohl die Wirtin, eine noch junge, kränklich ausfehende Frau, 
ihr Beftes that. Ihre Leute waren jchon auf dem Felde, und jo mußte fie, 
ſchwach und leidend, wie fie war, alles ſelbſt bejorgen, ſpät unfertwegen 
no aufftehen, ein paar Gier fohen und Betten herrichten, morgens uns 
die Schuhe pußen und das Frühſtück bereiten. E3 war das ein Pröbchen 
bon dem harten, jchweren Leben voll Arbeit und Entjagung, das dieje Kinder 
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Adams da oben in den Bergen führen müllen. Der Winter ift weit ftrenger 
und länger al3 in den höchitgelegenen Bergthälern der Schweiz; den Sommer 
über ſchlagen die guten Leute bei Anftrengung aller ihrer Kräfte gerade 
etwa jo viel heraus, um den Winter beftehen zu können. Dennod find fie 
unzweifelhaft viel glüdliher al3 die Sklaven der modernen Fabriken. Sie 
haben eigenen Grund und Boden, leben in der herrlichiten freien Gottes- 
natur, ftählen Sehnen und Muskeln an menjhenmwürdiger Arbeit, und da 
fie in allen Stüden für fich jelber jorgen müſſen, bewahren fie ein edles, 
würdiges Selbjtgefühl. Mannigfahe Not und Gefahr lehrt fie beten; Gaſt— 
freundihaft ift alte Väterfitte, und treuherzige Nedlichkeit der allgemeine 
Volkscharakter. Nirgends haben die Zimmer Schlöffer und Riegel; aber 
man ift jicherer al anderswo mit Polizeimannjhaft vor der Thür. 

Der Skydsſkaffer wohnte in einem andern Haus. Wir mußten Hin- 
über, um uns einzujchreiben. Das Bureau war nichts anderes als die 
MWohnftube, in weldher Mama ein Kleines Kind wiegte und Großmama auf 
einem alten Holztrog jaß und firidte. Zwei Jungen und ein Mädchen, 
ganz allerliebfte Kinder, famen neugierig auf uns zu und gudten uns an, 
indes der Vater uns zu Protofoll nahm. Sie begleiteten uns zum Wagen 
und Hatten die größte Freude, als wir ihnen in Ermanglung von etwas 
anderem ein paar Pfennige gaben. 

Wenn wir die Topographie beſſer gefannt hätten, jo würden wir zu 
Red wohl fein Wägelhen genommen haben. Denn faum waren wir zehn 
Minuten weit gefahren, da wurde der Weg jo fteil, daß das Pferd Schritt 
gehen mußte. Wir fliegen aus und gingen zu Fuß. Der Weg wurde aber 
nicht beffer, ſondern zujehends fteiler und ſchlechter. Zulekt ging er, wie 
die Ponypfade in Island, juft auf fürzefter Linie ein ſteiles Bergjoch hinan. 
IH Habe erft nachher erfahren, daß ein englifcher Neverend diefen Weg the 
worst way of Norway genannt bat, bezweifle aber ohne alle fonfejlionelle 
Bosheit, dab er Recht hat. E3 giebt in Norwegen noch viele folder Wege 
und vielleicht noch jchlimmere. Ich hätte faft Luft, ihn den jchönften Weg 
don Norwegen zu nennen. Denn die Ausfiht war herrlih und wurde mit 
jedem Schritte bedeutender. Links bujchte fih der Birkenwald leiht und 
duftig am Bergeshang empor; rechts rauſchte ein Wildbad in tiefer Schlucht, 
von den fteilen Fyelsftürzen und Abhängen des nur kümmerlich begrünten 
Naadfjeld begrenzt; rüdmwärts lag der Bredheimsjee mit feinen malerischen 
Felsufern; vor uns zeigten ih auf ungeheuern ?yelsfoloffen immer größere 
Felder des Joſtedalsgletſchers. Bei den Höfen von Moldeftad , jhon hoch 
oben am Paß, erweitert fich dieſes Gletſcherbild, während ſüdwärts fi 
eine neue, tiefe Thalſchlucht öffnet, in deren Schoß das helle Bergensvand 
liegt, und dahinter die ſcharf zugeſpitzte Felspyramide der Eggenibba. Aus 
dem See ſchlängelt jih ein Elf in vielen Krümmungen nad) dem Bred- 
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heimsjee hin, Die Eggenibba macht einen fat ebenjo phantaftiihen Ein: 
drud wie der Jordalsnut im Naerödal. 

Von Moldeſtad wurde der Aufftieg jo Ichroff, daß das arme Pferd 
faum mehr das leere Wägelchen zu ziehen vermochte und wir, obgleich ſelbſt 
faft außer Atem, mit dem „Gut“ Hinten jchieben halfen. Der „Gut“ hielt 
auch beitändig einen Knüppel bereit, um ihn von Zeit zu Zeit unter die 
hinteren Räder zu legen, damit der Wagen nicht mit dem Pferd den Pak 
binunterrollte. Der Wald hörte hier auf. Nur Zwerggebüſch dedte noch 
reichlich den Bergeshang, und ein liberfluß don Beeren prangte im bunfeln 
Moos. Auf der Paßhöhe ftanden die Alpenhütten des Moldeſtad Saeter. 
Wir konnten hier einfteigen und ein Biertelftündchen über den öden Berg: 
rüden dahinfahren, zwiſchen deſſen Gleticherblöden umd Kleinen Moorjeen 
faum etwas ift, was einer Alp gleiht. Dann öffnet ſich gegen Norden ein 
neue Panorama. Der anjehnlihe Nordfjord dringt hier in mannigfadhen 
Krümmungen von der Wejtküfte her bis in die Nähe des Joſtedalsbrae. 
Der Eingang desjelben it von Bergen verdedt, und fo ftellt er ſich nur 
al3 ein großer, blauer See dar mit hohen waldigen Bergesufern, dahinter 
etliche ferne Bergſpitzen. Man ift hier 680 m über dem Fiord. Der Ab— 
ftieg entijprah dem Aufitieg, jo fteil wie ein Maultierpfad. Wir hielten es 
für geratener, audzufteigen, und der „Gut“ ſchien es zufrieden, da das 
Pferd nicht eben das beite war. Sonft find die Pferde an diefe Wege ge: 
wöhnt und ift durchſchnittlich keine Gefahr dabei, obgleich; wir weiter unten 
einen Denkftein fanden, der das gemeinjame Grab eines Normwegerd und 
jeines Heft bezeichnete, welche, in vollem Lauf gegen Felſen ftürzend, da- 
jelbft ihren Tod gefunden Hatten. Bon diejer Stelle an war eine Strede 
weit eine beffere Bergitraße mit vielen Krümmungen angelegt. Wir fahen 
wieder auf. Doc reichte die Straßenforreftion nicht jehr weit. Die lebte 
Strede war wieder halsbrecheriſch fteil, und man war faft verfucht, in die 
Klage des Engländer einzujtimmen, welcher behauptete, es jei eine Ver: 
leumdung gegen alle ſchlechten Wege, diefen Weg überhaupt einen Weg zu 
nennen. Bon den 20 km, für die wir bezahlt, hatten wir faum für 4 
den Wagen brauden lönnen. 

Zu Bruland i Utviken fanden wir wieder gutes Quartier, mod faum 
modern angehaudt, in gemütlih bürgerlihem Stil. Zum erjtenmal jah 
ich hier ein Bild Luthers, während jonft meiftens irgend ein bibliiches Bild 
oder Photographien von Verwandten u. dgl. die Stube jhmüdten. Aus 
diefem Umjtand weitertragende Schlüffe zu ziehen, würde wohl verfehlt jein. 
Das abgeichloffene Leben in diefen einjamen Bergen und Fjords hat die 
notwendige Folge gehabt, daß das Quthertum, nachdem e3 einmal von oben: 
her eingeführt war, feitere Wurzeln ſchlug als anderswo. Die Geiftlichkeit 
hat bis in die lebten Jahrzehnte hinein einen jehr mächtigen Einfluß be: 
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wahrt. Als fludierter Mann mußte der Praeft vielfach fein geringes Opfer 
bringen, indem er fi für Jahre, oft für das ganze Leben an ein entlegenes 
Bergdorf feſſeln ließ, da predigte, katechiſierte, Schule hielt und Kranke 
tröftete, ohne andere geiftige Anregung als eben die Studien, die er noch 
mühſam fortjeßte. Aber eben damit mußte er auch Achtung und Liebe der 
Bauern gewinnen. Er war der ftudierte Mann, oft der einzige, wenn nicht 
da und dort allenfall3 der Gemeinde- oder Kreisvorſteher und der Arzt ihm 
in Bezug auf höhere Bildung etwas Konkurrenz machten. In den meiften 
Häufern, die ih ſah, fand id unter den Familienbildern irgend einen 
Geiftlihen mit einem weißen, feingefältelten Tellerfragen: fie müſſen durch 
Heiraten mit einem großen Zeil der befjer geftellten Bevölferung verwandt 
oder verſchwägert jein. Dazu fommt dann, daß der Norweger wie die Nord: 
länder überhaupt lange kein fo lebhaftes Bedürfnis nah äußerem Kultus 
bat, als man es bei den Völfern des Südens findet. Etwas wenige: täg- 
liches Gebet und ein ſchlichter Sonntagsgottesdienft ftellt ihn völlig zufrieden. 
Ein katholiſcher Miffionär, der lange in Norwegen gelebt hatte, beftätigte mir 
diefe Wahrnehmung. Unter dem Einfluß anerzogenen Vorurteils fcheuen fie 
den Katholizismus als etwas Kompliziertes, Künſtliches, ihrem Sinne völlig 
Fremdes. Es wurde auch kaum ein Land des Nordens, Island ausgenommen, 
jo vollftändig don der Kirche abgetrennt. Doch der religiöjfe Sinn ift damit 
im Volfe nicht entſchwunden. An einem Sonntag jah ich über ein Dubend 
große Boote, dicht mit Leuten gefüllt, die von den verjchiedenen Weilern eines 
Fiordes in feittäglihem Schmud zur nächſten Kirche fuhren, da die Geiftlichen 
nicht ausreichen, jeden Sonntag in allen Kirchlein ihrer auggedehnten Gemeinden 
zu predigen. Abends trafen wir einen Greis bon faſt 70 Jahren, der drei 
Stunden weit am Ufer entlang zur Kirche gegangen war, an drei Stunden 
dem Gottesdienft beigewohnt hatte und nun wieder feine drei Stunden zum 
Heimweg braudte. Das ſetzt denn doch tiefen religiöjen Ernft voraus, und 
nad andern ähnlihen Wahrnehmungen möchte ih glauben, dak U. Mund 
vet aus dem Herzen des Bolfes das folgende ſchöne Lied gedichtet hat: 

Zu Thale, im felbjtgezgimmerten Heim, 

Da wohnt ſich's jo traulich, jo gütlich, 

Da ift noch die alte Treue daheim, 

Da fladert der Herd fo gemütlich. 


Da fiht lieb Mütterhen froh und Iehrt 

Die lieben, die lodigen Kleinen: 

Was treulih die Väter geglaubt und geehrt, 
Soll jegnend die Kinder vereinen. 


In zühtiger Mutterforglichkeit 

Lehrt Spindel und Schiffchen fie führen, 
Den Linnen fpinnen und weben das Kleid, 
Daß niemand im Winter mag frieren. 
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Und während die Hände fich regen jo flint, 
Schwebt aus ber Mutter Munde 

Zum Herzen bes Kindes mit freundlidem Wint 
Der ewigen Liebe Kunde. 


O tiefer dringen im Leben nicht 

Die Worte, die Chriftus uns jchentte, 
Als wenn fid) von Mutterlippen ihr Licht 
Ins Herz des Kindes jentte. 


Dann faflen fie Wurzel und Kraft und Beftand, 

Um wachſend das Leben zu krönen; 

Denn unter bem Kreuze bie Mutter ftand, 
Da er litt, die Welt zu verföhnen. 

Ein Zeil von jenem unfägliden Schmerz 
If jeder Mutter geblieben; 

Und glüht für die Mutter des Kindes Herz, 
Muß aud ben Erlöfer es lieben. 


Sein Name ift Heil, fein Pfad ift Glüd, 
Sein Lieben ber Mutter Vertrauen, 

Ihn hofft fie dereinft mit feligem Blick 
Vereint mit den Kindern zu fchauen. 


Da in ltvifen an diefem Tage fein Dampfihiff mehr zu erwarten 
ftand, jeßten wir die Fahrt in einem Ruderboote fort, das uns in zwei 
Stunden über den Fiord nach Faleide brachte. Noch mehr als von der 
Höhe ftellte fi) der Fiord jebt als ein überaus liebliher See dar. Es war 
ein wahres Vergnügen, dann und wann mit dem wadern Bootmann im 
Rudern abzumehjeln und dann wieder in die Berge hineinzuträumen, welche 
an einzelnen Stellen über die waldigen Ufer hereinragten und die Nähe des 
großen Gletſchers leije andeuteten. Die Geftade find viel weniger belebt 
al3 bei irgend einem der Schweizerjeen; aber gegen den Naeröfjord oder das 
Bredheimsvand war dieje freundliche Natureinfamfeit, dieſer blaue Spiegel 
mit feinem Waldesrahmen wieder etwas ganz Neues und Erquidendes. 

Faleide ift durch die Engländer ſchon ein wenig zu einer Art Interlaten 
für die umliegende Bergwelt geworden, freilich noch in angenehm bejchränftem 
Maße. Es liegt gegen das innere Ende des Nordfjordes hin, und zwar an 
defjen Nordjeite, von der Mittags: und Nahmittagsjonne angenehm bejchienen, 
vor Nord: und Oftwind dur hohe Berge beihirmt. Unweit davon läuft 
der Fiord in drei Kleinere Fijorde aus, von denen der eine fich nördlich, der 
zweite öftlih, der dritte jüdlih wendet. An jedem derjelben aber öffnet ſich 
ein Bergthal, deſſen Mitte von einem See belebt ift und deffen Ende zwiſchen 
den Gletihern des Joſtedalsbrae mündet. Bon da aus, wie aud ſonſt nad) 
Norden und Süden, bietet dieje Gegend noch andere reizende Ausflüge, und 
jo ift e& nicht zu vertwundern, daß Jahr für Jahr die Zahl der Touriften 


86 Bootfahrt nad Loen. 


wächſt. In dem Fremdenbuch der legten Alpenhütte am Brigsdalgleticher fand 
ich für das Jahr 1879 95 Reiſende eingejchrieben, 1880: 107, 1881: 150, 
1882: 200 u. ſ. w. Bon den drei Thälern heißt das erfte Stryndal, das 
zweite 2oendal und das dritte Didendal. Wir verſuchten es zuerft mit 
dem Loendal. 

Um halb 7 Uhr des Morgens beitiegen wir wieder ein Boot. Gerade 
nah der Seite des Joſtedalsbrae lagerten zwar bedenkliche Wolken, und 
zerriffener Nebelflor ftieg bis zum Thal hinab. Allein ein alter Engländer, 
der mit Norwegen jhon ziemlid vertraut zu jein jchien, meinte, das jei 
bloß „mist“. Der jchon beftellte Führer, ein ehrlicher, treuer Norweger mit 
braunem, vermettertem Seemannsgeſicht, erklärte fi ganz befriedigend über 
das Wetter. Und jo ftiegen wir denn ein. Der Führer brachte nod 
einen wadern Jungen mit, und unter den kräftigen Ruderjchlägen der beiden 
waren wir bald draußen auf dem jpiegelglatten Fjord. Wie ein hellgrünes 
Varadiesgärtlein lag Faleide mit feinen freundliden Häufern zwiſchen dem 
dunfeln Wald. Vor uns ftarrte das ſchroffe Aarheimsfjeld mit jeinen Fels— 
terraffen in die Wogen hinaus, wie eine Felſenfeſte, welche zugleich die Kleine 
Bucht von Bit und die längere von Loen beherriht. Wir pajfierten die 
erftere an deren Eingang und fteuerten dann die von Loen hinein. Viel Leben 
bietet die Scene nit. Nur einzelne Seeſchwalben (terner) treiften mit ein: 
tönigem Schrei in der Nähe des Ufers. Sonſt alles ftille nahe und fern, 
wie ein Sonntagsmorgen. 

Nahe am Ufer vorbeirudernd, bemerkten wir hier abermals, wie thätig, 
arbeitfjam, unverdroffen die Norweger find, „ohne Haft und ohne Raſt“ 
bemüht, jeden Flecken Landes zu benüßen, der etwas verjpriht. Den Strand 
entlang Wieſen, Kleine Haferfelder, wohlgeſchichtete Haufen von Schlagholz, 
moosbedeckte Hütten für die Boote, das Fiſchgerät und die Nebe, im Fjord ſelbſt 
weite Nebe jorglih ausgejpannt. Gegen Loen hin mehren fi die Häuschen 
und die Vorratshäushen, Stabbur genannt. Vom Strand führen iteile 
Felspfade an die Hammerterraffen, wo hoc hinauf noch Kühe und Ziegen 
weiden. Dieje Weidepläße bis zu den unzugängliditen Felſen empor be: 
aufiichtigen Kleine Knaben und Mädchen; die älteren Mädchen, die jogen. 
Saeterjenten, bejorgen die Milch, Butter: und Käſewirtſchaft in den eigent: 
lihen Alpenhütten; die Hausmutter mit den ganz Stleinen hütet Haus und 
Hof; Männer und Burſchen leben vorzugsweiſe der Feld- und Wiejenwirt: 
haft. So ift die Familie in den paar Sommermonaten faft immer aus: 
einander, bis der Herbit fie wieder zufammenbringt und der Winter alle 
zwingt, ihre Beichäftigung in der Nähe des Herdfeuers zu juchen. 

Das kleine Dorf Loen, am Ende des Fjords, bietet einen überaus freund— 
lihen Anblid dar. Es liegt auf einem etwa ein Stündden breiten jogen. 
Eid, d. h. einer Landenge, zwilchen dem Fjord und dem Loenjee, gerade 
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ungefähr in der Mitte, wo die Abhänge des Lofjelds und Auflemsfjelds ſich 
unten in einem jchmalen Bogen treifen. MWohlgehaltene Wieſen, von leichtem 
Buſch, meift Birken, unterbroden und von einem friihen Bach durdftrömt, 
machen den Eindrud des jhönften Parkes. Gegen die Mitte hin ftehen die 
malerifhen Hütten immer dichter und zwijchen ihnen weiß und glänzend das 
Kirchlein mit feinem Kleinen, roten Turm. Die jeitlihen Felscouliſſen ragen 
jteil zu 1500 m auf, der etwas entferntere Sfaalan bis zu 1900 m. Im bläu— 
lichen Duft des Hintergrundes blit ung von ferne ſchon Gletſcherſchnee entgegen. 

Wir landeten an jteinigem Ufer bei einem der Bootshäufer (die „Nöft“ 
genannt werden), jprangen ans Land, und der Führer brachte das Boot 
unter Dad. Dann wanderten wir zu Fuß über das jchöne Eid, das hinter 
den reizendften Plätzen des bayriihen Hochgebirges nicht zurüditeht. Die 
Häufer wie die Stabbur find meijt eigentliche Blodhäufer, Baumftamm auf 
Baumftamm gefügt, mit den Stämmen der Querwände feſt verzapft. Das 
Ganze ruht auf einem fteinernen Unterbau, der aber felten als volle Mauer 
durchgeführt ift, jondern nur vier ftarfe Edpfeiler bildet mit noch einem 
Stüßpfeiler nad jeder Seite. Der freie Raum unten dient als Vorrats— 
raum für Hol. Mande diejfer Hütten jehen wohl ärmlid und vermettert 
drein, aber da3 mohlgefügte braune Gebälf, das flahe Moosdach, die ge: 
mütlihen Tenfterhen, immer ein paar nebeneinander, geben eine ebenjo 
maleriſche Zeihnung wie die alten Schweizerhäushen im Berner Oberland. 
Zwiſchen moosbededten alten Felstrümmern, von Tannen, Fichten, Erlen, 
Birken, bejonderd Hängebirken, zierlich umkränzt, nehmen fie fi allerliebit 
aus, bejonders wo fie ſich dem friſchen Bergjtrom nähern, der gewaltig 
ihäumend und braujend in feinem Felsbette dahertoft. So gehts hinauf 
bis zu den Hütten von Vaſenden. Da eröffnet fi ein neues Bild, welches 
das bisherige weit übertrifft. 

Zwiſchen zwei Felsmauern, die ih bis zu 1200, 1600 und 1800 m 
erheben und von deren dunfeln Zinnen allenthalben Gletſcher herabhängen, 
thut ſich ein Alpenjee auf, fpiegelhell, ftill, träumerifch wie nur einer in den 
ihweizeriihen Hocgebirgen, aber bei weitem großartiger und übermwältigender. 
Er ift 12 km lang (faft jo lang wie der Zuger See). Die Majeftät des Hod)- 
gebirges kann ſich in ihrer ganzen Größe entwideln. Einige mit Birfen- 
büfchen beitandene Felsvorſprünge gewähren anfangs ein anmutig niedliches 
Profcenium. Doch jobald fie umfahren find, liegt der Bergſee im jeiner 
ganzen Länge vor und. Ich babe nie etwas dergleichen gejehen. Ich war 
von dem bezaubernden Schaufpiel ganz hingeriffen. Der Eee it ein lieb- 
liches Idyll, das Geftade eine Gigantenwelt. Manches Plätzchen am Strande 
iſt jo traut wie ein Weihnachtskrippchen, aber drüber herein ragen Felsklüfte 
wie aus Dantes Inferno; nod höher oben jehimmert der Eispalaft der 
nordiihen Sage und auf ihm der Woltenthron der Davidiſchen Pfalmen. 
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Man fühlt fih entjeglih Hein unter all diefen erhabenen Geftalten; aber 
das Herz erholt und ftärkt fih an ihrem Anblid, es erweitert fi freudig 
daran und fühlt ſich dem Unendlichen näher gerüdt, der jpielend dieje Rieſen— 
maſſen aufgetürmt — ludens in orbe terrarum! 

Tief im Grunde des Sees hat man während der ganzen Fahrt die ge 
waltige Kjendalskone vor jih und an ihrer Seite den Kronegletſcher, bläulich 
Ihimmernd zwijchen dunfeln Wänden und Riffen. Da der Wind die Wolken 
bald augeinanderjheuchte, bald wieder zujammentrieb, bligte der Schnee zu— 
weilen hell auf und erblaßte dann wieder zum fahlen, winterlichen Yeichen- 
tuch; die Bergkoloffe ſchienen fid) zu nahen und dann wieder zu entſchwinden 
und aufs neue fih durdzulämpfen. Einen Weg gewahrt man weder an 
dem weſtlichen noch an dem öftlihen Uferrande. Es giebt aud) feinen. Zu 
den wenigen Saetern (Alpenhütten) am Oftufer fann man nur im Boot 
gelangen. Auf der ganzen Wejtjeite aber ift nur eine einzige Meine Alp, 
jonft alles Wüſte, Felsſtürze, Felswände und darüber Gletjchereis. Da 
weidet feine Herde, da zeigt fih fein Wild, nicht einmal ein einjamer 
Vogel. Den Ruf des Wanderers erwidert nur das Echo, das Rauſchen 
der Wafferfälle an der Felſenwand und der Donner der Eislamwinen, Die 
von Zeit zu Zeit dröhnend von den höheren Gletjhermafjen auf die tieferen 
Eisgehänge herniederfahren und da zerftieben. 

Ih hatte eben eine Meile den einen Ruderer abgelöft und ruderte, aller: 
dings nit zum beften, weil unaufhörlid links und rechts nad) den Bergen 
ftarrend, als ich gegen die Mitte des Sees hin etwas wie Donner zu ber: 
nehmen glaubte. ch wußte zuerft nicht, was es war. Erſt als ſich das 
Getöſe wiederholte, fiel mir ein, daß Laminen hier zu den alltäglihen Er- 
jheinungen gehören. Und abermals donnerte es hoch oben an den Fyirnen 
des Ravnefieldsbrae, eines der legten Ausläufer des Joftedalsbrae nad dem 
Nordfjord hin. Ich fah nichts, denn der Schall folgt dem Sturze erft in 
einem Zwijchenraum. Dazu mwallten leichte Wolken noch immer an den Höhen 
hin und her. Erft nad einiger Zeit konnte ih den Sturz einiger Lawinen 
deutlich jehen. Bon dem Rande des Gletjchers fuhr eine Staubwolfe über 
einen jchroffen Abhang von mehreren hundert Metern herab und verihwand 
langjam in einer halbkreisförmigen Kluft unter donnerähnlihem Gedröhne. 
Das waren die Eismaſſen, die der Gletſcher oben vorgeſchoben. Sie zer: 
jplittern auf dem tiefer liegenden Eis, jchieben fih durch die Kluft weiter 
und breiten ſich dann fächerartig auf den unteren Felsgehängen hin. Die 
Norweger nennen dies das „Salben“ des Gletſchers. In der lautlojen 
Stille maht es einen gewaltigen Eindrud. Die flarre Firnenwelt wird 
lebendig. Es hat etwas lnheimliches, zu denfen, wie die ganze ungeheure 
Eismwüfte des Joftedaläbrae Ho oben im Gewölle keineswegs feiert, jondern 
ftill und lautlos, aber unaufhaltiam, nad allen Seiten hin vorrüdt, einem 
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finftern Verhängnis gleih, das über hundert Thälern und Schluchten waltet, 
die einen beftändig jchredt und bedroht, die andern jäh überfällt und ver- 
heert, ein überreſt des ungeheuern Eismeeres, das einft die ganze Halbinjel 
überflutete und die Berge glättete, welche jett ihren Weftrand bilden. 

Kämen die Eismaflen ungeteilt herunter, jo würde unten wohl bald 
ein neuer Gletſcher entjtehen; aber da fie zerjchellt und zerjplittert auseinander: 
fahren, jo vermögen fie der Macht der Wärme nicht zu widerjtehen. Am 
Rande des Fächers, den fie bilden, fidert Waſſer die Felſen hinab, ver: 
einigt fih bald zu Bächen und ftürzt in zahlreihen Kaskaden nad dem 
See hin. Auch oben am Gletiherrand jammelt fi reihlih Waller und 
ftürzt in Heineren und größeren Wafjerfällen über die Felswände, bis eine 
neue Eisſchicht vordringt, ala Lawine herniederfährt und für eine Weile 
das Waſſer verfiegen läßt. 

Die Scenerie gewinnt an Erhabendeit, je mehr man ſich dem Ende des 
Sees nähert; bei den Höfen von Bödal fieht man in das gleihnamige Thal 
hinein, eine wilde Felsſchlucht, über die der Staalbrae hereinhängt; die un: 
geheuern Felswände rüden nun immer enger zufammen und bilden endlich den 
jogen. Cirkus von Naesdal, der mich alles bis dahin in Norwegen Gejehene 
— Sörfjord und Naeröfjord, Folgefond und Naerödal — vergeffen machte. 

Schwarz wie ein dämoniſches Ungeheuer erhob ſich hier der Felskoloß 
der Nonsnibba ungefähr jenkredht etwa 1300 m zu den Wolfen empor. Alle 
mir befannten Türme und Felswände verſchwanden gegen diefen Rieſen. 
Ich ftarrte ihn wirklich beflommen an von unjerer Heinen Nußſchale aus. 
Doch Hart daneben ragt faſt ebenfo hoch und fteil die Felspyramide des 
Ravnesfjeld, von dem ein doppelter Waflerfall, der Utigardsfoß, in mehreren 
Abjägen über 700 m zum See herniederftürzte. Gegenüber, ja von allen 
Seiten türmten fih faſt ebenjo gewaltige Felswände auf, dazwiſchen die 
jeßt ganz nahe Spitze der Kjendalskone und der an ihr hängende Krone— 
gletiher. Wie von den Armen eines ungeheuern Polypen ift der See bier 
bon dem Eis und Gneis des Joltedalsbrae umſchlungen, ein kleiner Smaragd, 
zwijchen gigantiihe Kryſtalle gefaßt, ein Niejenipielzeug für die Götter der 
Edda. Und doch war der Eindrud fein niederdrüdender, fein beflemmenbder. 
Durch den ungeheuern Gegenſatz fam mir der Alpenjee nod) lieblicher, trau: 
liher vor. Gerade nad der Richtung des Kronegletſchers Hin bettete ſich 
in die Schlucht hinein ein anmutig grünes Thälchen mit einem Hof und 
einigen Alpenhütten, zerftreut zwijchen freundlihen Birlen. Da landeten 
wir und rubten etwas aus. 

Jetzt galt es, noch einen der nächſten Gletſcher zu befteigen, den Kvan— 
dalabrae oder den Kjendalsbrae (auch Naesdalsbrae genannt). Wir wählten 
den legteren. Ich wurde faft etwas mißmutig, als gerade jetzt, wo wir die 
Ihönften, herrlichſten Bilder nordiſcher Gebirgslandihaft vor uns hatten, 
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der MNebelriejel immer dichter wurde und endlih in Regen überging. Was 
war indes zu mahen? Wir zogen unfere Regenmäntel an und marjchierten 
tapfer vorwärts. Es ging allmählich bergauf, immer zwijchen Birkenwald in 
ziemlich enger Schludt. Zweimal hatten wir einen wilden Gießbad zu über: 
ichreiten, der fleil zwifchen dem Wald herunterbraufte. In etwa 1?/, Stunde 
war die erfte Moräne erreiht. Wald und Vegetation hörten hier auf. Die 
Moräne war eine ftattlihe Barrifade von Gneis, nur von dem nod) jungen 
Bergbach durchbrochen. 

Der Gletſcher lag nun vor uns, ein mächtiger Eisſtrom, der erſt breit 
bon dem Haupigletſcherfeld herabwallt, vom Felſen in die Enge gedrängt 
wird, dann aber, von Seitenftrömen rechts und links verftärft, ſich wieder 
breiter entwidelt und dann plötzlich innehält, wie eine im Fluß eritarrte 
Glühmaffe. Die Seitenarme haben Eis- und Steinblöde auf den Hauptſtrom 
geichleudert, jo daß derjelbe nicht ganz hell ift. Erſt unten wird die Mafle 
wieder heller und gewährt durch die Eishöhlen das Bild eines phantaſtiſchen 
Palaftes. Aus jeder quillt ein einer Bach hervor, der fich zwijchen den Stein- 
blöden einer zweiten Moräne durdarbeitet und dann in kleinem, verwittertem 
Grus mit den andern vereinigt. Ein Wafjerfall von 200 m Höfe, der nod) 
feinen Namen bat, aber dem Vöringfoß kaum nachſteht, flürzt ſich rechts auf 
den Gletjcher ſelbſt; etwas meiter unten beleben einige Eleinere die Felſen, welche 
den Gletjher begrenzen. Schon von der erften Moräne an wehte uns ein 
eifiger Wind entgegen. Die Erlen lagen da nad) Norden umgebogen. Zwiſchen 
Grus und Felſen gedeihen nur noch Keine Alpenpflanzen, wie Empetrum 
nigrum, Die Eishöhlen famen mir inmitten all der andern Höhenverhält- 
nifje erſt Hein vor; als wir indes über große Felsblöcke zu der mittleren hin— 
geflettert waren, wurde ich nicht müde, in ihre bläulich-grünen phantaftiichen 
MWölbungen hineinzufhauen. Sie jah ungefähr aus, wie die antifen Dichter 
und ihre Schüler, die der Renaiffance, den Palaft des Poſeidon bejchreiben. 
Der kosmijhe Kreislauf des Waflers erhält hier gewiſſermaßen einen archi— 
teftonijchen Ausgangs: und Endpunft. Aus der grünbläulichen Höhle ftürmt 
der Bad den Berg hinunter, wird Fluß, See, wieder Fluß, dann Fjord 
und endli Meer, wie wir es an einem Tag geihaut. Und dann fteigt 
das Waſſer aus dem bläulihen Meer dur die Atmojphäre wieder hinauf 
in die Regionen des ewigen Eijes, drängt fih in langjamer Bewegung die 
Gletſcher hinab und beginnt in dem wunderfam ſchimmernden Kryſtallpalaſt 
feine Wanderung aufs neue. 

Es war etwas nad 2 Uhr, als wir die Eishöhle erreihten. Näfle 
und Müdigkeit waren vergeffen, als dies neue Naturjhaufpiel dor uns 
fand. Reich befriedigt traten wir den Rüdweg an, den Bergftrom jeht von 
feiner Quelle bis zum Meere verfolgend. Obwohl wir beim Hinunterjteigen 
no gehörig durhnäßt wurden, machte ich mir nichts mehr daraus. “Die 
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Poefie dieſer überherrlihen Gebirgsmwelt half mir über alle philiftröfen 
Gejundheitsbedenten hinweg. Unten im Naesdal hörte der Regen auf, und 
wir hatten eine ganz angenehme Fahrt über den romantiihen See. Als 
wir uns den Saeterhütten von Brengsnaes näherten, wurde die anado- 
retiihe Einſamkeit durch ein Boot unterbroden, das in ziemlicher Entfernung 
bon uns zu jenen Hütten fuhr. Es waren lauter Saeterjenten, d. h. 
Sennerinnen, darauf, welden das Meltgejhäft in jenen Alpenhütten ob— 
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lag. Sie jangen zweiftimmig, mit friſchen Stimmen, ein gemütliches Lied. 
Es war das erfte Mal, dab ich in Norwegen fo ungeſucht etwas Volks— 
gejang zu hören befam. | 

Während des Nachmittags hellte fi der Himmel ein wenig auf, fo 
daß wir die ganze Bildergalerie von Eee, Eid und Fiord noch einmal ge: 
nießen fonnten. Erſt auf der Überfahrt von Loen nad Faleide wurden 
wir abermals von einem Regenguß, diesmal aber gründlih, heimgeſucht 
und bis auf die Haut eingeweict. 
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Nahdem wir uns in Yaleide getrodnet, gewärmt und ausgeruht hatten, 
benüßten wir jchon am folgenden Abend den Heinen Dampfer, der nad) 
Visnaes, Loen und Oldören fuhr. Es war ein winziges Mignon-Schiffchen. 
Mit einem Dubend Paſſagiere war ſchon das ganze Heine Oberdeck gefüllt. 
Unter ihnen befanden fid ein paar Offiziere und ein Engländer mit 15 Stüd 
Gepäd. Bei dunkler Naht kamen wir in Oldören an und wurden, wie in 
der guten alten Zeit, mit Laternen nah Haufe gebradt. Wir fanden gute 
Unterkunft und hatten den Vorteil, die nächfte Gletjchertour mehr con 
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amore maden zu können. Ein Führer fand ſich nod des Abends ein, 
der mwadere Lars Janſen, eine ftattlihe Vikingergeſtalt, gemütlih und treu: 
herzig, in Auskunft und Forderungen Klar, beiheiden und vernünftig. 
Morgens halb 8 Uhr zogen wir aus. Der Ausflug bot im wejent- 
lihen diejelben Elemente wie derjenige ind Loendal. Man hat erft eine 
Stunde über das Eid zu gehen, das den Fiord von dem Dldenvand trennt; 
dann in etwa zwei Stunden über den See zu fahren, der etwas jchmaler 
als der Loenſee, aber ebenjo lang ift; endlich noch ein ſchöner Spaziergang 
bon zivei Stunden, und man hat wieder einen der Seitengletſcher des Joſte— 
dalsbrae erreiht. Qom Meer zum Gleticher alſo in guten fünf Stunden. 
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So jehr ſich aber die Grundelemente der Landſchaft glichen, jo reizend neu, 
rveih und überraſchend waren die Variationen derjelben. Dabei hatten wir 
auch den Vorteil, daß das Wetter ſich geflärt hatte und ein jonnenheller 
Himmel fi über Firn und Feld, Wald und See ausbreitete. 

Das Eid bei Oldören ift weniger lieblich als dasjenige von Loen, aber 
immerhin eine freundliche, traut idylliiche Scene. Die Kirche ift größer, in 
Form eines griehiihen Kreuzes gebaut, mit Vorbau an allen vier Seiten 
und einem Türmchen über der Vierung. Um die Kirche liegen mehrere und 
größere Häufer beifammen, jo daß die Ortihaft ftattlicher ausſchaut als 
Loen. Der Eingang ins Thal ift impofant: linf3 das Auflemäfjeld und 
die Melheimsnibba, von der weite Gletjcherfelder bis zu dem 2000 m hohen 
Rapnefjeldsbrae emporfteigen; rechts die große Gäcilienfrone, die in einer 
ſchroffen Felspyramide gipfelt, in ähnlichen ſcharfen Zinnen ſich weiter ſüd— 
wärts am See hinzieht und in ödem Felsſturze jo fteil abfällt, daß fih an 
ihrem Fuße feine Hütten anfiedeln konnten. Über den gewaltigen Zinnen 
lagert ebenfalls ein weites Eismeer. 

Statt eines einzigen Sees beiitt das Thal deren zwei: das Floenvand 
und dad Oldenvand, melde aber nur durch einen jchmalen Landftridy ge 
trennt find. Bei Eide, wo wir und, wie am Loenfee, ein Boot liehen, ift 
das eigentliche Ofdenvand etwa 500 m breit, erreicht aber bald einen Kilo: 
meter. Da e3 nur 30 m über dem Nordfjord liegt, jo wird der Eindrud 
der beiderſeitigen Felsmauern jo gut wie nicht verringert. Sie fteigen vom 
See unvermittelt jäh bis zu 1500, 1800, ja ftellenweife bis zu 2000 m, 
ganz wie im Loenthal. Sobald man jedody die erfte Hälfte des Sees durch— 
fahren hat, wird von den Gletihern, die auf den Felſen lagern, bei weiten 
mehr fichtbar al3 drüben im Loenthal. Man bemerkt gleih, daß man fi 
eigentlih jhon mitten in dem ungeheuern Cisfelde des Joftedaläbrae be: 
findet, d. 5. in einer verhältnismäßig engen Kluft, welche hier feine Haupt: 
male in zwei gewaltige Arme auseinandergeriffen. Aber fie gehören zu 
einander. Wie fie jüdlich ſich zu einem einzigen Felde vereinigen, jo be— 
grenzen fie links und rechts mit ihren bläulich ſchimmernden Terraffen den 
Horizont, neigen fih zu einander hinüber, umgürten einzelne body oben 
hervorragende Felsabhänge, lagern zwiſchen den ftolzen Bergpyramiden bald 
in breiten, dreiedigen Feldern, bald in jehmalen, langgeftredten Strömen, 
und hängen endlid am Ende des Sees jheinbar bis zu deifen Ufer herab. 
Mit jedem Ruderſchlag gerät man tiefer in den leibhaftigen Winter hinein, 
und gegen das Ende des Sees hat man einen Eispalaft vor fih, mie ich 
ihn in ähnlicher Größe nur auf Island gefehen. Das Thal mündet un: 
gefähr gerade auf die Mitte des ganzen Joſtedalsbrae. Man hat ihn in 
jeiner vollen Majeftät vor ſich. Von einer Höhe von nahezu 2000 m fentt 
er ih in jcharfer Neigung bis auf 100 m Entfernung zum Seeniveau 
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herab. Die wilden, ſchwindlig hohen Felscouliſſen, die ihn von beiden Seiten 
begrenzen, liegen weit genug auseinander, um aud eine VBorftellung von 
feiner ungeheuern Horizontalausdehnung zu geben. Über einen Felskoloß 
von ungefähr gleiher Höhe, der fi ins Thal vordrängt, dehnen fich die 
Eislager auffteigend noch weit in die Ferne, und von einem andern Felſen— 
haupt ragt nur ein ſchmaler Hamm aus dem weiten Kryſtallmeer hervor. 
Nirgends ein ſchmutziger led in dem biendend hellen Eisgefilde. Die ein- 
zelnen übereinander geſchichteten Terraſſen des Eijes laſſen ſich kaum unter: 
ſcheiden. Erft weiter unten wölbt es ſich wirr und flodig übereinander wie 
die Fluten eines erftarrten Wafferfalles und fteigt dann in jchärfer aus: 
geprägten Rippen zur Ziefe nieder. Finſteren Titanen glei ſtemmen ſich 
die gewaltigen Maffen des Urgebirges der vereiften Flut entgegen, während 
Mafferfälle von allen Wänden tojend niederraufhen und von der lebten 
Gletſcherzunge herab ein friiher Bergbach fih bald in einem fleinen grünen 
Thalkeſſel zwiſchen Felstrümmern, Buſch und einigen Hütten verliert. 

Der hier zu Thal finfende Gletſcherarm heißt der Melfevoldsbrae. Ich 
weiß nicht, weshalb er nicht die Hauptaufmerkſamkeit der Touriften gewonnen 
bat. Sein Fuß ift ganz nahe und offenbar leicht zu erreihen. Der Führer 
lenkte uns jedoch an ihm vorbei über den Elf, nad einer Thalſchlucht, die 
ſich in jüdöftlicher Richtung fteil in die nächſten Felſen hinaufwindet. Von 
der Holjbrüde, die, einige Felstrümmer verbindend, über den Bergbad) führt, 
ftürzte, wie uns Lars berichtete, vor einigen Jahren ein junger Amerikaner 
und ward an dem Geröll des Baches zerichmettert. Vom Seeende bis zu 
diejer Brüde ift e8 etwa eine Stunde; dann hat man nod eine gute Stunde 
den Berg hinaufzuflimmen, erft auf leidlichem Alpenpfade bis zu den Senn: 
hütten von Brigsdal, wo wir uns mit föftliher Milch ftärkten, dann zwiſchen 
Gehölz und Klippen über abjcheulih glatte Felſen zur nächſten Thalftufe 
hinauf. Den Höfen von Brigsdal gegenüber ſieht man ganz nahe den Melke— 
voldebrae und den Nonsfoß, einen Doppelwaflerfall von bedeutender Höhe; 
von der nächſten Thalftufe von Brigsdal aber ftürzt der Elf gleihen Namens 
erft jenfredht in eine Kluft hinein und von diejer dann in herrlichen Bogen 
mweiter in die Schlucht hinab, beiderſeits don der reizenditen Felsſcenerie, 
Birken: und Erlenwald, eingerahmt, dur einen Felſen wieder in zwei 
Arme geteilt. Vor vielen feiner Brüder hat diejer Fall das voraus, daß 
faft unmittelbar über ihm die jhimmernden Eiszinnen des Gletſchers auf: 
tauchen, zwiſchen gewaltigen Gneisfelſen links und grünem Walde rechts, 
ein wahrhaft überherrliches Bild. 

Der niedrige Wald, durch den mir uns num durchdrängen mußten, 
war troß der Nähe des ewigen Eijes noch ziemlid dit. Als wir heraus- 
traten, hatten wir den Gletſcher vor und, der den Kjendalsbrae an Größe 
und Schönheit bei weitem übertrifit. Völlig kryſtallhell mit jcharfgerippten 
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Spigen und Zaden wälzen ſich feine eritarrten Wogen zwijchen zwei grauen 
Felskouliſſen von glattgeſchliffenem Gneis daher. Je näher man fommt, defto 
mehr treten dieſe zurüd; links und rechts ftarren neue Eisfluten empor, 
immer jchmaler und freier in gligernden Terraffen aufeinander lagernd, bis 
wo der lihtblaue Himmel ihre oberjten Wellenfüämme berührt. Einem Felſen— 
eiland in ſtürmiſcher See glei, ragt nur mehr ein einziger, gewaltiger Fels— 
loloß aus der Eisflut empor. Ein doppelter Waſſerfall ftrömt von feinen 
Sinnen herunter. Die Eishöhle an feinem Fuß glich einer einzigen ſich 
überftürzenden Flutwelle, glashell und rein bis in ihren tiefblauen Schoß, 
aus dem fröhlih der junge Bergbach hervorjprudelte — ein Meiftertverf 
der Elfen und Zwerge mitten in dem ungeheuern Titanenpalaft. 

Eine jo zauberhaft glänzende Eislandſchaft bieten die ſchönſten Gletſcher 
der Schweiz nicht, weil fie von den Bergwänden her immer Schutt und 
Steine mit fi führen. Das ift hier nicht möglih, da der ganze obere 
Berggrat faft 100 km weit mit Eis und Schnee bededt ift und die wenigen 
Bergipigen, die da und dort an feinem Rande aufragen, mit ihren glatten 
Gneiswänden dem Anprall des Eijes mwiderftehen. So bleibt diejes wunder: 
bar rein, und als unabjehbares Meer Hoch über dem ftolzeften Urgebirge, 
über Sand, See und Fjord giebt es den taufendfadhen Landjhaftsbildern 
einen Abſchluß, wie man ihn ſchöner nicht denfen kann: kühn wie ein Bild 
aus den Tagen der Urwelt, groß mie die Werfe des Allmäctigen, ftill, 
rein und firahlend mie ein Spiegel der ewigen, unmandelbaren, alles be 
lebenden Schönheit jelbit. 
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5. Vom Wordfjord zum Geiranger. 


Etwas nördlid vom Ausgange des Nordfjords, ſüdlich von dem jchroffen 
Vorgebirge Statland, liegt die Heine Inſel Saelö, welche in der Legende 
und Kirchengeſchichte feine unbedeutende Rolle jpielt. Denn im Mittelalter 
galt fie als eine der ehrwürdigften Stätten des Landes. Hier ſoll der’ erfte 
biſchöfliche Sik in Norwegen gemwejen fein. Die nunmehr völlig ausgegrabenen 
Auinen eines Kloſters und einer Kirche bezeugen die Verehrung, welde der 
Platz genoß. Sie liegen auf einer Heinen Anhöhe an der Nordjeite der Inſel. 

„In den Tagen des großen Kaiſers Otto I.“ (936— 973), jo erzählt 
da3 Brevier von Throndhjem (Breviarium Nidrosiense), „lebte in Irland 
die hl. Sunniva, die von königlihem Gejchlehte war. Bei dem Tode ihres 
Vaters fiel ihr das Neih als Erbe zu. Sie war dur die Sorge ihres 
edeln Vaters im Glauben an Chriftus aufgezogen worden, jucdhte treulich ihr 
Volt von Sünden abzuhalten und führte jelbft ein heiliges Leben, eifrig 
bemüht, die Vorjehriften des katholiſchen Glaubens zu erfüllen, barmherzig 
und wohlthätig gegen die Armen. Der Ruf ihrer Heiligkeit, Schönheit und 
Macht fam einem Tyrannen zu Ohren, der, auf Eingebung des Teufels, 
erit das Reich der Jungfrau angriff, überwältigte und plünderte, aber dann 
teils mit einjchmeichelnden Worten, teils mit Drohungen fie zur Ehe mit 
fih zu bewegen ſuchte. Aber bejeelt von Liebe zu Gott, widerftand fie 
beidem, feinen ſchönen Worten und jeinen Drohungen, und zog die Flucht 
aus dem Lande der Verbindung mit dem verbrecheriichen Manne vor. Auch 
viele ihrer Unglüdsgenofjen beſchloſſen, ihr Schidjal zu teilen, und viele 
Menſchen, Männer, Weiber und Kinder, beftiegen mit ihr drei Schiffe und 
vertrauten jih den Wogen des Meeres an, um jenen diejes Weltlebens zu 
entrinnen. Sie verihmähten den Gebraud der Ruder und anderer Schiffs: 
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gerätihaften, und Sturm und Unmetter führte fie in die nördlichen Fahr: 
wafler. Gott, dem Winde und Wetter unterthänig find, bemwahrte fie Heil 
und unverjehrt vor allen Gefahren, bis fie in dem Zeil von Norwegen 
landeten, der Firdernaes Land genannt wird. Da die Einwohner diejer Land: 
ſchaft, die rohe, unverjtändige und heidniſche Menſchen waren, die Heiligen 
Gottes ſich ihren Grenzen nähern jahen, jammelten fie alabald ein Heer und 
zogen gegen fie aus wie gegen Räuber, mit Schwertern und Spießen; aber 
da jie ihrer nicht habhaft werden konnten, jo mußten fie ſich begnügen, fie 
mit Pfeilfhüffen und Steinwürfen weit vom Lande fortzutreiben. So wurden 
die Heiligen abermals den Gefahren des Meeres ausgeſetzt, und da fidh ein 
Sturm erhob, wurden fie, da ihr Geift und Sinn unzertrennlid waren, 
dem Leibe nah voneinander gejhieden. Die Hl. Sunniva fam, naddem 
ſich das Unwetter gelegt, mit dem größeren Teil ihrer Fahrtgenofjen zu der 
Inſel Selja, wo fie aus Furcht vor den Heiden ihre Wohnung in einigen 
Felshöhlen aufjchlugen, während die übrigen ebenjo auf einer andern Inſel 
mit Namen Kine ihre Zuflucht juchten und ihr Leben mit Fiſchfang frifteten. 
Um diefe Zeit Hatte fih Hafon Ladejarl, der wildeſte unter den Tyrannen, 
mit Gewalt in den Beſitz des Reiches Norwegen geſetzt und rafte graujam 
gegen jeine Unterthanen. Die Heiligen Gottes hielten ſich während der Regie: 
rung dieſes Mannes ziemlih lang auf diefer Inſel auf und dienten Gott 
in Entjagung, Armut und Keuſchheit und mit einem reinen eben. Die 
Einwohner Hatten noch nicht feiten Sit auf den Inſeln genommen; aber 
jene, melde auf dem gegenüberliegenden Feſtlande wohnten, benüßten fie als 
Meide für ihr Vieh. Bisweilen gejhah es da, daß den Eigentümern ein 
Stüd Vieh abhanden fam, und dieje, welche die Heiligen im Verdacht hatten, 
dasjelbe geitohlen zu haben, fügten ihnen deshalb großes Unrecht zu und 
baten auch den Jarl, mit einem Heere zu kommen, um die Diener Gottes 
zu töten. Der böje Jarl, ein Sohn der Sünde und ein Glied an den 
Gliedern des Satans, fam aud auf die Injel, um die Heiligen auszurotten. 
Dieje jahen das und gingen darum in ihre Höhlen und baten den Herren 
unter Ihränen, ihren Seelen die ewige Ruhe zu verleihen und den Engeln 
zu gebieten, die Felſenklippen herabzuftürzen und fie unter denjelben zu be: 
graben. Das gejhah. Die Felſen ftürzten über die Heiligen herein, und 
ihre Seelen wurden in den Himmel aufgenommen. Der Tyrann und die 
Schar der Heiden, welde die Heiligen nicht fanden, zogen verwundert 
fort. Nah Verlauf einiger Zeit fand der Jarl einen elenden Tod durch 
die Hand jeines Knechtes zur gerechten Strafe für feine Sünden, und 
die Herrihaft über Norwegens Reih fiel dem chriftlihen König Olaf 
Tryggvaſon zu, durch deffen Eifer da3 Volk von Norwegen der Abgötterei 
entjagte und auf die Predigt des Biſchofs Sigurdr den riftlihen Glauben 
annahm. Es geſchah um dieje Zeit, dab einige Kaufleute, welche an der 
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Inſel Selja vorbeijegelten, an der Meerestüfte etwas wie eine Lichtjäule 
gen Himmel ſchweben jahen. Verwundert mäherten fie fih und fanden, 
dab ein Menſchenhaupt ſich in jenem Lichte bewegte, mie fie auch einen 
wunderbaren Wohlduft wahrnahmen. Die Kaufleute nahmen nun diejes 
ehrwürdige Kleinod, koftbarer als alle ihre Handeläwaren, nämlid das 
heilige Haupt, und fuhren mit Ehrfurdt damit nah Throndhjem, wo fie 
den berühmten König fanden. Dieje Kaufleute waren Heiden; aber auf 
die milde Mahnung des Wortes Gottes und auf des Königs Aufforderung 
ließen fie fih von dem Biſchof willig unterweifen und taufen. Bei ihrem 
Aufenthalt erzählten fie dem König von der Lichtjäule, die fie gejehen, und 
bon dem Haupte, das fie gefunden hatten. Diejes wurde auf des Königs 
Befehl geholt, und der Biſchof, der es mit Andacht in feine Hände nahm, 
barg ed mit tiefer Ehrfurdt unter den Reliquien der Heiligen. Noch mehrere 
braten inzwiſchen Zeugnis über diefe Martyrer Chrifti; denn auch andere 
famen von derjelbigen Infel zum König und verfiherten, daß fie dasjelbe 
Zeichen gejehen wie die Kaufleute. Auf die Aufforderung des heiligen 
Biſchofs begab ſich der König jelbft auf die Inſel mit vielen andern Gläu- 
bigen, und da fand fi, daß ein großer Berg an der Weftipige derjelben 
früher niedergeftürzt war. Beim Unterfuchen diefer Stätte fanden der König 
und der Biſchof zwiſchen den Klippen mwohlduftende Gebeine. E3 wurde nun 
auf der Inſel eine Kirche gebaut und eingeweiht, und Gott wirkte hier 
Zeihen und Fräftige Wunderthaten um der Verbienfte feiner Heiligen willen 
bis auf Ddiefen Tag. Und da die Chriſten die Gebeine der Heiligen ſam— 
melten, die da zu finden waren, wurde der Leib der hl. Sunniva ganz und 
unverletzt aufgefunden, weldher darauf in einen Schrein gefaßt wurde im Jahre 
der Gnade 996. Nach Verlauf langer Zeit übertrug Biſchof Paul von Bergen 
die Reliquien der hl. Sunniva in dieſe Stadt, in deren Kathedrale fie zu 
Gottes Ehre in einen Schrein gelegt wurden am 7. September 1170.” 

Bis auf einige unmejentlihe Umftände genau jo wird die Legende der 
hl. Sunniva in der Lebensgejhichte des Königs Olaf Tryggvaſon erzählt, 
welche die Mönche Oddr und Gunnlaug Leifsfon im isländischen Klofter 
Thingeyrar um das Jahr 1180 verfaßten. Nur wird hier als vornehmiter 
Mann unter den irischen Märtyrern Albanus genannt, als Auffinder der 
Reliquien aber zwei angejehene Männer von der nahen Hüfte: Thördr Egi- 
leifsfon und Thördr Jörundsſon. 

Den ftreng geſchichtlichen Kern der Legende aus den fpäteren Aus: 
ſchmückungen herauszufchälen, reichen die vorhandenen Zeugniffe nicht Hin. 
Snorri Sturlufon (geft. 1248) ſchweigt in feiner berühmten Königschronit 
„Heimskringla“ über Sunniva. Ein Scholion (141) zu Adam von Bremen, 
das von ihm jelbft herrühren fann (um 1070), bringt die Sunniva-Legende, 
offenbar unrichtigerweile, mit der Legende der hl. Urſula in Verbindung. 
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„Einige jagen,“ jo heißt es da, „etlihe von den elftaujend Jungfrauen 
jeien dorthin gefommen, deren Schar und deren Schiffe von einem Berg 
berjchüttet wurden, und es geihähen Wunder dort. Dafelbft ließ auch Olaf 
eine Fire bauen.“ Das hat dem norwegiihen Hiftorifer Ludwig Daae 
Anlaß gegeben, die ganze Sunnivasfegende aus jener der Hl. Urfula abzu— 
leiten. Auch der däniſche Forſcher Jörgenjen nimmt eine Einmwirfung der 
älteren Urſula-Legende auf die viel jpätere Sunnivastegende an, macht indes 
mit Recht darauf aufmerfjam, dab die Flucht irifcher Chriften nad dem 
normwegiihen Küftengürtel, ihre Verfolgung durch die dortigen noch heidnifchen 
Normannen, ihr Tod auf der Injel Saelö, die Auffindung ihrer Gebeine 
duch Dlaf Tryggvajon durdaus nichts Wideriprehendes oder Unwahrichein: 
liches in fi ſchließt. Daß der kluge, verftändige König und jeine nüch— 
ternen Normannen aber ohne irgendweldhen thatfählihen Grund die auf: 
gefundenen Gebeine al3 ſolche von Heiligen betrachtet und verehrt haben 
jollen, it faum anzunehmen. Eine gewiſſe geihichtliche Unterlage dürfte 
darum der Legende kaum abzuſprechen jein, wenn fi aud die Eriftenz 
der Heiligen von Saelö und ihre Wunder nicht aftenmäßig nachweiſen 
laſſen. Obwohl PBroteftanten, behandeln die angejehenften norwegijchen Ge— 
ichichtjchreiber, wie P. U. Mund, R. Keyſer, Ehr. Langen, Chr. Bang, 
die Legende mit einer gewiffen Pietät und bemühen ſich nit, das, was 
ihren Vorfahren ein Gegenftand der Verehrung war, der Verachtung und 
dem Gefpötte der Gegenwart preiszugeben. 

„Gewiß ift,“ jagt P. A. Mund, „daß die Kirche und das Heiligtum 
auf Selja, wenn nicht jofort, jo doch kurze Zeit danach die Mutter: und 
Zentraltirche für das Ghriftentum im ganzen Gulathingslag (d. h. im an: 
gejehenften Thingverband Norwegens) wurde, und daß fie ald die Grundlage 
des jpäter errichteten Biſchofsſtuhls zu Bergen zu betradhten ift. Der Todes: 
tag der jogen. Seljumen oder der hl. Sunnida und ihrer Gefährten, der 
auf den 8. Juli fiel, blieb ein Feittag für ganz Norwegen und ift noch 
jest an vielen Orten beim Volke bekannt.“ 

Die Vigil des Feſtes hieß Seljumannavaka, das Felt jelbit Selju- 
mannamessa. 

Chr. Bang nimmt an, dat König Dlaf alsbald nad dem Thing in 
Dragseid (1096) die fogen. Sunniva-Höhlen zum Gottesdienft einrichten 
und großartige Terraffenanlagen für das Heiligtum maden ließ. „So erhielt 
das Chriſtentum in jeiner damaligen Geftalt einen nationalen Mittelpunft, 
bon dem aus der neue Glaube jpäter in weiteren Kreifen Wurzeln jchlug.“ 

Schon Ragnhild, die Toter Magnus’ des Guten, der 1047 ftarb, 
nannte (um die Mitte des Jahrhunderts) eine Tochter der Heiligen zu 
Ehren Sunniva. Der Name blieb don da an ein vollätümlicher und hat 
fih in der Form „Synnöve“ bis heute erhalten. Björnſon hat ihn in 
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feiner Novelle „Synnöve Solbakken“ in der ganzen litterariichen Welt be- 
fannt gemadt. 

In dem liturgiihen Hymnus des alten Brevierd heißt die hl. Sunniva 
Patrona Norvegiae und Bergensium patrona. Reliquien von ihr be— 
jagen die Domfirhe von Lund, die Liebfrauenfiche in Kopenhagen, die 
Minoritentirhe in Roeskilde. Ihr Feltofficium findet fih nicht nur in dem 
Brevier von Throndhjem, fondern aud im Mifjale von Abo. Ihre Ver: 
ehrung breitete jih aljo über ganz Sfandinavien aus. Auch Deutihland 
hat daran teilgenommen, indem die Danjeaten von Lübeck 1401 in der 
Marienkirche zu Bergen eine eigene Vikarie ftifteten „zu Ehren der aller: 
jeligften Jungfrau Maria, des Hl. Dlaf, der Hl. Sunniva und aller 
Heiligen”. Ein Saal in der Htönigshalle zu Bergen wird in der Sperrir- 
jage trielinium Sunnevae, Sunnivafaal, genannt. Kirchen zu ihrer Ehre 
wurden in Selja, Bergen und Thödling, Altäre in Throndhjem und vielen 
andern Kirchen errichtet. Ihr älteftes Bild (aus dem Ende des 11. Jahr: 
hunderts) beſitzt das Nordiſche Mufeum in Stopenhagen al3 Medaillon an 
einem Reliquienſchrein. Im Mufeum zu Chriftiania trifft man fie auf fünf 
AUltarblättern zugleih mit andern Heiligen (eines ift aus Saeterödalen, ein 
anderes aus Nordbmöre, zwei andere jogar aus dem hohen Norden, Koge— 
fiords Kirke in Senjen und Skervö Kirke in Tromsö). Andere Bilder 
finden fi in Bergen (aus der Kirche don Graven) und in der Harrans 
Kirfe in Numedal. Es iſt eine liebliche, jungfräulihe Geftalt, meift mit 
der Krone geihmüdt; in den beiden Händen trägt fie ein Felsſtück, wohl 
auch dazu den Palmzweig des Martyriums. 

Gleich einer Engelderfheinung trat das Bild diefer Heiligen mitten in 
die ftürmifhen Kämpfe urgewaltiger Leidenihaft, von denen nicht nur die 
Vilingerzeit, jondern aud die Anfänge der norwegischen Königsgeſchichte 
beherrſcht wurden, lenkte janft und mild die rauhen Herzen zu den erhabenen 
Idealen des Chriftentums empor und ergoß Liht und Troft auf die ge 
fahren und fampfesreihe Inſelwelt der norwegiſchen Küſte. Fünfhundert 
Jahre hat die hl. Sunniva Ddiejes ſchönen Amtes einer Patronin gewaltet, 
bis Magifter Geble Pederjen und fein weltliher Arm, der dänische Ritter 
Eske Bilde, die Chriftliche zu Bergen, den der Hl. Sunniva gemweihten Dom 
und die Hauptftätte ihrer Verehrung, niederreißen, ihren foftbaren Heiligen: 
ſchrein entführen und zerflören liegen. Im Volle lebte aber noch lange 
die Liebe und Verehrung zu der Heiligen fort, und feine Umwälzung ver: 
mochte die Erinnerung auszulöſchen, daß von der Inſel Saelö einft das 
Licht des Evangeliums über ganz Norwegen ausgegangen. Hier, wo das 
Nordmeer in feinen zadigen Buchten zum Fuß des gewaltigften Gletſchers 
dringt, erhob fih auf der Heinen Felsinſel Norwegens erſtes Kloſter und 
eriter Biſchofsſitz. 
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Mit dem Hardanger:, Sognefjord und Nordfjord ift die Romantik der 
norwegiihen Weſtküſte noch lange nicht erihöpft. Ein ähnliches Gewirre von 
vielgezadten,, buchtenreihen Meeresarmen, zahllofen kleineren und größeren 
Seen, fteilen Felsmauern, waligen Thälern, alpenartigen Hochebenen und 
wildzerrifjenen Schluchten zieht fih bis nah Throndhjem und noch weiter 
in den Norden hinauf. Man müßte mehrere Sommer zur Verfügung haben, 
um fie alle zu durchwandern und ſich ein vollitändiges Bild von dieſem 
malerijhen Lande zu verſchaffen. Wie einer deffen müde werden möchte, 
begreife ih nit. Ih kann mir für Leib und Seele nichts Stärlenderes 
und Wohlthuenderes denken ala den Genuß diefer weiten, freien, herrlichen 
Gottesnatur, in melde moderne Kultur und modernes Philiftertum noch 
faum eingedrungen ift, ein jchlichtes, einfaches Landleben noch die ganze 
Gemütlichkeit der guten alten Zeit bewahrt hat. Ohne ein wenig Strapazen 
geht's freilih nicht ab. Man muß fi in feinen Bebürfniffen zu verein: 
fahen wiſſen. Man muß Freude an der Natur haben und fich im der 
Einjamfeit nit einfam fühlen. Dies Hat ſchon Björnfon, als er noch jung 
war, jeinen Landsleuten gejungen: 


Willſt zur Fahrt du ing Gebirg 
Dir das Ränzlein ſchnüren, 
Pade nur fo viel dir ein, 

Als du leicht magft führen. 


Trage nicht des Thales Zwang 
Mit Hinauf zum Walde; 

Sing ihn weg in frohem Sang 
An der grünen Halbe. 


Vögel grüßen aus dem Grün, 
Lärm und Sorgen fchweigen ; 
Immer reiner wird bie Luft, 
Leichter dir das Steigen. 


Atme recht das Herz bir voll! 
Blüten, Beeren niden 

Wie in fel’ger Kinderzeit 

Dir mit frohen Bliden. 


Hältft du inne, laufcheit du 
Ganz in dich verloren, 

Hallt der Sang der Einfamteit 
Braufend bir zu Ohren. 


Rauſcht ein Bächlein, fällt ein Stein 
In den ftillen Klüften, 

Donnert Hal und Wieberhall 

Wie aus Riefengrüften. 
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Bebe, bete, bange Seel’, 
Screite mutig weiter! 
Droben auf bes Berges Höh’ 
Wird es ſchön und heiter. 


Auf dem Berg nur zeigt der Herr 
Sich verflärt den Seinen. 

Droben wird in jel'gem Bild 

Er aud bir erjcheinen! 


Sp recht in diefer Weiheftimmung fühlte ih mid, als wir in ans 
genehmer Morgenfriihe den teilen Bergpfad emporftiegen, welder von 
Yaleide an die nächſten nördlid gelegenen Höhen hinaufführt. Oben er: 
hielten wir einen glänzenden Rüdblid auf den liebliden Fiord und deffen 
Gelände, auf all die Felskuppen, die ihn im Süden begrenzen, und auf 
die Eiägefilde des Joſtedalsbrae, welcher jeine letzten Arme zwiſchen ihre 
dunfeln Felsmaſſen hinausredt. Es war wie eine gewaltige Viſion, melde 
alle Eindrüde der wunderbaren Gletſcherthäler noch einmal auffriſchte und 
zu einem Bilde vereinigte. 

Dann ging es nordwärts einem neuen Thale zu, das fich ziemlich 
parallel zum Nordfjord von Oft nah Weſt Hinftredt, dann zu demjelben 
hinneigt und endlih ala „Eisfjord“ darin ausläuft. Es heikt das Hornin- 
dal. Einen großen Zeil desjelben füllt das Hornindalavand, ein 25 km 
langer See, deſſen Oberflähe 50 m über dem Meeresniveau, deſſen Tiefe 
aber 400 m darunter reiht, ein ganz anmutiges Gewäſſer, das fi mit 
den ſchöneren jchottiihen Loch vergleihen läßt. Wir nahmen in Kijos 
ein Boot und fuhren an das Oſtende des Sees, wo die Hauptfirdhe des 
Thales, Hornindal, und der Hauptort, Grodaas, liegt. Das ift jehr Häufig 
in Norwegen, daß Kirche (bezw. auch Kirchgemeinde) und Ortſchaft (Orts: 
gemeinde) verjchiedene Namen führen, obwohl die Kirche in der Ortſchaft 
jelbft oder hart daran liegt. Das Wahrzeihen des Thales ift der Hornin= 
dalsrokken, ein ſpitzes, phantaftiiches Felſenhorn, das wir aber erſt im 
Laufe des Nachmittags zu Gefiht befamen. In feiner Nähe öffnet ſeit— 
wärts in nordweftliher Richtung das felſige Nebbedal die großartigiten 
Scenerien. Aber wer reiht aus, alle dieje Zeichnungen wiederzugeben, bie 
den gemwandteften Landſchaftsmaler monatelang bejchäftigen könnten? 

Mir Hofften abends 5 Uhr in Helleſylt den Heinen Dampfer zu er: 
reihen, der von Walefund aus ein anderes nördlid gelegenes Fjordſyſtem 
befährt und jeine Enditation in Meraak oder Merof hat. Wir waren in 
Grodaas zeitig aufgebrohen und waren gut gefahren. In Indre Haugen, 
einer ziemlich ärmlihen Station, gab es zwar etwas Wufenthalt. Ein 
Engländer mit feiner Frau war gleichzeitig mit uns angefommen. Der 
Stydsjtaffer, eine gewaltige Hünengeftalt, der ſchon in Bärenjagd gethan 
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hatte — ald Zeuge davon war ein Bärenſchädel an der Hausthür an- 
genagelt —, brummte jelbft wie ein Bär, als er glei zwei Wagen be— 
jorgen follte. Zulegt aber fam er in eigener Perſon mit und futjchierte 
das engliihe Ehepaar, während er den andern Wagen ohne „Gut“ uns 
überließ. Und er Futjchierte wader, auch die letzte Strede, wo der Weg 
in vielen Windungen hoch über der Kluft eines ſchäumenden Bergbades 
fih nad dem Sunelvfjord hinabſchlängelte. Wir waren um 5 Uhr richtig 
in Hellefylt. Aber da3 Dampfihiff war eine Stunde früher ald nad dem 
Fahrplan angelommen und abgereift. Es hieß, der Kapitän habe einen 
Beſuch bei einer Tochter machen müflen, die fi kürzlich verheiratet 
habe. Ob dem mirklih jo war, weiß ich nicht. Genug, wenn wir weiter 
wollten, blieb nichts übrig, als in einem Ruderboot dem Dampfſchiff nach— 
zufahren, wozu der Engländer ſich denn auch gleich bereit erklärte. Im 
ganzen war das eigentlih ein Gewinn. Denn der Geirangerfjord, 
ein Seitenarm des Sunelvfjords, den wir ſehen wollten, ſteht an male 
riiher Schönheit faum dem Naeröfjord nad, und ein foldes Schaujpiel 
genießt fih von einem kleinen Boote aus weit beffer als auf einem 
Dampfer, 

Viel breiter wird der Geirangerfjord wohl nicht jein als etwa der 
Rhein am Loreleifelfen; er macht aud ähnliche Krümmungen, und es fehlt 
nit an fteilen Klippen, von welchen herab die goldhaarige Zauberin den 
Schiffer im Heinen Schiffe zu Tode fingen könnte. Aber das Waller flieht 
nit. Es ift das Meer. Und die Feljenufer türmen ſich durchweg 1000, 
ftellenweife 1700 m auf. Das ändert doch bedeutend die Scene. Von Wein: 
bergen, Burgen, Schlöffern, Villen, freundlihen Städthen und Dörfern 
nirgends eine Spur. Es iſt die vollftändigfte Alpenwelt, wie am Naerö- 
fiord, in den Höhenverhältniffen etwas Heiner, aber in der Zeichnung fait 
nod wilder und malerischer. Felswände von mehreren taujend Fuß fallen 
ſenkrecht oder nahezu jenkrecht in den Fjord ab, dann folgen wieder Buchten, 
von einem Knäuel phantaftifher Kuppen, Zinnen und Yaden umtürmt, 
Ure oder Yelsftürze von ebenfalls riefiger Höhe, breite, mit Schnee bededte 
Sättel, dunkle, kärglich bewaldete Seitenſchluchten — ein ftellenweife un: 
heimliches und doch wieder eher großartiges, majeftätiiches Felslabyrinth. 

Zwei Bergppramiden hüten glei ungeheuern Sphinren den Eingang, 
links das Langflaafjeld, rechts der Nofkenebet mit einem Schneefeld, dem 
Stabursfonn, darüber. Es grufelt einem ordentlih, zu hören, daß hier 
Schnee und Schuttlaminen feine Seltenheit find, und daß, wenn jie vom 
Stabursfonn herunterrollen, der Luftdrud an dem Hofe Madvik am jen- 
jeitigen Ufer die Scheiben zerihlägt, Schnee und Birkenftämme über den 
ihmalen Fjord jchleudert und weit hinaus in den Sunelofjord Flutwellen 
erregt. Mehr als einmal find Schiffe nur um furze Frift der donnernden 
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Yawine entgangen. Aber ſchön ifts darum doch in diefer Schlucht, wo 
die Berggeifter mit dem Meere Schneeball ſpielen! Es ift, ala führe man 
in ein Stüd Urwelt hinein. 

Und nun fommt ein Schaufpiel, das jelbft der Naeröfjord vermiffen 
läßt. Denn einen jolden Reihtum an Gießbächen und Staubbäden hat 
wohl fein anderer Fjord. Der fo viel bewunderte „Staubbach“ bei Lauter: 
brunnen in der Schweiz iſt ein Kinderſpiel gegen diefe Staubbäche, die aus 
drei- und vierfacher Höhe von ſchwarzen Gneiswänden herniederbliten. Die 
waderen Rorsfarle ruderten unjer Boot hart an einer ſolchen Felſenwand 
borbei, .an welcher auf einer Breite ‚von einigen hundert Fuß eine ganze 
Reihe von Waflerfällen jih drängt. Man nannte fie früher die Knivs— 
flaafoffene, jest heißen fie die „fieben Schweitern“. Einige der ſchimmernden 
Eilberbänder liefen parallel die ganze ungeheure Höhe hinab, andere teilten 
und vereinigten und teilten fi wieder in flüchtigem Tanz, woben lichte 
Nebelichleier um den Felſen und zerftoben, noch ehe fie den Fjord erreicht. 
Aber die fieben Schweftern haben noch eine Menge Schweftern und Brüder, 
die jeder für fi, nad eigenem Tempo aus der Schneeregion herunter: 
rauſchen: die einen in einem einzigen behenden Sat über jchwindelnde Ab: 
gründe herab, die andern in wiederholten Sprüngen von Klippe zu Klippe 
tanzend, jäh aufjprigend, abermals niedertojend, fih im Sprung auflöjend, 
an fteilen Felſenvorſprüngen ſich wieder jammelnd und dann von Riff zu Riff 
in türzeren Abjägen mutwillig herniederſchäumend. Mit donnerähnlichem 
Toſen ftürmen andere Sturzbädhe in unzugänglihen Schluchten über Felſen— 
trümmer herab, plötzlich hervorbligend, dann verſchwindend, bei einer Wendung 
des Boote don neuem ſichtbar, die feierlihe Stille wie mit dumpfem 
Gejange unterbrehend. Da find Wafferkräfte, daß man ein ganzes Land 
damit eleftrifch beleuchten könnte, Aber ums Himmels willen! Fange man 
die lieben Wafferfälle nit ein! Schöner als alles eleftrifche Licht ift das 
Zwieliht der Dämmerung, wenn e& über eine folde majeftätiihe Natur: 
einjamfeit langjam herabſinkt, unten alle Schattenlinien dunkler zeichnet, 
Abhänge zu Schluchten, Schluchten zu Höhlen vertieft, die Felſenwände zu 
finftern Burgen, Klippen und Riffe zu geipenftigen Figuren geftaltet, 
während oben die Schneefelder und Bergesgipfel noch in traumhaften Lichte 
firahlen und der Wiederjhein des Himmels blikende Linien in den dunfeln 
Fjord Hineinzieht. Wir Hatten etwa die Hälfte des Fjords zurüdgelegt, 
als e& jo zu dämmern anfing. Wir jpraden nicht viel, wir fchauten nur 
immer und fchauten. Denn die Scene iſt fo überherrlih, daß man fi 
wirklich nicht ſatt jehen kann. 

Oben in ſchwindelnder Höhe zeigten fih an ein paar Stellen einjame 
Bauernhöfe, jo teil gelegen, daß man faum begreift, wie die Leute da 
hinaufgelangen fönnen; aber zwiſchen den Felſenrieſen lagern fi da und 
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dort freundliche Alpen, auf welche das Vieh getrieben war, und auf welchen 
wohl auch ganz gute Heu gemadt wird. Andere, jchwerer zugängliche 
Pläße dienen wenigſtens als Ziegenmweide. Die Ruderer madten uns auf 
einen jolden aufmerfjam, welcher teilweije bon einem friſchen Tyeljenfturz 
überjchüttet war. Eine Ziege war dadurd von der Herde und von dem 
Zugang zu derjelben abgeſchnitten worden, hatte aber an dem unzugänglid 
gewordenen Plab doch einen Winter überftanden. Die Stelle war jo hoch, 
daß wir das verlaffene Tier nur mit dem Fernglas fehen konnten. 
Vollends phantaftiih war die Fahrt, als langjam die Naht herein: 

brad, die Felsmauern uns immer gejpenftiiher umftarrten, jetzt drohend 
näher rüdten, jebt unheimlich wieder auseinandertraten, als in ungeheurer 
Höhe ein paar vereinzelte Lichtlein von Alpenhütten aufbligten und endlich 
gegen den Fjord Hin die immer düftereren Scattenbilder völlig in der 
Nacht verihwanden. Es war wunderbar ftill und träumeriſch. Unwillkürlich 
verwandelten ſich die grotesten Felſen und Riffe in jene wunderjamen Riejen- 
geftalten, mit melden die Volksphantaſie ſeit unvordenklichen Zeiten dieje 
einjamen Klüfte bevöltert hat. Und wie muß es erſt jein, wenn der Minter- 
jturm heulend über fie dahinbrauft, daS dürre Gezweige fnadt, an den 
Helfen rüttelt, Wollenberge im Zwieliht des Mondes über den ruhigen 
Fiord dahinjagt, und es mie ferner Donner in allen Schluchten wiederhallt! 
Da ift e8 wahrhaft fein Wunder, wenn das Volk von einem „Asgaardö: 
reien“ oder von dem „wilden Heere“ träumt, das in düftern Herbſt- und 
MWinternähten lärmend durh Berg und Thal ftürmt, die einfamen Hütten 
in allen Fugen beben macht und in den friedliden Gehöften Zank und 
Unheil ftiftet, wo nicht frommer Sinn den finjtern dämoniſchen Gewalten 
mwehrend entgegentritt. Wie aus dem Natur: und Volfsleben herausgewachſen 
erjcheint einem in joldher Scenerie Welhavens Gedicht vom „Asgaardgreien“ : 

In ſchallendem Lärm durch die Naht hin jauft 

Ein Zug auf ſchwarzen, jhäumenden Roſſen, 

Mit Sturmesdrang über Wolfen brauft 

Die wilde Schar gleich wirbelnden Schloffen. 

Sie fliegt über Wiefen, über Heiden und See, 

Durch Naht und Wetter, durch Negen und Schnee. 

Zu Boden, MWandrer! Hörft du fie fchreien ? 

Hörft du's bröhnen? — Der Nögaardsreien! 


Mit geihmwungenem Hammer der mächtige Thor 
Steht hoch im Wagen, ber Führer ber Gilbe; 

Es fprühen die Flammen rotzüngelnd empor, 

Da gewaltig er ſchlägt an dem bröhnenden Schilde. 
Und es rauſcht und es bonnert, und Schellengetön 
Und Pferbewiehern erihaltt von den Höh'n 

Und Freudengeheul, daß bie Hütten erbeben, 

Das Bergvolf fi ängftet um Haus und um Leben. 
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Am ärgſten rafet der Asgaardsrei'n 

Im Herbit und Winter, in rauhen Nächten; 

Auf Weihnacht lädt er fich immer ein 

Bei den Rieſen droben und ihren Knechten. 

Da ftreift er tief an den Höfen vorbei, 

Wenn e8 drinnen lärmet von trunk'nem Gefchrei. 
Drum hit’ dich, Bauer, halt Zucht und Sitten, 
Sonjt fommt der Schwarm dir ind Haus geritten! 


Wenn wie bei heibniihem Julefeſt 

In ſchwankenden Händen die Krüge ſpritzen, 
Die Stube qualmt, die Fauft ſich preßt, 

Bei funkelnder Herdglut die Meſſer bliken, 
Da hörſt du des nächtlichen Schwarmes Ritt: 
Sie reißen taumelnd die Schauernden mit. 
Die Mädchen zittern. Es raft der Bube. 
Der Asgaardöreien umzingelt die Stube. 


Zu lage da ward einft auf Jul getraut, 

Drei Tage gefeiert, gezecht und gejungen ; 

Das jhönfte Mädchen, das war die Braut, 

Ihr Freier der ſchmuckſte von allen Jungen, 
Und es glänzte die glattgedielete Hall’ 

Von köftlihen Tiſchen, von Edelmetall, 

Es ftrahlten die Wände, die Fenſter, bie Plätze, 
Von Silberbefteden unendlihe Schäge. 


Froh ſchallet der Fiedel, der Trommel Klang, 
Der Bräutigam führet den fröhlichen Reigen, 
Und mächtig zur Diele die Braut er ſchwang 
Im Hallingtanz zum Takte der Geigen. 

Dann freiften die andern, Paar an Paar, 

Sie wirbeln wie luftige Kreifel fürwahr, 

Sie fingen und lachen, fie fpringen und jchweben, 
Die Halle erdröhnet von Jubel und Leben. 


Den dritten Abend fie jagen beim Bier, 

Des Tanzes müde, die Alten, die Jungen; 

Die Karle ſchauten wohl ftarr und ftier, 

Zu viel des Trunfes lag auf den Lungen. 

Die Braut nur ftrahlt noch in Königspracht: 
Das letzte Hoch ſoll ihr werden gebradt. 

Es klirrt der Tiſch von ber Fauft des Schenken, 
Da Stille er heifcht, der Braut zu gebenten, 


Da ftürzen zur offenen Thüre herein 

Zwei wilde Gejellen — es find Berſerker. 

Die Augen rollen wie Flammenſchein, 

Die Stirne trägt wie ein Mal aus dem Kerfer. 


Hodyzeit im Mordfjord. 
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Kennt ihr die Gefichter? die kreiſchende Stimm’? 
Ya, ja! die Brüder Ulf und Grim! 

Grim, der vergeblich die Braut fich erflehte, 

Da fteht er zu zwei'n, ber Verſtoß'ne, Verſchmähte. 


Jäh fahren die Gäfte wohl auf vom Tiſch; 

Sie ballen die Fäufte, fie wanken zum Streite. 

Dod ein Stoß auf die Bruft, gewaltig und friſch — 
Und bie Salbbetrunfenen taumeln zur Seite. 

Der Bräutigam ſchwingt fi) auf eine ber Bänle; 
Er bittet um Frieden, er bietet Geſchenke. 

Doch die Brüder ziehen vom Gürtel die Meffer: 
„Dein Leben gilt es, das frommt uns beſſer!“ 


Da drängen bie Weiber um ihn fih zum Schwarm 
Hinter Tiſchen und Bänken in wilden Gewirre, 
Zu ſchützen fein Leben vor töblihem Harm, 

Sie jammern und flehen in dichtem Geſchwirre. 
Die Ültefte reiht den Bedrohten zu fi, 

Umfängt ihn ſchirmend und mütterlich: 

„Schont meines Sohnes! Schont meines Lebens! 
Schont einer Mutter!” — Alles vergebens. 


Die Brüder kennen nit Mitleid, Erbarmen, 

Sie ſtürmen über Tiſche und Stühle, 

Sie werfen die Frauen mit wütenden Armen 

Dahin und dorthin in wilden Gemwühle, 

Sie paden ihr Opfer, fie zerren’s hinaus 

Aus den Trümmern der Stube, dem zitternden Haus, 
Hinaus in ben Hof, von den andern umrungen, 

Faft ſchon am Ziele, jet wieder bezwungen, 


Die Gäfte ftürzten mit Fadeln und Brand 

Zu dem nahen, nächtlichen Felde nieder: 

Da aufreht vor ihnen der Bräutigam ftand, 
Am Froſte famen die Kräfte ihm wieder. 

Er brauchte fein Mefjer zu Schnitt und Stoß. 
Er ließ nicht den einen, ben andern nicht los: 
In furchtbarem Knäuel die drei fi umſchlingen, 
Auf Leben und Tod fie ftoßen und ringen. 


Grim wanfet. Ein mädtiger Blutftrom fpringt 

Aus der Bruft ihm — ftöhnend er fällt und jammert. 
Doch wütender nur das Paar jekt ringt, 

Gleich Schlangen ineinander geflammert. 

Der Bräutigam finft — und der blitende Stahl 
Zudt nieder jhon ohne Hoffnung und Wahl; 

Da hält Ulf inne — er zagt, er zittert 

Wie Eipenlaub, vom Sturm erichüttert. 
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Denn durch die Lüfte im Dunkel jauft 

Ein jauchzender Zug auf fchnaubenden Rofien, 

Aus dem Wald zu dem Hof, wo das Brautpaar haut, 
Da wittert die Schar ihre blut'gen Genoffen. 

Da bröhnt es und brauft es mit Schellengetön, 

Mit Pferbegetrappel heraus aus ben Höh’n, 

Da nah'n fie mit gellendem Schreien: 

„Weh! Weh! Der Asgaardsreien!“ 


Da tobt es, ald wäre die Hölle entbramnt 

Zum Ringfampf mit der Erbe Gewalten ; 

Hier rauſchet ein Fittig, hier padt eine Hand, 
Es wirbelt im Kreiſe von Riejengeftalten. 

Sie faſſen den Ulf im flatternden Haar 

Hinauf in die Luft zu der wütenden Schar, 
Sie raffen ihn fort über Wälder und Höhen — 
Nie ward er fürber gehört noch gefehen. 


Der Lärm entihwindet. In Todesweh 
Krümmt Grim ſich an der ſchrecklichen Stätte, 
Den Bräutigam trugen ſie über den Schnee 

Zu des Gaftraums ſtattlichem, weichen Bette. 
Sein Blut quoll reihlih und lange und rot, 
Lang jchwebt’ er zwifchen Leben und Tod. 

Doch haben fie treu ihn gepflegt und verbunden, 
Im Frühling war alles überwunden. 


Jet fit er, von Jahren und Mühen gebeugt, 
Mit Kindern und Enfeln am traulichen Feuer; 
Und wenn er erzählt, dann alles rings jchweigt, 
Den Alten und Jungen ift lieb er und teuer. 
An Weihnachten jüngft, da flehten fie fehr: 
„Erzähl uns, erzähl uns! Wir ſetzen uns her!” 
Da bligte fein Auge — weit ſchaut es zurüd 
Auf feiner Hochzeit Jammer und Glüd. 


Bald nahdem es völlig Naht geworden, ſchimmerten uns ſchon die 
Lichter der Heinen Ortſchaft Meraak entgegen. Wir waren am Ziele und 
fanden nad einer Ruderfahrt von vierthalb Stunden bei Martinus Meraaf 
ein gemütlih ländfihes Quartier, Meinem Eindrud nad fteht der Gei- 
ranger faum Hinter dem Naeröfjord zurüd und verdient die paar Reijetage 
wohl, die man aufwenden muß, um dahin zu gelangen. Denn troß der 
noch friſchen Eindrüde, die wir vom Hardanger, Sognefjord, Bredheims: 
vand, Loendand und Oldenvand mitbradhten, übte er den vollen Zauber 
der Neuheit auf uns aus, 
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6. Anlefund, Molde und das Romsdal. 


Schon früh morgens vor 5 Uhr befanden wir uns auf dem fleinen 
Dampfer, der, wie wir, in Meraat übernachtet hatte. Jetzt erſt jahen wir, 
wie der Fjord fi hier in einem faft Freisrunden Bergthal fängt, zunächft 
bon begrünten Schutthügeln, dann von lauter hohen Felſenhäuptern ein- 
geſchloſſen. Ganz im Grund die freundliden Häufer und darüber das 
weiße Annerkirchlein gaben dem Bilde ein idylliihes Gepräge. Wir fuhren 
duch den ganzen Geiranger zurüd nad Helleſylt, das in einem ähnlichen 
Felscirkus liegt, dann in nördlider Richtung durch den Sunelofjord, der 
bedeutend breiter ift als der Geiranger, aber nod immer etwas von deſſen 
wilder Felsromantik nadklingen läßt. Wo die Uferhöhen abnehmen, öffnet 
fih ein breiterer Meeresarm nah Often, der Norddalsfjord. Da hinein 
bradhte uns der feine Dampfer bis Sylte am Ausgang des Valdals, ein 
allerliebftes träumerifches Plägchen, mitten in einer völlig neuen Bergfcenerie ; 
dann wandten wir uns zurüd nad dem Sunelvfjord und in deffen Fort: 
jeßung, den Slyngsfjord. Der Alpendarakter des Hochgebirges geht hier 
allmählih im denjenigen einer felfigen Küſtenlandſchaft über; aber die ver: 
ihiedenen Fjordarme laufen nod immer in jo anjehnliche Höhenzüge hinein, 
dab das beſtändig wechſelnde Panorama ein überaus großartiges bleibt. 
Etwas nah 1 Uhr erreihten wir Sjöholt an einer lieblihen, geſchützten 
Bucht. Die weitere Fortſetzung des Fjords heißt eine Strede lang Nord: 
fiord, dann Storfjord. An der Nordjeite desjelben beginnt hier jhon der 
Snjelgürtel, der ſich mehrere Stunden bis hinaus zur offenen Nordſee er: 
itredt. Na Süden aber entjendet der Storfjord noch einen großen Seiten— 
arm, den Yörundfjord, der fih bis in die Nähe des Hornindals hinabzieht 
und jo eine gewaltige Berg: und Felshalbinjel einſchließt. Das bunte Netz 
bon lieblih grünenden Ufern, bewaldeten Felsinjeln und Vorgebirgen, immer 
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neu ſich zadenden Meeresarmen, welligen Hügelzügen, mächtigen Bergkuppen, 
jpigen Felshörnern mit ſchimmernden Scneelagern an ihrem Abhang, alles 
im Sonnenglanz eines berrlihen Tages, ruft einen unbeſchreiblichen Zauber 
hervor. Weder die Schweiz nod Tirol haben etwas Derartiges aufzumeifen. 
Die Bergumriffe find reicher und wechjelnder als im Sognefjord. Gletjcher- 
ſchnee bligt hinaus bis an die dunfeln Uferfelfen, an denen das Meer ſich 
briht. Alpenluft und Seebrije miſchen ihre Würze. Jeden Augenblid 
wechſelt die Scene. Es ijt eine Pracht. 
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Aalefund. 


Gegen Halb 6 Uhr abends langten wir bei der Stadt Nalefund an, 
nachdem wir zuleßt durch ein paar enge Meerftraßen und ein Gewimmel 
Heiner Inſeln hindurdgefahren. Das Schiff ging nicht weiter, und jo 
rafteten wir hier. 

Die Stadt Aalejund liegt auf einigen eng aneinanderjtopenden Fels— 
injeln, Naerbö, Aspö, Verö und Helvigen, nur noch durd ein paar andere 
Heine Injeln, Valdehaug, Godö und Giskö, teilweife gegen die offene Nord- 
jee verbarrifadiert. No bis in die zwanziger Jahre hinein waren auch Verö 
und Helvigen faum bewohnt. Grit 1824 veranlaßte der gute Hafen, nad) 
allen Seiten von Hleineren Inſeln geihüßt, die Anlage eines größeren 


Handelsplages, der nunmehr über 8500 Einwohner zählt. In dem mit 
Baumgartner, Sfandinavien. 3. Aufl. 8 
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einem regelrechten Molo verjehenen Hafen lagen jo viele anjehnlide Fiſcher— 
barfen und Transportiiffe, am Ufer von hochgiebeligen Lagerhäuſern um: 
fränzt, daß ih mi in eine holländiiche Gracht verjeßt glaubte. In einigen 
Straßen ift ein Anlauf zu ſtädtiſcher Entwidlung gemadt, doch find auch 
die höheren Häufer von Holz gebaut, und eine Menge Leute jind praktiſch 
genug gewejen, die gewöhnliche Bauart des norwegiihen Haufes nicht auf: 
zugeben, da3 gegen Wind, Wetter und Kälte doch am beften eingerichtet iſt 
und jo ungemein freundlich und wohnlich ausſieht. Zahlreiche Fiſcher- und 
Seemannshäuschen erinnern daran, daß der Reihtum der Heinen Stadt im 
Fiſchfang und Fiihhandel befteht. Für letzteren ift Yalefund der Haupt: 
ftapelplag der ganzen benadhbarten Hüfte — des jogen. Söndmöre. Dazu 
ift die Stadt eine der Haupttationen zwijhen Bergen und Throndhjem. 
An den ehemaligen Schärendarafter erinnert der Lidhaugen, ein dunkler, 
fteiler Felshügel, der mitten in der Stadt emporragt und eine ſchöne Aus- 
fiht über den Hafen und die ihn umgebenden Inſeln gewährt. Auf Giskö 
haufte einft eines der berühmteiten norwegijchen Geſchlechter, weiter ſüdlich 
Rolf Gange oder Gange:Rolf, der gewaltige Viking, der, von Harald Har— 
fagr verbannt, gen Frankreich zog, Paris belagerte und fi) die Normandie 
eroberte. Doch ein irgendwie bedeutendes Denkmal hat fi nicht erhalten. 
Den heutigen Ruf Aaleſunds macht der Dorſch aus, von dem etwa 5 bis 
6 Millionen Stüd jährlih in großen Neben gefangen und vorzugsweiſe nad) 
Spanien erportiert werden. 

Abermal vom herrlichſten Wetter begünftigt, fuhren wir am folgenden 
Morgen wieder mit einem Keinen Fjorddampfer durch die Schären und 
Inſeln des Küſtengürtels nad Molde. Nad der unmittelbar vorausgegangenen 
Sicht der Fjord- und Gebirgslandſchaft bietet das einen außerordentlichen 
Reiz. Da erft wird man fih’s jo redht bewußt, wie nahe hier Meer und 
Hohgebirge ſich ſtehen, und in wie unerfhöpflicher Mannigfaltigkeit der 
Formen fie ineinandergreifen. Stellenweije hatten wir in weiter offener 
Straße die Nordjee vor und, dann taudten ganze Schwärme kleinerer 
Inſeln aus der Flut empor, dann befamen wir an größeren Felseilanden 
wieder völlig ruhige See, während von Süden und Often mädtige Berg- 
linien den Horizont begrenzten und alle Bilder der letzten Tage ins Ge— 
dächtnis zurüdriefen. 

Einer der jchönften Punkte der gefamten Weſtküſte ift unzweifelhaft 
Molde jelbit, bedeutend kleiner als Aaleſund, mit nur 1700 Einwohnern. 
Durch einen Hügelzug gegen Norden geihübt, gedeihen Hier alle Arten 
Bäume und Gefträucder in üppigiter Fülle; die freundlihen Wohnungen 
liegen wie in einem Garten zeritreut. Man glaubt um einen Breitegrad ſüd— 
licher zu fommen, wenn man bon den öden oder halböden Außeninſeln daher: 
fährt. Was aber Molde jeinen Zauber und jeine Berühmtheit verleiht, das 
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ift feine Lage an dem weiten Fjorde gleihen Namens, welcher fi Fächer: 
förmig in fünf weitere Fjorde teilt, in der Ferne von einem Bergtheater 
umkränzt, das, in viele, unregelmäßige Gruppen gejpalten, von 1000 bis 
zu 1800 m auffteigt. Der Anblid möchte ſich etwa demjenigen vergleichen 
lafjen, den die Alpen vom Hohentwiel aus gewähren. Im Bordergrund 
hat man zunädft eine Kette Kleiner, niedriger, mit Wald bewachſener Fels— 
injeln vor fih, die wie grüne Sträuße aus dem blauen Fiordſpiegel auf: 
tauchen. Hinter dieſen zeigt ſich die ebenfalls bewaldete, größere Inſel 
Saekken und die feine Vedö. Dahinter und rechts dehnt ſich weit der breite 
Ford aus, zunädft von näherliegenden runden Bergformen begrenzt. Hinter 
diefen endlich ragen die kühn-phantaſtiſchen Bergipigen des Romsdals auf, 
die Vengetinderne, der Kalskrandtind, das Romsdalshorn, die Troldtinderne, 
das Gemwirre von Bergen, welches zwijchen dem Romsdal, Norddal und 
Stordal liegt, die anmutigen Höhen von Söndmöre, eine unabjehbare Reihe 
von Hörnern, Kuppen, Zinnen und Zaden, die erjt weit im Weſten ſich 
zum Meer herniederjentt. Es ift eines der großartigften Bergpanoramen 
von gan; Norwegen überhaupt. 

Wir hatten es in vollem Mittagsglanz vor und, da wir etwa um 
halb 1 Uhr in Molde anlamen. Nachdem wir es in feinem ganzen Um— 
fang genoffen, fuhren wir dann ungefähr vier Stunden mitten in dasjelbe 
hinein. ine Gouliffe löfte fih um die andere aus dem gewaltigen Bilde, 
um den erhabenen Hintergrund immer deutlicher hHerantreten zu laffen — 
erft die Heinen Wäldchen auf Injeln im Sunde zerftreut, dann die Inſel 
Saelten und die Südküſte des Hauptfjorde. Endlich verengte ſich diejer in 
den Shmalen Romsdalsfjord, und nun begann zu beiden Seiten eine 
tyelsjcenerie, die zwar nicht an Größe und Erhabenheit, aber in der Phan— 
taftit der Zeichnungen nod den Geiranger und den Naeröfjord übertraf. 
Einzelne Scenen, ſowohl am Eingang als am Ende des Fjords, befißen 
aber auch fiher die Majeftät des Hochgebirges, bejonders jene, wo die viel- 
gezadten Vengefjeldene deutlicher in Sicht treten. Es ift völlig, ald ob man 
auf dem Meere in die wildeiten Felſenthäler der Schweiz hineinführe. 

Das Romsdal, das hier mündet, hält aud in jeder Hinficht mit 
den herrlidhiten maleriijhen Partien der Schweiz den Vergleih aus und hat 
noch etwas dazu — nämlich die unmittelbare Nachbarſchaft des Meeres mit 
jeinen Fjorden, Vorgebirgen, Injeln und Klippen, mit feiner immer frifchen 
Salzluft, jeiner Größe und Yebensfülle. In den Schweizerbergen ift man 
mehr oder minder gefangen: hier ift offene Strafe nad Amerifa und um 
die Welt. Schon die alten Bilfinger find aus dieſen Ihälern hinaus nad 
Neapel, Konftantinopel, Island und Grönland gedrungen. 

Wir landeten um 5 Uhr abends in Beblungsnaes, dem Endpunfte der 
alten Strafe, die von Chriftiania über Lillehammer durch das Gudbrandadal 
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ing Romsdal führt, und fuhren mit Skyds nod ein Stünddhen ins Thal 
hinauf, nad Aak, wo ein praftiiher Wirt zu Nu und Frommen zahl: 
reiher Engländer und Amerikaner jeinen Bauernhof zu einer Art Benfion 
erweitert hat, die aber noch nicht jo modern ift, daß nit aud ein alter 
Norweger ſich dajelbft noch heimisch fühlen möchtet. Um den Hof liegt ein 
Buſch voll des jhönjten Nadel: und Laubholzes; nah dem nahen Fluſſe 
Rauma Hin, der in tiefem Felsbett dahertoft, üppige Wiejen, rundum ein 
Kranz jteiler Berge, unter denen das Romsdalshorn als der jeltjamite 
hervorragt, eine Felspyramide jo fteil wie das Matterhorn, über deren 
Spitze aber noch ein fteilerer Keiner Segel wie ein Zeigefinger in den 
Himmel hineinweilt. 

In dem Hofe fanden wir, wie zu erwarten, nod eine anjehnlidhe 
engliihe Gejellihaft beijammen, die jedoh jhon am andern Morgen früh 
wegzog, da die Ankunft des Herzogs von Chartres mit Familie und Gefolge 
von Ghriftiania her angemeldet wurde. Wir blieben ruhig, da wir weder 
Fürſten noch Völker fcheuten, und mit uns ein fiebenzigjähriger Engländer, 
Mr. Barrows, der früher Major, jet Alderman von Norwid war, ein 
urgemütliher Alter, mit dem ich jchon auf dem Schiff Freundichaft ges 
ihloffen hatte. Als wir abends nad dem Thee noch auf der Veranda ſaßen, 
hatte er den drolligen Einfall: ein Toddy (d. i. ein warmer Punjch) würde 
uns jetzt vortrefflih befommen. „Ums Himmels willen,“ jagte ih, „tennen 
Sie denn die ftrengen Temperanz-Verordnungen nicht, welche durch ganz 
Norwegen in Geltung find?" Und nun erzählte ih ihm von dem jogen. 
Göteborger Syſtem, mwonad eine vom Staate autorifierte Gejellihaft das 
Monopol für allen Spirituofenverfauf an fi gebradht hat. In Bergen 
unterhält fie zwölf Kleinere und vier größere Läden, wo Gebranntes verab- 
reicht wird, aber nit an Leute, die des Trunkes überwieſen oder verdächtig 
find. Die Mitglieder der Geſellſchaft erhalten von den Einkünften 4°/,, das 
übrige muß zu gemeinnüßigen Zweden verwendet werden. In Bergen ftellte 
man damit den Spaziergang zum Flöjfjeld her, unterftüßte das Theater 
und eine Induftriefchule, gründete ein Leſezimmer für Arbeiter. Dem Trunke 
und deffen Folgen iſt damit nur wenig gefteuert worden, da der Schnaps 
in größerem Quantum ohne Schwierigteit in den Läden der Kompagnie zu 
haben ijt und zu Haufe jeder trinfen kann, joviel er will, Arbeiter und 
beſonders Seeleute fih jchon davon zu verſchaffen willen. Das Syſtem 
trifft alfo weniger die eigentlihen Schnapsbrüder als den gewöhnlichen 
ehrlihen Bürger oder Neijenden, der ſich einmal eine kleine Herz: oder 





ı Der Hof ift either in ben Befit eines Engländer übergegangen. Seine 
frühere menſchenfreundliche Aufgabe hat das Hotel Helgenaes übernommen, das etwa 
3 km von Naes auf einer Anhöhe gelegen, um welche die Rauma einen Bogen zieht 
und die thalaufwärt3 unb niederwärts die ſchönſte Ausficht bietet. 
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Magenftärtung gönnen will. Denn in feiner Wirtjhaft wird ein Liqueur 
oder Kognak verabreiht. Das Syſtem ift an allen größeren Orten Nor: 
wegens durchgeführt. 

Mr. Barrows ließ mid ruhig meinen Vortrag halten und verficherte 
mid dann, das wiſſe er alles; aber ich jolle jett nur alles Nötige zu einem 
Zoddy beftellen: Ziihchen, Gläjer, warmes Wafler und Zuder, für das 
Wichtigſte ftehe er ein. Richtig ging er dann und holte eine Flaäſche Kognak 
herbei. „Aber wo haben Sie die erwiſcht?“ fragte ich ihn. „Pſcht!“ jagte 
er, „vom Doktor — es ijt eine Medizin. Niemand mollte mir in Bergen 
einen Kognak geben, und das ift doch auf Reifen, bejonders auf Schiff— 
und Fußreifen, die vernünftigfte Erquidung. Sie ſahen mid wie einen 
Sünder an, da ich jo etwas begehrte. Da ging id zum Doktor und ſprach 
deſſen Hilfe gegen Magenſchwäche an. Er ſchlug mir allerlei Mirturen, 
Pillen, Pulver vor. Ich mwiderlegte alle jeine Medifamente. Da ward er 
verlegen und fragte, ob ich vielleicht früher Kognaf angewendet. Als ich 
das geitand, wollte er mir ein Medizinfläfchchen voll verabreihen. Aber 
ih verficherte ihn, das würde mein Tod fein — er folle mir lieber eine 
ganze ordentliche Flaſche mit auf die Reife geben. Das that er — und 
nun lebe das Göteborger Syſtem und der mitleidige Doktor!“ 

Der Schabernaf des guten alten Herrn amiüfierte ung mehr als 
feine Medizin, die übrigens bei der fühlen abendlihen Bergluft gar nicht 
ſchaden konnte. 

Einen Tag ſetzten wir daran, um den unteren Teil des Romsdals von 
Veblungsnaes bis Horgheim zu Fuß zu durchſtreifen. Seinen Reiz dankt 
es den ſchon genannten Bergen, die ſich hier auf einen Raum von kaum 
ein paar Stunden zujammendrängen und dem Fluſſe Rauma ftellenweife nur 
eine Schlucht übrig laffen, durch die er über Felſengeröll dahintoft. Das 
Romsdalshorn ift 1556 m ho, die daran fich türmenden VBengetinderne, 
die in wilder Zeihnung an das FFiniteraarhorn erinnern, 1841 m, die 
füdlih am Fluſſe faft ſenkrecht emporftarrende Felsmauer der Herenzinnen 
oder Troldtinderne 1832 m. Gharakteriftiichere, maleriichere Bergformen 
bietet wohl faum ein anderes norwegiiches Thal dar. Sie prägen fi un- 
auslöfhlih dem Gedächtnis ein: die Troldtinderne als eine finftere grimmige 
Herenfeftung, die ſich ſchroff Fajt zwei Stunden lang an dem milden Berg: 
ftrom dahinzieht, oft ſenkrecht, dann wieder in den fteilften Terraffen fi) 
emporredend, nur von Schutt: und Schneeftürzen unterbroden, oben mit 
einem Gewirr der tollften Phantafiefiguren gekrönt, von denen das Bolt 
denn auch einige als die Schweitern und das Brautgefolge, als König, 
Königin und Biſchof benamjet hat; das Romsdalshorn, eine nicht minder 
düfter-majeftätiijche Felspyramide, die fih in ſchwindelndem Abſturz dräuend 
der langen Felſenkette entgegenredt; die Vengetinderne endlich, ein tief: 





Die Troldtinderne im Romsdal. 
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gefurchtes, wildzerflüftetes Stüd Hochgebirge mit zahllofen Zinnen und 
Hörnern, zwilchen deren grauen Mauern ewiger Schnee ſich lagert. Unten 
zwijchen diejen Felsrieſen windet fi unter gewaltigen Trümmern der mächtige 
Fluß dur, bald in weiten, jhönbebautem Ihale mit den herrlichſten Matten 
und traulihen Höfen, bald in enger Schluht, in der noch Spuren von 
Bergftürzen die Schreden der Naturgewalt verfündigen. Jede PViertelftunde 
gruppieren fi die ungeheuern Felsbajteien zu einem neuen erhabenen Bild, 
unbejchreiblih jchön, überwältigend. Amerikaner vergleihen die Scenerie mit 
jener de3 Yoſemite-Thales. Der Vergleich wird aber wohl ebenfowenig völlig 
zutreffen, wie jener mit ähnlichen Scenerien der Schweiz. Der ſtandinaviſche 
Norden Hat nun einmal feine Eigenart. Schon das Vortwiegen der leichten, 
ſchlanken, beweglichen Birke mit ihrem hellen, freundlihen Grün gegen jenes 
der dunfeln, melandoliihen Tanne giebt der Yandidaft einen Zug, den 
ſchweizeriſche Felsthäler nicht haben. Die nächſte Staffage erhält dadurd eine 
anmutige Zierlihfeit und die Felsmaſſen wirken nod gewaltiger durch 
den Gegenjaß. 

Am Vormittag wären wir in der gewaltigen Einfamfeit durch gar 
nichts gejtört worden, wenn nicht plößlih die Wagen und Sarriolen des 
Herzogs von Chartres und jeines Gefolges aus den oberen Regionen des 
Thales dahergefauft wären. Es wedte jeltfame Erinnerungen, hier an den 
Blodhäufern freier norwegiicher Älpler Erben jenes alten Königshaufes zu 
treffen, da3 noch dor zwei Jahrhunderten Politik, Kultur und Litteratur 
von ganz Europa beherrjchte. Prinzeflin Marie und Prinz Robert fuhren 
in Karriolen voran, die übrigen folgten in verjchiedenartigen Wagen. 

Vom Aak aus begann die für mid interelfantefte Partie der ganzen 
Reife, d. h. eine Skydsfahrt von vier vollen Tagen durch Berg und Thal, 
über Stock und Stein. So gründlid bin ich jeit meiner Jslandfahrt nicht 
durchgeſchüttelt und durchgerüttelt worden, wie in dieſen vier gejegneten 
Tagen. So vielerlei Wagen, Pferde und Gutter hatten wir bis dahin nicht 
fennen gelernt und probiert. —F 

Der erſte Tag blieb noch dem Romsdal gewidmet. Wir durchfuhren 
es aber jetzt ganz, von ſeinem Ausgangspunkte zum Fiorde bis hinauf in 
das Hochplateau, aus dem die Rauma herniederſtrömt — ein Weg von 
faft 40 km, faft immer bergauf, doch teilweife in ſehr janfter Steigung. 
Der jhönfte Teil des Thales ijt unzweifelhaft der untere, den wir ſchon zu 
Fuß durchwandert hatten. 

Die erfte Scene, d. h. Aak jelbit, ift noch mehr lieblih als großartig 
— ein anmutiger Park zwiſchen hohen, teilen Vorbergen. Bald fommt man 
aber an eine große Holzbrüde, an der ſich ein weiter grüner Thalteffel öffnet, 
und bier gewinnen nun die Felsrieſen ihre volle Größe. Das ift die zweite 
Scene, unten freundlih idylliih, nad oben Hin im ganzen Umkreis die 
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impojantefte Berglandihaft. Der Weg führt mitten durch das Thal an das 
„Hornet“ oder Romsdalshorn hin, wo es am fteilften nad dem Fluſſe hin 
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abfällt und den Troldtinderne auf faum 100 m nahe rüdt. Dieje Klamm 
bildet die dritte Ecene. Aus den trauten Wieſen und Birkenbüſchen gelangt 
man da in die mildefte Felseindde. Neben den ſenkrechten Wänden des 
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Romsdalshorn und dem Fluß ift nur eben noch Platz für den ſchmalen 
Meg, während am andern Flußufer um ein paar Bergftürze die düftern 
Herenzinnen emporftarren. „Fluß und Weg maden viele Krümmungen, jo 
daß fih das Felspanorama nah allen Seiten entfalten fann. In Horgheim 
endlich thut fich eine vierte Scene auf — das Romsdalshorn, fait ebenjo 
fteil von feiner jüdlihen Seite, öftlid davon andere majlige Felsgeftalten, 
weſtlich die Troldtinderne wie eine riefige Umfaffungsmauer zu dem ungeheuern 
einfam aufragenden Felſenriff. Das Thal öffnet fih nun wieder zu einem 
melandoliihen Moore; aber die Herenzinnen bleiben noch lange in Eidt; 
über dem gewaltigen Olmafjeld lagert hoch oben eine weite, jchimmernde 
Schneeflädhe; bei dem Hofe Monge ftürzt der anjehnlihe Mongefoß von dem 
hohen Mongegjura hernieder; das Thal verengert fi abermals zur engen 
Schlucht; Sturzbähe raufhen rechts und links; faft eine Viertelftunde führt 
der Weg zwilchen haushohen Felstrümmern dur, die mih an den Schutt 
von Goldau erinnerten. Doch gewahrt man nirgends eine Felswand, von 
der fie berabgeftürzt fein könnten. 

In Horgheim wie in Flatmark wechjelten wir Wagen. Bon Flatmark 
an wurde der Weg fteiler und wand fi in enger, maleriſcher Bergſchlucht 
immer höher über der Rauma empor. Bei Ormeim mündet eine Seiten- 
Ihludt, in welder der Vermaafoß von einer Höhe von etwa 600 m in 
das Bett der Rauma herabtoft. Die oberen Partien des Wafjerfalles bligen 
milchweiß zwiſchen dichtem dunklem Nadelgehölz hervor, während er unten 
in mehrfachen Kaskaden den Wald mweit auseinanderreißt und im drei großen 
Hauptarmen die Tiefe erreiht. Die lebteren allein haben eine Höhe von 
etwa 100 m. Läge der Waflerfall, anftatt in diefer Bergeinöde, näher bei 
Göteborg oder Kopenhagen, jo würde er wohl berühmter geworden jein 
als die Trollhättan, von denen der höchſte Fall nur 13 m Höhe hat. 

Ormeim liegt erſt 192 m über dem Meere; von da bis zur nächſten 
Station Stuefloten jteigt das Thal etwa 300 m. Die Gegend wird immer 
einfamer. Halbwegs bildet die Rauma jelbft einen beträchtlichen Fall, den 
Slettafoß, welder, von überhängenden Felſen eingejchloffen, ein ungeheures 
Getöfe verurſacht. Auch die Zeihnung des alles ift prächtig. Etwas weiter 
oben verbreitert fih das Thal, und von all den umliegenden bewaldeten 
Felshöhen winden fih Flüfe und Bäche zu der Rauma hinab, jo daß jie 
zwiſchen Wald und Fels ein ausgedehntes Netz bilden und man zulegt fait 
irre darüber wird, in welcher Richtung fie eigentlich laufen. Stundenlang 
begegnete uns fein Wagen, fein Menſch. Bären und Räuber könnten hier, 
jo möchte man fat meinen, ungeflört ihr Unweſen treiben. Der leßte Teil 
des Weges, der in fteilen Windungen den Berg hinanklimmt, heißt aud 
richtig der VBärenkleven, und wird wohl Meifter Pet, oder wie er in Nor: 
wegen heißt, Meifter Bamje hier oben früher der Renntierjagd und anderem 
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derartigen Sport obgelegen haben. Zum letztenmal fieht man hier in das 
wunderlihe Fels-, Wald: und Flußgewirre hinunter. Oben erreiht man 
das Field, d. h. jenes heideartige Hochplateau, das den eigentlichen breiten 
Kern und Grundftod von ganz Norwegen bildet. Etwa um 7 Uhr abends 
fuhren wir in den völlig einfamen Gaard (Hof) Stuefloten ein und nahmen 
bier Quartier. Wir waren die einzigen Gäfte. 

Es fam mir da oben unnennbar, faft unheimlid einfam vor. Man 
fieht weit und breit fein Dorf, keine Kirche, nit einmal ein anderes Haus. 
MWiefen und Torfmoor wechſeln mit jelfigen Hügelzügen, welche aber das 
Hodplateau nit mehr viel überragen. Es war wie auf einer entlegenen 
verlaffenen Alp. Niemand zeigte fi, als wir ausftiegen. Die Leute jchienen 
noch draußen bei der Arbeit zu jein. Um jo gemütlicher erjchien der ftatt- 
liche Hof, der aus einem Kompler von fieben bis acht Blodhäufern beftand, 
einige zweiftödig aneinander gebaut, während ein anderes das Türmchen 
mit der Glode trug, welche die Leute zur Arbeit und zum Efjen ruft. Frau 
und Mägde waren aber jhon am Kochen, und es hatte feine Schwierigfeit, 
etwa mitzubelommen. Jeder von uns erhielt oben eine ftattlihe Stube, 
an deren Wänden man die übereinander gefügten Balken wie von außen 
jehen konnte; aber alles war freundlich Heil angeftrihen, Boden, Betten 
und Möbel von ausgefudhter Sauberkeit. Noch gemütlicher war die Gaſt— 
fiube. An den Wänden hingen fromme Bilder, eine Weihnacht, Ehriftus 
die Kinder jegnend, dann eine ganze Reihe Yamilienporträts, alle von 
lebendigen Epheuranken umkränzt, welche die halbe Wand durchzogen — 
an den Fenſterſimſen Geranien und andere Blumenftöde. In allem zeigte 
fih ein gejunder, faft fünftlerifcher Geſchmack, Ordnungsliebe, Häuslichkeit 
und frommer Sinn. Und jo find denn auch die Leute; nicht zudringlich 
und geihmwäßig, aber um jo dienftfertiger und freundliher. Man ift fait 
gleih mie bei mwohlbefannten reicheren Bauersleuten zu Haus — mehr 
Saft ala Fremder. 





7. Über das Dovrefjeld. 


Nah der wadern Durdrüttelung jchliefen wir wie die Bären am Bären- 
fleven, aber nicht jo lang. Schon 5 Uhr morgens waren wir wieder auf 
und bejchloffen, diefen Tag einmal ein gehörige Stüd Weges zu maden. 
Das ftieß zwar anfänglih auf Schwierigkeiten, da erft um 7 Uhr ein Skyds 
zu haben war. Dann ging e& aber tapfer drauf los, wir brachten es an 
diefem Tage auf etwa 90 km. Gegen 8 Uhr waren wir in Mölmen, 10 Uhr 
in Zesjeverf, halb 12 Uhr in Holfaet, Halb 1 Uhr in Holaker, 4 Uhr in Domaas, 
gegen 7 Uhr abends in Folftuen und 9 Uhr in Jerfin auf dem Dovrefjeld. 

Obwohl die Straße noch geraume Zeit dem Fluffe Rauma folgt, jo 
wird doch Stuefloten nicht mehr zum Raumsdal oder Romsdal gerechnet, 
jondern zu dem weit längeren Gubbransdal, das ſich von hier ſüdlich nad) 
dem Miöfenfee hinab erftredt und zu den Hauptthälern des ganzen Landes 
zählt. Eine ſcharfe Waflerfcheide giebt es aber niht. Aus dem Lesjejlogen- 
band, einem melancholiſchen Heidejee, der ungefähr in gleiher Höhe wie der 
Hof Stuefloten liegt (625 m über dem Meere), fließt die Rauma der 
Nordjee, der Lougen aber dur einen zweiten Eee, das Lesjevand, in 
füdliher Richtung dem Stagerrat zu. Gegen die maleriihe Schönheit des 
Romsdals ftiht diefes Hochthal ſehr fchroff ab. Die langen, ſchmalen Seen 
ziehen fi in weiter Thalmulde in füdöftlicher Richtung dahin, an beiden 
Seiten don einförmigen Bergzügen begrenzt. Die Vegetation iſt dürftig; 
oft find meite Strihe nur mit Heidefraut bewachſen; da und dort zeigt 
ih ein Birken: oder Kiefernwald. Ganz ohne Reiz ift indes auch dieje 
bejcheidenere Landihaft nicht. Der Weg geht jelten in einförmiger Linie, 
fondern in Windungen dem Seeufer folgend bergauf, bergab. Durd den 
längeren Stiefernwald von Lesje fuhr ſich's ganz angenehm, und der Lesjeſtogen— 
See ift mit vielen fleinen Waldinfeln bejät. Gegen die Heiden im hollän- 
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diſchen Limburg iſt diefe Berggegend noch immer ein Kleines Paradies. In 
Mölmen und Lesjeverf blühte früher die Renntierjagd. Jetzt müſſen ſich 
die Fremden, wenn fie jagen wollen, ein Patent für 200 Kronen kaufen. 
Das hat die Zahl der Jagdluftigen etwas beſchränkt; doch hatte der Wirt 
in Lesjeverf einen Engländer im Quartier, der eben erft noch etliche Renn— 


R 
| 


—— 

— 

— 

— * 
— — 
—* Be Per 
4 
j 
f 





Kofüme aus Gndbrandsdalen. 


tiere gejhofen hatte. So kamen wir zu einem Renntierbraten, der mir, 
ich muß geftehen, gar nicht übel geichmedt hat. Als Gejellihafter erhielten 
wir bis Holjaet einen ſehr luftigen Gut, erſt neun Jahre alt, der die ganze 
Zeit lachte, ſchwatzte und fang, daß es eine freude war. In Holfaet nahm 
jeder von uns ein Karriol, um rajcher voranzulommen. Man fit darin an- 
fängli nicht jehr bequem: denn man hat nur die Wahl, die Beine entweder 
dicht nebeneinander nah vorn zu jtreden oder ſie rittlings nad den zwei 
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Tritteifen auszufpreizen, die rechts und links, bedenklich nahe an den großen 
Rädern, an dem Wägelchen befeftigt find. Aber hat man ſich einmal daran 
gewöhnt, dann fällt es nicht jo beihwerlih, und das Karriol kann faft 
das Doppelte an Schnelligkeit leiften ala ein Skyds. 

Bon Holaker an gewinnt die Thaljcenerie wieder etwas an Bedeutung. 
Höhere bewaldete Bergrüden umrahmen das meift bewaldete Thal. Diejes 
wendet fi bei Domaas weiter gegen Süden, während ein fteiler Bergweg 
nordöftlich die Höhen emporklimmt. E3 war vier Uhr nachmittags, als wir 
in Domaas anfamen. Wir ſaßen nicht lange da, al& ein anderer Reifender 
in tiroliiher Reiſetracht ankam, ein wirklicher Öfterreicher, der in Eil- 
märjhen von Molde her uns nachgereift war. Auf dem großen Dampfſchiff 
von Throndhjem nah Molde hatte es ihm wohl gefallen, aber der Karriol- 
fahrt und den einfachen norwegiſchen Herbergen hatte er feinen Geſchmack 
abgewinnen fönnen. Er jehnte fih nad) der Givilifation zurüd und beeilte 
ih darum, nad) Chriftiania weiterzufahren. Sein Weg ging jüdlih durchs 
Gudbrandsdal, während der unfrige die fteilen Höhen nordöſtlich emporflomm. 
Wir waren nit ficher, no ein gutes Quartier zu treffen; aber es ſchien 
uns doch noch zu früh, um zu raften, und jo wagten wir’s. 

Es lohnte fih; denn jo gelangten wir no am jelben Tage aus den 
romantiihen SKüftenregionen des Romsdals in das eigentliche norwegiſche 
ield hinein, das hier den Namen Doprefjeld führt. Auf nur etwa 10 km 
Weges betrug die Steigung 300 m. In etwa einer Stunde hatten wir 
das waldige Gudbrandsdal weit hinter und und befanden uns in einer öden 
Bergregion, in der langjam alle größere Vegetation aufhörte, eine jpärliche 
Alpenflora begann und melandoliih eintönige Hügelzüge uns Island ins 
Gedähtnis zurüdriefen. Es ift ein trauriger Gedanke, aber es ift nun 
einmal jo, daß ein großer, ja der größte Teil von Norwegen jo ausjieht. 
Die Landihaft Hält ungefähr die Mitte zwijchen einer Heide und einer 
Felſenwüſte, auf der das halbe Jahr Echnee liegt. Man trifft feinen Hof 
mehr, feinen Wald, feine Alpenwiejen, nur traurige Moorgründe, moofige 
Felshöhen mit etwas verfrüppeltem Birken: und Weidengeftrüpp. Das arme 
Pferd mußte bejtändig angeeifert werden, jo fteil und hart war der Weg. 
Gegen 7 Uhr abends gelangten wir nad Yolftuen, einem völlig einjamen 
Hof an der Höhe des Paſſes. 

Diefe Station, wie die folgenden drei, Jerkin, Kongsvold und Drid: 
ftuen, follen, wie man erzählt, aus dem Anfang des 12, Jahrhunderts 
ftanımen, wo die Pilgerfahrten zum hl. Dlaf in Nidaros (TIhrondhjem) aus 
allen Teilen der Halbinjel, ja nod darüber hinaus, Fromme Wallfahrer 
über dieſe unmirtlihen Einöden führten, die das fogen. nordenfjelske 
bon dem söndenfjelske Norge trennten. Um ihnen ein Unterfommen zu 
gewwähren, joll der König Eyſtein Magnusjon in den Jahren 1107—1110 
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die Errichtung von vier Berghütten, „Fjeldſtuen“, angeordnet haben. Sie 
werden auch unter dem Namen saeluhuis (Selighaus = Hoſpiz) erwähnt. 
Die Bewirtung galt wie die liberfagrt an Flußfähren als ein Werk der 
Barmberzigkeit, wie denn aud dementjpredhend die Fährſchiffe saeluskip 
(Seligihiff) hießen. Wahrjcheinlih ift das fo zu verftehen, dak König 
Eyſtein dieje Fieldftuen zu eigentlihen gaftfreien Hojpizen erhob, während fie 
al3 Unterfunftsorte für Reijende ſchon zuvor beftanden; denn ſchon zuvor 
lag bier der Hauptweg von der Königsſtadt und Biſchofsſtadt Throndhjem 
nad Viken (der Gegend am heutigen Ehriftianiafjord), die wichtigfte Straße 
des Landes, und ſchon im älteren Gulathingslög (Kap. 100) ift von joldhen 
Hojpizen die Rede: „Zur Benübung des Hojpizes haben alle gleiches Recht. 
Nun ift das gut, wenn alle mit ihren Sachen darin Plab haben. Kann 
das des Gedränges wegen nicht geſchehen, jo jollen fie ihre Sadıen hinaus: 
tragen. Da ift e& gut, wenn fie auch Platz Haben, und fie follen alle drin 
bleiben, jo jedermann Pla zum Sitzen hat. Sind einige ohne Notwen- 
digkeit drei Nächte dageblieben, jo jollen fie ausziehen, oder fie follen das 
203 ziehen und einen Mann ausziehen laſſen. Da ift e& gut, wenn ber, 
den das Los trifft, hinausgeht; jonft ift er verurteilt, Buße zu zahlen, und 
man joll volles Wergeld bezahlen für den, der ein Recht hatte, drinnen 
zu jein, falls er draußen umkommt. Brennt das Hojpiz ab, jo müfjen 
alle, die drinnen waren, für dasjelbe einftehen.“ 

So lautet das altnorwegiſche Wirtshausgejeh, das in die Tage Hakons 
des Guten (935—961) zurüdreihen ſoll. Wir famen nit in Gefahr, zu 
Fokſtuen Hinausgeloft zu werden; denn außer ung waren feine Gäfte da. 
Dod dauerte es ziemlich lang, bis wir ein Wägelchen befamen. Dann ging 
e3 aber um jo flotter voran. Das Pferd war flint, der „Gut“ noch munterer. 
Der Weg fteigt nicht mehr bis in die Nähe von Jerkin, fondern hält ſich 
auf dem öden Hodplateau zwiſchen traurigen Moorjeen und langgeftredten 
Telshügeln, die uns bei voller Tageshelle vielleiht etiwas gelangweilt hätten, 
aber jegt beim fahlen Schein der Dämmerung und vollends bei eintretender 
Naht einen phantaftiih-unheimlidhen Eindrud machten. Bis Jerfin nirgends 
ein Haus oder ein Hof. Kein Schrei oder Geflatter eines Vogels unterbrad) 
die Totenſtille. Zwiſchen ſchwerem Gewölk trat mitunter der Mond hervor 
und warf leife zitternde Lichter über die Bergſeen, dann entſchwand er wieder 
und ließ nur matt nod die Waſſerfläche von den finftern Scattenriffen der 
Höhen unterſcheiden. Meift in ftrengem Trab jagten wir durd die Ein: 
jamfeit dahin, als ob mir den Erlfönig bei uns hätten. Rieſen, Heren, 
Kobolde, ſchwarze und Lichtelfen, kurz, alle Sputgeftalten hatten da zoll: 
freies Quartier, und man mußte ſich faft wundern, nicht irgendwelden Poly— 
phemen aus Asbjörnſons Märchen oder dem König Lear mit jeinem Narren 
und Edgar zu begegnen. Zum Glüd war unjer Pferd nicht aus dem Geifter: 
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lande, jchnob weder Feuer, noch fuhr es über den Boden in die Lüfte hinaus, 
jondern hielt fi redlih an die Straße des guten Königs Eyftein Magnus: 
fon, wenn dieje nicht im Laufe jo vieler Jahrhunderte eine andere Richtung 
befommen hat. Nachdem die Wolfen lange im Wind gefämpft hatten, ge— 
wann der Mond endlich freie Bahn und leuchtete uns freundlich die Höhen 
hinan, von denen uns als erjtes menschliches Lebenszeichen nad) zwei Stunden 
die Lichter des Hofes Jerkin entgegenglänzten. 

Noch milltommener als diejer erjte Gruß war uns nad) der langen, 
ermüdenden Fahrt der gaftlihe Hof jelbft, ein wahres Mufterbild eines 
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norwegiihen Hofes. Er beitand wohl aus zehn oder zwölf verjchiedenen 
Gebäuden, von denen eines ein Türmen trug. Da bier der Nenntier- 
jagd wegen viele Engländer herfommen, war ein Flügel jogar ziemlich 
fomfortabel in moderner Weiſe eingerichtet. Ungleich intereffanter aber war 
die alte Küchenſtube im Haupthaus, welche mit einem prächtigen Wand— 
ihrant von 1661, köſtlichem Silber: und Zinngefhirr, Möbeln und Schmud 
aus der guten alten Zeit ausgeltattet war. Die Gajtftube daneben entſprach 
mehr einer behäbigen Vürgerftube aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts. 
In diefer Gebirgseinöde war das alles eine köſtliche Überrafhung. 

Die alte Fieldftue Jerkin oder Hjaerkin liegt nicht auf einer Paßhöhe, 
jondern (957 m über dem Meere) am Abhange der Hjaerkinhö (1300 m), 
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von welcher fie gegen den Nordwind geihüßt wird. Ein neuer beiferer Weg 
führt in gemader Steigung an diejer hinauf, ohne diefelbe indes völlig zu 
erreichen, und hält fih dann mwohl eine Stunde in der Höhe einer einfamen 
Felsebene, über deren nördlihem Rande die Skreahö und der Snehaetten, 
einer der bedeutenderen Berge Norwegens, emporragt. Der lebtere trägt 
nit umjonft jeinen Namen, er hat einen ordentlihen „Schneehut“ und nod 
einen Schneefragen dazu. Gerade anmutig war aud in der hellen Morgen: 
frühe der Anblid des Feldes nit. Grau, ind Bräunliche ſchillernd, dehnt 
fih die weite Felsfläche, bis wo der Schnee fie mit ſchimmernden Flecken 
durdzieht und mit weißen Abhängen umrandet. Aber fie hat doch weder 
das unendlich Einförmige einer flahen Heide, noch das Troftloje einer Wüſte. 
Man atmet frifche, freie Bergesluft. Noch immerhin ftattlihe Höhenzüge 
und Felskuppen ragen über die Fläche empor. Die Bäche, in denen ſich 
das Waſſer jammelt, haben wenigjtens einiges Gefälle. Da und dort rahmt 
noch ein Fleck Wald oder dürftiges Zwerggebüſch die Abhänge ein. Faſt 
jedes Yelsftüd ift mit Moos und Flechten zierlich überzogen, Zwergbirken, 
Polarweiden, niedliche, Heine Alpenpflanzen jäumen den Weg. Lemminge 
huſchten gleich allerliebften Mäuschen daraus hervor und über den Pfad, als 
wir vorüberfuhren. Schneehühner, jogen. Ryper, flatterten auf. Vereinzelte 
Heine Saeterhütten erinnern, daß etwas Alpenwirtihaft doch bis in diefe Höhen 
binaufreiht. So angenehm wie der Schweizer und der Tiroler Alpler hat e3 
jein norwegiſcher Amtöbruder freilih nicht. Die befferen Alpenwiejen liegen in 
ungeheuern Entfernungen auseinander und weit von der eigentlichen Wohnung 
des Beſitzers. Die Zeit der Nußung ift furz, die Nutzung jelbft drei: und vier: 
mal jo bejhwerlih. Dod der echte Bergjohn jcheut das nicht, er hängt an 
feinem Field, wie der Schweizer an feinen Alpen, und es ift feine bloße Phan- 
tafie, wenn Welhaven von dem norwegischen „Höifjeldet” aljo fingt: 

Hoc über des nordiihen Thales Pracht 

Ein weites Reich in den Wolten lacht; 

Da ragen bie Klippen fo fühn, jo groß 

Aus der weiten Ode felfigem Schoß. 

Und über ber Riffe jhwarzen Geftalten 

Hängt nieder der Schnee in ſchimmernden Falten 


Da murmelt der Bergquell Lieblich, leis 
Hervor unter blitzendem Gfletjchereis. 


Auf der Dedemarf, an dem Gleticherpalaft, 
Da wälzet ber Bergfturz die fyelienlaft, 
Da pranget von Goldbart der Trümmerblock, 
Die ragende Zinne von Silbergelod, 
Da fommt das Renntier in flüchtigen Scharen 
Wie Sturmwind über die Heide gefahren, 
Und lodt in nie betretenen Bann 
Zum Abenteuer den Jägersmann. 
Baumgartner, Skandinavien. 3. Aufl. 9 
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In ewiger Jugend ftrahlt dba noch heut’ 

Der Edda entſchwundene Herrlichkeit. 

Gleih Riejen bie ſchwarzen Klippen fleh'n, 

Die drohenden Fäuſte, du fannft fie jeh'n; 
Uralte Rätjel von Tod und Leben 

Auf jedem Schritte dich ftarrend umgeben, 
Doch der Ajen Geſchlecht darf mutig fi nah'n, 
Das Rätſel löſen, befiegen den Wahn. 


Frei atmet die Bruſt. Mit vollem Klang 

Die Saga noch tönet das Field entlang, 

Und während fie gehet von Mund zu Mund, 
Erbeben die Felſen im innerften Grund, 

Brauft wild die Lawine hinunter die Halbe, 
Erdröhnet der Sturmwind im fnatternden Walde, 
Schäumt donnernd ber Bergbach in faufendem Lauf: 
Die Urzeit vergeht nicht, fie lebt wieder auf. 


Ihr Geift gewaltig zu Thale fährt, 

Facht Leben und Wirken am ſchlummernden Herb. 
Empor, empor hebt Blick fih und Herz 

Zu den alten Zeiten und himmelwärts. 

Die Seele breitet die Adlerſchwingen, 

Um ftürmend hinauf durch die Wollen zu bringen, 
Wo die Erbe ragt in ben Himmel empor, 

Dom Himmel ummwoben mit leuchtendem Flor. 


O nenne dies Heim nicht öde, nicht kahl, 
Der alten Götter erhabenen Saal! 

In dem einfam ftillen, unendliden Dom 
Umwallt dich ein braujender Lebensitrom, 

Er badet das Herz dir, er füllt dir die Bruſt 
Mit Kraft und Stärke, mit Wonne und Luft, 
Dom Field in die Lande weit und breit 
Brauft laut der Auf einer befferen Zeit! 


Etwa eine Stunde von Jerkin vereinigen fi die Bäche Sponaa und 
Kaldvella, die beide vom Snehaetten fommen, zu einem wadern Bergftrom, 
der Driva. Der Weg ſenkt jih mit ihr in eine Schlucht hinab, und wir 
erreichten bald die dritte der drei alten Fjeldſtuen: Songsvold — abermals 
ein ftattliher Hof, der wie derjenige in Jerlin den Eindrud eines Heinen 
patriarchaliſchen Gemeinwejens madt. Von hier bis Drivftuen führte früher 
ein halsbrecheriſcher Saumpfad, Vaarftigen genannt, hoch über der Schlucht 
der Driva hinunter. In den Jahren 1850 und 1851 hat man eine befjere 
Straße unten an dem reihenden Strome jelbjt angelegt, d. 9. vielfach den 
Felſen abgeiprengt. Es ift ftellenweis ein Weg wie von Ragatz nad Bad 
Pfäfers hinein, die ganze Schlucht überaus maleriſch. 
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Da wir in Jerkin jpät aufgebrochen waren, jo hielten wir in Drivftuen 
Mittag. Sehr erftaunt waren wir, al3 wir wieder auffteigen mwollten und 
als „Gut“ eine alte Frau erichien, die Mühe hatte, hinten auf das MWägelden 
zu klettern. Ich proteftierte; aber die Frau bat jo jämmerlich, wir mödten 
fie doch mitnehmen, daß wir uns erweidhen liefen. Wir waren noch nicht 
weit gefahren, als richtig etwas am Lederzeuge des Pferdes riß und mir 
nicht weiter fommen fonnten. Zum Glück war nod) ein fleiner Hof in der 
Nähe. Ein Mann fam herbei, flidte die Riemen und unterfuchte auf unfern 
Wunſch forgfältig das übrige Pferdegeihirr und den Wagen. Dann ließen 
wir die arme Frau wieder aufjteigen, die num jelbft zu fühlen jhien, daß 
Reijende von einem „Gut“ mie fie feine bejondere Hilfe zu gemwärtigen hätten. 
Sie ſuchte fih zu entjhuldigen, und nun fam es heraus, daß die Leute 
durch unjere „Butter“ von Station zu Station jhon don dem Herzog von 
Ghartres gehört Hatten und fih nun vorjahen, um ihn gut bemwirten zu 
fönnen. Im Intereffe des Yegitimismus aljo wollte die gute Alte gratis 
nah Riſe fahren, um dort friſche Schneehühner und jonjtigen Vorrat für 
die nächſten Tage zu beſchaffen. So verjöhnten wir uns denn mit unjerer 
Reijegefährtin, die ihrerjeits nun das große Wort führte und uns den ganzen 
Haushalt und Fremdenverkehr von Drivftuen ausführlich erklärte. Die Driva 
hat glüdlicherweife bei Drivftuen jchon völlig ausgetobt, und der Weg bot 
nirgends eine Fährlichkeit, jo daß wir ruhig figen bleiben fonnten. In Rije 
erhielten wir wieder wie gewöhnlich einen Jungen ala „Gut“ und ebenjo 
in Aune. Wir verließen nun das ſchon anjehnlichere und breitere Thal 
der Driva, die fi völlig weſtwärts wendet, und fuhren nordöftlid dem 
Flußgebiet der Orfla zu. Die Landihaft wurde hier wieder jehr jchön. 
In Noftuen madten wir Halt und übernachteten bei überaus freundlichen, 
gemütlichen Leuten. 

Als „Gut“ wurde uns des andern Morgens das ältefte der ſechs Kinder 
zugeteilt, die Heine Anna, ein elfjähriges Mädchen, das aber, troß jeines 
alferliebften Kindergefihts, das Fahr: und Poſtweſen ſchon vollftändig ver: 
ſtand. Es fam mir wie ein Schubengeldhen vor, das uns führte: jo fromm 
und beſcheiden jah es drein, mährend die Alte von geitern jchon eher eine 
Bala oder Seherin aus der Edda vorftellen mochte und mancher der früheren 
„Butter“ ein richtiges Maldteufelein. Luftig ift es übrigens ſchon, anftatt 
mit Autfchern und Schaffnern jo mit allen Altersjtufen einer gemütlichen 
Landbevölterung Belanntihaft zu machen. Bon Myſtuen bis Auftbjerg 
ging e& dur prächtigen Nadelwald meift bergauf. Wuftbjerg ſelbſt liegt 
hoc über der Orkla an einem Bergvorjprung, wo dieje ſich in tiefer Schlucht 
mit einem Nebenfluß vereinigt. Die Strafe windet fih nun noch immer 
höher den Berg hinauf und zwar an fteilem Abhang, 200— 250 m über 
der Orkla, die zwiſchen Wald und Fels gewaltig Hereinbrauft. In großen 
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Krümmungen werden dann die Bergbädhe Daa und Stavaa umfahren. Die 
Aussicht erweitert ſich allmählih, wird aber aud weniger romantiih. In 
Bjergaker erreicht der Weg den höchſten Punkt und wendet ſich nun von 
dem Thale der Orkla dem kleineren der Igla zu. 

Eine gewiffe jpannende Würze erhielt der Nahmittag dadurd, daß es 
galt, um 5 Uhr den Eifenbahnzug in Stören zu treffen. Denn wir näherten 
uns nun allgemad) wieder der modernen Welt. Von Bjergafer waren nur 
noch zwei Stationen, Garlid und Praeſthus. So jehr wir uns aber beeilten 
und ſogar noch einmal zwei Karriolen nahmen, gab es dod mehrfachen Auf- 
ſchub, und die legte Strede geftaltete fih deshalb zu einer drolligen Jagd, 
immer bergab, in einem herrlichen grünen, wohlbebauten Thale mit den 
ihönften Wiefen und Höfen. Obwohl e3 nad Norden geht, glaubt man 
immer mehr nah Süden zu fommen. Prädtiger Yaubwald wechſelt mit 
Feldern und Wiejen ; die ganze Vegetation wurde reicher und mannigfaltiger ; 
man fieht üppige Fruchtbäume und Gärten. Noch ein waldiger Hügel und 
wir haben das Thal der Gula erreicht, längs welder der Scienenftrang 
die neue Hauptitadt Chriftiania mit dem altehrwürdigen Primatial- und 
Königsſitz Throndhjem verbindet. 

Dank einem wadern „Gut“ und „Heft“ langten wir nicht nur recht— 
zeitig, jondern nod viel zu früh in Stören an und hatten reihlihe Muße, 
die prädtige Station zu bewundern, in welder ſich der moderne Komfort 
in angenehmfter Weife mit den Formen norwegiiher Bauart und Häus— 
lichkeit verbunden Hat. Die Bahnjtrede bis Throndhjem bietet feine groß— 
artige Gebirgsanfiht mehr, aber die anmutigite, abwechälungsreichite Fluß— 
landihaft. Die Stadt felbft fahen wir diefen Abend nit mehr. Die Nacht 
brad herein, nachdem wir ftellenweis den großen Fjord von Throndhjem erft 
in der Nähe, dann wieder von ferne zu Geſicht befommen hatten. 





Zriforiengalerie im Oftogon bes Domes zu Throndhjem. 


8. Throndhjem, die Stadt des hl. Olaf. 


Im Schoße einer weiten, maleriihen Bucht, welche fih bald zum großen, 
vielarmigen Ford erweitert, nah dem Weſtmeer hin durch meilenlange, tief 
ineinandergezadte Vorgebirge und KHüftenftreifen, Infeln und Schären um: 
wall, nad Oſten und Süden von fteilen Felshügeln umfangen, an dem 
Fluſſe Nid, der vor feiner Mündung in den Fjord nod) einen mächtigen Bogen 
in das fruchtbare Thal zeichnet, liegt das alte Nidaros oder Throndhjem, 
Norwegens geichichtlihe Hauptftadt, eine der ehrwürdigſten und merkwür— 
digften Stätten von Skandinavien. Der eine Name Nidar-O3 (Nidar-Ööss) 
bedeutet „Mündung des Nid“, der andere, pröndheimr, „das Heim, das 
Land, die Welt der Thrönder (proendir)*, eines der kräftigſten und unter: 
nehmendften Stämme Alt-Norwegens. 

Bucht und Ford find ftattlicher als diejenigen von Bergen und Chri— 
ftiania. Vom Nordkap ift der Platz ungefähr ebenjoweit entfernt, wie von 
dem dänijhen Sunde, und liegt dabei jo tief öftlih im Lande drinnen, daß 
bier der kürzefte Weg über das Gebirge in die ſchwediſchen Niederungen und 
nah dem Bottniſchen Meerbujen führt. Wie Holland zwiichen Amjterdam 
und Bevermwijt, jo ift Skandinavien hier ungefähr am ſchmalſten. Von der 
Natur jelbit war die Stätte wie zum Mittelpuntte eines Reiches geichaffen, 
das die gejamte Halbinjel-umjpannte, mit jeiner Seemadt das Atlantische 
Meer beherrſchte und zeitweilig nicht nur den Weſtküſten Europas, jondern 
auch den Ländern des Mittelmeeres furdtbar ward, ja jeine Seedradhen 
gleichzeitig nah Island und nad Paläftina entjendete. 
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Die Landihaft am Nid, wie an der Gula, welche fih unfern von ihm 
in den Ford ergießt, ijt prächtig, ein wahrer Garten. An dem felfigen Ur- 
gebirge, das den Fiord umgiebt und die beiden Flußthäler entlang nad) dem 
Innern des Landes emporfteigt, zieht ſich zwiſchen Laub- und Nadelwald 
mohlbebauter Boden bis zu beträchtlicher Höhe hinauf. Der Fjord, obwohl 
um faft zwei Grade nördlicher als der Finniſche Meerbujen und faft unter 
gleiher Polhöhe wie die Südküfte von land, friert im Winter niemals 
ein; der Golfitrom führt ihm immer warmes Waffer zu und mildert die 
eiligen Lüfte, welche vom Norden und von den Höhen des Innern hernieder- 
wehen. Von den langen Sommernädten begünftigt, gedeihen hier alle Ge- 
treidearten, alle mitteleuropäiihen Frudtbäume und Gemüfearten noch in 
üppiger Fülle. Während man in den füdlicheren Hochthälern nur noch Roggen, 
Hafer und Gerite trifft, begegnet man hier wieder Weizenfeldern. Herrliche 
Linden breiten ihre weiten Kronen aus, wie in den ſchönſten Landſtrichen 
Deutſchlands. Die Rotbuche zeigt ſich wieder, nachdem wir fie wochenlang 
nit mehr getroffen. In jo ausgedehnten geichäftlihem Maße wie etwa in 
Erfurt wird die Blumenfultur nicht getrieben, aber es ftände einem ſolchen 
Unternehmen nichts im Wege. An Heinen Kunjtgärtnern ift fein Mangel, 
und im Privatleben erfreut ſich die Blumenzucht einer Liebe und Pflege, mie 
faum in einer der jüdlich gelegenen Städte, obwohl Blumenliebhaberei allen 
Standinadiern, den Norwegern wie den Schweden, ja auch noch den Is— 
ländern, gemeinjam ift. Sie ermweijen fich hierin als rechte Poeten. Wohl 
jedes Schiff bringt im Sommer neben hundert notwendigen und nüßlichen 
Dingen auch zierlihe Topfpflanzen mit von Kopenhagen an die isländiſchen 
Horde, um die Keinen Stübchen in trüber Winterszeit mit einem Hauche 
von Frühlingsleben zu jhmüden. In den Schiffen jelbft findet man immer 
Blütenſchmuck, und jo wandern die Kinder Floras hinüber an die Lava: 
wüſten des Hella und des Eyjafjalla, fernerhin an die Felsöden des Nord- 
faps und hinauf in die höchſten Saeter oder Alpenhütten des norwegifchen 
Field. Wo aber wie in Throndhjem Luft, Licht und Waſſer ſich vereinigen, 
um die zarten Pflanzenjeelden in ihrer SKunftarbeit zu unterftüßen, da 
grünt und blüht es nicht nur in zahllofen Gärten und Billen rund um 
die Stadt herum, fondern noch in der Stadt jelbit, an allen Fenſtern und 
bis in die Stuben hinein. 

Wo viele Blüten, da können aud) Früchte nicht fehlen. Zu dem Kirſch— 
baum, den man aud an den jüdlichen Fiordgeftaden und Bergthälern trifft, 
gejellt ich Hier wieder der Pflaumenbaum, der Apfelbaum, der Walnußbaum. 
Nur der Rebe ift es micht gelungen, fih den Aufenthalt in diefen hohen 
Regionen zu erfämpfen. Recht ſüß und milde werden aud Pflaumen und 
Apfel nicht, aber einigen Erſatz bieten fie durch daS feine Aroma, das man 
dem Einfluß der hellen Sommernädte zujchreibt. 
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Der Kern der Altjtadt von Nidaros mit ein paar längeren und be— 
deutenderen Hauptitraßen und vielen Heinen Quergaffen breitet ſich auf einer 
feigenförmigen Yandzunge aus, welche der Nidelf bildet, indem er von Süden 
ber ganz nahe an den Fiord fließt, dann fi in ſcharfem Bogen faft zurüd: 
wendet, nad) Weiten dreht und erjt endlich bei Bratören in den Fiord ſtrömt. 
Es fehlt nur ein wenig, und die Stadt wäre völlig Inſel. Den älteſten 
Hafen bildete die letzte Strecke des Fluſſes, der mit ſeinen noch altmodiſchen, 
ſpitzgiebeligen Lagerhäuſern und den vielen Frachtſchiffen davor einer hollän— 
diſchen Gradt gleicht. 

Der Dom, die Zierde der Stadt, und die ältere Sidbahnftation liegen 
im jüdlihen Teil der Altſtadt, wo der Nid die lebte Biegung von Süden 
nad Norden madt. Wohl nicht ganz ohne Bedeutung ift ed, daß die beiden 
Hauptftragen die Mönchs- und die Königsſtraße heißen. Könige und Priefter 
haben einft die Macht der Stadt begründet. Die Munfegade führt vom Dom 
aus gerade nordwärts auf den Fjord zu. Die faft doppelt fo lange Kongens— 
gade jchneidet fie ungefähr in der Mitte, am Torv oder Markt. Beide find 
jehr breit und durch ftattlihe Bauten ausgezeichnet. An der Muntegade 
liegt der jogen. Stiftägaard, die Wohnung des Stiftsamtmannes, die zu: 
gleih als Palais dient, wenn der König die Stadt bejudt, ein freundlicher 
Holzbau aus dem borigen Jahrhundert, und die „Latinjlolen”“, das heutige 
Gymnafium, das in veränderter Form die alte Kathedralſchule fortjegt, mit 
großer Bibliothek und ſchönen Sammlungen. An der Kongensgade liegt die 
ihmude neue Sparbanf, das Gebäude des Arbeitervereins und die Lieb- 
frauenfirhe (Vor rue Kirke), die zweitgrößte Kirche der Stadt, deren 
Mauern zum Teil nod von der mittelalterlihen Marienkirche herrühren. 
Vor derjelben befindet ſich ein Heiner Park mit dem Monument des 
däniſch-norwegiſchen Seehelden Zordenitjöld, der 1691 zu Throndhjem ges 
boren murbe. 

Oſtlich von der Altftadt zieht ſich zwiſchen dem Nid und ziemlich teilen 
Felshügeln die Vorftadt Baklandet bis zum Fjord hin, in anjehnlicher Höhe 
von dem alten Fort Ehriftianften überragt, das heute feine militärische Be: 
deutung verloren Hat und bloß noch zum friedlichen Salutieren der Schiffe 
dient. Weftlih von der Altftadt entwidelt ji auf weiterem Thalgrund die 
anfehnlichere Vorftadt Ihlen, in lebhaften Aufſchwung begriffen. Eines ihrer 
größeren Gebäude ift das katholiſche Miffionshaus mit der katholifchen Kirche, 
die jedoh als Kirchenbau im Äußern nicht befonders hervortritt. 

An der Mündung des Nid hat man in den letzten Jahren große Hafen: 
bauten vorgenommen, zwijchen deren gewaltigen Steindämmen die größten 
Seeſchiffe Unterkunft finden fönnen, während der damit unmittelbar ver: 
bundene neue Bahnhof den Verkehr mit der Meraterbahn erleichtert, welche 
über das Gebirge jowohl nah Sundsvall am Bottniſchen Buſen als nad 
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Stodholm führt. Die Stadt wird dadurd nicht nur für den Handel Nor: 
wegens, jondern aud für jenen Schwedens an Bedeutung gewinnen. 
Mitten in der Bucht von Throndhjem liegt die fleine Inſel Muntholm, 
d. h. Möndsinfel, in den Sögur einfah Hölmr oder Nidarhölmr genannt, 
in den älteften hijtoriichen Zeiten als Richtſtätte benüßt. Hier ließ König 
Olaf Tryggvafon die Köpfe des gewaltthätigen Jarls Hakon und des Knechtes 
Karker, der den Jarl heimtüdiich ermordet hatte, auf den Galgen pflanzen. 
Später, am Anfang des 11. Jahrhunderts, gründete Sigurd Ulftreng, ein 
Lehensmann des Königs Magnus Barfod, auf der Injel das erfte Bene: 
diftinerflofter von Norwegen. Die Kirche war den Hi. Benedikt und Lau: 
rentius gewidmet; doch erſcheint das Kloſter jpäter in den Annalen gewöhnlich 
unter dem Namen des leßteren. Im Jahre 1531 ward es durd einen Brand 
zerftört, diente aber noch in dem Kampf, den der letzte katholiſche Erzbiſchof 
Dlaf gegen die reformatoriihe Krieggmadt der Dänen führte, eine zeitlang 
ala feiter Punkt, bis die Seebefeftigungen 1537 zujammengejhoffen wurden 
und die Bejahung am 29. Mai fapitulieren mußte. Die Befeftigungen, 
bejonders ein gewaltiger Turm, der teilweife noch von dem Klofter herrührte, 
wurden erneuert und dienten jomwohl in jpäteren Kriegen zur Verteidigung, 
als auch in Frriedenszeiten zum Sterfer für gefürdtete Staatsgefangene. 
Achtzehn Jahre, 1680— 1698, ſchmachtete zwifchen den ungeheuern Mauern 
dieſer Kaſematten der berühmte Minifter König Chriftians V., Peter Griffenfeld. 
Bon dem Turme des jegigen Forts aus, wie bon Ghriftianften und 
dem gegenüberliegenden Berge Gjetfield, bietet die Stadt mit Bucht und 
Ford ein glänzendes Panorama, das jchönfte wohl vom Gjetfjeld aus, das 
mit feinen glattgejhliffenen Felſen zwiſchen Wald und Buſch jo redt Die 
eigentliche norwegische Berg- und Fiordlandſchaft bezeichnet. Aber hier Hatten 
wir nun einmal nicht bloße Gegend vor uns, jondern aud den Schauplaß 
einer großartigen, vielbewegten Geſchichte, verförpert in einer ganzen Stadt 
und vorab in einem herrlihen Dome, der einit einer der größten Wallfahrts- 
orte der katholiſchen Welt war. Päpftlihe Legaten und Biihöfe kamen 
durch den Ford in reich geihmiüdten Schiffen angefahren. Die Gloden von 
neun Kirchen und fünf Hlöftern begrüßten fie. Tauſende und Abertaufende 
von Pilgern drängten Tih zu dem herrlihen Dome, welder das jchönite 
Bauwerk des ganzen Nordens war. Um den Metropoliten von Throndhjem 
verjammelten ſich die Bilhörfe von Bergen, Stavanger, Hamar und Oslo, 
die Biihöfe Islands, der Farder und Grönlands. Der mächtige Erzbijchof 
jalbte die Könige am Silberjchreine des Märtyrer-Königs Olaf. Drüben an 
Bratören jcharten ſich alle freien Männer am Thing, um dem König zu 
huldigen. Throndhjem war der große Mittelpunkt religiöjer und fittlicher, 
willenschaftliher und fünftleriicher Kultur für das ganze weite Reid und 
nit zum Schaden der politiihen und nationalen Entwidlung! Denn eine 
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jo glänzende Zeit hat Norwegen jeither nicht wieder geihaut, wie damals, 
da König und Erzbiſchof friedlih in Nidaros zujammen wohnten, und die 
Stadt einer der bedeutendften Metropolitanfige der fatholiihen Welt war — 
das Rom des Nordens. 

Eine gewifje bevorzugte Stellung Hatte der Ort zwar ſchon vor der 
Einführung des Chriftentums; doch diefer Vorzug hielt fi innerhalb enger 
lofaler Grenzen. Auf der Landzunge Froſta an der Nordjeite der Bucht 
war der Verſammlungsplatz eines der mädhtigiten Thingverbände oder Lands— 
gemeinden der Halbinjel, der jogen. Froftathings. Die umliegenden Land— 
bezirfe waren gut bebaut und bevölfert, die Bevölferung thatkräftig, fleißig, 
unternehmend, einflußreih. Auf dem Hofe Hladir (oder Yade) am Eingang 
der Bucht jchlug deshalb jhon der König Harald Schönhaar, der Begründer 
der Monardie in Norwegen, 863 jeinen Sit auf, und wie er mußten die 
jpäteren Könige künftig hierher ziehen, um Anerfennung und Huldigung 
jeitend der auf dem Thing verjammelten Bauern zu erlangen. Eine eigent: 
lihe Rejidenz war der Hof Hladir nit; doch ließen fi die mächtigen 
Unterfönige oder Jarle dajelbit nieder und wurden von da ab die „Lade: 
Jarler“ genannt. Die Bevölkerung hielt zähe am Heidentum feit. König 
Hakon Adalfteinsföftri, in England als Chriſt erzogen, war der erfte, welcher 
das Ghriftentum einzuführen verſuchte. „Er jah lange zu Throndhjem“, 
wie Enorri Sturlufon erzählt, „denn da war die meifle Stärke des Landes.“ 
Dod die Thrönder wollten nichts von dem weißen Chrift wiffen. Die Gebote 
der Sonntagsheiligung und des Faſtens legten fie ala fniderigen Geiz des 
Königs aus, der fie an Eſſen und Arbeit zugleih ſchädigen wolle. Sie 
drohten mit Abfall, wenn der König fie nicht bei dem Glauben ihrer Väter 
belaſſen wolle. Halon gab nad, verftand ſich dazu, einem Opfermahl bei: 
zumohnen, dann den Weihebecher zu trinten, vom Duft des Pierdefleiiches 
einzuatmen, ein Stüd von einer Rofleber zu efjen, kurz die heidniſchen 
Gebräude mitzumachen und auf die hriftlihen zu verzichten. Drei Priefter, 
die er von England hatte fommen laffen, wurden totgefchlagen, ihre Kirchen 
zerjtört. Der König trug das widerwillig, aber er hatte nicht die Macht, 
den Troß der Bauern zu breden, und als er ftarb, wurde er deshalb vom 
Volke in der berühmten Häkonarmäl, jeinem Leihen: und Lobgeſang, in 
völlig heidniſchem Sinne gefeiert: 

Gaundul und Skögul 
Sandte ber Goten Tyr, 
Einen König zu kieſen, 
Von Mngvas Geſchlecht, 
Der ſollt' mit Odin fahren, 
Um in Walhall zu wohnen. 
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Losgebunden, wird 
Der Fenriswolf fahren 
Hin dur die Welt, 
Eh’ zum öden Hofe 
Ein gleich guter 
Königsmann fümmt. 


Es jtirbt das Vieh, 

Es fterben die freunde, 
Ode wird Land und Lehen; 
Seit Hafon weilt 

Mit Heidengöttern, 

Ward viel Bolt Anedt. 


Nah Hakons Tod (961), welder vom Volfe den Beinamen des Guten 
erhielt, lebte das Heidentum noch einmal in voller Kraft auf. Sein lebter 
mächtiger Führer war der Lade-Jarl Hakon, welder 965 das nördliche 
Norwegen von dem Dänenfönig Harald Gormsjon zu Lehen nahm, fi aber 
nad) zwölf Jahren frei madte und noch faſt 20 Jahre jelbjtändig regierte, 
Auf Antrieb des Dänenkönigs hatte er fich zwar zugleich mit diefem in Däne— 
mark taufen laflen, fiel aber bald wieder ab und ward nun eine Art Julian 
des Nordens, indem er überall das Taufen unterjagte, die Priefter vertrieb, 
den Opferdienft von neuem einführte und das Chriftentum gewaltfam unter: 
drüdte. Wie anderswo, fo trug indes aud hier das Heidentum den Doppel: 
charafter der Grauſamkeit und Wolluft zugleih, und die Wut des großen 
Gottesniding (gudnidingr) und Opferers wandte ſich bald gegen die heid- 
niſchen Bauern, die ihm zugejaudzt. Er ließ den reicheren Leuten Weiber 
und Töchter entführen, behielt fie eine oder die andere Woche bei ſich und 
fandte fie dann entehrt den Jhrigen zurüd. „Da fingen die Bauern“, wie 
Snorri fagt, „do grimmig zu Inurren an, wie e& der Thrönder Brauch 
war, wenn etwas gegen ihren Willen geihah.“ Als er jo bald nacheinander 
erſt die Frau eines gewiffen Brunolf zu ſich entführen ließ und dann jeine 
Knechte auf den Hof des Orm Lyrgia jandte, um deffen Frau Gudrun, 
die ihrer Schönheit wegen die „Sonne von Lunde“ hieß, zu ich zu Holen, da 
forderte der entrüftete Orm die Bauern zum bewaffneten Widerftand gegen 
den Tyrannen auf. Sie folgten in mädtigen Scharen feinem Ruf. Hakon 
mußte flüchten. Thora von Rimul, eine feiner Frillen, verbarg ihn und 
feinen Waffenträger, den Knecht Karker, unter einem Schweineftall. Unter: 
defien war Dlaf Tryggvaſon, ein Urenkel des Königs Harald Schönhaar, 
nad vielen Abenteuern in Norwegen gelandet und ftellte fih an die Spitze 
der aufftändifchen Bauern. Hakon wurde zu Rimul aufgeſucht. Bon jeinem 
Verftel aus hörte er, wie Olaf von einem Steine herab allen Gut. und 
Würden verſprach, die ihm den Jarl lebend oder tot überlieferten. Der 
Knecht Starker mechjelte die Farbe, ala er das hörte. 
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„Da jagte der Jarl: ‚Warum bift du jo bleih und eben warjt du jo 
ihwarz wie Erde? Iſt das nicht, weil du mich verraten willft * — ‚Nein‘, 
antwortete Karker. — ‚Wir wurden beide in einer Nacht geboren‘, jagte 
der Jarl, ‚und jo wird auch nicht viel Zeit zwiſchen unſerem Tode fein.‘ 
König Olaf zog fort. Als es nadtete, hielt der Jarl Wache über fid. 
Aber Karker ſchlief und litt übles. Da mwedte ihn der Jarl und fragte, 
was er träumte. Da jagte er: ‚er wäre in Lade, und Dlaf Tryggvaſon 
legte ihm eine Goldfette um den Hals.‘ Da erwiderte der Jarl: ‚Olaf 
wird dir einen Blutring um den Hals machen laffen, wenn er dich findet; 
nimm did drum im acht. Aber von mir haft du alles Gute zu gewärtigen, 
wie es bisher gewejen ift, und verrate mich nicht.‘ Von da an wachten 
fie beide, wie wenn fie einander zu bewaden hätten. Aber gegen Tages- 
anbruch jchlief der Jarl und litt übel, und das wurde jo ftarf, daß er die 
Ferſe an fi zog und den Naden redte, wie wenn er fih aufridhten wollte, 
und jammerte wild und fürdhterlihd. Aber Karker ward erjchredt und bang 
und zog ein Meffer aus feinem Gürtel und fließ es dem Jarl in die Gurgel 
und jchnitt fie duch. Das war das Ende des Jarl Hafon.“ 

Seinen Kopf lieferte Karker an Olaf aus, empfing aber dafür den 
verdienten Lohn des Verräters. Auch ihm ward der Kopf abgeſchlagen, 
und beide Köpfe auf der Richtitätte aufgepflanzt. Das war im Jahre 995. 
In vielen Feldzügen unterwarf ſich Dlaf Tryggvafon nad und nad) das 
gefamte Norwegen und legte dann die eigentlihe Stadt Nidaros oder 
Throndhjem an. Für ſich felbit errichtete er einen Königshof auf dem jogen. 
Stipafrof, d. h. Schiffswinkel, mwahrjceinlih an der äußerften Spibe der 
Flußmündung. Der Bau ward im Laufe eines Sommers vollendet, jo daß 
der König in Nidaros überwintern fonnte, Noh auf Weihnachten ward 
auch die erſte Kirche fertig und, glei der dänischen Kirche in London, dem 
hl. Klemens, dem Patron der Seefahrenden, geweiht. Hauptjählih dur 
die Bemühungen Olafs fahte das Ghriftentum nod vor Schluß des 10. Jahr: 
hundert3 nit nur feiten Fuß durch ganz Norwegen hin, jondern aud in 
Island, den Fardern, den Orfney: und Shetlandsinjeln. Als indes der 
große König in der Svolderer Schlaht (im Jahre 1000) den verbündeten 
Königen von Dänemark und Schweden und dem Jarl Erid Hakonsſon 
erlag, war mit der politijchen Einheit auch die Herrihaft des Chriſtentums 
wieder einige Zeit in Frage geitellt. Zum enticheidenden Siege gelangte 
dasjelbe erft durch Dlaf den Heiligen (1015 — 1030). 

Dlaf Haraldsjon wurde um das Jahr 995 geboren. Sein Bater 
Harald Graenzti, ein Nachkomme Harald Schönhaars, war König von 
Veitfold und Grönland, d. h. einer der Kleinkönige, welche in Viken, an 
dem heutigen Ford von Ghriftiania, herrichten; jeine Mutter war Aufta, 
die Tochter des mächtigen Gudbrandr Kula. Der Vater ftarb vor des 
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Kindes Geburt, und Aufta heiratete bald einen andern Abkömmling des 
Harald Schönhaar. Nach einem jpäteren Bericht wäre Dlaf ala Kind ſchon 
getauft worden und fein Geringerer al3 Olaf Tryggvaſon fein Zaufpate 
gewejen; wahrjcheinlicher ift, dab er die Taufe erſt ſpäter auf feinen Heer— 
zügen, und zwar in der Stadt Rouen, erhielt. . Auf die Heerfahrt foll er 
aber jhon mit zwölf Jahren ausgezogen fein, zunädhft an die Geftade von 
Dänemark, Schweden, Finnland, Rufland und Kurland, ſpäter nad) Fries— 
land, England, Frankreich und Spanien. Nah alten Staldenliedern madte 
er 1010 die Schladt zu Ningmere und 1012 den Sturm auf Canterbury 
mit. Er fämpfte zuerft mit den heidniſchen Dänen gegen die chriftlichen 
Angeljahhjen, trat aber in England zu dem König Aedelred über, begleitete 
diejen wahrjheinlih in die Normandie und empfing nun erft die Taufe. 
Da zog es ihn gen Jeruſalem, und ſchon gedachte er durch den Njörvaſund 
— die Straße von Gibraltar — dahin zu fegeln, al3 ihm im Traum ein 
gewaltiger Mann erjhien und ihn gemahnte, in jein Heimatland zurüdzu: 
fehren: da follte er König von Norwegen werden, für immerdar. Diejem 
Rufe folgte er im Jahre 1015. Aus dem thatendurftigen Viking ward nicht 
ein Vorläufer der Kreuzfahrer, jondern der Hort des Ghriftentums im eigenen 
Heimatland, der Bekehrer, der criftlihe Organifator, der Märtyrer und 
Schutzheilige Norwegens. 

Noch keine zwanzig Jahre zählte der jugendlihe Krieger und Seeheld, 
ala er fih anſchickte, die große politiihe Erbichaft der Könige Harald 
Schönhaar und Dlaf Tryggvajon anzutreten, wie jener ganz Norwegen 
wieder unter einem Scepter zu vereinigen, wie diefer das geeinte Neich mit 
den Segnungen des Chriftentums zu beglüden. Er war nicht von bejonders 
hohem, jondern von mittelmäßigem Wuchs, unterjeßt, Did und von gewaltiger 
Körperfraft. Man nannte ihn allgemein den Diden (Digri). Hellbraunes 
Haar ummallte jein breites Antli, deffen Farbe rot war. Er hatte außer: 
ordentlich gute, Shöne und jcharfe Augen, jo daß man fidh ſcheute, ihm an: 
zubliden, wenn er grollte. In den Künſten des Friedens wie in jenen des 
Krieges war er trefflich erfahren, ein gewandter Bogenſchütze, raſchen Blickes 
für jeglihe Handarbeit, ob er fie that oder andere. In der Rede war 'er 
tüchtig und jhlagfertig, jeinen Freunden und allen, die ihn kannten, gar 
lieb und wert, aber ungeftüm im Spiel, ehrgeizig, und wollte allen voraus 
fein, wie e& ihm von Geburt zufam. 

Nur mit ein paar Schiffen und zweis bis dreihumdert auserlejenen 
Leuten landete Olaf 1015 in Norwegen, bei der Inſel Saelö am Ausgang 
des Nordfjord, nahm dur eine Kriegalift den erſt fiebenzehnjährigen Jarl 
Hakon gefangen und verbannte ihn nad England, fuhr dann ſüdwärts die 
Küfte entlang, gewann einen großen Teil der Bevölkerung für fih, fand 
bei feinem Stiefvater Sigurd Syr freundlihe Aufnahme und ward mit 
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jeiner Hilfe von den Stleinkönigen im jogen. Uppland, d. h. in Hedemarfen, 
Gudbrandsdal und Valders, als Oberherr anertannt, Nachdem er in raſchem 
Zuge dann aud die Huldigung in Throndhjem erlangt, wandte er ſich 
wieder nad) Süden und ſchlug bei Nesje den gefährlidhiten feiner Gegner, 
den Jarl Spend; er erlangte teild durch glüdlihe Kämpfe, teils durch fried- 
liche Unterhandlungen feine Anerfennung als Herrſcher von feiten des ſchwe— 
diihen Königs Olaf ſowie feines Sohnes Onund, und ſah fih nun, da 
der dänische König Knud in England und Dänemark jelbft genug zu 
ihaffen hatte, bereit3 nach Jahresfrift im Beſitz der angeftrebten Ober- 
gewalt über die vorzüglichften Landſchaften Norwegens. Der zerftörte Königs— 
hof in Throndhjem wurde neu aufgebaut, die Klemenskirche erhob ſich wieder 
aus ihren Trümmern. 

Schon bei feinem erften jiegreihen Zuge trat Dlaf überall als drift- 
licher König auf. Er hatte Geiſtliche bei fih und wohnte täglich) dem Gottes— 
dienfte bei. Das Kreuz ſchmückte feine Kleidung, feine Waffenrüftung, feine 
Schiffe. Wo er hinkam, juchte er überall dem Ghrijtentum Eingang zu 
verſchaffen. liber zwölf Jahre hatte der König unermüdlich das Land nad) 
allen Richtungen durchzogen, zahlloje Abenteuer und Gefahren glüdlich be— 
ftanden, die mächtigften Gegner überwunden, das Heidentum von Thal zu 
Thal in die unwegſamſten Gebirge zurüdgedrängt, auf unzähligen Verſamm— 
lungen jelbft für das Ehriftentum gefproden und gearbeitet, eine chriftliche 
Rechtsordnung entworfen und faft überall durchgeführt: da ſchien das 
nahezu vollendete Werk völlig zu jcheitern. ine Anzahl der mädtigften 
Männer wandte fich feindjelig gegen ihn, und einer derjelben, Thorir der 
Hund, ein erbitterter Heide, rief den Dänenkönig Knud zum Sturze Olafs 
herbei. Dänifhes Geld und Geſchenke verlodten einen großen Teil des 
Bolkes zum Abfall. Verrat ſchwächte Dlafs Heer. In wenigen Kämpfen 
war der Reſt feiner Macht erihöpft, und er jah ſich genötigt, Neid und 
Thron im Stih zu laffen und nah Rußland zu flüchten. Noch einmal 
raffte er fih dann auf, bradte ein Heer zufammen und rüdte mit demjelben 
von Nordſchweden aus in die Landidhaft von Throndhiem ein. Doch eine 
dreifache Übermacht ftand ihm am 31. Auguft 1030 bei Stilleftad gegen- 
über. „Boran, voran, Bauern!” lautete der Kriegsruf des aufrühreriichen 
Heeres, „Voran, voran, Ehriftenmannen, Kreuzmannen, Königsmannen!” 
jener der königlichen Scharen. Es war die legte Entſcheidungsſchlacht zwiſchen 
der altheidniichen Voltsherrfhaft und dem Kriftlihen Königtum. Der König 
und die Seinen fochten wie Helden; doch fie erlagen endlich der Überzahl, 
Ein Kaufmann Namens Thorir verwundete Olaf am Knie, Thorir der 
Hund, der Hauptführer des Aufftandes, rannte ihm den Speer in den Leib, 
Kalf Arnaſon brachte ihm eine dritte Wunde bei. So fiel der König, erſt 
35 Jahre alt. Die Schlacht war damit entihieden. Das übrige Heer 
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wurde nad kurzer Gegenwehr zeriprengt. Die Sahe des Chriſtentums 
ſchien überwunden. 

Doch gerade die Schlaht von Stikleftad gejtaltete ſich für das Chriften- 
tum zum bleibenden Sieg. Schon auf der Wahlftatt geihahen wunderbare 
Zeihen, wie Enorri in der „Heimskringla“ erzählt. Ihorir der Hund, der 
wütendjte unter Olaf3 Gegnern, fühlte jih, nachdem er ihn umgebradt, 
wie umgewandelt, juchte nad dem Kampf die Leiche auf, ward von ihrer 
Schönheit bezaubert, ehrte fie und ward durd die Berührung mit Olafs 
Wunden don einer eigenen Wunde geheilt. Als Thorgils Alma und jein 
Sohn Grim den Leihnam wuſchen, einhüllten und verbargen, ward von 
dem Waſſer, das fie gebraudt, ein blinder Bettler jehend. An der jandigen 
Stelle, wo Dlaf zuerjt begraben wurde, entjprang eine Quelle, die vielen 
Kranken Heil und Genefung bradte. Zahlreihe andere Wunder gejchahen. 
Schon im Laufe des Winters verbreitete fi allgemein der Ruf, Olaf jei 
ein wahrhaft Heiliger Mann gewejen. Biele madten Gelübde zu ihm und 
erlangten durch ihm Gefundheit, glüdlihe Yahrt und andere Hilfe. Die 
mächtigſten früheren Gegner des Königs jchloffen ſich der allgemeinen jiber- 
zeugung des Volles an. Biſchof Grimkell, der Olaf? rechte Hand bei der 
Ghriftianifierung Norwegens gewejen war, wurde aus dem Uppland zurüd: 
berufen und ein für jene Zeit jorgfältiger Prozeß über die gejchehenen 
Wunder gehalten. Der Leib des Königs ward ausgegraben, fand fi un— 
verweſt, Schön, wie lebendig, jühen Wohlduft aushaudend. Haare und Nägel 
waren gewadjen und leifteten jogar dem Feuer Widerftand, in welches man 
Teile davon warf. Staunen, Rührung, Reue und Begeifterung bemädhtigte 
ih de ganzen Volfes. Im Zriumphe ward der heilige Yeib in die 
St. Klemenskirche hinübergetragen. „Und es war des Biſchofs Urteil und 
die Meinung des Königs und des gefamten Volkes, daß Dlaf der König 
ein wahrhaft heiliger Mann jei.“ Das Heißt: ein Jahr nad) jeinem Tode 
wurde Dlaf feierlich durch Geiftlichleit und Volk Heilig geſprochen, wie das 
im Mittelalter öfter vorfam. In Rom murde der Prozeß niemals nad: 
geprüft, aber die Verehrung des Heiligen thattädhlih anerkannt und gut= 
geheißen und das Feſt nebft Officium noch in nachtridentinijcher Zeit von 
der Kongregation der Riten ausdrüdlic gebilligt. 

Die Leiche des Heiligen wurde in foftbare Tücher gehüllt, der Schrein 
über dem Altar der Klemenskirche zur Verehrung ausgeftellt. König Magnus, 
der Sohn und Nachfolger des Heiligen, ließ einen ſchöneren, koſtbareren 
Schrein herftellen, der von Snorri al3 ein pradhtvolles Kunſtwerk geſchildert 
wird, Derjelde war aus Gold, Silber und Edelgeftein, "hatte die Größe 
und Geftalt eines Sarges, einen Unterfat von Säulen und Bogen, eine 
Dede wie ein Dad mit Giebel darüber und Zinnen mit Blätterwerf; hinten 
war er mit einem Gitter umgeben, vorn hatte er eine Thür mit Schloß. 
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In diefen Schrein legte Magnus die Überrefte des Königs Olaf, und es 
geihahen darauf viele Wunderzeihen an dem Heiligtum, wie Sighvat der 
Stalde, einft Olafs Freund und treuer Waffengenoſſe, ſchon bezeugte, 


Gutes Herz, das goldner Schrein 
Glänzend ziert und fürftlid: 
Heilig bift du; denn den Herrn 
Haft du nun gefunden. 

Trauer wandelt jih in Troſt 
Hier an deinem Throne, 

Licht dem Blinden hier verleiht 
Leuchtend beine Krone. 


Durch ganz Norwegen ward es zum Geſetz, das Feſt des Königs heilig 
zu halten und es zu feiern wie die höchſten Feſttage. An den dänijchen 
Prinzen Spend, den jein Vater Knud nad Norwegen ſandte, um dajelbit 
die Regierung zu übernehmen, richtete der Skalde Thorarin Loftunga die 
Mahnung, ſich betend an den Heiligen zu wenden und Thron und Reid 
nur aus feiner Hand zu empfangen. 

Die dänische Herrihaft war nur von ſehr kurzer Dauer: bereits nad) 
fünf Jahren ward Spend von Olafs Sohn Magnus verdrängt. Das Lob— 
lied aber, welches die Skalden Sigvat und Thorarin angeflimmt hatten, 
verftummte nicht mehr; es drang durch den ganzen Norden, hinüber nad 
England, Dänemark, Deutihland, Frankreih, durch die ganze Chriftenheit 
bis in den Orient. Olafskirchen und Dlafsaltäre erftanden in Norrköping, 
Halmftad, Helfingborg, Bornholm, Helfingör, Kopenhagen, Schleswig, Reval, 
London, Ghefter, York, Nomgorod und fogar in Sonftantinopel. Thrond- 
hjem mwurde das Gompoftella des Nordens. An vielen Orten haben Kirchen, 
Straßen oder Stiftungen bis heute den Namen des norwegiihen Schub: 
heiligen bewahrt. Zu den merfwürdigften Erinnerungen an die einftige Ver- 
ehrung des heiligen Königs gehört der Reijealtar, den Chriftian I., König 
bon Dänemarf und Norwegen, auf feiner Nomreife im Frühjahr 1474 
dem Bapfte Sirtus IV. zum Geſchenk madte. Am Gründonnerätag empfing 
der nordiihe König den Segen des Papftes; am Ojfterfonntag reichte ihm 
diejer jelbjt die Heilige Kommunion und die goldene Roſe. Der König, der 
mit feinen 150 Begleitern in ſchlichter, dunkler Kleidung als Pilger reifte 
(zum Zeichen deſſen waren Pilgerftäbe auf die Satteldeden feiner Pferde 
geftidt), legte jo viel religiöfen Ernft und Frömmigkeit an den Tag und 
erwies dem Papft und der Geiftlichkeit jo viel Ehrfurcht, daß man ihn und 
jeine Nordmänner vielfah den Stalienern zum Beiſpiel vorhalten konnte, 
wie fie ſich gegen die Kirche und ihre Diener benehmen follten. Innocenz XIII. 
(1721—1724) verehrte jpäter das Geichent des frommen Königs feinem 
proteftantiichen Nadhlommen Friedrich IV., als derjelbe noch als Kronprinz 


145 


St. Dlaf in Kunſt und Litteratur. 


Rom beſuchte. So kam der Altar nad Kopenhagen zurüd und befindet fi 
jebt im „Songelige Muſeum for de Nordiste Oldſager“ (Altertümer). 
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Die It. Olafslegende anf dem Reiſealtar Chriſtians I. 


Die eine der aus Walroßzahn und Elfenbein gejhnigten Tafeln ftellt 


einige Hauptmomente aus dem Leben und den Wundern des hl. Olaf dar: 
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jo die Heilung eines VBerftümmelten, die Heilung eines Blinden, eine durch 
Baumgartner, Standinavien. 3. Aufl. 
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die Fürbitte des Heiligen fiegreihe Schladht, die Landung Dlafs in Nor- 
wegen, jeinen Martyrtod bei Stikleftad, feine Krönung durch Engel. 

Den oberen Raum jhmüdt ein Chriftustopf mit den Zeichen der vier 
Evangeliften, den unteren das Haupt des hi. Johannes mit vier andern 
Köpfen, die wahrjcheinlih Apoftel bedeuten. Am Seitenrande rechts find 
drei in Norwegen viel verehrte Heilige angebraht: MARIA, d. h. Maria 
Magdalena (mit der Salbenbüdje), KATARI, d. h. Katharina (mit Rad 
und Schwert), und SVNIF, d. h. Sunniva (mit dem Yyelsblod), die 
Patronin don Norwegen. 

Die prächtige Tafel erinnert unmwilltürlih an das ſchönſte Olafslied 
de3 Mittelalterd „Geisli“ (der Strahl), das der Ysländer Einar Stülafon 
1152 im Dome von Throndhjem vortrug, als Kardinal Nikolaus Brek— 
jpear (der fpätere Adrian IV.), der erfte Erzbiihof Jon Birgisfon, und 
die Biihöfe von Bergen, D&lo, Stavanger und Hamar mit den drei 
Königen Ingi, Sigurdr und Eyftein und der Blüte des norwegischen Voltes 
und Adel, um den Schrein des Hl. Dlaf verfammelt waren, um die Er- 
rihtung der kirchlichen Hierarchie in Norwegen zu feiern. Das herrlichite 
Dentmal des Heiligen aber befitt noch Heute Throndhjem jelbft in feiner 
ehrwürdigen Kathedrale. 

Das Chor joll ungefähr an der Stelle fi) befinden, wo Thorgils Alma 
und fein Sohn Grim zuerft die liberrefte des Heiligen begruben und wo 
bald darauf eine wunderbare Duelle Scharen des Volles herbeizog. In 
der Nähe führte König Magnus, des Heiligen Sohn, die erfte Olafskirche 
auf, die dann fein Nachfolger Harald Hardrade vollendete. Lebterer baute 
in der Nähe einen neuen Königshof und eine Marienkirche. An dem erften 
Grabe des Heiligen aber wurde erſt von Olaf dem Stillen, der von 1066 
bis 1093 regierte, eine Bafilifa, der Anfang der jeigen Domlirche, errichtet. 
Unter ihm ward Throndhjem feiter Biſchofsſitz. Einen bedeutenderen Auf: 
ihwung nahm der Bau jedoh erft, als Ihrondhjem zum erzbiihöflichen 
Site erhoben wurde, unter dem erjten Erzbiſchof Eyſtein Erlandsfon (1157 
bis 1188), einem energiſchen Kirchenfürſten, der jelbft in Italien geweſen 
war, und durch den die norwegiſche Kirche ihre volle Organifation gewann. 
Er ließ die alte Bafilita einftweilen al3 Chor zu einer neuen Kirche ftehen, 
fügte aber in viel größerem Stil den Mittelturm und Die beiden Quer- 
Ihiffe daran, mit dem Plan, aud ein entjprehendes Langhaus zu bauen. 
Er jtarb darüber. Jahrzehnte vergingen, bis die Erzbiſchöfe Sigurd Endrid— 
jon und Jon den Plan verwirklichten. Erzbiſchof Eilif (1311—1332) ließ 
dann endlih an Stelle der alten Balilifa ein neues Chor aufführen und 
gab ihm in dem noch erhaltenen Oktogon feinen pradtvollen Abſchluß. 

Eine gewaltige, graue Steinmaffe, ragt der alte Dom nod heute über 
die Stadt empor. Bon welher Seite man kommt, fieht er da wie ein Fels, 
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um den fi das übrige langjam gelagert und angefruftet. Er giebt der 
Stadt ihren Charakter, ihr Anjehen. Seinesgleichen ift in ganz Skandinavien 
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nicht. Weder der fein reftaurierte romaniſche Dom von Lund nod der frei 
und leicht emporftrebende gotijche von Upjala machen einen jo impojanten 


Eindrud, obwohl der von Upjala um ein paar Meter länger und breiter 
10 * 
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ift. Der bläulihe Chloritihiefer, aus dem die Mauern beftehen, giebt ihm 
ein ernſtes, düfteres, aber zugleich feierliches Ausſehen. Sein darakteriftifches 
MWahrzeihen auf die Ferne ift der maſſige Mittelturm, jo breit wie das 
Schiff (39 m) und nod immer über den ganzen Bau aufragend, obwohl 
Feuersbrünſte längft den früheren ſpitzen Helm verzehrt und die oberen 
Stodwerke zertrümmert haben. Nach Weiten dehnt fi das einjt prächtige 
Langhaus, deſſen Faſſade mit zwei Türmen und fünf großen, reich defo- 
tierten Portalen geſchmückt war, jet eine Ruine, von welder nur die äußeren 
Mauern notdürftig erhalten, die Türme längft zerftört find. Die Quer- 
ichiffe dagegen find den alten Verhältniffen entſprechend wiederhergeftellt und 
ebenjo das Chor, das nad Dften nicht von einem zweiten Hochchor ab: 
geichlofjen wird, fondern von dem erwähnten Oftogon mit feinen drei Seiten: 
fapellen, einem Unikum gotiſcher Arditeltur, wie dad Chor durch den faft 
überreihen Schmud engliiher Spätgotit ausgezeichnet, aber von Kennern 
wie Laien faft ausnahmslos bewundert und angeltaunt. Nur der riefige 
Mittelturm repräfentiert nod einigermaßen unverändert das Mittelalter; es 
ift derfelbe Turm, den der erfte Erzbiihof von Throndhjem (1157—1188) 
aufführen ließ. Das zeritörte Langhaus vergegenwärtigt die Verheerungen, 
welde von der Zeit der Glaubenätrennungen an über das große Bauwerk 
hereingebrodhen, das reftaurierte Chor, das Oftogon, die Querſchiffe und 
das an der Nordjeite befindliche Kapitelhaus eine freundliche, mildere Zeit, 
welde den Dom wiederum als das ehrwürdigſte Nationalheiligtum auffaßt 
und gut zu maden jucht, was die Väter gejündigt. 

Durch ein Notdach geihügt, ift das gewaltige Schiff zu einer Bauhütte 
umgewandelt, in welder mir eine ganze Schar von Steinmeßen an der 
Arbeit fanden, um den zahllofen Schmud zu erneuern, den die weitere 
Neftauration erheiiht. Die alten Steinbrüche hat man wieder aufgefunden, 
und das Material wird aus denfelben beſchafft. An der Spibe des Werkes 
fteht ein überaus befähigter Architekt, A. Chriftie, der fih mit mahrer 
Künftlerbegeifterung für die alte Zeit die MWiederheritellung im Sinne der 
früheren Meifter zur Lebensaufgabe geftellt hat. Doch bleibt noch eine riefige 
Arbeit zu leiften, bis der Mittelturm erneuert und zur vollen Höhe auf: 
geführt, die Weftfaffade mit den zwei Türmen ganz neu hergeftellt, Schiff 
und Seitenfdiffe in all dem Reichtum des deforativen Stile, den die Nor: 
mannen von England herübergebradht, ganz vollendet fein werden. 

Etwas von dem Gindrud des früheren Glanzes bietet noch heute das 
merkwürdige Hochchor mit feinem Oftogon, das bereit3 ganz nad den 
früheren Zeichnungen Hergeftellt if. Kommt man das Chor hinauf, jo hat 
man weder einen Lettner noch den offenen Triumphbogen vor fi, jondern 
eine in den gefälligiten Formen durchbrochene Wand, aus der die Säulen: 
bündel, Triforien und Bogen des Oktogons in der gemeſſenſten geometrifchen 
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Harmonie, aber dabei leicht, fein und faft überreich hervorſchauen; ja die 
Wand geht faft völlig in ein Gewebe deforativer Bogen auf, bon welden 
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die drei unteren drei herrlichen Portalen gleihen. Das mittlere und höhere 
ift durch die ſchlankſten Säulen in drei noch fpigere Bogen geteilt; über 
ihm erreicht ein zweigeteilter leichter Bogen die Vollhöhe des Chor, während 
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über den zwei Seitenportalen erft je drei Kleinere, mit dem feinften Maß— 
werk gezierte Arkadenbogen und darüber nod) je zwei Kleinere den Reſt der 
Wand faft völlig aufheben. Mit fünf Seiten gliedert fih das Achted in 
das Langchor ein, indes die drei übrigen den öftlihen Abſchluß des ganzen 
Domes bilden. Um das Ganze führt ein ebenfalls reicher Umgang und 
verbindet das Hochchor mit drei Fleinen Seitenfapellen und mit dem völlig 
reftaurierten Kapitelhaus, das an der Nordfeite des Domes angebaut ift. 
Schlanke Rundpfeiler bilden das innere Achteck; von ihnen ftreben Säulen: 
dienste bis zu den jcharf hervor— 
tretenden Rippen de3 achtteiligen 
Gewölbes empor und begrenzen die 
dreifahe Horizontalgliederung der 
Wand. Unten find die Rund: 
pfeiler mit einer pradhtvollen Brü- 
ftung aus Maßwerk verbunden, 
aus dem leichte Säulenbündel fi) 
in die Epibbogen emporheben und 
diefe in ſchlankem Schmwunge teilen. 
Der reichſte Schmuck aber entfaltet 
fih in dem Triforium, das über 
den Bogen das ganze Adhted um: 
fränzt, und in dem Kranze der 
lanzettförmigen Fenſter, die, von 
Säulden und Bögen umjpannt, 
darüber in das Gewölbe hinauf: 
ftreben. Da, wo in der foft: 
barkeit der Steine wie in Fülle 
der Zeihnung und des Schmuds 
fih der glänzendfte Reichtum ent- 
faltete, wo dad Chor jelbft in 
leichtgeſchwungenem Bogen zu einer 
traumhaften Steinlaube ward, von blumenartigen Gurten, Kapitälen, 
Bogenrahmen gewoben und durhbroden: da, unter dem herrlichen Okto— 
gon, ruhte einft des Domes Heiligtum, Norwegens größter Schab, der 
Neliquienihrein Dlafs des Königs, in einem echten Silberfchrein, der 
6500 Lot wog, kunſtvoll geziert und von zwei rei geſchmückten und ver: 
goldeten Holzjärgen umjcloffen, von melden der äußere nad den Be: 
ihreibungen ungefähr die Geſtalt einer alten Stavekirche hatte, mit Gold 
und Silber beihlagen und funfelnd von Edelfteinen. Da war ed, wo 
Taufende frommer Pilger Rettung juchten und fanden, wo das ganze 
Volt von Norwegen, König, Ritter und Bauern, einſt diejelbe Andacht 
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und Liebe vereinigte. Es ift eine heilige, ehrwürdige Stätte, die man nicht 
ohne Ehrfurdt betreten kann. 

Dem erniten Freunde Hajfiicher Gotik wird des Schmuckes hier vielleicht 
zu viel werden; doch wer ſich ein wenig in das ganze Wejen, Denten 
und Treiben der alten Normannen eingelebt hat, der wird dasjelbe einiger: 
maßen in dieſem Prachtbau verkörpert finden und nur eines betrauern: 
daß dem Heiligtum der Heilige fehlt, daß der Schrein mit den ehrwürdigen 
Reliquien des königlichen Martyrers längft abhanden gefommen, und daß 
mit dem Schußpatron auch das heilige Opfer aus dem Dom gewichen 
iſt. Dod erinnert die forgfältige, Tiebevolle MWiederherftellung daran, daß 
auch in Norwegen der frühere Geift der Bilderftürmerei längft ausgetobt 
bat, und daß die Neuzeit faft mit einer gewiffen Wehmut und Reue die 
alte Pracht zurückwünſcht. Der jüngſt verftorbene Dichter A. Mund hat 
diejen Gefühlen noch im Juni 1882 in einem recht liebenswürdigen Gedicht 
Ausdrud gegeben: 


Sei mir gegrüßet, alte Kathedrale, 
Norwegens Stolz und Herzeleid zugleich. 
Als ich zulegt dich jah im Feierſtrahle, 

Da ward ein Fürft gekrönt für Olafs Reid). 
Verwandelt warejt du zum Krönungsfaale, 
Den Kalt bededte Seide, bunt und weich; 
Doc ber erborgte Prunk verhehlte nimmer 
Der alten Größe längft erblaßten Schimmer. 


Wohl ftand Sankt Olafs wunderbares Chor 
Noch da mit feinem blumenleihten Bogen; 
Doch zwiſchen Trümmern nur ſchwebt' es empor, 
Ein Blütenkranz auf dunkeln Meereswogen; 
Kahl wie ein Kerker ſtarrt die Mauer vor, 
Zerfetzt und plump, von Spinnweb überzogen, 
Nur da und dort verletzte Bilder ragen 

Und Blätterſchmuck aus einſt'gen Ruhmestagen. 


Nie hofft’ ich mehr die Stunde zu erleben, 

Daß neu erwedte dich ein heil'ger Drang. 

Doh brannt’s in mir, bie Stimme zu erheben, 

Dem großen Werk zu weihen meinen Sang, 

Das ganze Land zu einen in dem Streben, 

Sankt Olafs Dom zu ſchau'n im frühern Rang. 

Sind mit den Steinen auch zerftreut der Kön'ge Leichen: 
Der Dom ift Dlafs Schrein und Wunderzeichen. 


Und nun, — noch leb' ih, um in alten Tagen 
Das Werk zu ſeh'n erfaßt von treuer Hand; 

In neuer Pracht des Chores Bogen ragen, 

Und Blumen blüh'n aus jedem Gurt und Band; 
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Die Pfeiler prunten, bunte Fenſter tragen 
Verklärtes Dämmerliht von Wand zu Wand; 
Der ihönfte Marmor füllt die Außenhallen, 

Und froh hört man bes Meihels Schlag erichallen. 


Viel bleibt zu thun, bis alles ift ermeuert, 

Was jchnöd die Zeit verheerte und zerbrad. 
Do frohen Muts! Es wird ja nicht gefeiert! 
Ein ſolches Werk frägt einem Jahr nichts nad; 
Gar mand Jahrhundert hat einft beigejteuert, 
Bis eins den Segen ber Vollendung ſprach. 

So feien die uns folgenden Geſchlechter 

Des Werts Vollender und des Domes Wächter. 


Ein Zeichen fei er uns, ein heilig Pfand 

Der Einigkeit in ftillem Vorwärtsringen! 

Nicht fehle uns des Augenblides Tand, 

Der gleih dem Schnee hinſchmilzt auf Frühlingsſchwingen. 
Was ewig wahr und fchön, jei ung ein Band, 

In das fein Hader der Partei'n mag bringen. 

Norwegens Freiheit ftehet feſt gegründet, 

Wenn uns der Väter heil’ge Treu’ verbündet. 


Und wenn bas ganze Werk einmal vollbradt, 
Die Türme ragen auf zu Gottes Ehre, 
Dann fei ein jeder Zwieſpalt längft verjagt, 
Daß feine Kraft fih unnüß mehr verzehre. 
Des Volkes Freiheit und des Königs Macht 
Sei einig zu bes Landes Ruhm und Wehre, 
Und von der Ehriftusfirhe Türmen jchalle 
Des Heilands Friedensgruß an alle, alle! 


Wenn alle Proteftanten jo dädten! Wieviel unnüßer Hader fönnte da 
aus der Welt verjchwinden! Aber jo ift es leider noch nicht, aud in Nor: 
wegen nidt. Obwohl die Patrioten von 1814 die Beflimmung ausdrüdlic 
in die Berfaffung aufgenommen hatten, daß der König wie ehedem im Dome 
von Throndhjem gefrönt werden jolle, jo mußte ſchon Oskar I. 1844 auf 
dieſe Feier verzichten, und warum? Weil jeine Gemahlin Jofephine, Herzogin 
bon Leuchtenberg, katholiſch war, und der lutherifche Biſchof Riddervold von 
Throndhjem es für unpaffend hielt, eine ſolche „Götzendienerin“ an der Stätte 
zu frönen, wo einft der Schrein des HI. Dlaf ftand. Dagegen ließ fi) der 
jeßige König Oskar IL, ein Sohn der Königin Jojephine, in dem Dom 
frönen, nahdem er zuvor von Schweden her nad Levanger und von da 
nad dem Nordlap gefahren war. Er war der erfte König, der deſſen un- 
wirtliche Höhen eritieg. 

Die gegenwärtige katholiihe Miffionsgemeinde in der alten erzbiſchöf— 
liden Stadt, wo einft die Bilhöfe von Island und Grönland konjekriert 
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wurden, ift noch jehr Hein: ein paar aus aller Herren Ländern zuſammen— 
gewehte fremde Katholiken und einige arme Konvertiten, das ift bis jeßt 
alles, obwohl die neue katholiſche Kirche recht gut gelegen und ſchön aus- 
geftattet ift, und der Miffionär, Herr Dumahut, ein Franzofe, fi der all: 
gemeinen Adtung aud der proteftantijchen Bevölkerung erfreut. Mit der 
Station fanden wir ein Heines Miſſionsſeminar verbunden, in welchem ſechs 
Seminariften, vier Yranzofen, ein 
Eljäffer und ein Norweger, unter 
zwei franzöfiihen Profefforen, alle 
der Stongregation der Peres de La 
Salette angehörig, Theologie ſtu— 
dierten, um fi dann der Mijfion 
bon Norwegen zu widmen. Auf 
ihre dringende Einladung blieb id) 
einige Tage bei ihnen, um ihnen 
die alljährlichen geiftlihen Erercitien 
zu geben. Zwijchen den Vorträgen, 
die ih zu Halten hatte, erübrigte 
mwenigjtens einige Zeit, um die merf- , 
würdige Stadt zu fehen und mid) 
darin etwas heimiſch zu machen. Der 
Dom giebt ihr etwas von jener hifto- 
riſchen Würde und Weihe, die uns 
Städte wie Nahen, Frankfurt und 
Mainz fo intereffant macht. Indem 
die alte Königsſtadt aber proteftan= 
tiſch wurde, hat fie außer dem Dome 
und der herrlihen Lage fait alle 
jonftige Bedeutung verloren. Die 
Bevölferungszahl ſank um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts auf 7500 
Abbe Dumahnt im Lappenkoflüm. herab. Nah der Lostrennung 
Norwegens von Dänemark ftieg fie 

1815 wieder auf 10000, und jebt hat fie 33 000 überſchritten. König: 
tum und Regierung find indes nad Chriftiania gezogen; als Handelsſtadt 
mar ſchon im Mittelalter Bergen bedeutender; Throndhjem ift nur mehr 
die dritte Stadt des Reiches und der Hauptftapelplag für Handel und 
Verkehr der nördlichen Provinzen. Das lutheriſche Bistum ift in zwölf 
PVropfteien geteilt und hat 270000 Seelen. Der Biſchof erhält vom 
Staate eine jährlihe Bejoldung von 10800 Kronen, während derjenige 
von Ghriftiania 12200 und der Stiftspropft dajelbft 10960 bezieht. Die 
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einftige erzbiihöflihe Refidenz in der Nähe des Domes iſt in ein Zeug: 
haus verwandelt. 

Obwohl das Antiquitäten-Mufeum nicht jo reich ift, wie diejenigen in 
Ghriftiania und Bergen, jo war es mir doch jehr intereflant, weil es zeigt, 
wie die hriftlihe Kunſt einft im Mittelalter von der Metropole aus in die 
entlegenften Gebirgsthäler und in die einfamen Kirchen des hohen Nordens 
gedrungen war. Da waren Kruzifixe aus NRaneimsfirfe und Kvamskirke 
(am Snaajensvand), Madonnenftatuen aus Sparboven (am Nordende des 
Throndhjemsfjord), aus Surendalen bei Ghriftiansjund, aus Stjordalen (öftlich 
von Throndhjem), die lebten beiden jehr artig geſchnitzt; Flügelaltäre aus 
Rife (wahrſcheinlich in Opdal), aus Höilandet (im Namdal), aus Vosnaes- 
firfe und Vikskirke (ebenfalls im Namdal) und endlid aus Vardökirke Hoc) 
im Norden, vielleiht au& der zeitung, welde zu Vardö ſchon am Anfang 
des 14. Jahrhundert? angelegt wurde. Einige der Holzſchnitzereien waren 
ziemlih xoh, andere aber gewandt und von gutem Geijhmad, faſt alle poly: 
hromiert. Sehr anmutig war bejonderd der Altar von Vardö, welder in 
der Mitte die Madonna mit dem Jeſukinde zeigte, das mit einem Apfel 
jpielte, zu beiden Seiten die hl. Katharina und der hl. Petrus; die gemalten 
‚ Ylügelbilder ftellten auf Goldgrund die Verkündigung, den Beſuch Marias 
bei Elijabeth, die Geburt Chrifti und die Anbetung der heiligen drei Könige 
dar. Die Gefihter waren ungemein ausdrudsvoll, befonders das der Madonna 
auf dem Epiphaniebild. Der Altar von Vik im Namdal war ein St. Annen: 
Altar. Die Hl. Anna trug den üblihen Matronenſchleier und gab ihrer 
auserwählten Tochter, die als zarte Jungfrau, mit einer Krone geihmüdt, 
aufgefakt war, das Jeſukind in die Arme. Beide Köpfe atmeten die lieb: 
lihfte Anmut und Frömmigkeit. Es hatte für mich etwas Tiefergreifendes, 
jo weit oben im Norden. diejen Trümmern religiöjer Kunſt und in ihnen all 
den Lieblingsgeheimniffen und Lieblingsgeftalten katholiſcher Vollsandacht zu 
begegnen. Auf dem Altar von Riſe trug einer der Flügel ein allerliebftes 
Bild der Hl. Barbara; eine Statue des hi. Georg, des Patrons der Ritter: 
Ihaft, aus Mospiten im Namdal (dem alten Nämadalr), war etwas fteif, 
aber der Kopf ungemein ſchön. Ein Kirdhenportal aus Rennebo im Orkladal 
zeigte im Holz faft identifh die dekorativen maurifchen Formen, welche fich 
an einigen Detail des Doms von Throndhjem finden. Weit reicher waren 
die Schnihereien von den Ghorftühlen in Sakshaugkirke (Inderöen). Die 
Seitenwand eines folden Chorftuhles bildete eine einzige Dradenfigur, jo 
phantafiereih und doch jo geihmadvoll zum Ornament ausgeftaltet, wie ich 
Ähnliches nur an den ſchönſten mittelalterlihen Initialen gefunden. 

Wie die Stadt jelbft, jo ift aud die Umgegend von Throndhjem reich 
an geiichtlihen Erinnerungen. Von dem Klofter der Nuguftiner zu Helgejaetr, 
wo der Dichter der Lilja, Eyſtein Äsgrimsſon, ſeine letzte Ruheſtätte fand, 
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und von dem Kloſter der DBenediktinerinnen auf Bakke ift wie von dem 
Dominikaner: und Minoritenklofter in der Stadt freilich nichts erhalten; doc) 
weiß man ungefähr die Stätte, wo diefe Klöfter geftanden. ine Meile 
nördlih don Throndhjem auf einer Inſel im Fjord ftehen noch Ruinen des 
Giftercienjerklofters Tautra oder Tuterö, das im Jahre 1207 gegründet wurde 
und bis 1532 beſtand; bedeutend weiter nad) Nordweſten der Hof und die 
Ruinen des Kloſters Nunnasetr (Nonnenfiß) à Reini, einer von Königen 
und Fürſten ſehr reich bedachten Abtei, in welcher Königin Margaretha ihre 
legten Lebenstage verbradite und 1267 flarb. Eine Witwe, Frau Ingerd 
Ditesdatter, juchte diejelbe in den Zeiten der Glaubenstrennung zu retten, 
indem fie fi im Einverftändnis mit der leten Äbtiſſin Karine zur „Vor: 
fteherin“ wählen ließ; e& war aber vergeblih. Ihr Schwiegerjohn, derjelbe 
Nils Lytkke, der fi des Stiftes Tuterö bemächtigt hatte, wußte ſich dabei 
von dem Dänenkönig Friedrich I. die Mitverwaltung des Kloſters zu fichern, 
worauf e& bald ganz in meltlihe Hände geriet. Außer diefen Klöftern 
werden noch elf andere im Stifte Throndhjem genannt, doch haben ſich über 
diejelben nur wenige und unfichere Nachrichten erhalten. Mehrere werben 
bloß Hofpize geweſen jein. 

An die Stelle der alten Klöfter und Hofpize find wie anderswo mo: 
derne, humanitäre Anftalten getreten. Auf dem Plaße, wo einft das Klofter 
Helgejaetr ſich erhob, eine nicht nur für Norwegen, ſondern aud für Island 
bedeutende Abtei, fteht jegt das fommunale Arbeitöhaus. In der Stadt jelbit 
befindet fih dann ein Hojpital, ein Waifenhaus, ein Taubftummeninftitut, 
das Ältefte von Norwegen, jhon 1824 errichtet, eine techniſche Elementar- 
ſchule, eine bürgerlihe NRealihule und das Zuchthaus für das geſamte 
nördliche Norwegen. Etwa eine Stunde von der Stadt, zu Rotvold, in 
berrliher Lage, nahe am Fjord, wurde 1872 eine pradtvolle Jrrenanftalt 
vollendet, die mit ihren fämtlichen Einrichtungen auf 10 000000 Kronen 
(12500 000 M.) getommen fein fol. Die Tochter des Direktors hatte die 
Güte, und in all den ausgedehnten Räumen umherzuführen, melde an 
praftiihen und zugleich geihmadvollen Einrichtungen nichts zu wünſchen 
übrig laffen. Einen tragitomishen Eindrud machte es auf mid, ala mir 
den großen Frauenarbeitsjaal betraten, in welchem etwa 40—50 Frauen 
fih mit weiblihen Handarbeiten bejhäftigten, und ein altes Frauchen zu 
mir berantrat und jagte: „Sie follten e& nicht glauben — alle dieje hier 
meinen bei Berftand zu fein und dod find fie alle närriſch!“ Ich hielt fie 
bei diejer Bemerkung erft für eine Aufjeherin; aber der ftiere Blid und 
verworrenes Gerede zeigte bald, daß der Ausſpruch auch von ihr galt. Die 
Zahl der Irren, welche in dieſer Anftalt untergebradt find, beläuft ji auf 
etwa 200. Die Behandlung derfelben wie die Verwaltung der ganzen Anftalt 
ihien nad) allem, was wir.gejehen, eine durchaus mufterhafte zu fein. 
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Nicht weniger gut eingerichtet und organifiert ift ein anderes Wohl- 
thätigfeitsinftitut, das in ungefähr gleihem Abftand von der Stadt liegt, das 
Pleiestiftelsen for Spedalske paa Reitgjerdet, d. h. die Pflegeftiftung 
für Leprojen. Während nämlih der Ausſatz (Lepra oder Elephantiasis 
Graecorum), diefe furhtbare Plage des Mittelalters, faft aus dem ganzen 
Jonftigen Europa gewichen it, hat er ſich noch in Norwegen, namentlich im 
nördlichen und weftlihen Teile des Landes, erhalten und führt jährlich noch 
Hunderte von Opfern einem langjamen, ſchmerzlichen Tode entgegen. Chrift- 
liche Mildthätigkeit und gute ärztliche Vorforge haben indes die Verbreitung 
der Krankheit bedeutend zurüdgedrängt. Während man im Jahre 1856 
noch 2870 Leprojen zählte, jant die Zahl derjelben 1875 auf 2263, 1885 
auf 1470, 1895 auf 688. Von den vier ftaatlihen Leproſenhäuſern (Bergen, 
Throndhjem, Molde, Tromjö) konnten zwei gejchloffen werden. In den noch 
beftehenden wurden 360 verpflegt, währen 328 in Privatanftalten unter: 
gebradht find. Die Angabe von Du GChaillu (aus den Jahren 1871—1878), 
dak fi in den Anftalten zu Bergen, Throndhjem und Molde allein 21= bis 
22 000 Leproſen befunden hätten, ift durch 10 zu dividieren, um richtig zu fein. 

Was die Evangelien von den Ausſätzigen erzählen, was man in den 
Berichten des Mittelalterd und neuerer Miffionäre darüber lieft, flößte mir 
eine Miihung von Neugier, Mitleid und Grauen ein. Man verficherte 
uns jedoh, daß der norwegiihe Ausſatz durchaus feine Gefahr der Anz: 
Hedung mit fih bringe, ſondern daß feine Verbreitung hauptſächlich der 
Vererbung und der jchlehten Ernährung zuzuſchreiben je. Er findet ſich 
denn auch zumeift unter der armen Fiſcherbevölkerung der nördlichen Diftrikte 
Nordland und Finmarken. 

Der Widermille, den der Name einflößt, wid bald, als wir durch die 
ihönften Gärten zu den ftattlihen, überaus rein gehaltenen Räumen der 
Anftalt gelangten. Die Krankheit wurde und da nur langjam, in den 
verjchiedenen Stadien ihrer Entwidlung vorgeführt. Es begegneten uns in 
den Gängen Leute, denen wir faum etwas angemerkt hätten — dann aber 
zeigten fi andere, deren Antlig mehr oder minder ſtark entftellt war — und 
endlich in den eigentlihen Krantenfälen fahen wir Bilder namenlofen Leidens 
und ſchrecklicher Zerftörung, welche vollkommen die Vorftellung redhtfertigten, 
welche die jugendliche Phantafie einft an die Geſchichte der „Ausfägigen“ 
geknüpft Hatte. Wir fanden aber auch hier Züge himmliſcher Geduld und 
großen Gottvertrauens, die nicht minder an die ſchönen Erzählungen der 
bibliichen Geſchichte erinnerten. Chriftus zeigt fih aud da mie in feinem 
fterblihen Leben hienieden al3 der Freund aller Verlaſſenen und Bebrängten, 
und wo feiner Kirche der Zutritt abgefchnitten ift, übernimmt er es jelbft, 
jolhen, die guten Willens find, feinen Troſt zu ſpenden. 
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9, Nordland und Finmarken. . 


Über Throndhjem hinaus liegen noch drei Amter von Norwegen, Nord- 
land, Tromsö und Finmarken, die man aber nicht jelten einfach mit „Nord: 
land und Finmarken“ bezeichnet. Auf der Karte erjcheinen fie nur als ein 
ſchmaler Küftenftreifen, der das breitere Schweden bis in den Norden hinauf 
weitlih umrahmt und erft body oben ſich wieder erweitert und unmittelbar 
an das ruffiihe Finnland angliedert. Der ſchmale Streifen erftredt fich 
jebod über neun geographiihe Breitegrade und umfaßt in feiner Gejamtheit 
einen größeren Flächenraum al3 Bayern, Württemberg, Baden, Sadjen und 
Helfen zufammen, nämlih 134658 qkm, während (1898) die Bevölkerung 
(249 400 Einwohner) nicht einmal diejenige von Dresden oder Köln erreichte. 
Die drei Ämter bilden ein Bistum, deffen Vorfteher in Tromsö refidiert, 
mit 5 Gtiftsfaplänen und 68 Predigern, weit über die Küſtenfläche und 
die Küſteninſeln bis an das Nordkap und nad) Vardö zerftreut. Politiſch 
zerfällt diefer nörblichfte Landſtrich Eurdpas in 20 Vogteien (Fogderier) und 
79 Gemeinden (Herreder), von melden 40 auf das Amt Nordland, 22 auf 
Tromsö und 17 auf Finmarken entfallen. Diftriktsärzte gab es (1887) 
37, Spitäler 10. In Tromss befteht ein Lehrerfeminar und eine höhere 
Schule mit 1 Rektor, 2 Oberlehrern, 4 Adjunften und 2 Klaſſenlehrern. 
Bon den 113 Schülern, melde fih 1887 darin befanden, gehörten 100 
zur Mitteljhule, nur 13 erhielten Gymnafialunterriht. Dazu fommen noch 
3 andere Mittelfjehulen: in Bodö, Hammerfeft und Vadsö, 4 öffentliche 
Vollsſchulen (Vefſen, Hadjel, Ibeſtad, Alten) und 56 Abendſchulen (Aften- 
skoler, 29 in Nordland, 16 in Tromsö, 11 in Finmarken). 

Um den nördlichen Teil diefer Landftreden haben ſich lange Rußland, 
Schweden und Norwegen geftritten; erſt 1751 wurde die innere Grenze 
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zwiſchen Schweden und Norwegen genauer beftimmt, erft 1826 die Grenze 
von Finmarken nah dem ruſſiſchen Finnland Hin reguliert. Das Amt Nord: 
land und ebenfo der größere Zeil von Tromsö find altnorwegiihe Land: 
haften, welde unter dem Namen Hälogaland ſchon in den alten Sögur 
Erwähnung finden. Die Einwohner werden darin Häleygir genannt. Zu 
ihnen zählen mehrere alte Gefchlehter und berühmte Perjönlichkeiten, fo ber 
Stalde Eyvindr Stäldafpillir, welchem die Häkonarmäl zugefhrieben wird, 
dann Thörir der Hund und Härek von Thjötta, zwei der erbittertften heid- 
niſchen Häuptlinge, unter deren Stahl der heilige König Olaf bei Stifleftad 
fiel. Während des Mittelalters bemädtigten ih die Hanjeaten von Bergen 
aus des Handels und des Fiſchfangs an der ganzen Hüfte und behielten 
denjelben bis nad der Glaubenstrennung in ihren Händen. 

Noch heute befteht der Reichtum dieſes Teiles von Norwegen haupt: 
jählih im Filhfang und übertrifft im dieſer Hinficht bei weitem die ſüd— 
licheren Geftade. Als das günftigfte Jahr für den Dorſchfiſchfang z. B. gilt 
das Jahr 1871, in melden 70 Millionen Stüd Dorſch gefangen wurden. 
Bon diefen famen auf den Norden 52 Millionen, (nämlid Nordland 41/, 
Millionen, die Lofoten 291/, Millionen, Finmarken 17?/,), auf die füb- 
liheren Küftenjtrihe dagegen bloß 18 Millionen. 

Magifter Jonas Ramus, Pfarrer zu Norderhaug (Ringerife), der im 
vorigen Jahrhundert (1735) Norwegen bejhrieb und mit vielem Eifer die 
Wanderungen de3 eddijhen Odin mit jenen des homeriſchen Odyſſeus ver- 
gli, glaubte im Nordland das Kimmerien der Alten und in den Lofoten 
die Schlla und Charybdis der Odyſſee entdedt zu Haben. 

„Hälogaland“, jo jchreibt er, „ſcheint eine der erſten Provinzen zu 
jein, die in Norwegen bebaut und bewohnt wurden; denn glei nad dem 
Trojaniſchen Krieg reifte Ulyffes, der fih Odin (Outin, Oyreg) nannte, an 
die äußerjten Grenzen des Großen Ozeans und fand da ein düſteres Land, 
das er der Kimmerier Land nannte. Das bejchreibt er jo, daß da hohe 
Berge waren, welche in die Wolfen ragten und beftändig mit Dunkelheit 
und Nebel bededt waren, jo daß die Sonne nicht auf dieſelben ſchien, ob 
fie nun auf oder niederging, und dab er da fand zwei Meeresftrudel, die 
Scyllam und die Charybdin, und dag er mit Schreden den Lärm und das 
Saufen hörte, bevor er ihnen näher fam, und daß er ded Meeres Braujen 
jah, glei einem fiedenden Keſſel mit Schaum und Raud, der ſich in die 
Lüfte erhob; was alles zujammen verkehrte Menſchen von der Meeresftraße 
bei Sizilien haben erklären wollen, aber in allen Dingen fommt e3 überein 
mit dem Mostö-Ström bei Helleland, wo auf der Lofoten Seite jo hohe 
Berge find, genannt Heldeggen, daß nach Homeri Beichreibung feiner hin— 
aufflommen kann, und hätte er auch 20 Hände und Füße, und da ift im 
Winter bejtändig Nebel und Finfternis; denn vom 27. November und bis 
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zum 25. Dezember (alten Stiles) fieht man da nie der Sonne Schein, 
und das entjeglihe Braufen und Saufen, jo Ulnffes bei Schllam und 
Charybdin hörte, fommt ebenfalls überein mit dem braujenden Strudel, jo 
auf beiden Seiten von Moskö ift.“ 

„Man jpridt da im Süden“, jo jcherzt Jonas Lie mit Recht, „von 
Filcherei und meint damit ein paar armjelige Fänge von Dorſchen und 
Weißfiſchen. Ein Nordländer verfteht darunter, wie in allem andern, das 
Tauſendfache, er meint die Millionen in den Lofoten und in Finmarken 
und zugleich die überftrömende Mannigfaltigkeit der Arten, von den Walen, 
die jpriend über die Sunde dahinziehen, ein gemwaltiges, jprudeludes Fiſch— 
gewimmel vor ſich hertreibend, bis herab zu den allerwinzigften Arten. Der 
einzige bemerkbare Fiſch, den ich hier unten fenne und den id) mir immer 
anjehe, wo ih ihn finde, ift der Gold: und Silberfiſch, den man unter 
Glas hält, wie den Stanarienvogel im Käfig; aber der ift wieder aus einem 
andern Märdhenlande im Süden. 

„Unter Vögeln ftellt ji ein Nordländer nicht, wie hier unten, bloß 
ein oder das andere Stüd Geflügel vor, jondern ein unendlides Gewimmel 
von Vögeln aller Art, wie eine Brandung um die Vogelberge herum in der 
Luft flutend, glei einem Schneefturm ihre Brutpläße mit lautem Gefchrei 
umjchwärmend ; er meint Eidervögel, Grilllummen, Meerelftern, die im Yiord 
herumſchwimmen oder rundum auf den Schären ſitzen, Möven, Seeabler 
und Sormorane, in den Lüften jagend, Bergeulen, während der Nacht 
traurig bon den Felsklippen jchreiend, — kurz gejagt, eine ganze Welt 
von Vögeln, und e& wird ihm faſt übel, den Begriff auf einen oder den 
andern Auerhahn einzujchränten, den man das Herz hat, mitten in einem 
Lodruf zu überrafhen und zu töten, während die Sonne aufgeht über 
dem Föhrenwald. 

„Anftatt der Beerenfelder hier hat er zu Haufe meilenlange Moore 
mit Molte-(Multe-)beeren ; anftatt des an Meergräfern ziemlich einförmigen 
Strandes, denft er an einen, welcher mit der wunderjamften Farbenabwechs— 
lung überftreut it. 

„Das Nordland bejitt überhaupt alle Naturwejen und Erſcheinungen 
in großem Maßſtab und in ganz anders fampfgewaltigen und mächtigen 
Gegenſätzen. Es hat eine endlofe, fteingraue Wüfte wie in der Urzeit, bevor 
der Menſch die Erde bebaute, aber mitten darin doch einen unerjhöpflichen 
Reihtum der Natur; es hat eine Sonne und eine Sommerherrlichkeit, deren 
Tag nicht blo zwölf Stunden zählt, fondern drei Monate lang ununter— 
brochen Tag und Nacht anhält, jo daß man an manden Orten ficy mit 
einer Maske der Müdenihwärme erwehren muß, im Gegenjaß dazu aber 
eine düſtere, rätjelhafte Naht, die faft neun Monate dauert. Alles ift in 
rieſenhaftem Mae, ohne die feinen Heinen Übergänge in allen äußeren 
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Dingen, auf denen fih unjer ruhiges Leben hier im Süden aufbaut ; der 
Phantaſie, dem Abenteuer und dem Zufall ijt ein viel weiterer Spielraum 
eröffnet al3 dem ruhigen Verſtand und dem ftillen, fihern Wirken.“ 

So zeichnet Lie den Charakter des Nordlandes und deutet zugleih ben 
Einfluß an, den feine großartige, halb arktiſche Natur auf die Bewohner 
ausübt. Ihr ganzes Leben hat wirklich mandes Verwandte mit jenem der 
Yaländer und Färinger. Die ungeheuern Entfernungen nötigen faſt jeden, 
fein eigener Herr und Diener zugleich zu fein, Harte Entbehrung mutig zu 
tragen und im Kampf mit allen Elementen Leib und Seele zu ftählen. Die 
gewaltige, einförmige Natur belebt, aber umbüftert zugleih die Phantafie. 
Die Freuden und Vorzüge moderner Kultur müfjen faft allenthalben nod 
halb übermädtigen Naturzuftänden abgerungen werden. 

Es iſt ſchrecklich proſaiſch, aber es ift jo — die ergiebigfte Wohlftandsquelle 
dieſer Regionen ift — jagen wir nicht: der Stodfiih, jondern der Dorſch oder 
Kabeljau (Gadus morrhua, altnordiſch skreidr, norwegiſch skreid oder 
skrei), ber je nad) jeiner Zubereitung als Stockfiſch, Klippfiich oder Yaberdan 
in den Handel fommt. Unter allen Fiihen nimmt er unbedingt den eriten Platz 
ein. Der Ertrag des Dorſchfanges belief fi in ganz Norwegen in den Jahren 
1871—1875 auf 241/, Millionen Kroner, alfo jährlih im Durchſchnitt nahezu 
5 Millionen. Der Häringsfang ergab in derjelben Zeit nahezu 15 Millionen 
Kroner, die ganze übrige Fiicherei nur wenig über 1 Million. Im Jahre 1897 
wurde der Dorihfang auf 121/, Millionen Kroner gefhäßt, der Härings- 
fang auf 7!/; Millionen, die übrige Fiſcherei auf 11/, Million. 

Nah den officiellen Genfusliften ernährten fih 1876 über 102000 
Norweger (5,45%/, der Gejamtbevölferung), 1891 über 171000 (8,58°%/, 
der Gejamtbevölterung) vom Fiſchfang. 

Im Winter und Frühiahr 1876 nahmen am Dorſchfang 62757 Mann 
teil (davon 27422 im Nordlandsamt, 26 059 in den Lofoten und Befter: 
aalen), am Häringsfang 48831 Mann (davon 13926 im Nordlands- 
amt, 10359 im Amte Tromsö). Es giebt Fiſchfänge, an welchen fi bis 
zu 20000 Mann beteiligen. Die Gejamtzahl der Boote, die verwendet 
wurden, betrug im Jahre 1876 15135. Die Größe des Fanges ift natür- 
lih jehr verſchieden. Während man 1880 in Finmarten 23 Millionen 
Bankdorſche fing, belief fi der Yang im Jahre 1882 nur auf 7 Millionen. 
Im Jahre 1883 lieferte die Fiſcherei in den Lofoten allein 17 Millionen 
Dorſche, im nördliden Finmarken 15 Millionen, in ganz Norwegen wurde 
der Dorſchfang 1884 auf nahezu 54 Millionen Stüd, 1897 auf 61,5 
Millionen Stüd geſchätzt. Nach diefen Zahlen kann man fi ungefähr eine 
Borftellung von dem Umfang diefer Fiſcherei maden. 

Schon am Eingang des Fiords don Throndhjem liegt eine Anzahl 
größerer Infeln: Smölen, Fröyen, Hitterden. Weiter nördlich folgen dann 
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Bigten und Lelö, am Polarkreife die Traenen und Heftmandsö, durch ihre 
ſeltſamen Berggeftaltungen befannt. Die Hauptregion des Fiſchfangs be- 
ginnt aber erſt in Veſt-Fjord, zwiſchen den Lofoten und den Hier noch mehr 
als jonft ins Unendliche ausgeferbten Hüften. 

Röft, die jüdlichite der Lofoten, fteht etwa neun norwegiihe Meilen 
bom Feitland ab und bildet jo anfänglich einen weiten Sund. Die folgenden 
Injeln, Vaerö, Mostenaes, Veſt-Vaagen, Oft:Vaagen, Ulfö, Langö, Andö, 
bejonders aber Hindö, die größte aller norwegischen Inſeln (2238 qkm), 
nähern fih immer mehr dem Feſtlande und rüden zu ganz engen Sad: 
gaffen zufammen. Dieſe Formation miederholt fi noch einigemal bis ans 
Nordlap hinauf, indem breite Sunde die größeren Inſeln trennen, dieſe 
aber nur durch jchmale Wafferftraßen von der Hauptfüfte gejchieden find. 
So grenzt an den breiten Andfjord die Inſel Senjen, dann Kvalbö, Ring: 
vatsö, Reind, Vandö, Arnö, und endlich die letzte Gruppe; Stjernö, Sörö, 
Seiland, Kvalö, Rolfeö, Maasö und Magerö. 

Gegen Ende Januar verläßt der Dorſch die äußeren Meeresbänfe längs 
der norwegischen Hüfte, wo er fih gemwöhnlih aufhält; Anfang Februar 
eriheint er dann in ungeheuern Maffen an den äußerften Lofoten, haupt: 
ſächlich zwiſchen Röft und Vaerd, Vaerö und Mostenaes, aber aud an den 
nördlicheren Inſeln und dringt in den Beftfjord ein, um hier zu laichen. 
Er liebt Hierfür weder allzu tiefe noch jeichte Meeresftellen, fondern eine 
Durdiänittstiefe von 25 bis 40 oder 50 Faden. Diefe Tiefe (40— 60 
Faden) hat aber ungefähr meift die Meeresftrede von Röft hinüber zu dem 
Raftjund, dem engen Kanal, welher die Inſeln Oft:Vaagd und Hindö 
trennt. Ein anderer Gegenftand der Anziehung für den durch feine Frucht: 
barfeit ausgezeichneten Fiſch (Leeuwenhoek will in einem einzigen Rogner 
9 Millionen Eier gefunden haben, Braydley 4 Millionen) ift feine Lieblings- 
jpeife, ein Eleinerer Fiſch, Mallotus arcticus (oder villosus), aud) Salmo 
groenlandicus, 2odde oder Kapelan genannt, welcher fih von Ende Februar 
an die ganze nördliche Hüfte entlang bis nad Oſt-Finmarken hinüber in 
zahllojer Menge einfindet und als hauptjädlichfter Köder für den Bant- 
dorſch verwendet wird. 

Schon bald nach Weihnachten werden Anſtalten zum Fang getroffen. 
Die Männer ſetzen ihre Boote, Netze und Angelleinen in Stand, die Weiber 
bereiten die Speiſevorräte, deren es zu den langen Fahrten bedarf. Man 
fährt von Zeit zu Zeit in die Hauptfiichpläße hinaus und verſucht mit 
langen Angelleinen, ob der Fiſch im Anzug it. Gewöhnlich ftreifen einige 
Plänfler den großen Fiſchzügen voran und melden fie gewifjermaßen. Dann 
werden die Boote zurecht gemacht: lange, ſchmale, Feitgezimmerte Boote, mit 
ihrem einzigen großen Rahejegel leicht zu regieren, freilich nicht für jeder: 
mann, wohl aber für dieje fräftigen Seebewohner, die von Kindesbeinen 
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auf mit Wind und MWogen zu kämpfen lernen, ihr halbes Leben auf dem 
Meere zubringen und Seele und Leib in zahllofen Gefahren geftählt haben. 
Ausrüftung und Sleidung, Fangwerkzeuge und Fangmethode, die Verteilung 
der Fiicherflotte, die Bemannung der einzelnen Boote, die Vorbereitungen 
zum Yang und der ang jelbit, die Verteilung der Beute und alles übrige 
ift dur) ein Gewohnheitsrecht, zum Zeil durch gejchriebene Vorſchriften ge— 
regelt, von denen mande in undordenflide Zeiten hinaufreiden. 

Die meiften Boote find mit 5—6 Mann bejeht, welche jelbft ihren 
Anführer wählen, der zugleih Steuermann und Hövedsman ift, die Fahrt 
wie den Fang leitet. Dazu kommt noch ein „Smaagut“,.d. h. ein Knabe, 
der unterwegs für Proviant und Küche zu forgen hat. Bei der Wahl 
fonımt weder Alter no fonftiges Anjehen in Betracht, jondern Einficht, 
Erfahrung und Tüchtigkeit. Der Hövedsman oder Hauptmann muß Kraft 
und Geſchick genug beiten, um die ihm anvertrauten Menjchenleben allen- 
fall3 aus dem Sturm zu retten; er muß alles kennen und wiſſen, was ſich 
auf den Fang bezieht. Es kann darum vorkommen, daß ein geſchickter Knecht 
das Steuer führt, während fein fonftiger Herr zu Lande während der Zeit 
der Meerfahrt fein Untergebener wird. 

In den öftlihen Lofoten ift geringere Gefahr, da hier meilt enge 
Kanäle die Injeln trennen und fi, beim Herannahen eines Sturmes, noch 
immer auf der einen oder andern Seite ein ſicherer Hafenplatz an der meift 
buchtreichen Küfte erreichen läßt. In den mweftlihen Lofoten aber öffnen fid) 
breitere Sunde, und wenn nun der Norbweit von den Bergen tobt, da ift 
es faum möglih, zu kreuzen oder die Hüfte zu gewinnen: es bleibt dann 
faum etwas anderes übrig, als über den Veftfjord zu jeben; das ift aber 
bei Winterfälte und eifigem Sturm in offenem Boote eine jchredliche Auf- 
gabe, der nicht felten die vom Unwetter überraſchten Fiſcher vor Froſt und 
Ermattung zum Opfer fallen. Es vergeht faum ein Jahr, wo der Fiſch— 
fang nicht mehrere Menjchenleben fordert, und man ſpricht von Glüd, wenn 
fih das Unglüd bloß auf ein oder das andere Boot beſchränkt. Die Be: 
völferung ift am diefe Mißgefhide gewöhnt, und wenn eine arme Frau 
mit ihren Kindern tagelang und mocdenlang vergeblih auf die Rückehr 
ihres Gatten gewartet hat, fi die Augen ausfhauend nad dem Meere 
hinaus, und wenn es endlich zur jchredlihen Gewißheit wird, daß er nie, 
nie mehr heimlommen wird: fo mag nicht jelten der Troſt und die Hoff: 
nung der vermwaiften Familie darin beftehen, daß einer der Knaben wenigſtens 
ihon al3 Gut den Fiichfang mitmachen kann und ſich bald ftark genug 
fühlt, ala Fiſcher in die Fußftapfen des verjhollenen Vaters zu treten. 

Der Fang des Dorjches wird ſowohl mit Angeln als mit Neben be- 
trieben. Zum Angeln dienen feſte Taue, „Rev“ genannt, bis 2 km lang. 
Ein Stüd, das 400 Angeln trägt, Heißt bei den Fiſchern „Lineftamp“ oder 
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„ein Stamp Lina“. Mehrere jolher Stamper werden aneinander befejtigt 
und mitteljt eines andern Taues, der „Ile“ (Grundſchnur), an der ein 
ihmerer Stein befeftigt ift, ins Meer gelaffen in der Richtung von den 
Injeln zum Feitlande Hin, jo daß die verfchiedenen Angelſchnüre oder befier 
gejagt Angeltaue in derjelben Richtung parallel laufen. Je nah ſechs 
Stunden werden die Taue aufgezogen und, nachdem der Fang eingeheimft 
ift, wieder mit neuem Köder verjehen. In der Zwiſchenzeit arbeiten die 
Fiſcher mit Eleineren Leinen, was fi” aber meiſt nicht jehr lohnt; denn 
einen ordentlihen Winterdorih von I—1!/,;, m aus einer Tiefe von 40 
bis 60 Faden emporzuziehen, ift ſchon ein recht bejchwerliches Geſchäft. 
Unter günftigen Umftänden kann es jedoch gelingen, daß faft jeder Mann 
im Boot während eines Tages zufammen etwa 300—400 Fiſche fängt. 

Die Nebe, aus rohem, didem Garn geflodhten, find 16—20 Faden lang 
und 1!/, Ellen breit. Gewöhnlich werden 12—16 aneinander befeftigt und 
gleih den Angeltauen an einer Ile ins Meer gejentt; Steine und Bleitugeln 
ziehen fie in die Tiefe, während ſchwimmende Holzftöde und Glastugeln oben 
ihre Lage bezeichnen. Ein Zug von 400 Filhen gilt im allgemeinen für 
einen guten Yang; mitunter laufen aber über 12—1400 Stüd Fiſche ins 
Garn, und da ein Femböring (d. h. ein Boot mit fünf Mann) nicht mehr 
ald 800 faßt, jo muß man ſich bei andern Booten um Hilfe umfehen oder 
zweimal am jelben Tage fahren. Ende Januar oder Anfang Februar 
fommt in die Lofoten eine Fiicherflotte von ungefähr 4000 Booten, das 
Boot zu 5 Mann gerechnet, mit 20000 Mann. Es muß ein herrlicher 
Anblick jein, wenn fie fih an einem hellen Wintertage in Bewegung ſetzen 
und alle die Sunde zwiſchen den phantaftiichen Felsinſeln von ihren Segeln 
wimmeln. Für das Unterfommen der Mannſchaft ift an allen Teilen der 
Küfte dur die jogen. „Rorboder” gejorgt, d. h. Filcherhütten von der 
allereinfachſten Konftruftion, aber doch ausreihend, um den abgehärteten 
Leuten Schuß und Unterkunft zu bieten. Gemöhnlid liegen viele jolder 
Rorboder nahe beifammen und fiedelt fih in ihrer Mitte ein Händler an, 
bei dem die nötigften Lebensmittel zu haben find. Vorräte an gewöhnlichem 
Brot und Fladbrot (harte Brotfladen) führen die Leute in den Booten 
jelbft mit ſich. 

Man Hat lange ziemlich allgemein angenommen, daß der Dorſch in 
ungeheuern Mengen den ganzen nörblihen Atlantiſchen Ozean bevölfere. 
Auch Brehm trägt in feinem „Zierleben“ noch diefe Anficht vor. Neuere 
Durhforihungen der nördlihen Meere haben indes dieſe Anficht ziemlich 
unhaltbar gemadht. Der Dorih ift, wie der norwegiihe Naturforicher 
6. D. Sars nachgewieſen, fein Wanderfijch wie der Hering und die Mafrele, 
jondern gehört ganz offenbar dem Küſtenmeere an und zwar namentlich dem 
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glei des Skrei oder gewöhnlichen Dorjches mit dem ſogen. Bankdorſch Hat 
ergeben, daß er vollſtändig derjelbe Fiſch ift, völlig dieſelbe Lebensweiſe führt 
und diejelben Lebensbedingungen vorausſetzt. Der Bankdorſch aber iſt an 
die erwähnten Meeresbänte angemwiejen, die man im Norwegiſchen aud Egg 
nennt. Solche Bänke laufen aber an der Weftjeite der Lofoten bis hinauf 
zum Norblap und bieten genügenden Raum für die ungeheuern Fiſchſchwärme 
oder „Fiſchberge“, wie die Norweger fie nennen, welche im Winter bie 
Küfte aufſuchen. 

Der Dorihfang in den Lofoten dauert von Anfang Februar biß zum 
14. April, bis zu meldem Tage ſich gewöhnlich die Dienftleute für den 
Fiſchfang verdingen, in den Weſt-Lofoten noch etwas länger. Zahlreiche 
Fiſcher wenden fih dann der nördlich gelegenen Küſte von Weſtfinmarken 
zu, wo um dieje Zeit die jogen. „Loddeftjcherei” beginnt. Für die Bewohner 
der Küſte jelbft ift diefe ganz vorteilhaft, da ſie diejelbe nad Gelegenheit 
betreiben können, ohne weit zu fahren, und jo giebt es anſehnliche Fang— 
pläße bis hinauf nah Kjeldvik auf der nördlichſten Inſel Magerd. Für 
die Fiſcher aus den Lofoten aber ift die Teilnahme jehr beſchwerlich und 
dann noch oft vergeblich; denn der Lodde trifft nie jo regelmäßig ein, wie 
der Dorſch allein, und mechjelt oft feine Zaichpläte. Bon den Lofoten aus 
aber handelt es fih um eine Fahrt von 30—40 norwegiſchen Meilen, 
meift in unruhiger See an einer öden Hüfte, wo Unterlommen und Soft 
jhwer zu beſchaffen ift. 

Mährend des Sommer! wird von Bergen bis hinauf über die Lofoten 
auch der Heringäfang ftark betrieben. Dazu kommt nod der Yang des 
Haaljaerring (Häkarl) oder Eishais, der reihen TIhran liefert. 

Das Fiſchgewimmel im nordiſchen Meere verjeßt die dünngejäte Be- 
völferung feiner Küfte nicht nur in rege lebendige Thätigfeit, es wirkt auch 
als joziales Bindemittel. Herr und Knecht, Rei und Arm muß fich bei 
dem großen Werte des Fanges die Hände reihen. Aus den entfernteften 
Buchten und Inſeln ftrömen die Fiſcher zuſammen. Die Finmärker ziehen 
mit ihren Boten nad den Lofoten hinab, die Inſulaner nad) dem Nordkap 
hinauf, die Fiordleute an die äußerſten Schären und Meerbänfe hinaus. 
Bauern und Fimmerleute haben alljährli zu thun, um die Fiſcherhütten 
an den unabjehbaren zerklüfteten Strandlinien brauchbar zu erhalten; Boote, 
Segel, Tafelwert, Ruder, Fiſchgeräte fordern vieler Hände Arbeit. Den 
Fiſchern zieht der fleine Kaufmann nad, oder die Fiſcher fuchen ihn auf 
an den mohnlichen Landungsplägen, an denen er fi gewöhnlich aufhält. 
Uber auch die größeren Kaufleute oder wenigſtens ihre Agenten ziehen an 
die Hauptjtapelpläße, wo der gewonnene Ertrag teils friſch verfauft teils 
gejalzen, gepöfelt, getrodnet wird. Der Kauf bringt Geld, und jo können 
Händler aller Art jest ihre Waren zu Markte bringen. Der Winter ver: 
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jammelt da3 halbe Nordland in den Lofoten, der Sommer zieht die Nord— 
männer nad) Throndhjem und Bergen hinab, teils um ihre Fiſche zu ver: 
handeln, teild um jelbjt Einkäufe zu maden. Die Dienftleute beim Fiſchfang 
werden gut bezahlt. Das zieht eine Menge junger Burſche aus dem 
Sognefjord und aus dem Hardanger, aus dem Gudbrandsdal und Öfterdal 
in den Norden, wo fie nicht jelten fich nieberlaffen, Haus und Hof gründen 
und die Zahl derer vermehren, welche an günftiger gelegenen Pläten auch 
Landbau treiben. 

Noch auf der Inſel Engelö, in derjelben Breite wie die füdlichften 
Zofoten, zwijchen dem 67. und 68.°, weit über den Polarkreis hinaus, wo 
in Nordamerifa jhon alles von ewigem Eife ftarrt, hält es die Rotbuche 
im Freien aus und wächſt Korn in Fülle. In Tromsö ift e8 während der 
Sommermonate jo mild wie auf der Inſel Wight. Auf den Lofoten fann 
das Vieh durchweg den ganzen Winter über im Freien weiden, da ſich jelbft 
im Januar die Temperatur noch über Null hält. Auf NRöft, der äußerften 
der Lofoten, können wenigſtens die Schafe no im Freien überwintern. 
Zwiſchen den Gletſchern am Lyngenfjord, weit über den 69.9 hinaus, gedeiht 
nod Gerfte, Sommerroggen und Sommerweizen ; in Alten (70 9) wenigitens 
noch die Gerfte, die zur Reife nicht weniger und nicht mehr Zeit braucht 
als in Ghriftiania oder am Nil, nämlid 90 Tage. Wo aber die Gerfte 
noch fortkommt, da ſproßt auch noch das üppigfte Gras, und um die wohn: 
lichen Gehöfte ragen nicht bloß vereinzelte ftattlihe Fichtenftämme, ſondern 
nod ganze anjehnlihe Wälder. Erft über Hammerfeft (70% 40’) hinaus 
verfrüppeln endlihd Baum und Straud, die Wieſen ſchmelzen zu dürftigen 
Grasfleden zujammen, und endlich ftarrt zwiſchen den Schneefuppen und 
Schneefeldern nur nod der öde Fels empor bis herab zum Meeresrande. 

Der Charakter der Landſchaft ift übrigens in diefen weiten Landſtrichen 
ſehr verſchieden. Während 3. B. die Lofoten glei den Gipfeln einer ver: 
funtenen Gebirgäfette, fteil, öde, unfrudhtbar aus dem Meere auftauchen 
und nur da und dort der Kultur ein kleines Pläbchen übrig lafjen, ent— 
ſprechen die nördlicher gelegenen Veſteraalen einer viel freundliheren Hügel: 
landihaft, die ſich zmifchen die vielen Sunde und Kanäle gelagert hat. Die 
Hügeltuppen find wie in den ſüdlichen yiorden Norwegens mit Birken 
bewaldet, ganze Streden Landes find wohlbebaut, und gute Landwege führen 
von einer Ortſchaft zur andern. 

Der Winter ift an der ganzen Hüfte nicht fo fireng wie in Norb- 
ſchweden und im ruffiihen Finnland. An Regen, Schnee und Sturm pflegt 
e3 dagegen nicht zu fehlen; doch wenn fih der Schnee einmal gelagert hat, 
giebt es guten Sclittenweg, und eine Fahrt zwiſchen den grünen Nadel 
wäldern ift eben jo ſchön wie im füdlichen Norwegen. Läftig ift natürlich, 
troß der Pracht des gelegentlichen Nordlichte, die lange Winternadt. Schon 
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von Oktober an nehmen die Tage raſch ab. Anfang Dezember verihwindet 
die Sonne ganz vom Horizont. Dann kann es ſchon Tage geben, wo man, 
bei bewölktem Himmel, um Mittag Lit anzünden muß, wenn man ohne 
Schwierigkeit leſen und ſchreiben will. Durchſchnittlich bleibt es aber 3 bis 
4 Stunden doch fo Hell, dab man jede Art von Arbeit ungehindert vor: 
nehmen kann. Wo etwas Landwirtichaft getrieben wird, bietet dieſe mandherlei 
MWinterbeihäftigung ; die Fiſcher haben wochen- und monatelang mit ihren 
Negen zu thun. Auch für Unterhaltung ift geſorgt. Man bejucht fi jo 
gut es geht zu See oder zu Land, und kann das nicht jo oft geſchehen, jo 
dauern die Bejuhe um fo länge. Man ſchwätzt und ſpielt. Durch die 
Zuwanderung aus den jüdlihen Thälern und Landſchaften find die Tänze 
von Thelemarfen und Sogn, bejonders der Halling oder Springtanz, bis 
weit in den Norden gedrungen. Der Genuß von Branntwein und andern 
Spirituojen joll nad einigen Berichterjtattern auf gefeglihem Wege ziemlich 
verbannt jein; doch flimmen nicht alle hierin überein. Fahrzeuge aller 
Nationen beſuchen diefe nördlichen Küften, und bei dem ausgedehnten Handels: 
verkehr ijt es jehr jchwer zu glauben, daß nicht einiges Feuerwaſſer in dieje 
Regionen dringen follte. Wie dem aber auch jein mag, die mannhaften 
Unftrengungen des norwegiſchen Volkes, die Branntweinpeft gänzlich von ſich 
fern zu halten, verdienen gewiß die höchſte Anerkennung. 

Im Gegenfaße zu Island, das während des Mittelalter an der Spike 
der nordiſchen Litteratur fand und jebt ſchon wieder feine eigene heran: 
blühende Litteratur befigt, hat das nördliche Norwegen faum Denfmäler eines 
höheren Geiftesleben® aufzumeifen. Der Sinn des Volles ift ganz auf das 
Reelle, auf feine Schiffahrt, feinen Fiſchfang und Handel, jein bikchen 
Viehzucht und Landbau gerichtet, der Volksgeiſt thatkräftiger, muthiger, 
praktifher und unternehmender. Wie in Jsland erzeugt die faft unheimlich 
großartige, wilde Natur die Neigung zum Träumerifchen und Abergläubijchen; 
aber die lebhaftere Berührung mit dem übrigen Norwegen und andern 
Völfern Hat Hier nie jene Scheu, Weichheit und Mutlofigfeit aufkommen 
lafien, woran die Isländer leiden. Thatſächlich eröffnet der Norden von 
Norwegen auch viel reihere phyfiſche Hilfsquellen al3 die armen Küften- 
pläße und Flußthäler zwiſchen Islands Gletfhern und Bullanen. Eine 
ſolche Leidensgeihichte wie Jsland hat Norwegen nicht durchgemacht. 

Der Poet diefer Regionen ift der gute alte Peter Daß, der im 17. Jahr: 
hundert lebte, deſſen Schriften aber heute noch von den Bauern und Fildern 
des Nordlands gern gelefen werden. Er war don jhottifcher Herkunft, fein 
eigentlicher Norweger. Sein Vater, Peter Daß, der urſprünglich „Dundas“ 
hieß, war mit jeiner Schwefter während der ſchottiſchen Religionswirren 
1630 nad Bergen herübergeflüchtet, wo die Schweiter Mutter einer jehr 
außgebreiteten Kaufmannsfamilie wurde, Peter ebenfalls heiratete und ſich 
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dann zu Nord-Herö im Nordland niederlieg. Er ftarb aber früh, als jein 
Sohn Peter erft jieben Jahre alt war. Ein Verwandter, Namens Arktander, 
Prediger in Numedal, nahm der bedrängten Mutter die Eorge für ihren 
talentvollen Kleinen ab, indem er ihn jelbit erzog und dann in Bergen und 
zwei Jahre am der Univerfität zu Kopenhagen weiterftudieren ließ. Peter 
mußte fi jedod an der Univerfität. ziemlich auf eigene Fauſt durchzuſchlagen 
ſuchen, wie er das in feinem „Lebenslauf“ bejchrieben hat: 


Allzeit waren leer die Tafchen, 
Sorgenvoll mein Angeſicht, 

Und ein Schilling jo willlommen, 
Wie mir jet ein Thaler nicht. 
Mußte ſelbſt mich richten ein, 
Meinen Mantel um den Rüden, 
Und zerriff'ne Schuh’ am Bein. 


In. jeine Heimat Helgeland zuridgelehrt, diente er fünf Jahre als 
Haußlehrer bei dem Pfarrer in Befjen, zehn Jahre als perjönlicher Kaplan 
bei dem Geiftlihen Dinklow, wel letztere Stellung ihm aber nichts ein- 
brachte, jo daß er wie ein beliebiger armer Bauer um fein Brot arbeiten 
mußte. Dafür wurde er 1681 Dinklows Nachfolger und erhielt ſpäter die 
Pfarre Alftahaug in derjelben Propftei. Da ftarb er im Jahre 1707 und 
hinterließ 2000 Rifsdaler Schulden, die er fih hauptjählich durch jeine 
Mildthätigkeit gegen Arme und Notleidende zugezogen hatte. 

Seine Dihtungen waren vorzugsweiſe religiöjen Inhalts: „Geiftlicher 
Zeitvertreib oder biblifhes Liederbuh, das iſt, verſchiedentliche Hiftorien, 
ausgezogen aus der Heiligen Schrift Bücher.“ — „Dr. Martin, Luthers 
Heiner Katechismus, in bequemen Gejängen unter füglihen Melodien ver: 
faßt.“ — „Epifteln und Evangelien, ſangweiſe verfaßt in bequemen Melo- 
dien, die Epiiteln von Herrn Steen Wirtmand, Mitdiener zu Alftahaug, 
die Evangelien von Herrn Peter Daß, Sognepraeft dajelbiten.“ — „Drei 
bibliſche Bücher, nämlich Ruth, Efther und Judith, in dänischen Reimen verfaßt.“ 

über die Katechismuslieder gab der lutheriſche Biſchof Peter Frog 
1699 folgende Kritik ab: Lacticinia haec catechetica, e melliflua vene- 
randi Düi Dassii vena liberaliter promanantia, qui vel primoribus 
degustaverit labiis, singula inveniet suavia, singula salubria. Wie 
joll man das aber deutich geben? — „Wer dieje fatechetiichen, der honig— 
fließenden Ader des hochzuverehrenden Herrn Daß entitrömenden Milchſpeiſen 
auch nur mit den äußerften Lippen verfoftet hat, der wird fie im einzelnen 
jüß und Heilfam finden.” Beim PVolte wurden diejelben wirklich jehr be: 
liebt und hielten ſich bis heutzutage, aljo faft zwei Jahrhunderte. Der 
Dichter felbjt meinte, dak man das Chriftentum am beften „fingend lerne”. 
Zu feinem Liede über die „Pflichten der Eheleute“ wurde auf den Fardern 
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am Brauttage getanzt. Die Lieder trafen den Bolläton, und mande, wie 
z. B. die Umſchreibung des Vaterunſers, find teilweile recht ſchön und 
fromm. Die gereimte Bearbeitung der Bücher Ruth, Ejther und Judith, 
wie jene der Evangelien, ijt matter, breiter und ſinkt oft zum langweiligen 
Snittelverd herab. Dagegen weht in einigen Liedern feines „Bibelſte Viſebog“ 
ein poetiſcher Haud. Sein Lied über „Jephte's Gelübde“ wurde fürmliches 
Volkslied: es erflang auf den Triicherbooten zwiſchen den Felsinjeln ber 
Küfte wie hoch oben auf den Saetern oder Alpen des Binnenlandes. 

Das merkwürdigfte Wert von Daß ift aber jeine „Norblandstrompete, 
oder Beihreibung über Nordlands Amt, in Verjen verfaßt“ — eine aus— 
führlihe Topographie diefer nördlihen Regionen in folgenden Abſchnitten: 
„Nordlands Lage. — Nordlands Horizont, Elemente und Wetter. — Aller: 
hand Bögel und fliegende Tiere. — Schwimmende Tiere im norbländijchen 
Meer. — liber Land und Landbau. — Über die Ledingäberge (jo hießen 
früher die Marktpläge im Norbland, weil dajelbjt die Abgaben, Leding, 
entrichtet wurden). — liber Lappen und Finnen. — Helgelands Beſchreibung. 
— Saltens Lehns Beihreibung. — Lofotens Beihreibung. — Veſteraalens 
Beihreibung. — Senjens Beihreibung. — Tromsös Beichreibung.“ Aber 
nicht nur die Topographie, Botanif und Zoologie des Landes find hier in 
Verſe gebradht, jondern die ganze Nationalöfonomie und Kulturgeſchichte 
des Volles. Da ift haarklein die Ausrüſtung eines Fiſchers aufgezählt: 
Vorrat, Fangwerkzeuge, Kleidung, Booteinrihtung. Ebenjo haarklein be— 
ſchreibt Daß die Einteilung der Pfarren (Praeftegjeld) in kleinere Gemeinden 
(Sogne) und deren Bedienung und Einkünfte aus der Landesjteuer, dem 
Zehnten, dem Kirchenopfer und den laufenden Gebühren. Da ift zu er: 
fahren, was ein Seehund an Sped und Haut einbringt, wie man die ver: 
ihiedenen Fiihe fängt und zubereitet, und ob es befjer jei, die feineren 
Brotfladen (Leffer) aus Roggen: oder Gerftenmehl zu baden. Obwohl Vers 
und Reim dann und wann holpern, die Schilderung ſich nicht felten ins 
Breite zieht, mythologiſche Schulerinnerungen ſich wunderlih mit der Sprade 
und den Vorftellungen des gemeinen Mannes vermiihen, jo macht fi doch 
mitten in dem bäuerlichen Realismus ein wirklicher Dichtergeift geltend, der 
alles, Land und Volk, Großes und Stleines, mit lebendigem Gefühl, wahrer 
und mannigfaltiger Stimmung, ja mit echter Poetenfreude erfaßt. Erzäh— 
lung und Schilderung wechſeln ganz munter miteinander ab. Jetzt be= 
ichreibt uns der Dichter ein ganzes Stüd Landkarte in der gelungenften, 
anſchaulichſten Weile, jegt nimmt er uns als Genofjen auf eine Fjord» und 
Injelfahrt mit, jetzt erzählt er uns ganz dramatijch einen Bauernprozeß, 
der ih um eine Mühle und einen Adergaul dreht, jetzt ſchildert er uns 
Saus und Braus einer Bauernhochzeit in luftig dahintanzenden Daltylen. 
An eigentli norwegischen Ausdrüden ift er jo reich, daß ein gemöhnliches 
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däniſches Wörterbuh nicht ausreicht; aber hat man fi in feine fräftige 
Sprade hineingelefen, jo wird man ihren Reihtum und ihre Kraft bewundern. 


Nimmft du den Kurs zum Norden empor, 
Zritt bald das große Arkftandrien vor 

Mit den woltenbredenden Zinnen. 

Das Land ift gejchieden in fünf Propftei'n, 
Voraus Finmarken, dahinter brein 

Iſt's voll von Lappen und Finnen. 

Mit Spiken und Buchten kommt Helgeland erit, 
Und wenn bu dann weiter gen Norden fährft, 
Tritt Salten dir zu Gefichte, 

So Veſteraal, Lofot und Senjen auch jeßt, 
Nah allen aber Tromsö zulekt: 

Von dieſen, o Muſe, mir dichte! 


Frägſt du, wie mit Himmel und Wetter es fteht, 
Die Elemente, ah! früh unb ſpät 

Gar wild und grimmig uns paden. 
Unleidlihe Kälte und ftürmender Schnee! 
Soll dir der Winter nit jhaffen ein Weh, 
So kauf bir gefütterte Jacken. 

Gleich über uns herrſchet der eifige Pol, 
Weit weg von ber wärmenden Sonne wohl, 
Unter leid'gen Planeten-Nipelten. 

Saturnus, jo heißt es, bewacht da ben Schaf, 
Den heimlihe Mächte am nördlichen Platz, 
Und feiner weiß, wo, verftedten. 

Ih muß faft lügen, jo ungern ich's mag, 

Es giebt hier im Land feinen einzigen Tag 
In dem ganzen Laufe des Jahres. 

Der Winter ift nur eine ftändige Nacht, 

Ein ewiger Tag hier im Sommer wacht, 

So ift’s bei uns und jo war es. 


Denn Finfternis führet ber Winter herein, 

Und das Land gleicht öden Wüſtenei'n, 

Die Nächte Tennen fein Ende. 

Und das ift bes Lebens alltäglicher Lauf, 

Man legt fih bei Naht und in Nacht fteht man auf, 
Und bie Nacht reiht der Nacht jhon die Hände. 
Iſt's Tag? Iſt es Naht? Der Bauer weiß nidt: 
Sein Frühftüd nimmt er bei Kerzenlicht 

Die ganze Woche am Bette, 

Gepferht in die Stub’, wie im Stalle das Vieh, 
Und bie Klinke der Thüre hebet fih nie — 

Da werben die Hühnchen nicht fette. 


„Hör, Bruber!” frägt einer, „ift’3 weit nod vom Tag?“ 
Ein anderer feufzt in Langweile und Plag': 
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‚Will's noch nicht tagen, mein Lieber?“ 

Der dritte jammert: „Die Nacht ift lang!” 
Die Klage erneut fi gar manden Gang, 
Wenn Sfamti iſt endlich vorüber. 

Dod tritt die Sonn’ in der Zwillinge Haus, 
Gießt wonniges Licht auf die Lande fie aus 
Bis die Sommerszeit ift vorbeie; 

Die Naht umfängt faum ein Klafter Land, 
Bei Tag und Naht ftrahlt heil unfer Land 
Zwei Monate oder gar breie. 

Nun fliehet die Nacht und der finftere Graus, 
Man läht das Vieh auf die Wieſen hinaus 
Aus dem dumpfen Qualme ber Ställe. 

Nun magft du jo frühe du willft auffteh’n, 
Schon leuchtet ringsum auf Bergen und Höh’n 
Aurora in rofiger Helle. 

Kein Junge fommt da bes Morgens zu fpät, 
Der mit ber Sonne zu Bette geht 

Und mit ihr auffteht wieder, 

DO Sommer, willlommen zu aller Behag’, 
Wo bie Nacht fo hell ftrahlt wie ber Tag 
Und erfhallen der Bögelein Lieder. 


Was Wetter und Gottes Elemente angeht, 
Ein jeder von unferen Landsleuten verfteht, 
Mas jegliches führet im Wappen. 

Denn Norbland gilt als das Ende ber Welt, 
Da wechſelt Neptun und Äolus Geld, 

Die brummenden Hünen und Knappen. 

Nun feuert’s da oben mit Donner und Blitz, 
Es heulet der Sturm aus dem wolfigen Sitz, 
Daß jeglihen Herzen muß graujen. 

Da fauchet und rauchet Neptun im Zorn, 
Aus fprühendem Himmel fällt Hagelkorn, 
Und Flammen bie Lüfte durdhfaufen. 

Des Yupiters Feuerwerk waltet gar ſchwer, 
Es zittern beide, Himmel und Dteer, 

Und Sand und Strand wanken und beben; 
Von Infel zu Inſel geht Trauermär’, 

Zur See, im Fijorde hat der und ber 
Verloren fein Boot und fein Leben. 

Wo immer man ben Fuß hinſetzt, 

ft alles über den Sturm entiegt, 

Die See hat fo viele verſchlungen; 

Da fit eine MWittib, verlaffen und bang, 
Dort hat einer andern bad Meer ſchon lang 
Den Scheibebrief aufgezgwungen. 


! Der fürzefte Tag. 
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An einen Vater ergeht dad Wort: 

„Wo find deine Söhne?" — „Ertrunfen im Fjord!“ 
Dort hörft einen Sohn bu wehklagen; 

Und frägft bu, fo weinet er ſonder Raſt: 

„Mein Bater blieb aus mit Tafel und Maift, 

O, ſchwer ift die Trennung zu tragen!“ 

Ich Habe mand alten Seemann gelannt, 

Der mande Stürme ſchon Aberftand, 

Der oft mit bem Tode gerungen. 

Jäh hat die Windsbraut fein Boot erfaßt, 

Es umgeworfen in wütender Haft, 

Und das Meer hat ihn gierig verſchlungen. 

Den Bruber der Bruder nicht retten fann; 

Den Starken, den Shwaden trifft Todesbann, 

Kein Arzt, fein Gelehrter kann helfen, 

Dean kämpft mit den Füßen, mit Anie und mit Hand, 
Das Boot zu erfaffen, das hintreibt zum Strand, 
Und dem leidigen Tod zu entrinnen; 

Und ſchon naht der Schwimmer bem fliehenden Boot, 
Da kommt eine Woge, da padt ihn ber Tod 

Und rafft ihn herzlos von binnen. 

Da fieht man Jammer und fchmerzlihen Harn, 

Der Nachbar ertrunfen in Nahbars Arm, 

Dem freund kehrt das Leben nicht wieder: 

Hier ſchwimmt ein Ruder, bort Planfen zerftreut 
Und ftarrende Trümmer weit und breit 

Und tote Leiber und Glieder. 


Der Dichter von Helgeland kommt gelegentlich aud) auf die Gefahren 
zu ſprechen, mit denen die Ausübung feines geiftlichen Amtes in diejen 
ſtürmiſchen Küftenftrihen verbunden ift, indem er faſt beftändig auf der 
Wanderung zwiſchen Injeln und Feſtland fein muß, um an den verjchiedenen 
Orten feines DiftrittS zu ‚predigen. Er ermutigt fi mit folgenden Verſen: 


So liegt denn das Nordland. Auf Infel und Schär 
Gottes Wort zu verkünden, darf feine Beſchwer 
Und feine Muh' uns verbrießen; 

Geſchieht e3 auch wohl, daß des Prebigere Mund 
Muß ſuchen jein Grab in dem tiefejten Grund, 
Unter Fiſchen fein Auge muß fließen. 

Doch müflen wir walten des Amtes mit Luft; 
Des herrlichſten Troftes find wir uns bewußt, 
Wenn Gott uns abruft aus bem Meere. 

Auf Israels Wagen fahren wir aus, 

Wenn pilgernd uns ruft von ſtirche und Haus 
Der Herr zu feiner Ehre. , 

Mer Gott dient, follte der härmen fidh ab, 

Iſt ihm erforen zur Ruhe ein Grab, 
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Das Menſchen eripähen nit können ? 

Denn tragen nicht Freunde die teure Laft, 
Wird Gott ihn wie Mojes betten zur Raft 
Und friedlihe Ruhe ihm gönnen. 

Wir dürfen ihm nicht wie Jonas entflieh'n, 
Wir müſſen weiter des Weges zieh'n, 

Bis er ruft die pilgernde Seele. 

Und naht ber Herr dann in Wetter und Wind, 
In Elias’ Mantel geborgen wir find 

Und harren jeiner Befehle, 

Und rufen zu Gott, auf ben wir vertraut: 
„D Bräutigam, fomm und hol’ deine Braut 
Aus diefem Kerfer hienieben. 

Ih war bis jeßt ein pilgernder Dann; 
Seht will id) dir folgen, jo nah ich kann, 
Und hof’ in bir meinen Frieden.“ 


Seit Peter Daß in der Nachbarſchaft des Polarkreifes feine „Nord: 
landstrompete“ Ddichtete, hat fih da oben gar mandes verändert. Nicht 
bloß jein Helgeland, fondern aud die Injeln und Küften weit über den 
Polarkreis hinaus find in den großen europäijchen Weltverfehr eingetreten. 
Ruffiihe Schiffe aus dem Weißen Meere treffen in dem Sund von Tromsö 
mit Dampfern und Seglern aus aller andern Herren Ländern zujammen. 
Da hört man nit bloß norwegiſch, lappifh und ruffiich reden, fondern 
deutijh und franzöſiſch, engliih und ſpaniſch. Nicht jelten begegnet man 
da jungen Norwegern, welde ſchon alle Küſten der Nord» und Oſtſee be- 
reift haben, England, Franfreih und die Geftade des Mittelmeeres aus 
eigener Anſchauung kennen und mohl fogar jhon in Amerifa gemwejen find. 

Eigene Dampfer unterhalten die Verbindung zwiſchen Namsos und 
der Bucht Indre Folden, zwiſchen Brönd und dem Bindaldfjord, zwiſchen 
den verihiedenen Punkten der Hüfte von Helgeland, von dem Befjenbunden 
bis hinaus nah Sövik auf der Inſel Alften, wo Peter Daß lebte, von 
Mo im Ranenfjord bis hinaus nah Herö; andere zwiſchen Togervik in 
den Kleinen Beiernfjord, Bodö und Folden, zwiſchen Bodö und NRognan 
am Ende des Saltenfjord3; wieder andere in den Lofoten und Veſteraalen, 
in den berjchiedenen Sunden und Fjorden von Tromsö; noch andere endlich 
im Alten: und Varangerfjord. Die Fjorde der Nordküfte haben feinen fo 
großen Umfang, wie etwa der Hardanger- und Sognefjord; bis zu 40 km, 
aljo etwa in der Yänge des Züriher Sees (39 km), ftreden fie fih aber 
do nicht jelten ins Sand hinein, einige noch bedeutend darüber, und da 
fie ſich vielfach nach rechts und links auszaden, haben die meiften der kleineren 
Lokaldampfer eine ausgedehnte Fahrtlinie. 

An diefen Lokalverkehr ſchließen fi die größeren Dampferlinien der 
„Bergenſke og Nordenfjeldjte Dampjkibsjelitab“, welche von Chriftiania aus 
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die ganze Hüfte befahren — Ghriftiansjand, Bergen, Throndhjem, Bodo, 
Tromsö, Hammerfeft, Vardö und Vadsö; andere Schiffe, welche von Bergen 
aus die Lofoten und Beiteraalen beſuchen; und endlich die Touriſtenſchiffe, 
twelde während der Sommermonate von Hamburg aus zum Nordkap gehen. 

Die legteren find ſchwimmende Hoteld, in welchen man, umgeben von 
allem Komfort, eleftriich beleuchtet, nad vornehmer Karte beföftigt, auf 
damaftenem Site, in Mahagoni bekleidetem Gehäufe, von eleganten Toiletten 
umrauſcht, von feinen Parfümerien umduftet, von geihäftigen Kellnern be: 
dient, unter Konverſation in fünf bis ſechs Spraden, Stlavierjpiel und 
ZTafelmufit in die Heimat der Lappen, des Dorſches und der Mitternadhts- 
Sonne gewiegt wird. Faſt die ganze Fahrt läßt fich in den ruhigen Ge: 
wäſſern zwiſchen dem Schärengürtel und der Hüfte machen. Nur im Anfang 
zwijchen Hamburg und Stavanger, dann ein paar Stunden bei Statland, 
Ghriftiansfund und dor Namsos ift allenfalls Seekrankheit zu befürdten. 
Sonft lebt es fih wie auf dem Lande oder auf einem ruhigen See, nur 
dab die Überfülung des Schiffes mit Paffagieren allenfalls beſchwerlich 
wird, und daß die Ausfiht auf ein zwar großartiges, aber in feinen Haupt: 
zügen vielfach ähnliches Panorama endlid eine gewiffe Überjättigung und 
Langeweile hervorruft. Denn von Hamburg bis Vadssö dauert die Yahrt 
18 Zage, wovon allerdings je zwei für eine Raft in Bergen und Thrond: 
hjem abzuziehen find; der Rückweg fordert wieder 16 Tage, und da man 
für diefe ganze Zeit, Fürzere Aufenthalte abgerechnet, auf dem Schiff ein: 
gejperrt bleibt, jo fann eine ſolche Fahrt doch leicht den Zauber des Märchen: 
haften verlieren, zumal wenn die Sonne wirklich nicht mehr untergeht und 
man faum mehr weiß, wann man jchlafen fol, um Mittag oder um die 
Zeit, die ſonſt Mitternaht wäre. Die Fahrt von Throndhjem allein bis 
Badsd und zurüd erheiiht 14 Tage, und diefe Route läßt fi nirgends 
verkürzen, jondern höchſtens durch Seitenauäflüge verlängern und abwechſeln— 
der geftalten. 

Alle Bejchreiber diefer Küſten- und Inſelwelt find im Verlegenheit ge: 
raten, wenn fie die hundert, ja taufend einzelnen Bilder des aneinander: 
hängenden PBanoramas in Worte zu fallen verfuchten. Die Hauptelemente 
bleiben eben immer diejelben. Seine Wortmalerei vermag aber die feinen 
Unterſchiede wiederzugeben, die jeden neuen Ford, jede kleine Waſſerſtraße, 
jede der taufend Infeln und Schären, jeden Felägipfel, jede Fiordlandidaft, 
jede Schnee- und Gletfcherjcenerie, jede der taufendfahen Verſchlingungen 
bon Meer und Land, Infeln und Vorgebirgen, öden Felszinnen und lieb: 
lichen Uferlandf&haften in Zeihnung und Farbe voneinander unterjcheiden. 
Wie in einer riefigen Sammlung oder Ausftellung ermüden Blid und Geift, 
wenn fie in unaufhaltfamer Eile von einem zum andern jchweifen, und 
ein boller Genuß ift nur dann möglih, wenn man bei einzelnen Scenen 
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ruhen und fie gewiffermaßen friedlich einſchlürfen kann. Auch aus der raft- 
loſen Fahrt geftaltet fi indes jpäter ein gewiſſer befriedigender Gejamt- 
eindrud, den das Ruhen im einzelnen nicht zu geben vermöchte: der über- 
mwältigende Eindrud des Reichtums, der Größe, der Erhabenheit der Natur, 
die weit über die Faſſungskraft unjerer Pupillen, unferer Nerven, unferer 
Sinne hinausgeht. Die kühnfte Phantafie vermag die Fülle der Bilder nicht 
gleichzeitig zu überſchauen, und indem der nüchterne Verftand zu analyfieren 
beginnt, fühlt er, daß feine abftraften Formeln und Kategorien die Schön: 
heit und Herrlichkeit der Natur nur in farblofem Schema wiederzugeben 
vermögen. Alles ift unendlich wild, öde, traurig und doch ſchön, gewaltig, 
berzerhebend, das Werk einer Höheren Macht, gegen die wir mit allen ftolzen 
Erfindungen der Neuzeit doch Pygmäen find und bleiben. 

Nur verhältnismäßig wenige Einzelbilder löſen ſich ſpäter auß dem 
gewaltigen Gejamteindrud ab, ſei e8, indem man länger daran verweilen 
fonnte, jei e8, daß abjonderlide, auffallende Erjcheinungen und Formen fid) 
tiefer der Erinnerung einprägten. So feſſelt alle die freundliche, von Wald 
umfangene Bucht von Namsos — die wunderliche hutförmige Inſel Torgen 
mit ihrem von einer ſeltſamen Höhle durchbohrten Felsſtock — die fieben 
Schweſtern auf der Inſel Alften, ein aus dem Meere auffteigender Felſen— 
zug, der an Phantaftit nit? zu wünſchen übrig läßt — die Heſtmandsö 
oder Neiterinjel, eine nit minder jonderbare Felsgeſtalt — der Spartifen, 
ein dem Joſtedalsbrae vergleihbares Gleticherfeld, das etwa 70 km längs 
der Hüfte läuft und zwiſchen öden Klippen und Felswänden nad) dem 
Meerufer herabhängt — dann das anmutige Tromsö in feiner vom Meere 
belebten Alpenlandſchaft — der von fteilem Hochgebirg und Gletſchern um: 
mauerte Lyngenfjord — das melandoliihe Hammerfeft, die nördlichfte 
Stadt Europas — das gleih einem Rieſengeſpenſt jäh aus dem Meere 
auffteigende Nordkap — und endlid die flahen und traurigen Küften- 
ftrihe am Porfangerfjord und bei VBardö und Vadsö, wo alles Leben 
langjam ausflirbt, feine wilde Felsſcenerie mehr die halbwinterliche Land» 
ihaft belebt, Lappengamme und Renntierherden die Grenze der Zivilifation 
bezeichnen. 

Welcher diejer verjchiedenen Landſchaften die Krone gebührt, ift ſchwer 
zu jagen. Jede befitt ihren eigenen Zauber. Geihmad und Stimmung 
werden dabei nit ohne Einfluß bleiben. Björnfterne Björnjon giebt den 
Lofoten entjchieden den Vorzug. 

„Das Ganze aber,“ jagt er, „ift nur eine weihevolle Einleitung auf 
den Yugenblid, wo die Lofoten in blauer Ferne aufdämmern. Ich weiß 
nicht, was herrlicher ift, fie aus der Ferne zu ſehen, wie eine einzige tief- 
blaue Mauer, mit taufend Türmen gekrönt, über dem ungeheuern Riejen- 
ihloffe, in das wir eben hineingeſchwommen find, in den Golf des Veſt— 
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fiord& nämlich, der jo weit der Blid reiht in Sonnenſchein ſchimmert, oft 
indes von Luftjpiegelungen abgegrenzt, welche beftändig fliehende Bergrüden, 
born und Hinten, auf den Kopf ftellen, während Walfiihe fpielen, Vögel 
ihreien und aufs Meer niederſchweben — oder fi ihnen zu nähern und 
zu jhauen, wie die Mauern ſich öffnen, jede Felſenzinne ein Berg für fi 
wird, einer wilder als der andere, und zwar in einer Reihe, fo weit du mit 
dem beiten fyernglas reihen magft. Rühmt man mir das Romsdal mit den 
Troldtinderne, Vaengetinderne, Hornet u. ſ. w., ſo will ich gleich beifügen: 
die Lofoten geben diefe Feljenzinnen mehrere Hundert Mal hintereinander, oder 
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befjer ausgedrüdt: da3 Bergpanorama, dad man von Molde aus fieht, kann 
man hier oben, aud mit dem raſcheſten Dampfihiff, ganze Tage lang ge: 
nießen. Aber die Bergformen find jo wild zerriffen, daß fein geiftiges Bild 
aus der Mythologie oder aus der Bibel oder aus der dramatiſchen Poefie die 
verfteinerte Bewegung, welche ich dort jchaute, die dräuende Schlachtordnung, 
die ftarrende Schrednis, die taufendfadhe Mannigfaltigfeit in diefem einen 
Steinguß auszudrüden im ftande if. Man kann fi die erfle Stunde, 
vielleicht dem eriten Tag wehren, und verfuhen, das nad dem Maßſtab 
der Schönheit abzumägen; aber wenn der Anblid tagelang, beim Kommen 
und Gehen, immer gleich großartig bleibt, jo fühlt man zuleßt in der toten 
Natur eine Spannung wie mitten in einer lebendigen Handlung. Das 
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haben auch diejenigen gefühlt, die einft an Ort und Stelle die großen Sagen 
erdichteten, welche dieje Pläße umſchweben, und diejenigen, die fie nad): 
erzählen. Die Berge nehmen darin dramatijches Leben an. Eie treten auf 
als Riefen und WRiejenmütter, Ritter und Jungfrauen; das Großartige 
darin wird nod gewaltiger durch den unabjehbaren Abftand der Handelnden 
in diefem fyelfendrama. Denn wer da oben jegelt und träumt und bichtet, 
betrachtet Meilen wie wir fonft einen Heinen Spaziergang, und in der 
reinen Luft fieht man die Gegenftände auf 11, ja 13 Meilen Abftand jo 
Har, als ob man in einem Augenblid zu ihnen gelangen könnte. Und das 
Licht, das diefe märhenhafte Natur bejcheint, verliert fih ja nit. Wir 
find an der Stätte, wo dor wenigen Monden eine einzige Nacht Herrichte, 
jet aber ein einziger Tag. Auf dem Ded verſammelt gehen die Paffagiere 
in Erwartung der Mitternachtäfonne; es ift ſchon verfichert worden, daR, 
was immer für Vorftellungen man mitbringen mag, fie hinſchwinden vor 
der gewaltigen Naturmacht der Erſcheinung jelbft. Und das ift wahr. So: 
bald die ſchwimmende Feuerkugel in voller Größe über den Horizont dahin- 
gleitet, wozu faum einen Augenblid ein Vorzeichen eintritt, verwandeln ſich 
alsbald Himmel, Berg und Meer. Stundenlang fann man jet mit bloßem 
Auge in fie hineinfchauen ; fein Hindernder Strahlenglanz umgiebt fie mehr; 
alle Glut zieht fih im ihren eigenen Umkreis zurüd, der jeßt viel größer 
erjheint, al3 man ihn fich fonft untertags zu denfen gewohnt ift, ja jo 
groß, dab man im Anfang ganz davon eingenommen ift und lange auf 
nichts anderes achtet. Endlich fiegt der Yarbenglanz, jebt ift die Sonne 
ein rotglühendes Meteor, man möchte meinen, fie müffe in Millionen Stüde 
und Stückchen zerihmelzen, wenn nicht die ruhige Hoheit des Schaufpiels 
und die Pracht der Yarbenharmonie am Himmel Frieden gewährte, vollen, 
jeligen Frieden. leitet ein Wolfenftreifen über die Kugel dahin, jo wird 
er alsbald von der Glut durchleuchtet und flammt in dunflerem Rot, jo 
daß er fih auf der Sonne wie ein Gebirge oder eine Landſchaft abzeichnet. 
Gleitet aber ein Wolfenjtreifen über den zartgefärbten Himmel Hin, jo er: 
hellen fih bloß die Umriffe und werden weiß- oder rotglühend, während 
das Innere feine Farbe behält und deshalb alles Umliegende hervorhebt. 
Denn der Himmel prangt in allen Farbenübergängen, vom fräftigften Blut: 
rot über den Bergen bis zu dem einförmigen Weikgrau in der Höhe, jo 
jedvod, daß man an feiner Stelle aud nur eine Nadelſpitze ſetzen und jagen 
fönnte: da geht die eine Farbe in die andere über. Bliebe der Anblid fi 
nun immer gleich, jo könnte man desjelben denn doch vielleicht endlich müde 
werden. Aber er wechſelt unaufhörlich; jebt ift die Sonne mehr violett, 
jet rotgolden, jet mit einem leichten Flor von Grün überhaudt, jebt 
wieder ins Weihliche ſchimmernd, aber immer warm, immer rot unter dem 
wechſelnden Schleier. Jetzt Ihlüpft ein Nebelftreifen hinein, glüht auf, zieht 
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hinaus, jetzt funfelt die Sonne wieder in voller Glut, jetzt zeigt ſich wieder 
ein Kleines langes Wolkenband, das im Lichte zittert, aufflammt und ent» 
ihmwindet. Der Himmel rundum verwandelt ſich gleichzeitig in allen Farben— 
abftufungen, als ob ein ftete8 Beben ihn durdhzitterte, und je nachdem die 
Molten daran fi verdünnen oder verdichten, in die bläulihen und weißen 
oder in die roten und violetten Farbenjhichten treten, glühen ihre Ränder 
(ebhafter auf, während das Innere fi aufgellt oder verdunfelt. So bleibt 
dad Schaufpiel bejtändig neu, und ich habe alte, an Ort und Stelle 
wohnende Leute gejehen, die dasjelbe mit derjelben gejpannten Aufmerkſam— 
feit betrachteten wie mir. 

Bejondern Reiz erhält es auch dadurch, daß der übrige Himmel und 
die Berge darunter unverändert bleiben. Da herrſcht dieſelbe underänder- 
fihe Farbenkälte auf dem ftahlblauen Meere, dem dunfelgrünen Bergesfuß 
und in den tiefblauen Bergabhängen und Spiten, während drüben in der 
Sonne alles glüht, ftrahlt, wechfelt, jubelt. Doch nun fann ſich hinwieder 
ein einzelner Berg aus dem dunfeln Grunde ablöjen und plöglich erglühen 
von der Sohle bis zum Gipfel, als hätte er feine eigene fleine Eonne 
hinter fi verborgen; das rührt aber nur davon ber, daß die Sonne ihn 
erreihen fann, und daß feine Glut nun die klare Kälte rundum deſto 
ftärfer hervorhebt. 

- Einmal, ald gerade die Mitternachtsſonne am herrlichften ftrahlte, 
"ging der Mond auf; wahrſcheinlich wußte er nicht, was los war; denn ein 
jämmerlichere und grimmigeres Gejicht, dummere und traurigere Grimaffen 
fann fein chineſiſcher Opiumraucher machen. Mit diejer fahlen Sorte der 
Trinkerzunft Hatte er überhaupt eine ſchlagende Ähnlichkeit. Wie je Poeten 
Oden auf ihn geſchrieben, je eine Geliebte ſchmachtende Blide zu ihm empor- 
gerichtet Haben jollte, war kaum zu begreifen. Wir pfiffen ihn aus, jo daß 
er jämmerlid feines Weges zog, und wir folgten ihm mit lautem Gelächter. 
Er war auch jonderbar eingeihrumpft und auffallend Hein geworden; das 
mußte er ficherlich ſelbſt empfinden, denn er hielt jich in anjehnlicher Entfernung.“ 

Das merkwürdigfte Denkmal diefer ganzen Region ift die noch erhaltene 
Steinkirche von Throndenaes bei Harjtad (Harftadhaven), am Nordftrand 
der Vefteraaleninjel Hindd, die nördlichſte Steinfirde des geſamten mittel: 
alterlihen Europas (ziemlich nahe dem 69.9). Cie war verhältnismäßig mit 
großer Pracht ausgeftattet, und Peter Dak war ganz ftolz darauf: 

Die Kirche kann laſſen ſich ſehen! 

Grundmauern und Bau find fünftlih von Stein; 
Im ganzen Nordland wird feine wohl fein, 

Die könnt’ als gleihbürtig beftehen. 

Ihre ſchönen Altäre find noch erhalten und bezeugen, daß der Fromm— 
finn und die katholiſche Kunſt des Mittelalters weit über den nördlichen 
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Polarkreis hinausgedrungen find, und daß fie wohl noch weiter in bie 
unwirtlihe Nahbarihaft des Nordfaps gelangt wären, wenn nicht die große 
Ummälzung des 16. Jahrhunderts den ganzen Norden von dem Einheit: 
punkt der chriſtlichen Völkerfamilie losgeriffen hätte. 

Der erfte Priefter, der nad zwei Jahrhunderten wieder für einige Zeit 
fih in diefem nördlichen Gebiete Europas aufhalten fonnte, war der öfter: 
reichiſche Jeſuit Marimiltan Hell, im Jahre 1769 von dem König von 
Dänemark jelbft eingeladen, in der fogen. Feſtung Vardöhus als einem 
günftigen Punkte den Venusdurchgang zu beobachten. Seine Thätigfeit 
beſchränkte ſich jedod auf diefe aftronomijhen Beobahtungen. Erſt unter 
Papft Pius IX. taudte 1855 der Plan auf, Ysland und die Faröer, die 
Shetlandäinfeln und das norwegiſche Lappland wieder in den Kreis der 
katholiſchen Mifftonen zu ziehen. As Pionier war hier derjelbe Abbe Ber- 
nard thätig, der ein paar Jahre jpäter mit Abbd Baudoin ein Miffionshaus 
zu Reykjavik gründete. Er ließ fih zu Alten am Altenfjord nieder, von 
wo aus Bergwege nah Kautofeino und Karasjof in das Innere von Lapp— 
land führen. Der Hauptgedanfe jheint gewejen zu fein, von Alten aus 
eine ftändige Miffion unter den Lappen zu gründen oder fie wenigſtens 
alljährlih auf ihren Streifzügen zu bejudhen. Diejem Unternehmen ftellten 
fih indes faft umüberfteiglihe Schwierigkeiten entgegen, da die Yappen, 
offiziell der proteftantiichen Landeslirche angehörig, zäh an ihrem alten Aber: 
glauben fefthängen, die Miffionäre deshalb ihnen und den norwegiſchen 
Proteftanten gegenüber in ungünftigjter Yage waren. Doch blieb die Station 
Altengaard fortan mit franzöfiihen Miffionsprieftern bejeßt, welche von hier 
aus die wenigen Katholiken in Finmarken paftorierten. Der Hof, früher 
Wohnung eine Beamten, ift von Tannenwäldern und maleriihen Bergen 
umgeben; doch ift der Aufenthalt ein überaus bejchwerlicher. 

- Bon Alten aus wurden jpäter zwei andere Miffionsftationen, in Hammer: 
feit und Tromsö, errichtet, wo ſich ſchon einzelne Katholiten fanden und die 
Seefahrt alljägrlih Anlaß zu weiterer paftoraler Thätigfeit bot. Jene von 
Tromsö wurde 1859 von dem Priefter Andreas Boller begonnen, der 1886 
al3 Präfelt der norwegiſchen Mijjion ftarb; die zu Hammerfeft etwas jpäter 
bon dem Mijfionär Plaſſe. Beide Stationen befigen gegenwärtig ihre jchöne 
Miffionstapelle, ihr Priefterhaus und ihre Schule, welch letztere ſich auch des 
Vertrauens der Proteftanten erfreut und ſtark von proteftantiihen Kindern 
befucht wird. Jede der drei Stationen ift feit einer langen Reihe von Jahren 
mit zwei bis drei Prieftern bejegt (meift Franzoſen, einigen Holländern und 
geborenen Normwegern), welde ji mit bewundernswerter Opferliebe und 
Hingabe der religiöfen Leitung der wenigen Statholifen, dann aber aud dem 
Dienfte armer Kranken, BVerlaffenen, Waijentinder, kurz aller Hilfsbedürftigen 
gewidmet haben. In Hammerfeft hat der deutſche Miffionär Clemens Hage: 
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mann, nunmehr Pfarrer in Ehriftiania, unter nicht geringen Mühen ein 
treffliches Krankenhaus gegründet, das von den Grauen Schweitern aus Neiffe 
geleitet wird und der Miflion den Dank und die Anerfennung der prote: 
Hantiijhen Bevölkerung in hohem Grade gewonnen hat. 

Das lutheriſche Stift Tromsö, defjen Biſchof in Tromsö ſelbſt refidiert, 
ift in 14 Propfteien geteilt. Den 14 Pröpften ftehen noch 59 Sognepraefter 
(Pfarrer) und Hilfsgeiftlihe zur Seite. Im Innern von Lappland find 
zwei jtändige Pfarreien: Kautokeino, das zur Bropftei Alten gehört, und 
Karasjok, deſſen Pfarrer zugleich Propft von Hammerfeft iſt. Beide Plätze 
find ungefähr in vier Tagen von Alten aus zu erreichen, die Geiftlichen 
bringen jedoh nur die Sommermonate an ihren Stationen zu. Im öftlichen 
Finmarken hat der Geiftliche zu Naeffeby für die Lappen zu forgen. Die 
an diejen Orten anfäfligen Lappen (zu den jogen. Flußlappen oder Elvfin- 
nerne gehörig) bilden jedoch mit den an der Hüfte vom Fiſchfang lebenden 
Meerlappen oder Söfinnerne nur einen Teil der Lappenbevölferung. Den 
merfwürdigeren Teil machen die Berglappen oder Fieldfinnerne aus, Die, 
etwa 1000 Seelen zählend, mit ihren zahmen Renntierherden noch als No— 
maden in den Fels- und Echnee-Einöden der nördlichen Halbinfel herum: 
ziehen, indem fie dabei eigentlich ihren Tieren folgen. Denn je nachdem 
dieje an einem Plate längere oder kürzere Zeit Nahrung finden, verweilen 
fie dafelbft oder wandern mit ihren Zelten weiter. Doch haben fie da und 
dort auch ftehende Gammen (Erbhütten), wo fie von Zeit zu Zeit wieder 
binfommen und fi länger aufhalten. An die Grenzen brauchen fie fi 
zufolge alter Verträge nicht zu halten. So zieht 3. B. eine ſchwediſche 
Lappenfamilie alljährlih im Sommer in die Nähe von Tromsö, mo dieje 
friedlichen, gutmütigen Naturkinder in ihren raudigen Gammen und Zelten 
häufigen Befuches von der zivilifierten Reifewelt gewürdigt werden, berjelben 
ihren Haushalt zeigen und ihre Künfte mit dem Lafjo vormachen, den jeder 
Lappe im Gürtel trägt. Herbft, Winter und Frühjahr find fie aber auf 
ih und ihre Tiere angewiefen, und die einzige Abwechslung der unendlich 
langen Winternadt ift das Polarliht. In der Höhe von Bodd jchon bleibt 
die Sonne 13 Tage aus (vom 15. bis 28. Dezember), in Tromsö 51 Tage, 
in Vardö 58 Tage, in Hammerfeft 61 Tage, am Nordtap 68 Tage (vom 
17. November bis 24. Januar). Das Land der Mitternachtsſonne ift auch 
das Land der Mitternacht. 
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10. Im Fjord von Chriſtiania. 


Während die Weſtküſte von Norwegen dur vier große Fiorde in 
ebenjo viele harakteriftiich verjdhiedene Landſchaften geteilt wird, befißt die 
Südküſte nur eine Gliederung in kleinere Buchten. Bloß ein bedeutender 
Fiord dringt hier tiefer nad Norden hinauf: der Fjord von Ghriftiania, 
eine Fortſetzung des Skagerracks, das die gejamte jtandinavifche Halbinjel 
bier in zwei nahezu gleiche Kleinere Halbinjeln jcheidet. Die Spike der 
weftlihen — norwegischen — Hält fi ungefähr in derjelben Höhe, wie bie 
Nordipige von Jütland; die öftlihe — ſchwediſche — dagegen reicht weit 
über die Mitte der dänischen Inſel Seeland nad) Süden hinab. Schweden 
und Dänemark berühren fi da beinahe, und es ift fein Wunder, daß mehr 
als einmal im Laufe der Geſchichte der Plan auftauchte, die drei ftamm- 
berwandten Länder zu einem Reiche zu vereinigen, und daß diefer Gedante 
fi wenigſtens zeitweilig vermwirklichte. 

So jehr id Chriftiania zu jehen wünjchte, einen jo unangenehmen Ein- 
drud hatte mir das Kattegat bei meiner erften nordiſchen Reife hinterlaffen. 
Den meiften Reijenden geht es ähnlich. Beinahe date ich daran, den 
fürzeften Wafferweg einzujhlagen und entweder von Malmö aus durd) 
Schweden oder von Frederikshavn in Jütland über Göteborg nad) Chriftiania 
zu fahren. Engliſche wie jlandinavifche Reifende hatten mich indes verfichert, 
daß der Fjord von Ghrijtiania der allerihönfte von allen norwegiſchen 
Fiorden ſei. Die Fahrt durch Sund, Kattegat und Skagerrad mußte alfo 
gewagt werden, und ich hatte es nicht zu bereuen. 

Genau um Mittag verließ der prächtige neue Paſſagierdampfer „G. 
M. Melchior” den Hafen von Kopenhagen. Ein völlig wolfenlofer Himmel 
jpiegelte fi in der blauen Fläche des Sunds. Die Ufer prangten im volljten 
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Grün, und eine friſche Briſe benahm der fommerlihen Wärme alles Drüdende. 
Es war ein wahres Vergnügen, durch diefe wonnige Meerlandihaft dahin: 
zugleiten. Bald lag das fröhliche Gewimmel des Hafens Hinter uns. Die 
Wälle von Tre Kroner zeigten uns eine Weile ihre Sanonen. Dann ſchwebten 
die Geftade von Gharlottenlund am Blide vorüber, die Inſel Hven trat 
heran und rechts von ihr die Heine Schwedische Feſtung Landskrona. Ziemlich 
nahe unter dem weißen Kirchlein von St. Ibb (Jakobus) fuhren wir an 
Hven vorbei, wo einft Tycho de Brahe von feinem Schlößchen Uranienborg 
aus den Himmel betrachtete. Bald traten Helfingör, Kronborg und Helfing- 
borg in Sicht, und ala fi dann die Meerftraße wieder erweiterte, belebten 
noch eine Menge Schiffe die im Farbenſpiel des Abends prangende Fläche. 
Eine höchſt maleriſche Seitencouliffe bildet eine Zeitlang der Kullen, ein 
Granitberg auf der jhmwediichen Seite, nur 200 m hod, aber völlig öde, 
unten wild zerflüftet, die grauen Kuppen vom milden Strahl der Abend: 
jonne angehaudt. Das Sattegat, das ich fo jehr gefürchtet, war fo-ruhig 
und lieblich, wie ic) das Meer noch kaum gejehen. Üüber ein Dutzend Eegel- 
Ihiffe freuzten näher und ferner um uns mit dem ſchwachen Wind, der 
über die Wollen dahinglitt. Dieſe ſchimmerten in Gold und Rot und dann 
in den janfteren Lichtern, welche die jcheidende Sonne über den Himmel 
dabinzauberte. Die Dämmerung war faft noch jhöner. Ich konnte mid 
bon dem herrlihen Meerbilde faum trennen, als die Mitternacht endlich 
berannahte. Es wurde eigentlih kaum Nacht. 

Nicht zu oft im Jahre gewähren Kattegat und Skagerrack jo ſchöne, zaube— 
riſche Abende. Meift ift das Meer hier unruhig und bewegt, jehr oft ſtürmiſch 
und ganz unbändig. Der norwegiihe Seemann der Südküfte muß darum ein 
nicht weniger tapferer und abgehärteter Gejelle fein als fein Bruder an der 
Meftküfte, Ibſen hat ihn in einem feiner merfwürdigften Heineren Gedichte 
prädtig gezeichnet, als er fih noch nit don Land und Volf getrennt hatte, 
fondern in innigfter Berührung mit dem heimatlichen Leben, mit der unverküm— 
merten Kraft feines Volkstums ftand. Die Ballade fnüpft jih an eine Anekdote 
aus der Zeit der Kontinentaljperre, als England dur die Vergewaltigungen 
Napoleons ſich genötigt jah, das mit ihm verbundene Dänemark und Norwegen 
dur ähnlihe Makregeln zu bedrängen. Das Volk in Norwegen litt furdhtbar 
darunter, da an vielen Pläen die Zufuhr der nötigften Yebensmittel abgefperrt 
wurde. Im diefer Not joll fi ein tapferer Norweger auf Hleinem, offenen Boote 
zwifchen den englischen Blodadeihiffen und Kreuzern durch nad Jütland hinüber: 
gewagt haben, um für die Seinen Getreide zu holen. Terje Bigen nennt ihn 
der Dichter, wahrjcheinlih nad der Volfsüberlieferung, aus der die Geſchichte 
ftammt. Der Schaupla der Begebenheit liegt ziemlich weit ſüdwärts, in der 
Nähe des Städtchens Arendal; fie gehört aber dem Bereiche des Skagerrads 
an und muß jeden anziehen, der dieſes Seerevier befährt. 
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Es wohnt’ ein Sonberling, längft ergraut, 
Auf der Schären äußerftem Riff, 

Der hat noch feinem ein Leid gebraut, 
Sei es zu Land ober zu Schiff. 

Doch wild zumeilen fein Aug’ er zückt 
Bei Sturmflut und Orkan. 

Drum meinten bie Leute, er fei verrüdt, 
Und feiner gerne näher rüdt 

An Terje Vigen heran. 


Ich jah ihn einft nur einen Gang, 

An der Brüde lag er mit Fiſch'. 

Sein Haar war weiß, body lacht' er und jang 
Wie die Jugend fröhlih und friſch. 

Für die Mädchen hatt’ er manch neckiſches Wort, 
Mit den Kindern ein Kind er war. 

Er jhwang feinen Hut; er fprang an Bord 

Und hißte fein Segel und fteuerte fort 

Im Sonnenjhein ben „alten Aar“. 


Nun will id erzählen, was ich gehört 

Don Terje, genau nad) ber Reih'. 

Wenn euch ein troden Wort aud) ftört, 

So habt ihr doch Wahrheit dabei. 

Ich hab's nicht aus feinem eigenen Mund, 
Doch aus feinem vertrauteften Kreis, 

Bon feinem Tröſter in letzter Stund’, 

Der ihm ſchloß die Augen zum Friedensbund, 
Da er ftarb als betagter Greis. 


Er war als Junge ein wilder Gejell, 

Kam früh von ben Eltern fort, 

Und mande Hiebe trafen fein Well, 

Er war der Jüngfte an Borb. 

Er lief davon in Amfterdam, 

Doch ſehnt' er fih endblih nah Haus 

Und fam mit „Foreningen“, Kapitän Pram. 
Do niemand kennt ihn am Hafendamm, 
Als Bübchen einft fuhr er hinaus. 


Jetzt war er erwachſen, ſchön, ftattlich und groß, 
Und prunfte in ftattlidem Kleid; 

Doch bie Eltern ruhten im Grabesſchoß, 

Und niemand trug um fie Leib. 

Er ſtarrt' einen Tag, fann fein auch zwei, 
Dann fhüttelt” von fi er fein Weh. 

Er fand fi zu Lande nicht wohl, nicht frei. 

Er dacht', daß es befler zu wohnen fei 

Auf der weiten, wogenden See. 
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Ein Jahr danach war Terje vermählt, 

Es ging in Eile und Haſt. 

Die Leute meinten, es wäre gefehlt, 

Die Ruhe würd' bald ihm zur Laſt. 

Doch ein eigen Dach nennt er nun ſein, 

Des Winters lockt nichts ihn hinaus. 

Und die Scheiben ſtrahlten wie Sonnenſchein, 
Und die weißen Gardinen und Blumen fein, 
In dem Kleinen, rotbraunen Haus, 


Dod als im Lenze das Eis verzog, 

Ging Terje aus zur Fahrt; 

Im Herbft, als die Graugans füdwärts flog, 
Er fie halbwegs gewahrt. 

Wie Zentnerlaft fällt's auf die Bruft, 

Er fühlt der Jugend Macht, 

Eine Welt voll Sonnenlit und Bluft 

Liegt Hinter ihm, Leben und fröhliche Luft, 
Bor ihm des Winters Nacht. 


Sie anfern. Die Kameraden zieh’n 

Nah Landshraud zu Saus und Braus; 

Zu ihnen ließ traurig den Blid er flieh'n, 
Da er ftand vor dem winzigen Haus, 

Er jhaut an ben weißen Gardinen hinein — 
Was ift’s, daß zwei ba find? 

Sein Weib ſaß ftill und hajpelte Lein, 

In der Wiege lag, frifch, rot und fein, 

Ein lieblich lächelndes Kind, 


Ernft jei geworden Terjes Sinn, 

So heißt’s, von diefem Tag, 

Er wieget fein Kinblein, er benft auf Gewinn, 

Er ſcheuet nit Mühe noch Plag’. 

Wenn des Sonntag Abends der Tanz erflang 

Beim Nahbar in ftürmifcher Art, 

Die fröhlichften Lieder zu Haus er fang, 

Sein Kindlein im Arm — und die Zeit warb nicht lang, 
Wenn Ännchen ihn zupfte am Bart. 


So enteilte die Zeit, bis ber Krieg brad aus 
Anno achtzehnhundert und neun. 

Der ftürzte das Volk in Not und in Graus, 
Daß heut’ fie noch befien fi ſcheu'n. 
Englifche Kreuzer verfperrten das Meer, 

Im Land war Mißwachs und Rot. 

Der Arme litt Hunger, der Reiche Beſchwer, 
Zwei fräftige Arme, fie nützten nicht mehr, 
Bor der Thüre ftand Seuche und Tod. 
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Da ftarrte wohl Terje einen Tag oder zwei, 
Dann jhüttelt von fid er fein Weh. 

Er hat einen Freund nod, alt und treu, 
Die weite, wogende See, 

Noch meldet im MWeftland treu gefinnt 

Die Sage, was Terje gethan: 

Da kaum fi legte der ftürmende Wind, 
Da fuhr ber Zapf’re für Weib und Kind 
Übers Meer in offenem Kahn. 


Das minbefte Boot warb auserjeh’n 

Zu ber fühnen Skagenfahrt. 

Zu Haus ließ Segel und Maft er jteh'n, 

Da waren fie gut bewahrt. 

Mit dem nadten Boot, meint” Terje zwar, 
Macht' ihm die See ſchon Laſt, 

Im Juütiſchen Raff war ber Weg nidt Mar; 
Weit ſchlimmer ein englifches Kriegsſchiff war 
Mit dem Adlerauge am Daft. 


So überläßt er getroft fih dem Glüd, 

Hält ſcharf die Ruder gefaßt; 

Nah Fladbftrand kömmt er ohn' Mißgeſchick, 
Nimmt ein bie willlommene Laft. 

Bei Gott! Die Ladung war nit groß — 
Drei Säde Gerfte — nicht viel! 

Doch arm ift feiner Heimat Schoß; 
Geſichert ift jet feiner Zeueriten Los: 
Meib ftanden und Kind auf dem Spiel. 


Drei Nähte und Tag blieb ans Ruder gebannt 
Der ftarfe, mutige Dann. 

Am vierten Morgen ein neblig Land 

Don fern er jpähend gewann. 

Das war nit ein flüchtiges Woltengebild, 
Nein, Berge, zum Kranze gereiht. 

Hoch über ben Zaden, zerriffen und rauh, 

Der Imenaes lagert, gewaltig und grau: 

Nun weiß er wieder Beiceid. 


Bei Haus ift er — ein Weilden, traun, 

Hält aus noh Mut und Straft; 

Gein Herz in Glauben und Vertrau'n 

Zu Gott fi) betend entrafft. 

Da war's, als erfröre das Wort im Mund, — 
Er ftarrt — es ift zu ſpät — 

Bor den Läden, geöffnet zur felben Stund’, 
Fährt eine Korvette im Hernaes-Sund 

Zur Küfte, die Segel gebläht. 
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Man ruft ihn an; es tönt ein Signal — 

Er fann nit in die Bucht. 

Der Morgenwind weht ihwah und fhal, 
Gen Weiten nimmt Terje die Flucht. 

Da flog die Jolle vom Schiffesrand, 

Er hört der Matrojen Gang. 

Die Füße geftemmt an des Nachens Wand, 
Wühlt die tofende See er mit nerviger Hand, 
Dis das Blut aus den Nägeln ihm jprang. 


Gaeslingen heißt man bie blinde Schär’ 
Dftwärts von Homberg-Sunb, 

Da zifhet die Brandung hin und her, 

Zwei Fuß unter Waffer ift Grund, 

Da bliget wie Mil und wie Silber die Flut 
Auch am ftillften Sommertag. 

Dod toft auch draußen die See voll Wut, 
Dahinter die Woge friedlich ruht, 

Ausraftend vom brandenden Schlag. 


Dorthin der Nahen bed Terje fuhr 

Wie ein Pfeil zwiſchen kochendem Schaum. 
Doch die fünfzehn jagen auf feiner Spur 
Ihm nad) zu dem friedlihen Raum. 

Da, mitten in der Brandung Saus, 

Klagt Gott er feine Not: 

„D breite den jchirmenden Mantel aus, 

Dort figet mein Weib in dem ärmliden Haus 
Und harrt mit dem Kindlein auf Brot.“ 


Doch lauter noch gellte ber Fünfzehn Schrei, 
Wie zu Lyngör geht es auch hier. 

Das Glüd ftand wieder dem Briten bei 
Im fremden Raubrevier. — 

Da Terje an bie Klippen prallt, 

Aud die Jolle fteht gebannt. 

Vom Steffen ruft ber Führer: Halt! 

Und ftößt ein Ruder mit Gewalt 

In bes Nachens Bretterwand. 


Die Planten Inarren. In fprubelnder Haft 
Dringt ein die ihäumende Flut. 

Zwei Fuß ſchon finkt die teure Lait, 

Doch finft nicht Terjes Mut. 

Er wehrt fi gegen ben drohenden Stahl, 

Er wirft fi hinaus ins Meer, 

Er taudt und fhwimmt und taucht nochmal; 

Do die Holle wird flott, und der zünbende Strahl 
Und das Schwert zifcht über ihm her. 
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Sie fildten ihn auf. An bes Schiffes Rand 
Nun Siegesjubel war. 

Stolz redt fih am Steuer ber Kommandant, 
Ein Yunge von achtzehn Jahr’. 

Seine erfte Schladht galt Terjes Boot, 

Drum brüftet er ſich jo fed; 

Doch Terje, gebroden von Schmerz und Not, 
Die Wangen naß, das Auge rot, 

Fällt Inieend vor ihm aufs Ded. 


Er bot ihnen Thränen, fie zahlten mit Hohn, 
Nur Spott erwiedert fein Fleh'n. 

Es erhob fi ein Oftwind; fie eilten davon 
Und ließen die Flaggen weh'n. 

Da ſchwieg Terje Bigen. Es war vollbradt. 
Nun jorgt er wieber für fid. 

Doch die Briten nahmen verwundert in Act, 
Wie etwas, dumpf wie Sturmesnadt, 

Von feiner Stirne wid. 


Er jaß im Kerfer lange Jahr’, 

In düſter'm, quälendem Raum. 

Sein Naden beugt’ fich, es graute fein Haar 
Don ſchwerem, jehnfüchtigem Traum, 

Auf etwas er ſann. Dod er gab nicht Beicheid, 
Das war wie fein einziger Schaf. — 

Mit dem Jahre vierzehn fam Friebe und Freud’, 
Mit andern Gefang’nen ward Terje befreit, 

Ein ſchwediſches Schiff gab ihm Plaf. 


Froh jtieg er daheim das Ufer hinan, 

Vom König zum Lotjen ernannt. 

Do der graubehaarte, hagere Mann 

War feinem mehr bekannt. 

Im Haus wohnt’ ein Frembling, der Kunde ihm gab 
Von zwei’n, die gehaufet einft hier. — 

Sie fanden nit Stüße, fie fanden nit Stab. 

Die Gemeinde bot ihnen gemeinfam ein Grab 

In bes Friedhofs Armenquartier. 


Jahre verfloffen. Der Lotje verjah 
Sein Amt bis zum äußerſten Riff, 

Und feinem von ihm was Böfes geichah 
Zu Lande oder zu Schiff. 

Nur wild zuweilen das Aug’ er züdt’ 
Bei Sturmflut und Orkan. 

Drum meinten die Leute, er jei verrüdt, 
Und feiner gerne näher rüdt’ 

An Terje Vigen heran. 
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Bei trübem Mondiheinabend kam 

In Aufruhr der ganze Strand. 

Eine engliihe Yacht zur Küfte nahm 
Ihren Lauf, kein Segel geipannt. 

Die rote Flagge am Bormaft weht — 
Ein Notjhrei ohne Wort —; 

Voraus über Stag eine Barke geht, 

Die fümpfend im Wogenjhwall ſich dreht, 
Hoch fteht der Lotſe an Bord. 


Er ſchien jo ruhig, jo feit und gewandt, 

Wie ein Riefe ins Steuer er griff. 

Die Yacht gehordt. Sie weidhet vom Land 
Und folgt dem winzigen Schiff. 

Da fam bie Lady, ihr Kind im Arm, 

Und ber Lord zog feinen Hut: 

Ich mad’ dich jo reich, alg jetzt bu bit arm, 
Erlöfeft du uns aus dem Wogenſchwarm!“ — 
Doc plötzlich der Lotje ruht. 


Sein Antlitz erbleidhet, eö zudet fein Mund, 

Er knirſcht, er fämpfet, er lacht. 

Ein fürdterlih Lächeln! Hoch auf dem Grund 
Stand bes Briten prächtige Pacht. 

„Sie weigert Gehorfam. Hinab ins Boot, 
Mylord, Mylady, mit mir! 

Das Schiff geht in Stüde. Folgt meinem Gebot! 
IH kenne den Weg. Ich entreiß’ euch der Not, 
Doch jäumet länger nicht hier!“ 


Das Seefeuer brannte, der Nachen flog 

Mit der teuren Laſt durch die Flut. 

Der Lotfe ftand hinten, mädtig und body, 

Sein Auge fprüht grimmige Glut. 

Seht jhielt er leewärts zur Gaeslings-Schär', 
Jetzt lowärts zum Hesnaes-Sund; 

Dann zieht er am Steuer und Stagfeil nicht mehr, 
Er jhwingt das Ruder und ſtößt es ſchwer 

Herab in des Bootes Grund. 


Und ſchaumweiß jprubelt der Giſcht herein — 
O Schreden, feinem gleich! 

Hoch hebt auf bem Arme ihr Töchterlein 

Die Mutter fchredensbleid. 

„Anna, mein Kind!“ jchreit fie voll Weh. 
Da bebt ber graue Pilot. 

Er dreht das Ruder, er treibt’s ins Lee; 
Einem Bogel gleich ſchießt über die See 

Im ftrudelnden Schaume das Boot. 
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Ein Rud — und es finlt. Doch im brandenden Meer 
Mittinnen die Woge ruht. 

Es ftredt fi) lang ein Rüden baher 

Nur kniehoch unter der Flut. 

„Fort!“ ruft der Lord, „Es gilt Leben und Tod! 
Der Boben unter uns weiht!" — 

Der Lotfe lächelt: „Es hat feine Not; 

Drei Tonnen Gerfte, ein verfunfnes Boot 

Zum Stehen jhon uns reiht.“ 


Da fährt wie ein Blitz durch des Briten Gemüt 
Der jähen Erinnerung Schred: 

Das ift der Matroſe, der weinenb gefniet 

Bor ihm einft auf ftattlihem Ded. 

Da jhrie Terje Vigen: „Mein ganzes Geſchick 
Haft frevelnd und ſchnöd' du geknickt. 

Doch die Rache naht; noch ein Augenblick!“ 
Und vor dem Lotſen mit flehendem Blid 

Kniet der ftolze Brite gebüdt. 


Dod Terje ftand an bes Ruders Schaft, 
Schlank wie im blühendften Jahr. 

Sein Auge flammt von unbändiger Kraft, 
Es jlattert im Winde fein Haar. 

„In ftolger Korvette fuhrft bu gemach, 

Ich rudert’ mein ärmliches Boot. 

Ich rang für die Meinen, ſelbſt todesſchwach. 
Du raubteft ihr Brot und warfeft mir nad) 
Noch Spott in meine Not. 


„Wie Frühling ftrahlt deine herrlihe Frau, 
Ihre Hand ift wie Seibe fo fein. 

Meines Weibes Hand war grob und rauf; 
Doch immerhin — fie war mein. 

Dein Kind hat Goldhaar und Augen jo blau 
Wie die Englein in Himmelshöh'n. 

Mein Töchterlein, ah! war hager und flau, 
Gott befir’ es, und fein Geſichtchen jo grau; 
Denn Armut madht nit ſchön. 


„Schau, das war mein Reichtum in biefer Welt, 
Und mehr hab’ nie ich begehrt. 

Mir galt das mehr als Gut und Geld, 

Dir deuchte jo Kein der Wert. 

Dod die Zeit der Rache ift da, fürwahr, 

Und erleben mußt du die Stund', 

Die aufwiegt all’ die langen Jahr’, 

Die gebeugt meinen Naden, gebleicht mein Haar, 
Und gebohrt mein Glüd in Grund!“ 
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Und mit der Linken pact er das Kind, 
Schwingt’s vor der Mutter Leib. 

„Zurüd, Mylord! Zurüd, geſchwind! 

Sonft foftet dir’s Kind und Weib!“ 

Zum Kampf redt der Brite fi abermal, 

Doch gelähmt ift des Armes Madit; 

Es zerreißt ihm das Herz; ber Blick wird fahl; 
Sein Haar — man fah es beim Morgenftrahl — 
Ward grau in ber einen Nadit. 


Doch Terjes Stirne glänzt heiter und klar, 
Sein Herz fümmt wieder zur Ruh’. 

Er jentet das Kindlein und ftreichelt fein Haar 
Und füßt feine Händchen dazu. 

Und er atmet auf wie aus Kerkersglut: 

„Set nenn’ ich mich wieder mein, 

Bin Terje Bigen, bin allen gut! 

Wie ein Bergbach tobte mein ftürmendes Blut. 
Es mußte Vergeltung mir fein! 


„Die langen Jahre in Kerkersqualm, 

Sie machten mich fieh und wund. 

Zertreten lag id wie ein Halm 

In des Elends tiefftem Grund. 

Doch das ift vorbei, denn quitt find wir, 
Die Schuld deckt wohl dein Gewinn. 

Ich gab, was ich Hatte. Du nahmft es mir, 
Nun ford’re bei Gott, wenn ich fchadete dir, 
Er hat mid) gemacht, wie ich bin!“ 


Als der Morgen graute, ba lag die Yacht 
Im Hafen, gerettet, am Strand; 

Bricht feiner auch das Geheimnis der Nacht, 
Schallt Terjes Ruf doch durchs Land. 

Der nächtliche Sturm hat weggefegt 

Den alten Jammer und Schred. 

Doch Terje wieder den Naden trägt, 

Der einft fi frümmte, ſchmerzbewegt, 

Wie im Tod, auf dem feindlichen Der. 


Und es fam ber Lord und fein Ehegemahl 
Und andre, ein ganzer Schwarm, 

Und fie jhütteln die Hand ihm zum lektenmal 
In dem Häuslein, fo einfam und arm. 

Sie dankten, daß er fie den Wogen entführt, 
Dem Felſen, bem ftürmenden Wind, 

Doch Terje ftreichelt Lieb Ännchen gerührt: 
„Wer euch gerettet, wem Dank gebührt, 

Das ift dies Liebe Kind.” 
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Als die Nacht fi drehte um Hernaes-Sund, 

Zog ber Heimat Flagge er auf. 

Dort liegt in der Brandung ein friedlicher Grund, 
Dort ruht der Wogen Lauf. 

Eine Thräne perlt über Terjes Kinn, 

Ein Seufzer entrinnt fi ihm leis: 

„Groß war mein Berluft und groß mein Gewinn; 
Wie e8 ging, war's am beften, zufrieden ich bin, 
Und Gott ſei Dank und Preis!“ 


So war's. Ich ſah ihn nur einen Gang, 

An der Brüde lag er mit Fiſch'. 

Sein Haar war weiß. Doch er late und jang 
Wie ein Yüngling fröhlid und friſch. 

Für die Mädchen hatt’ er manch neckiſches Wort, 
Mit den Kindern ein Kind er war, 

Er fhwang feinen Hut; er fprang an Bord 
Und hißte fein Segel und jteuerte fort 

Im Sonnenjhein den „alten Aar”. 


Bei Fjaerekirche ſah ih ein Grab, 

Don Wind und Wetter verheert, 

Auf dem Fleinen Hügel, ben nichts umgab, 

Ein Bretten, ſchwarz geteert. 

Drauf ftand „Thaerie Wijghen“, weiß gemalt, 

Und das Jahr, ba er fand feine Ruh’. 

Und die Sonne da brennt und der Sturm ba jauft, 
Drum wuchert das Gras fteif und zerzauft; 

Doch wilde Blumen dazu. 


Ganz befriedigend kann die Ballade auf ein chriftliches Gemüt nicht 
wirfen. Man erwartet von dem troßigen Seemann ungeachtet feines herben 
Loſes ganze und volle Verzeihung — die ſchönſte Rache des Chriften. Daß 
er ſich auch nur einige Augenblide an der Lebensgefahr der englijchen Fa— 
milie weidet, hat etwas Abftoßendes, wenn feine wilde Kraftnatur das auch 
begreiflih erjcheinen läßt. Ih kann kaum glauben, daß diefer Zug aus 
dem eigentlichen Volksleben gegriffen ift, einem Volksleben, da3 damals ſicher 
nod einen dur und durch hriftlich-gläubigen Charakter beſaß. Es ift mir 
faft wahrſcheinlicher, daß der Dichter, ſchon als Jüngling mit den frommen 
Überlieferungen der Kindheit zerfallen, ihn in die fonft rührende Gefchichte 
hineingetragen hat. Die Straftnatur Terjes aber, das Leben uud Weben 
der Strandbevölferung, die Küſtenlandſchaft mit ihren Schredniffen und Ge: 
fahren hat er jedenfalls meifterlich gezeichnet. Der nordiide Seemann fteht 
bor uns im feiner ganzen Raubeit und Gemütlichkeit, Kaltblütigkeit und 
Leidenſchaft, Thatkraft und Herzensgüte, die fih in fonderbarem Gemiſch 
ducchfreuzgen. Die armen Fiſcher- und Schifferhäushen am Strande mit 
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ihren Blumen an den Fenſterchen umfangen wohl mandmal das traulichfte 
Tamilienglüd; aber wie nirgends ſonſt hängt das Glüd an einem Faden 
und drohende Sturmeswolfen darüber. Alles zerftört in einem Nu die 
Macht der Elemente, und während der Landmann aud im Unglüd nod) ein 
Ruheplätzchen bei den Seinen findet, wird der Seemann gar oft, gleich dem 
beweglichen Elemente, aus dem Kreiſe feiner Lieben hinausgeriffen, zulegt wie 





Uordlandsjachten. 


ein Fremdling im eigenen Heim. Der Schiffer und Lotſe, der hundert Stürmen 
getrotzt, wird unwillkürlich dem Volke wie dem Fremden ein Gegenſtand der 
Verehrung und Liebe. Der Reiſende aber, der in ſicherer Gemächlichkeit über 
die weite Meeresfläche dahinſchaukelt, wird nicht ohne Mitgefühl der Vielen 
gedenken, die heute noch in ſchwerem Ungemach, in Kampf und Not mit den 
Wogen ringen müſſen, um ſich und den Ihrigen das Leben zu friſten. 
Die Einfahrt in den Fjord von Chriſtiania bietet anfänglich dieſelben 
Elemente wie jene in den Schärengürtel von Bergen. Knorrige Felsinſeln, 
Baumgartner, Standinavien. 3. Aufl. 13 
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fahl, öde, von der Flut völlig geglättet, fteigen aus dem Meeresjpiegel auf, 
dazwiſchen der Leuchtturm von Lille Yaerder. Dann beleben fih Inſeln 
und Strand erft mit Hleinerem Birkengebüfh, darauf mit Tannen und Birken, 
endlich mit Häujern, Wiejen und Heinen Stüden von Aderland. Die Flut: 
linie ift noch fichtbar und entſchwindet erft langjam nad dem Innern des 
Fiords Hin, der im Winter zuzugefrieren pflegt. 

Bei Horten verengt ji die weite Bucht zum freundlichen See, kaum 
6 km breit. Sorten hat eine Eleine Zweigbahn an die Linie, welche Chri— 
ſtiania mit Drammen, Tönsberg, Laurvik und Stien verbindet. Die Station 
liegt am Strande. Etwas weſtlich hinter freundlichen Waldhügeln befindet 
ih Karl Johanfvaern, der von fleinen Inſeln umgebene Hafen der nor: 
wegiſchen Kriegsflotte. Diefe, hauptſächlich auf Küftenverteidigung berechnet, 
zählt 4 neue Panzerſchiffe dritter Klaſſe, 4 ältere Monitors, 2 große und 
8 Hleinere Sanonenboote, 28 Torpedoboote, im ganzen mit 174 Slanonen 
und ungefähr 3000 Mann, darunter 140 Seeoffiziere. Die Handeläflotte 
Norwegens dagegen belief jih im Anfange des Jahres 1899 auf 1068 
Dampfidiffe mit 437 560 Regiftertonnen Gehalt und 5981 Segelſchiffe mit 
1120 808 Regiftertonnen Gehalt. Nur Großbritannien, Deutihland und 
die Vereinigten Staaten find ihr mit ihren Dandeläflotten voraus. 

Gleich Hinter Horten erweitert fi die Meerftrake wieder zum anjehn: 
lichen Sunde bis zu mehr als 20 km #reite. Dann teilt jie ſich in drei 
Arme, don denen der Heine Sandefognsfjord nah Weſten einbiegt, der 
längere, jchmale Drammensfjord in weiter Krümmung erft nördlih, dann 
weſtlich läuft, der Ghriftianiafjord jelbjt aber, fi am meiften verengend, 
die Richtung nad Norden beibehält. Horten gegenüber firedt fih am Oft: 
ufer die bewaldete Inſel Hiellö Hin mit dem anmutigen Städten Mo, 
wo die Bahn Chriftiania-Göteborg den Fjord berührt. 

Aus einem Meeresarm, viel breiter al3 der Bodenſee, weſtwärts von 
bläulihen Bergen und Hügeln umfränzt, gelangt man in einem halben 
Stündden jhon in eine Meerenge, die bloß nod einem kleinen See gleicht. 
Wieder nur eine Weile, und bei Dröbat legen fi die Haa-Oer davor, 
dak man jhon am Ende des Fjords zu fein glaubt. Dieſer teilt fih nun 
in zwei Arme, von denen jeder faum 1 km breit it. Man meint auf 
einem Fluß zu fein. Beide Ufer laffen fi bis ins kleinſte überjehen, Wald 
und Wiefe, Felsgeſtade und Aderland, freundliche Häuschen und Höfe. Doc 
auch das dauert nit lange. Der Fluß wird wieder zum See und zur 
mächtigen Meeresbucdht, die fih nad allen Seiten hin ins Yand einzadt, von 
Inſeln und Vorgebirgen höchſt maleriſch unterbrodhen. 

Diefer beftändige Wechſel giebt dem im allgemeinen ernften Landſchafts— 
bilde einen unbejchreiblihen Reiz. War au der Tag nicht jo Hell und 
wonnig wie der vorige, jo rang ſich die Sonne doc zeitweilig durch das 
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Gewölke, zitterte leuchtend über die vielen Heinen und großen Wafferftraßen 
dahin und lieh dem grünen Uferfaum Farbe und Leben. Die Einfahrt 
übertrifft unzweifelhaft jene bei Bergen. 

Seinen Glanzpunft erhält dad Panorama jedod) erft in der Nähe der 
norwegiſchen Hauptſtadt jelbjt, wo der Fjord jich etwas oſtwärts dreht und 
einen langen Seitenarm nah Süden entjendet. Das Durdeinander von 
Land, Inſeln und Meer hätte faſt etwas Verwirrendes, wenn nicht jedes 
der feinen Einzelbilder einen angenehmen Ruhepunkt böte, ſchließlich aber 
das Ende des Fjords fih zum majeftätiichen Hauptgemälde entfaltete. 

Das Gebirge drängt ſich hier nicht, wie in Bergen, fteil, drüdend an 
das Meer vor, es entwidelt fih aber majliger und kräftiger als bei Thrond- 
hiem und bildet mit feinen waldigen Gneis- und Porphyrkuppen einen weiten, 
impojanten Hintergrund. In mächtigen Felszungen (Tanger) redt ed da 
und dort jeine Arme gleih dem Geäfte eines gewaltigen Baumes in das 
Meer hinaus oder läßt fie in Eleineren Inſeln noch einmal jehen. Aber 
überall hat ſich der Fels mit Wald und Buſch umkleidet oder trägt menſch— 
ide Wohnungen auf feinen Höhen oder an feinem friedlichen Fuß. 

Auf einer ſolchen Felszunge glänzt uns jchneeweiß die alte Feſtung 
von Ghriftiania, Alershus, zwiihen grünen Bäumen entgegen und giebt dem 
Bilde einigermaßen einen Mittelpunkt. Denn die pie Yandzunge, auf der 
es fteht, jcheidet das Ende des Fjords in zwei Buchten — Björvif nad 
Oſten, die Pipervilsbugt nad Weiten. Links von Ddiefer ragt die Inſel 
Ladegaardäden mit dem ſchmucken Königsſchloſſe Oslarshall in den Ford 
hinaus, rechts von jener giebt der Efeberg dem Stabtbilde einen Abſchluß. 
Bor Akershus im Fjord lagern die Inſeln Hovedö, Lindö, Nakholm, Blekö; 
Hinter Atershus breitet jih auf jehr unregelmäßigen Terraſſen, wellenartigen 
Hebungen und Senfungen die Stadt aus, fait unabjehbar nad) Oſten und 
Weiten, bejonders nad leßterer Richtung hin. Nordwärts fteigt die Stadt 
am meiften in die Höhe, Weiler und Höfe darüber, bis endlich die Vardetolle, 
der Stogumsaas, der Koldaas (380 m), der Voljenaas (474 m), die 
Tryvands Höide (533 m) und andere Höhen das Bild begrenzen. Obwohl 
diefe Berge nicht ſehr hoch find, Hat doch Ghriftiania durch fie viel vor 
Stodholm voraus. Stadt, Vorftädte und Umgebung zerfließen nicht im 
ebenen Raume; Berge und Hügel jhaffen bejtändig ein neues, malerijches 
Bild; mwürzige Berg: und Waldluft miſcht fih mit dem ſalzig-kräftigen 
Hauche des Meeres. 
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11. Chriſtiania. 


Ghriftiania ift feine jehr alte Stadt. Dagegen jpielt die umliegende 
Gegend, Bit oder Viken genannt, ſchon in der frühen Geſchichte Norwegens 
eine bedeutende Rolle. An dem herrlichen Fjord, am Skagerrad und Fat: 
tegat berührte fi das ausgedehnte Bergland mit dem jüdlihen Schweden 
und mit Dänemarf. Hier war der nächſte Verbindungspunft mit Deutjch- 
fand und mit dem europäijchen Feſtland, deffen Leben und Kultur. Oslo, 
jegt eine Vorftadt von Chriftiania, wurde als Kaufitadt bereits in den 
Tagen des Königs Harald Hardrade, um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
angelegt, und nicht lange dauerte e8, da ward die raſch aufblühende Stadt 
auch der Sit eines Biſchofs. Als erfter Biſchof wird Asgaut genannt, ein 
Schmweiterfohn des Biihof3 Grimfel, welcher unter dem hl. Dlaf für die 
Ausbreitung des Chriftentums thätig war. Meifter Adam von Bremen 
fannte ihn perjönlid. Der Sprengel von Oslo reichte weit nah Süd— 
ſchweden hinab. Unter König Sigurd dem Jerufalemsfahrer (1103—1130) 
rüdte der politiihe Schwerpunkt des Reiches in den Süden, indem er Slonge: 
helle, etwas nördli von dem heutigen Göteborg (in dem ſchwediſchen Bo- 
huslän), zu feiner Hauptitadt machte und gewaltig befeftigte.. Das Bistum 
Dslo reichte in jener Zeit von dem Göta-Elf bis über den Miöfenfee hinauf 
und an der andern Seite des Chriſtiania-Fjords über Tönsberg hinab. Erft 
1151 wurde es dur Gründung des Bistums Hamar eingeſchränkt, blieb 
aber aud) dann das reichſte Bistum don Norwegen. 

Wie alle älteren katholiſchen Kulturftätten hat aud Oslo feinen Hei- 
figen und feine Legende. Das Andenken daran hat fih im Stadtwappen 
von Oslo erhalten und ift als joldes in das Wappen der jeßigen nor: 
wegiihen Hauptjtadt übergegangen. 


Legende vom hl. Halvard. 197 


Sanft Halvard, bei den Bollandiften Halwardus, heißt der Patron 
von Odlo-Chriftiania. Sein Vater war der reihe und angefehene Bauer 
Bebjörn auf dem Hofe Hufaby zu Lier am Drammensfjord, feine Mutter 
Thorny aber die Schweiter Naftas, der Mutter des hl. Olaf und des Königs 
Harald Hardrade. Der Knabe Halvard aber, jo meldet das Utrechter 
Legendenbuh zum 14. Mai, wuchs auf im väterlihen Haufe, allen lieb 
und teuer, Er war dem driftlihen Gottesdienft fehr ergeben, den Eltern 
gehorfam, gegen die Verwandten liebreich, keuſch und gerecht und reih an 
jegliher Tugend. Als er aber zum Jüngling herangewachſen war, da be: 
gann er dem Vater in der Sorge für Haus und Hof beizuftehen. Es wird 
erzählt, er habe fi) dabei gleich anfangs zwei Gewichte gemacht, ein Heineres, 
um feinen Anteil, ein größeres, um den Anteil feines Bruders zu mwägen, 
um jo ja nie in Gefahr zu kommen, die Heinfte Ungerechtigkeit zu begehen. 
Als er einmal auf einer Handelsreife nah Gotland kam (ob die Inſel Got: 
land oder die gleichnamige Landſchaft von Schweden gemeint ift, das ift 
ungewiß), fiel er einem vornehmen DManne Namens Botvid auf. „Dein 
Geſicht“, ſagte diefer zu dem verwunderten fremden Jüngling, „hat etwas 
ganz Bejonderes und Ehrfurdhtgebietendes vor allen, die hier mit uns find. 
Ih bin ganz ficher, dab uns in dir noch Großes und Wunderbares bevor: 
ſteht!“ Und er nahm Halvard und feine Gefährten in fein Haus auf und 
bewirtete fie mit allem Aufwand, der ihm zu Gebote ftand, und faufte ihm 
alle Waren ab, die er mit fich führte, gab ihm reiche Geſchenke dafür und 
rüftete beim Abſchied fein Schiff mit allem Nötigen aus, und fo kehrte der 
Heilige glüdlih und mwohlbehalten in jeine Heimat zurüd. 

Nicht lange danach — e3 war bei Anbrud des Frühlings — wollte 
Halvard Gejhäfte halber über den Drammensfjord fahren, zog deshalb fein 
fleines Boot vom Strand und feßte fih ans Ruder. In diefem Augenblid 
fam ein Weib gelaufen, das ſich in gejegneten Umftänden befand, zitternd 
und außer fih vor Atem, und beſchwor ihn, fie mitfahren zu laffen. Er 
fragte, wie fie hieße und wohin fie wollte; fie fagte ihm ihren Namen und 
daß fie über den Ford mwolle, man fege ihr nah und darum jei fie jo 
ichnell gelaufen. Da ließ er fie hinten ans Steuer ſitzen und griff in Die 
Ruder. Plötzlich aber jah er an dem Geftade, von dem die Frau hergefommen 
war, drei Männer eilig herbeilaufen, die alsbald ein zweites Boot beftiegen 
und ihm aus Leibesfräften nachruderten. Da fragte St. Halvard: „Kennft 
du diefe Männer?” — „Ih kenne fie,“ erwiderte das Weib. Darauf er: 
„Wie ich fehe, verfolgen fie did; mas haft du gethan?“ — „Ya, es ift 
wahr, fie verfolgen mid. Aber was fie mir vorwerfen, das habe ich nicht 
gethan. Sie klagen mid) des Diebftahls an.“ Da jagte er: „Getrauft du 
di, die FFeuerprobe zu beftehen?" — „Ih kann's und bin’3 bereit,“ ant- 
mortete fie, „wenn fie nur mein Leben ſchonen.“ 
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Die Männer aber hatten das Boot bald eingeholt und riefen: „Wie? 
Halvard! du, ein jo waderer junger Mann, ein Sohn jo edler Eltern, 
magit ein jo jchlechtes Weib beſchützen? Gieb jie heraus! Sie muß fterben: 
denn fie hat den Tod verdient.” — Halvard fragte: „Was hat fie denn 
Böfes gethan?“ — „Sie hat bei unferem Bruder geftohlen,“ erwiderten fie, 
„Nie ift in fein Haus eingebroden.“ — „Und wie fonnte fie in jein Haus 
einbrechen?“ fragte er. — „Sie hat den Holzfeil aus dem Sperrbaum ge: 
riffen, der die Thürpfoften fügte,“ ermwiderten fie. — „Das überfteigt die 
Kräfte eines Weibes,“ jagte er; „das vermag nur ber ftärkfte Mann. Hat 
einer wirklich gejehen, dab fie das gethan hat? Oder habt ihr gefunden, 
was fie in ihr Haus fortgetragen haben joll? Wenn das aber nicht gewiß 
it, weshalb ſoll fie jterben? Iſt es nicht gerechter, daß fie ſich von der 
Anklage reinigt, wenn fie kann? Hat fie gefehlt, jo foll fie nad dem Ge- 
jeße bejtraft werden, oder ich werde fie losfaufen. Aber die arme Frau, 
die ein Kind in ihrem Schoße trägt, dürft ihr nicht töten. Beruhigt euch 
aljo und begeht feine vermefjene That!“ Da braden jene in lautes Wut— 
geihrei aus. Einer aber von ihnen ergriff jeinen Bogen und jpannte ihn. 
Der Scharf gezielte Pfeil durchbohrte die Bruft des Martyrerd. Dann töteten 
fie das Weib und begruben es am Ufer; an Halvards Leiche aber befeftigten 
fie einen großen Felsblock und verjenkten ihn in dem Fjiorde. Doch durch 
göttlihe Gnade und um der Verdienfte des Martyrers millen blieb die Leiche 
mit dem jchiweren Felsſtück auf der Oberflähe des Meeres ſchwimmen und 
wurde jo aufgefunden. 

Die Legende, in alten isländiſchen und lateinischen Handſchriften erhalten, 
bezeichnet im ſchöner, finniger Weife den Sieg des Ghriftentumsd über die 
furchtbare Wildheit und Blutgier der Normannen. An die Stelle unbändiger 
Leidenſchaft und Gemaltthat tritt die Yehre der Gerechtigkeit, der Liebe, der 
Geduld, jene Heldenmütige Nächftenliebe, die eher das eigene Leben opfert, 
als eine Ungerechtigkeit geftattet. In St. Dlaf hatten die Großen und 
Mächtigen ein leuchtendes Vorbild gefunden, in St. Halvard fand der 
ſchlichte nordiſche Bauer, der gemeine Mann fein Lebensideal in ſchönſter 
Weiſe verkörpert. Man begreift, wie diefer Heilige, dur wunderbare Er— 
iheinungen und Sranfenheilungen ausgezeichnet, alsbald einen hohen Grad 
von Volkstümlichkeit erlangte, wenn aud eine förmlide Kanonifation nicht 
ftattfand. Sein Name findet fih in einem Lübeder Martyrologium von 
1490 und in einem Kölner Martyrologium desjelben Jahres; im Miſſale 
und Brevier von Ihrondhjem von 1519 hat er fein eigenes Offictum mit 
Meffe und bejondern Lektionen; ein lateinischer Hymnus auf ihn hat ſich 
dagegen bis jeßt nicht vorgefunden. 

Magifter Adam von Bremen erzählt vom bi. „Alfwardus“ nur, daß 
er unter den Normannen lange verborgen und heilig gelebt habe, aber 
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endlih aus der PVerborgenheit herausgetreten jei; indem er einen Feind 
beihüßt, fei er von Freunden getötet worden; an jeiner Ruheſtätte ge- 
ihähen noch gegenwärtig auffällige Wunder durch Krankenheilung !. Die 
isländifchen Annalen verjegen feinen Martyrtod (Pining ens helga Hal- 
vards) in das Jahr 1043, aljo 13 Jahre nad dem Tode des Hl. Dlaf 
bei Stikleſtad. 

Der Leib des Hl. Halvard wurde in einem prächtigen Schrein zu Oslo 
aufbewahrt, wie jener des Hl. Olaf in der Kathedrale zu Throndhjem. Als 
Oslo Biſchofsſtadt wurde, da wurde die ihm zu Ehren gebaute Kirche 
biihöflihe Kathedrale und fie blieb es bis zur Glaubenstrennung. Auch ander: 
wärts wurden ihm Kirchen gewidmet: jo eine Steinfirhe in der Stadt 
Bergen, eine Wallfahrtskirche zu Ytterby in Viken, eine Kirche zu Opftad 
im Odal, Kapellen zu. Syllingdal in Lier und zu Lövö in Borre, lebtere 
mit einer Quelle, zu der viele Kranke ihre Zuflucht nahmen. Im Dome 
zu Throndhjem hatte der Heilige einen bejondern Altar. 

Als 1137 der Dänenkönig Erich Emune Oslo überfiel, wurde St. Hal: 
vards Schrein nad) der Kirche Ford in Nanneftad geflüchtet. Seine Kirche 
zu Oslo wurde von den Dänen niedergebrannt, aber jpäter wieder jchöner 
aufgebaut. Sein foftbarer Schrein verihwand mie jener des hl. Dlaf zu 
Throndhjem in den Zeiten der Glaubenstrennung, ohne daß ſich nähere 
Kunde darüber erhalten hätte. 

Die Verehrung des Hl. Halvard verpflanzte fih auch nad) Island hin- 
über; fein Feſttag (Hallvarösmessa) fiel in Norwegen und Island auf 
den 13., in Dänemark auf den 15. Mai. Bei den Bollandiften fteht er 
am 14. verzeichnet. Eine ausführliche Lebensbeichreibung (Hallvards Saga 
norraen) war nod im 16. Jahrhundert auf Island befannt, ift aber jeit: 
her verloren gegangen. Dagegen hat ſich noch bis ins 18. Jahrhundert ein 
altes Volkslied über den Heiligen erhalten, das fi Arni Magnusfon 1703 
von einer SOjährigen Frau diktieren lieg und das glei vielen andern reli- 
giöfen Dichtungen aus katholiſcher Zeit jehr anſchaulich zeigt, wie tief die 
alte Heiligenverehrung ind Volfsleben hinein verwachſen war. Es hat den 
gemütlihen Ton einer echten Volfälegende. Der Name der Mutter des 
Heiligen ift darin aus pörny in Oddny und der Name feiner Heimat Lier 
in Hlidarendi verändert, die Legende jelbjt nad Island verjegt; dod Hatte 
die Frau noch von dem Pfarrer Arni in Thingvellir ausdrüdlich vernommen, 
das St. Hallvardr in Norwegen gelebt hätte; der Geiftliche ſelbſt kannte 
nod die alte Biographie. 





ı Alfwardus quidam inter Nortmannos sancta conversatione diu latenter 
vivens, abscondi non poterat. Ille igitur dum protexit inimicum, oceisus est ab 
amicis, Ad requietionis Jocum magna hodieque sanitatum miracula populis de- 
elarantur. Adam Brem. III, 53. 
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Als Patron von Oslo fam St. Halvard auf das Siegel diefer Stadt. 
Es ftellt ihn dar mit Pfeilen in der einen Hand, einem Mühlftein in der 
andern, zu feinen Füßen eine Frau. Als fpäter die Stadt Chriftiania diejes 
Wappen der älteren Stadt übernahm, ſcheint man die Bedeutung nicht 
mehr gekannt zu haben. Aus dem Heiligen madte man eine Frau, aus 
dem Weibe einen geharniſchten Ritter und aus dem Müplftein einen Ring. 
Das Kapitelsjiegel von Oslo (deffen Stempel fih im Mufeum zu Kopen— 
hagen befindet) ftellt einen gotiichen Schrein dar, welcher die Kathedrale 
igmbolyfiert; in der Mittelnifche thront der Biſchof mit feinem Hirtenftab, 
rechts und links von feinen (fieben) Kanonikern umgeben. Das Bild über 
dem Biſchof in der Turmnifche ift offenbar Chriftus (mit dem Kreuznimbus, 
die Rechte jegnend erhoben, in der Linken die Weltfugel, rechts und Iints 
von Engeln incenfiert), nicht aber der hi. Halvard, wie Profeffor Ludwig 
Daae und andere nordiſche Forſcher geglaubt Haben. 

In der bewegten Geihichte des alten Norwegens fommt Oslo beftändig 
bor. Die meiften Könige jchlugen da zeitweilig ihren Sitz auf, einige be- 
borzugten die Stadt vor Bergen und Throndhjem. Hier fam das Königtum 
am meilten zur Geltung, während in Bergen mehr der Charakter der größten 
Handelsftadt, in Throndhjem jener der kirchlichen Metropole Hervortrat. 

Häufige Feuersbrünſte, Kriege, Belagerungen und Plünderungen ließen 
die Stadt nie einen ruhigen Aufſchwung gewinnen; doc wurde fie immer 
wieder von neuem aufgebaut und befeftigt, bis fie nad der Glaubens- 
trennung in unaufhaltiamen Verfall geriet. 

Wenn man fi eine Vorftellung von dem mittelalterlihen Oslo machen 
will, jo muß man ſich nad Hovedö rudern laffen, der anjehnlichften Inſel, 
die unmittelbar vor dem heutigen Ghriftiania liegt. Es bedarf dazu einer 
Erlaubnis von dem Felttöimefter auf der Feſtung Alershus, da die Inſel 
mit zu den Befeftigungswerfen der Stadt gehört. Diejer kriegeriſche Charalter 
macht ſich allerdings jehr wenig geltend. Wenn man an einer der Heinen 
Buchten gelandet ift, befindet man ſich in einem anmutigen, hügeligen Park, 
rundum bom Fjord umfangen. Bald umſchattet und das dichtefte Birken— 
grün, bald tritt an einer Lichtung ein Teil der bezaubernden Uferlandjchaft 
in Sit. Die Inſel befteht aus zwei Hügeln, welche durch einen niedrigeren 
Landftreifen verbunden werden und jo, ein Hufeifen bilden, deffen Öffnung 
ungefähr Oslo gegenüberliegt. Hier zeigen fi, von Geftrüpp umrantt, 
die Trümmer eines Kloſters, meiftens faum mannshod über den Boden 
hervorragend. Kirche, Kapitelsſaal, Speijefaal, Kreuzgang laffen ſich noch 
unterfheiden. Der Grundplan, einige Kapitäle, Gelimsftüde, Heine Bogen 
bezeugen den romanischen Charakter des Baues. Die Kirche ift aber in 
jpäterer Zeit nah Often erweitert worden und hat mehr Altäre erhalten. 
Nah allen Seiten hin haben Anbauten ftattgefunden. Während der ältere 
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Bau aus behauenen Quadern befteht, find die Anbauten meiſt aus Ziegel. 
Un einem Edturm der Kirche Hat ſich noch der untere Zeil einer Wendel: 
treppe erhalten. Oben von der Mauer hat man in den Trümmern noch 
den Grundplan de einftigen Heiligtums vor fi, das einft freundlich nad 
Oslo Hinübergrüßte. 

Dort ftand neben der Kathedrale des Hl. Halvard das Frauenkloſter 
Nonnefetr, der Heiligen Jungfrau geweiht, dann das Stlofter der Prediger: 
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brüder zum hl. Dlaf, das Barfüherklofter austr & Lykkjum, und da: 
zwiſchen und darum die Höfe des Adels und die Häufer der Bürger, an der 
Bucht hinüber bis an die Burg Akershus. Wie lieblic mögen die Gloden von 
all den Kirchen einft über den Fjord dahingellungen haben! Wie herrlich mag 
es gewejen fein, wenn die Bischöfe von ganz Norwegen ſich zu einem Konzil 
da verjammelten und Priefter, Mönde und Bürger in ihren malerifchen 
Trachten ihnen mit Kreuz und Yahnen an den Strand entgegenzogen ! 
Dad „Salve Regina” war hier fein unbelanntes Lied. Denn der 
Himmelstönigin war das Heiligtum in Hovedö oder, wie es früher hieß, 
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Höfuben, geweiht. Eiftercienjer aus Lincoln hatten fih im Mai des Jahres 1147 
hier niedergelaffen und die neue Pflanzftätte unter den Schub Marias geitellt. 
Das that wohl not; denn unter den faft beftändigen politiijhen Wirren 
Norwegens hatten die Hlöfter viel zu leiden. Ein Mönd aus Hovedö, Jon 
Kuflung, wurde im Jahre 1185 fogar als Gegenfönig der Krummftäbler 
wider den Birfebeiner-Sönig Sperre aufgeftellt und fiel im Kampfe gegen 
diefen. Sperre rädte fi indes dafür an dem Kloſter nit, jondern be: 
ftätigte deffen Stiftungen und Freiheiten. Die folgenden Könige und Partei: 
führer erweiterten durch anſehnliche Vergabungen des Kloſters Beſitz. Abt 
Askatin wurde Neichäkanzler der Könige Hakon und Magnus, vertrat den 
König 1266 bei dem Frieden von Perth, begleitete ihn 1269 zu den 
Triedensunterhandlungen in Windhefter und nahm 1274 an dem allgemeinen 
Konzil zu Lyon teil. Sein Nachfolger Laurentius führte wichtige Unter: 
Handlungen in Rom, welche die Sendung des Kardinals Wilhelm von 
Sabina zur Folge hatten. 

Als im Jahre 1455 das Kloſter der Birgittinerinnen zu Bergen 
abgebrannt war, wurde eine jeltjame Vereinbarung getroffen. Die Giiter- 
cienfer von Hovedö zogen nämlich nad) Bergen und überliefen ihr Stlofter 
mittlerweile den um Wohnung verlegenen Nonnen. Es ift um jo jonder- 
barer, als die Birgittinerinnen aud hier bauen laffen mußten, da 
die Gebäude ihren Einrihtungen, dem Doppelkonvent und der ftrengen 
Klaufur, nit entſprachen. Die Kirche wurde, wie es jcheint, nad 
Dften ermweitert und erhielt neue Altäre; faſt überall im Kloſter wurden 
Umbauten vorgenommen und verjchiedene neue Flügel ziemlich regellos an 
das urjprünglide Kloſter gefügt. Unterdeſſen wurde in Bergen das 
Klofter Munkeliv für fie neu aufgebaut, und um 1478 fonnten fie dahin 
zurüdziehen, während die Giftercienjer wieder in ihrem alten Inſelkloſter 
Wohnung nahmen. 

Hovedö wurde noch vor der Glaubenstrennung zerftört, als Chriſtian II. 
Ende 1531 nad Norwegen fam, um fi des Thrones und Reiches zu be— 
mächtigen. Obwohl ihm bei feiner Ankunft von den Ständen gehuldigt 
wurde, gelang e& ihm nicht, die Feſtung Alershus zu übermwältigen, welche 
Herr Mogens Gpldenfljerne als Hovedsman verteidigte. Diejer hatte bereits 
verjucht, den Abt Hans Andersfön für fih zu gewinnen. Da derjelbe aber 
zum König hielt, ließ er ihn in der Naht auf Sonntag den 21. Januar 
1532 im Bette überfallen und ins Gefängnis nad Akershus jchleppen, be- 
mädhtigte ſich aller Koftbarfeiten und ließ das Stlofter bis auf den Grund 
niederbrennen. Abt Hans wurde jpäter befreit, bemühte fi aber vergeblich 
um die Wiederherftellung des Kloſters. Die Güter desjelben (443 ber: 
ſchiedene Höfe und Grundftüde) blieben unter der Verwaltung des Schloß— 
fommandanten von Alershus. Die Trümmer des Kloſters wurden verwendet, 
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um dieje Feitung zu erweitern, und in den Striegen von 1807 und 1808 
wurden auf die Inſel einige Batterien hingelegt. 

Der letzte katholiſche Biihof von Oslo, Hans Neff, war der einzige 
der katholiſchen Biihöfe Norwegens, der zu der neuen Lehre übertrat. „Er 
war ein gejchmeidiger Mann ohne Charakter“, jo zeichnet ihn kurz und 
treffend der proteftantiiche Kicchenhiftorifer A. Chr. Bang. Nachdem der 
Biihof von Hamar von dem. dänijhen Ritter Truid Ulfstand (Wolfszahn) 
gefangen genommen und gewaltjam nad Dänemark gebradht worden war, 
wo er im Kerker ftarb, legte Reif 1535 freimillig fein Amt nieder. Die 
beiden Diözefen Hamar und Oslo befanden fid nun in völliger Auflöfung. 
Die Anhänger der neuen Lehre waren jelbit in Not, was fie mit denjelben 
anfangen jollten. Unter Zeitung der „evangelischen“ Ritter Truid Ulfstand 
und Claus Bilde, die mit dem Schwerte reformierten, und des abgefallenen 
Geble Pederſen, des neuen Superintendenten von Bergen, verfammelten fie 
ih 1539 in Oslo, um die kirchlichen Angelegenheiten zu ordnen. Aber 
unter den mehr als Hundert Pfarrern des großen Stiftes fanden fie feinen 
tauglihen Superintendenten und mandten fih darum bittweile an den 
König, ihnen einen „gelehrten Mann“ zu jhiden, der da3 Amt übernehmen 
fönnte. Der König ließ fie zwei Jahre warten und jchidte ihnen dann 
Hans Neff, der mittlerweile die neue Lehre angenommen und fidh be- 
weibt hatte, „und jo Hatte denn”, wie Bang jagt, „diefer Mann bie 
zweideutige Ehre, der letzte katholiſche und der erfte lutheriſche Biſchof von 
Oslo zu fein. 

Sehr groß war Oslo nie; man jhäßt die höchſte Einwohnerzahl, 
welche die Stadt erreichte, auf 4000— 5000. Dod war fie nächſt Bergen 
die dvolfreichfte Stadt Norwegens im Mittelalter. Wie in Bergen war aud) 
bier der Handel gegen Ende des 14. Jahrhunderts vorzugsweiſe in den 
Händen deutjcher Kaufleute, bejonderd aus Roftod. Mit ihnen wanderten 
auch zahlreiche deutſche Handwerker ein, die ihre eigene Gilde hatten und 
über die Gilden der eingeborenen Handwerker eine gewiffe libermacht be: 
haupteten, bis mit der Macht der deutjhen Hanja auch das Anjehen und 
der Einfluß der Deutichen überhaupt zuſammenbrach. Biel war damit für 
Norwegen nicht gewonnen. Weder Handel no Induftrie erhob ſich zu der 
früheren Blüte mehr. Zu den inneren Nachteilen, welche die völlige Aus: 
raubung der Kirche, die Vernihtung der Zünfte, die Zerftörung der alten, 
wirtſchaftlichen Verhältniffe nach ſich zogen, gejellten fi noch äußere Unglüds- 
ihläge. Wiederholt verwüfteten große fyeuerbrände die Stadt; jo wurde ſie 
von den Schweden, die 1567 die Feſtung Akershus belagerten, faft ganz 
in Ace gelegt. Nah abermaligen ähnlihen Verwüftungen beſchloß König 
Ehriftian IV. 1624, fie nicht mehr an der alten Stelle aufzubauen, jondern 
an der andern Seite des Fjords, unmittelbar unter den Wällen von Akers— 
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hus eine neue Stadt zu gründen, die jeinen Namen tragen jollte. Und fo 
ift denn Oslo zur Borftadt von Ghriftiania herabgefunten. 

Das neue’ Chriftiania pflegt anſpruchsbollen Touriften, die ja gewöhn— 
ih von Stodholm oder Kopenhagen fommen, troß feiner überherrlichen 
Lage nicht recht zu entiprechen. Da ift eben noch fein Tivoli, fein Tier— 
garten, feine jo hocdhgradige Entfaltung von modernem Mode- und Genuß: 
leben wie in den zwei andern norbifchen Königsſtädten. Aud in Bauten, 
Einrihtungen, Kunftfammlungen, Dentmälern u. ſ. w. ſteht Chriftiania 
dermalen noch zurüd, wenn aud das Betreben, zu einer glänzenden Refidenz 
und Großftadt emporzuwachſen, überall deutlich hervortritt. 

Kopenhagen hatte 1895 405300 Einwohner, Stodholm 275000, 
Ghriftiania 207000. Das macht allein ſchon einen Unterſchied für alles 
übrige. Chriftiania ift auch nicht ftändige Nefidenz, und ſelbſt als Stadt 
hat fie fih erft in dem gegenmärtigen Jahrhundert mehr zu entmwideln 
begonnen, 

Im Jahre 1650 nahm fie faum jo viel Raum ein als die Landzunge 
Hovedtangen, auf welcher Afershus fteht und woran die Stadt fi un— 
mittelbar anſchloß. Nachdem Peſt, Kriegsläufte und Brände fie abermals 
wiederholt verwüſtet Hatten, entwidelte fih von der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts an eine etwas günftigere Zeit. Ein beträchtlicher Holzhandel hob 
den Wohlftand. Es bildete ſich ein Patriciat von behäbigen Familien, bei 
denen ſich auch wiſſenſchaftliches und Litterarifches Streben geltend madhte, 
Bernt Anker und John Gollet waren die Hauptführer dieſes aufgeklärteren, 
gejelligen Lebens, Zullin ihr Dichter. Noch im Beginn des laufenden Jahr: 
hunderts ging die Einwohnerzahl aber nicht über 10000 hinaus. Die Zeit 
der napoleonijhen Kriege ftellte eine jelbftändige Eriftenz Norwegens und 
damit auch das Los der Stadt von neuem in Frage. Mitten in dieſen 
Kriegen wurde fie indes 1811 Univerfitätsftadt, und damit war der Bann 
gebrodhen, der fie bis dahin in wiſſenſchaftlicher Hinfiht völlig von Kopen- 
hagen abhängig gemacht hatte. Ein neues Leben brad an. Die Wellen: 
ihläge der Revolutionsideen, die in Frankreich bereit3 ausgetobt hatten, 
machten fich jet erft Träftiger geltend und mijchten fi mit den Gegen- 
frömungen, die ſowohl don dem napoleoniſchen Militäritaat als bon der 
Reaktion in England und den fontinentalen Ländern ausgingen. 

Die jeltfamften und unermwartetften Dinge geſchehen nun. Derſelbe 
ſchwediſche Adel, der 1792 den geiftreichiten und kunſtliebendſten der ſchwe— 
diihen Könige, Guſtav II., um Thron und Leben gebradt, jagt 1809 
deſſen Sohn Guſtav IV. Adolf, den legitimen Erben des vielgefeierten Guftad 
Adolf, in die Verbannung. Norwegen, feit der Zeit der Glaubenstrennung 
nicht viel mehr als eine däniſche Provinz oder Kolonie, ohne Reichstag, 
ohne jelbftändigen Klerus und Adel, ohne eigene Wiſſenſchaft und Litteratur, 
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von dänischen Rittern, Beamten und Kaufleuten ausgebeutet, erinnert fi 
früherer, glorreiher Tage der Kraft und Freiheit. Die Sehnſucht nad 
politiiher Selbſtändigkeit erwacht. Es bildet ſich (1810) eine „patriotiſche“ 
Gejellihaft für Norwegens Wohl. Man möchte am liebſten ein eigenes 
Reid gründen; doch da das wenig Ausfiht hat, fat man eine Verbindung 
mit Schweden ind Auge, mit demjelben Schweden, mit welchem Norwegen 
al3 dänifches Kronland feit mehreren Yahrhunderten faft in bejtändigem 
Kampf gelegen. Es war faum eine größere Ortjhaft im ſüdlichen Nor: 
wegen, die nicht von den Schweden gebrandſchatzt worden war. 

Schweden, das Finnland an das große Zarenreich verloren, läßt ſich 
in einem Bündnis von diefem Norwegen verſprechen (1812). Dänemarf 
verſucht umfonft die Gemüter der Norweger dur Stiftung einer Univerfität 
zu Ehriftiania zu gewinnen oder don den Mächten die Garantie feines 
früheren Befißftandes zu erlangen: im Slieler Frieden (14. Januar 1814) 
wird es gezwungen, Norwegen aufzugeben und die mehr als vierhundert- 
jährige Union zu löfen. Der dänische Kronprinz Ghriftian Frederik, Statt: 
halter in Norwegen, verfucht noch zu retten, was zu retten ift. Er ift beim 
Volke beliebt. Eine im Februar 1814 nad Eidsvold berufene Notabeln: 
verjammlung erhebt Einfprudy gegen die Abtretung von jeiten Dänemarfs 
und erwählt den Prinzen zum vorläufigen Regenten. Am 10. April 1814 
tritt in Eidsvold eine vom Volk gewählte Reihsverfammlung in Ihätigfeit, 
berät einen hauptjählih von Ghriftian Magnus Falſen und Lector Adler 
ausgearbeiteten Verfafjungsentwurf, erhebt ihn nad einigen Abänderungen 
am 17. Mai zum Grundgejeg und wählt nod am jelben Tag den volks— 
tümliden dänifhen Prinzen zum König von Norwegen. Die Großmädhte, 
die den Kieler Frieden garantiert hatten, dulden das jedoch nit. Da der 
neue König Widerftand leiftet, erklärt Schweden den Krieg. Noch einmal 
ftehen die Brudervölfer 'in Waffen gegeneinander. Es kommt indes raſch 
zu einer Sonvention in Moß, am Eingang des Chriſtiania-Fijords. Am 
7. Oftober verfammelt fi ein aufßerordentlihes Storthing zu Chriftiania, 
am 11. dankt Ehriftian Frederik ab, nachdem er nicht ganz fünf Monate 
König von Norwegen geweien, am 20. wird dann die Union mit Schweden 
beſchloſſen und am 4. November der Schwedenfönig Karl XII. einftimmig 
zum König von Norwegen gewählt. 

Karl XII, der einftige Herzog von Södermanland, war aber alt 
und kinderlos, Die Schweden hatten ihm deshalb ſchon 1810 den napoleoni: 
ſchen Marſchall Joh. Bapt. Julius Bernadotte zum Kronprinzen erwählt, der 
nit nur ala Feldherr an der Spige der ſchwediſchen Truppen ftand, fondern 
auch thatfählih jhon die Zügel der Regierung führte. Er fam am 16. No- 
vember 1814 nad Chriftiania, um das norwegische Grundgejeß zu beſchwören, 
das mit Rüdfiht auf die Union einige Abänderungen erhalten hatte. 
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So erlangte denn der Sohn eined Beamten aus Pau am Fuß der 
Pyrenäen, ein Marſchall Napoleons I., den norwegiſchen Königsthron, den 
eintt Harald Shönhaar über den Thingverbänden und Heinen Königtümern 
de3 alten Norwegens errichtet hatte, den der Name des bl. Olaf mit dem 
Glanze der Heiligkeit und des Martyriums umgab, den König Sperre in 
unfruchtbarem Kampf gegen die Kirche mehr erjchüttert ala gefeftigt hatte, 
der dann für mehr als 400 Jahre an die Könige von Dänemark über: 
gegangen war. Die Krone des Hl. Dlaf vereinigte ſich mit jener des hl. Erich, 
aber auf dem Haupte eines Mannes, der, wie fein Schwager und Gönner 
Napoleon, eigentlih ein Sohn der Revolution war und den Glauben jener 
heiligen Fürften abſchwören mußte, um den Thron Guftad Adolfs befteigen 
zu können. Norwegen, das jeit der Zeit der Bilinger unzählige Male mit 
Schweden im Kampfe gelegen, ward nun mit ihm unter derjelben Krone 
vereint: es follte fürder als Bruderbolf mit ihm Freud und Leid teilen, 
diejelben Freunde und Feinde haben. Es follte aber nicht aufgehen in einem 
höheren gemeinjfamen Reid, es jollte ein eigenes, von Schweden verjchiedenes 
Land und Volk bilden, wie es jhon Natur und Sprade, Geſchichte und 
Geiftesentwidlung im Laufe der Jahrhunderte gejhieden. Das Grundgeſetz 
von 1814, von den freigewählten Vertretern des Volles entworfen, durch— 
gearbeitet und bejchloffen, dann von dem neuen Regenten beichworen, er: 
innerte an die WVolfäherrlichkeit der alten Thingverbände, von deren Macht 
und Einfluß fih die einfligen Könige Norwegens nie völlig freigemadt 
hatten. Der demofratiiche Grundzug des alten Norwegens war, unter der 
Einwirkung der amerikanischen Unabhängigkeitserflärung und der franzöfiichen 
Revolution, zu neuem, fräftigem Leben erwacht, und es bedurfte der ganzen 
Staatstlugheit des Königs Karl XIV. Johann, um all die Schwierigfeiten 
auszugleihen, welche aus der neuen Stellung von Volkstum und König: 
tum herborgingen. 

Al das muß man ein wenig vor Augen haben, wenn man die Stadt 
Ghriftiania begreifen will. 

Da ragt noch die alte Feſte Alershus am Eingang der Bucht Pipervif, 
ein weißer, einförmiger Bau, einft eine viel umftrittene Gitadelle, jetzt Rüſt— 
fammer für die Waffen und Trophäen der alten Zeit, Aufbewahrungsſtätte 
der fönigliden Regalien, Garniſonskirche und Strafarbeitsanitalt für Männer. 
Ein großer Zeil der alten Gebäude ift gejchleift. Wälle und Vorwerfe find 
in anmutige Spaziergänge verwandelt. Nah der Spitze der Landzunge 
Hovedtangen Hin liegt das Arjenal mit einem Heinen Artilleriemufeum, weft: 
(ih don der Feſtung zwei der öffentlihen Pläße der Stadt, der Bankplatz 
mit der Bank, der Münze und dem Theater, und der Graf-Wedeld-Plat 
mit der palaftartigen (1839 errichteten) Freimaurerloge, worin die großen 
Feſtlokale der Stadt ſich befinden. 
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An diejen ſüdlichen Zeil reiht ſich nordwärts die von Ghriftian IV. 
angelegte Altjtadt, von rechtwinkligen Straßen durchſchnitten und deshalb 
in lauter vieredige Häufergruppen geteilt, die noch Kvartaler genannt werden. 
Die Straßen, die fie von Oft nad Welt durchſchneiden, find die Radhus- 
gade, die Toldbodgade, die Prindfengade und die Karl-Johans-Gade. Lebtere, 
von dem Hauptbahnhof im Weften bis zum föniglihen Schloß laufend, ift 
die Hauptverfehrsader der Stadt, von welcher man fi leicht nah allen 
Seiten hin orientieren. fann. Hart an ihr öffnet ſich der große Markt mit 
der alten Hauptliche, Vor Freljers Kirke, 1699 vollendet, 1848—1856 
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reftauriert, umgeben von dem Bazar und defjen Kaufläden; dann der Eids— 
voldeplag mit dem Storthingshaus und dem Minifterium des Innern, der 
Studenterlund mit der Univerfität und endlich der Schloßplatz mit dem 
fönigliden Schloß. 

Vom älteften Chriftiania Hat fich infolge der vielen Brände faum das 
eine oder andere Haus erhalten. Eines derjelben dient als Militäripital. 
Die meiften Häufer der alten Kvartaler waren bis in die lehte Zeit herab 
zweiltödig, die Straßen fahen deshalb behäbig jpießbürgerlih aus. Doch 
hat die moderne Bauluft bereit die Gemüter ergriffen und eine Umgeſtal— 
tung nad) großftädtiichen Jdeen in Angriff genommen. Die majjige, aber 
nicht ſehr ſchöne Vor Frelſers Kirke entipriht nod dem alten Charakter. 
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Ihr ſchönſter Schmud ift ein Altarblatt, „Chriftus auf Gethſemani“, ein 
Merk des frommen und finnigen Altmeifter® Eduard dv. Steinle aus dem 
Jahre 1858. Mit ihm hat die katholiſche Kunſt nad) mehr ala 300jähriger 
Trennung ihren abermaligen Einzug in Norwegen gehalten. 

Das Herz des neuen Chriftiania bildet der meftlihe Teil der Karl: 
Johans-Gade, wo auf einer Länge von etwa 1 km die bereit3 erwähnten 
Pläge und Gebäude fi vereinigen. Die Straße läuft erft eben, dann in 
fanfter Steigung zu dem föniglihen Schloß empor, welches mit wirklich 
fönigliher Würde das durchaus großſtädtiſche Bild beherricht. 

Stil und Zeihnung des Schlofjes laffen unſchwer erfennen, daß hier 
der Gedanke mwaltete, dem Chriftiansborgjlot in Kopenhagen und dem könig— 
liden Schloß zu Stodholm etwas einigermaßen Entjprechendes gegenüber: 
zuftellen. Der neue Monard) follte in Chriftiania den prächtigen Palaſt am 
Zufammenfluß des Mälarſees und der Salzjee nicht vermiffen, der däniſche 
Wanderer aber fich überzeugen, daß an dem Fuß der norwegiſchen Berge 
ein König ebenfogut thronen kann als der flahen Inſel Amager gegen: 
über. Man mählte eine möglichſt hohe Stelle aus, melde die Stadt mit 
ihren beiden Buchten, den Fjord mit feinen Inſeln beherrfcht, Ausfiht nad 
allen Seiten öffnet und von überall gejehen werden fann. Das Terrain 
war ungünftig, ein holperiger Hügelrüden. Man mußte jprengen und ab: 
tragen, um eine entiprechende ebene Baufläche zu gewinnen. Doch der Zweck 
wurde völlig erreiht. Aus freundlichen grünen Parkanlagen emporragend, 
frönt der weiße Palaftbau von überall her das Bild der meit in jeder Rich: 
tung ji hindehnenden Stadt. Geht man die Karl-Johans-Gade hinauf, 
jo wächſt er mit jedem Schritte. 

Ein Portitus mit ſechs joniſchen Säulen und Fries ſchmückt den Mittel: 
bau der Faſſade, deren drei Stockwerke rechts und lint3 in jeder Reihe acht 
Fenſter zählen. Beim Näherlommen verliert ſich der ftattlihe Eindrud durch 
die fait vollftändige Schmudlofigkeit. Die zwei Seitenflügel, die einen Hof: 
raum einfließen, find noch einfadher. Dieſe Anſpruchsloſigkeit hat indes 
etwas Charakteriſtiſches. 

Kein unumſchränkter Herrſcher hat ſich hier, nad) Luft und Liebe, nur 
von dem Rate freimaltender Künftler geleitet, feinen Palaft gebaut, wie die 
Päpfte den Batilan, die franzöfiihen Könige ihr Verſailles, die dänijchen 
Könige ihre Schlöffer in und um Kopenhagen. Acht Jahre vergingen nad 
Gründung der neuen Union, bis das Storthing dem König zum Bau feines 
Schloſſes 150 000 Speciesthaler (675 000 Marf) votierte. Davon wurden 
48000 Thaler zum Ankauf des Bauplages und der Parfgründe verbraudt. 
Am 1. Oktober 1825 wurde in Gegenwart des Königs der Grundjftein 
gelegt, doch ſchon zwei Jahre jpäter der Bau eingeftellt, weil das Storthing 
den begonnenen Plan für zu großartig erklärte. Der Plan mußte alfo um: 
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gearbeitet und vereinfacht werden. Im Jahre 1836 kam der vereinfachte 
Bau dann unter Dad. Die innere Vollendung des Schloffes erlebte indes 
Karl Johann nit mehr. Er ftarb 1844, 80 Jahre alt; in das Schloß 
zog erft fein Sohn und Nachfolger Oskar I. ein. 

Bon den Berfechtern des Legitimitätsprincipg mit jcheelen Augen an— 
gejehen, von den Demokraten Norwegens ebenſo mißtrauiſch betrachtet, Schwe- 
den wie Norwegen fremd, nicht mehr beweglich genug, die Sprachen jeiner 
beiden Reiche flüjfig reden zu lernen, in beiden Ländern von dem leiden: 
Ihaftlichften Parteihader umdrängt, hat Karl Johann, der einftige Marſchall 
bon Frankreich, die vermwideltfte politiihe Aufgabe mit bewunderungsmwürdiger 
Einfiht, Klugheit und Feſtigkeit gelöft. Er hat beide Länder aus zerrütteten 
dinanzverhältniffen zu hohem Wohljtand und gut geordneter Organifation 
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emporgehoben und dabei perjönliche Opfer nicht gejcheut, wie er denn 3. 9. 
zu leichterer Tilgung der Staatsjhuld zehn Jahre lang auf feine und des 
Kronprinzen Eivillifte verzichtete. Verkehr, Handel, Gewerbe, Landwirtſchaft, 
da3 ganze materielle Wohljein beider Reiche lebte neu auf. Die Schwierig- 
feiten, die ihm das Storthing durch mannigfahen Widerftand, jogar wieder: 
holte Anklagen feiner Staatsräte bereitete, wußte er mit ebenjoviel Weisheit 
zu befiegen, als die Unruhen, welche die Julirevolution und der Verſuch 
einer Schilderhebung zu Gunften des Prinzen Waſa hervorriefen. Er hat 
die Union aus dem Chaos herausgeriffen und ihr nad allen Seiten den 
feften Boden gegeben, auf dem fie ſich zu ihrer jegigen Blüte enttwidelte. 
Mit Freude und Dank darf darum der Norweger fein Standbild betradhten, 
da3 den Pla vor feinem Königsſchloſſe ziert, und das, ihm mit freiwilligen 
Beiträgen aus dem ganzen Lande errichtet, ein wirkliches Denkmal feiner 
Bopularität ift. 
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Auf hohem Steinjodel ragt die nad) einem Modell von Brynjulf Bergs- 
lien meifterhaft gegoffene Reiterftatue. Folkets Kjaerlighed (Liebe) min 
Belönning, lautet die eine Inſchrift, Det norske Folk reiste (errichtete) 
dette minde (Erinnerung), die andere. Kraftvoll wie einft in die Zügel 
der Regierung, greift der Sönig mit der einen Hand in die Zügel des 
gewaltigen Pferdes, während die andere grüßend den Hut zieht. Der Blid 
des Monarden ift auf die Stadt gerichtet und trifft zunächſt den Storthings— 
bau, den Verſammlungsplatz jener Vollövertretung, die ihn jo oft bekämpft, 
deren Rechte er zwar zu ehren, deren Troß er aber mit weiſer Mäßigung 
zu bändigen mußte, 

Das norwegiihe Storthing ift nicht, wie es don Anhängern des fürft- 
lichen Abjolutismus aufgefaßt werden mag, eine finftere Ausgeburt der 
franzöfiihen Revolution. Die ganze politiihe Entwidlung Norwegens ruhte 
vielmehr jhon im Mittelalter auf einem mächtigen, mit großen Redten und 
Freiheiten ausgeftatteten Volkstum, das in den großen Thingverbänden feinen 
Ausdrud fand, und mit dem die angejehenften und thatkräftigften Herrſcher 
rechnen mußten. 

Der ältefte diejer Thingverbände war das fogen. Froftathing, das die 
Landſchaften füdlih und nörblihd um den weiten Fjord von Throndhjem 
umfaßte, nämlich die vier Äußeren Thrönder Fyller (Stämme): die Strinda- 
fglfe, Orkdölafylke, Gauldölafylfe, Stjordölafylke, und die vier inneren 
Thrönder Fylker: die Skeynafylfe, Verdölafylke, Eynafylke, Sparbyggjafylte, 
denen ſich ſpäter die drei Fylker von Naumdal, Nordmöre und Romsdal an— 
ſchloſſen. Ihr Landsgemeindeplatz war die Landzunge Froſta bei Throndhjem. 

Ein zweiter Thingverband, das ſogen. Gulathing, vereinigte die Be— 
wohner der jüdlihen MWeftküfte: von Sunmaeri, Firdir, Sogn, Hördaland, 
Rogaland und Agdir. Sie hatten ihren Thingplag auf der Landzunge 
Gula am Ausgange des großen Sognefjords. 

Der dritte große Ihingverband begriff in fi die Völkerſchaften im 
Südoften um Bilen, das heutige Chriftiania, nämlid die Hadafylfe, Heina— 
folfe und Raumfylke (oder die Landſchaften Ringarifi, Mjörs, Heidmörf, 
Soleyjar, Raumarifi), denen ſich jpäter Veſtfold, Bingulmört und Rana— 
fylle beigejellten. 

Alle diefe Ihingverbände, organish aus Familie und Gemeinde zum 
Staatswejen herausgewadjen, hatten ihren Anteil an Gejeggebung und Ge— 
richt, ihre Gerehtfame und Freiheiten. Die Könige mußten anfänglid beim 
Regierungsantritt ihre Anerfennung bei diefen Landsgemeinden nachſuchen; 
nur der Entſcheid über Krieg und Frieden, die Vertretung des Reiches nad 
augen und die Verwaltung lag in der Hand des Königs. Nur langſam 
ging auch die Legislative und die ridhterlihe Gewalt an die Könige über. 
Bei der ungeheuern Ausdehnung und wilden Natur des Landes blieb indes 
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auch dann der Selbjtbejtimmung und dem Einfluß der Bauern, der Ge: 
meinden und Bezirke ein weiter Spielraum übrig. Erft im 14. Jahrhundert 
hatte das Königtum nahezu alle politiihe Macht in ſich aufgelogen, ohne 
dab es bon einem mächtigen Adel und einem kräftigen Bürgerjtand in Schach 
gehalten worden wäre. Das rächte ſich, als Norwegen zum SZantapfel 
fremder Fürſten wurde, das Scepter jhließlih an die Könige von Däne— 
marf überging und die von Stopenhagen aus aufgedrungene Religionsverän- 
derung nicht bloß Beſitz und Rechte der Kirche, jondern auch alle geiftigen 
und religiöfen Intereffen in die Hand des Königs gab. Alle politifche Be— 
deutung und Selbjtändigfeit ging nun verloren. Nur in der Kraft und 
dem Selbitgefühl der zähen, freiheitäliebenden Bauern, in den gewaltigen 
Bergthälern und dem unermeßlichen Gewirre der Fjorde lebte noch ein Reſt 
des alten Norwegens fort und harrte der Zeit, wo es wieder auferftehen ſollte. 

Dieje Zeit fam mit dem Jahre 1814. Während die europäische Diplo: 
matie fih anjhidte, den ungeheuern Raub zu beftätigen, der in allen Län: 
dern an der Kirche verübt worden war, und über den Kopf der Völker 
hinweg aus den Trümmern der Revolution ein neues Europa herauszu— 
arbeiten, erwachte in den Bauern von Norwegen die Erinnerung an die 
Tage der Vorzeit, wo ihre Väter ſich felbft Geſetz ſprechen ließen, ſelbſt rich- 
teten, jelbjt den Königen Scepter und Heerbann übertrugen. Sie wollten 
ih nicht um dynaftiicher Interefjen willen von Dänemarf an Schweden 
oder don Schweden an Dünemarf zurückverſchachern laſſen. Sie wollten 
auh ein Wort mitreden, al3 ihre ganze politiiche Zukunft auf dem Epiele 
ftand. Der Bauernftand, ein fräftiger, tüchtiger, bejonnener Bauernftand 
war es, welcher der Verſammlung von Eidsvold im Mai 1814 ihren 
Charakter gab. Es war kein nad Tyrannenblut dürftender Konvent, jondern 
eine ehrliche, biedere Volfsverfammlung, welche bei der Umgeſtaltung des 
Landes eine Gemwährleiftung ihrer Rechte, ihrer Freiheiten, ihrer wohlbegrün— 
deten Volfsintereffen verlangte. Aus diefem durchaus gejeglihen und erhal: 
tenden Streben ift das norwegiihe Grundgejeß von 1814 hervorgegangen. 

Die erblice Monarchie wird darin verfaflungsmäßig beſchränkt. Dem 
König tritt als Anwalt des Volkswillens und der Volksrechte das Storthing 
gegenüber, ein vom Wolfe freigewähltes Parlament in der ein= für allemal 
teftgejeßten Zahl von 114 Mitgliedern, 38 aus den Städten, 76 aus den 
Landfreifen. Wählbar ift jeder 30 jährige Mann, der 10 Jahre ununter- 
brochen im Lande gewohnt, ftimmberedhtigt jeder Bürger vom 25. Jahre an, 
nad Sjährigem Aufenthalt im Lande. Nicht wählbar find alle Angeftellten 
und Penfionäre des föniglihen Hofftaates, für deſſen Wahl dafür dem 
König volle Freiheit eingeräumt if. Die Wahlen find indirelt. Die größeren 
Städte bilden dabei jede für fih einen Wahlbezirk, von den Heineren treten 
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Pfarrgemeinde (Praeftegjeld) eine entiprehende Anzahl Wahlmänner geloren, 
die für jedes Amt (es find deren 20) eine feitgejeßte Anzahl Repräjentanten 
wählen. Die Wahlen finden alle drei Jahre ftatt; das Storthing verfammelt 
fih jährlih am erften Werktag des Februars zu ordentlider Sitzung, die 
ohne jpecielle Bewilligung des Königs nicht über zwei Monate dauern darf. 
Beim Zujammentritt teilt fih das Storthing jelbft in zwei Kammern, von 
denen die eine, das Lagthing, 1/, der jämtlihen Mitglieder, die andere, 
das Odelsthing, die übrigen ®/, umfaßt. 

Das verjammelte Storthing hat das Recht, ſich jelbit verfaffungsgemäk 
zu fonftituieren, die Wahlprüfungen zu erledigen und Wahljtreitigkeiten aus: 
zugleihen, das Budget (immer auf ein Jahr) feitzufegen, Steuern, Ab: 
gaben, Zölle und andere öffentliche Laſten zu beftimmen, Reichsanleihen auf: 
zunehmen, die Finanzverwaltung zu fontrollieren, Fremde zu naturalifieren. 
An das Gejamt:Storthing gehen alle Vorſchläge, welche eine Veränderung des 
Grundgejehes oder Zujäße zu demjelben betreffen. Diejelben müfjen wenigſtens 
drei Jahre auf der Tagesordnung bleiben und können erſt von dem nächſten 
neugewählten Stortding botiert werden, und zwar bloß mit ?/;, Majorität. 

Für die übrige gejeßgebende Thätigfeit trennen fi die Kammern. 
Alle Geſetzesvorſchläge, geben fie von einem Mitgliede des Things oder dom 
Könige aus, gelangen zuerft an das Odelsthing. Werden fie von dieſem 
verworfen, jo ift feine weitere Behandlung zuläſſig. Werden fie verändert 
oder underändert angenommen, jo gehen fie an das Lagthing. Erfolgt hier 
nur teilmweife Annahme, jo geht der Vorſchlag zu abermaliger Debatte an 
das Odelsthing zurüd und wird von diefem ein zweites Mal dem Lagthing 
unterbreitet. Läßt ſich durch dieſe zweifache Yefung und Debatte in beiden 
Häufern feine Übereinkunft erzielen, jo tritt das ganze Storthing zu gemein: 
famer Beratung zujammen. In dieſem Falle werden aber zum Entſcheid 
zwei Drittel jämtliher Stimmen erfordert. 

Alle von der Legislative angenommenen Gejete werden an den König 
gejandt, der ihnen die Bejtätigung geben oder verjagen kann. Berjagt er 
fie, jo darf dasjelbe Storthing die Verhandlung darüber nicht wieder er: 
öffnen, ſondern erit das folgende. Das Veto des Königs galt aber früher 
al3 ein lediglich ſuspenſives. Man betrachtete es als jelbftverftändlidh, daß 
ein Vorſchlag, von drei aufeinanderfolgenden Storthingen angenommen, 
auh ohne Sanftion des Königs Geſetzeskraft erlange. Nur zweimal (1821 
und 1842) hat indes das Storthing von diefem Recht Gebrauch gemacht, 
und beidemal hat die Regierung es nicht darauf ankommen laflen, ein ab- 
jolutes Veto zu beanjpruden, jondern dem dreimal erneuten Beſchluß des 
Storthings jhlieglih ihre Santtion erteilt. Im März 1880 kam es zum 
eriteninal dor, dat der König einem ſolchen dreimal erneuten Beſchluß des 
Storthings die Zuftimmung verweigerte, und daß fih nun ein lebhafter 
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Kampf über die Natur des föniglihen Vetos entjpann. Während die Re: 
gierung und die „Höire“ (Rechte) behaupteten, daß das abjolute Veto des 
Königs in Bezug auf Veränderungen des Grundgefeßes über jeden Zweifel 
erhaben jei, war die „Benftre” (Linke) der Anfiht, daß der König ver: 
faffungsmäßig entweder fein ſolches Veto befite oder höchſtens ein fuspenfives. 

Hierdurch ift das Storthingsgebäude zu Chriftiania in den lebten 
Jahren der Schauplah der Iebhafteften parlamentarifhen Kämpfe geworden, 
die noch heute nicht zum vollftändigen Austrag gekommen find. Die juriftische 
Fakultät in Chriftiania trat in der Veto-Frage für die Anficht der Regie 
rung ein. Nachdem die lehtere im Laufe des Jahres 1882 wieder mehreren 
wichtigen Beichlüffen des Stortdings die Zuftimmung verjagt hatte, fteigerte 
ji die Erregung im ganzen Lande. Die Wahlen brachten der Linten be: 
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deutenden Zuwachs, jie zählte nunmehr im Storthing 82 Stimmen gegen 
32 der Rechten, konnte das Lagthing ganz mit ihren Anhängern bejeßen 
und dabei noch im Odelsthing eine genügende Mehrheit behaupten. Jetzt 
wurde beſchloſſen, daß die Regierung fi vor dem Neichögericht wegen ge: 
jegeswidrigen Verfahrens zu verantworten habe. 

Dieje höchfte Gerichtsbehörde befteht aus den vereinten Mitgliedern des 
Lagthings und des oberften Gerichtshofes (Höiefteret) unter dem Vorſitz des 
Präfidenten des Lagthings. Am 18. Mai 1883 trat diefe Behörde zufammen 
und lud die Minifter und Staatsräte des Königs vor ihre Schranken. Die 
Verhandlungen dauerten bis in das nächſte Frühjahr hinein. Der Eprud 
über den Staatsminifter Chr. A. Selmer erfolgte am 27. Februar 1884, 
über die andern Minifter im Laufe des März. Drei der Minifter kamen 
mit bloßen Geldbußen weg, weil fie nit an allen Beihlüffen des Mini: 
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fterium3 teilgenommen; alle übrigen wurden abgeiegt. Indem der König 
(11. März) für feine Auffaffung der Veto-Frage Verwahrung einlegte, gab 
er do injoweit nah, daß er den Staatäminifter feines Amtes enthob. 
Nahdem ein Übergangsminifterium (Schweigaard-Lövenstjöld) umjonjt ver: 
ſucht Hatte, den Zwift auszugleihen, und die Bildung eines Kompromiß— 
minifteriums gejcheitert war, beauftragte der König endlihd am 23. Juni 
Johann Sperdrup, den talentvollen Führer der Linken, ein neues Mini: 
fterium zu bilden, das dann auch in den folgenden Tagen zu ſtande fam. 
Die Regierung ließ fih nun zu weiteren Zugeftändniffen herbei. Die früher 
berworfenen Storthingsbejhlüffe über die Teilnahme der Staatsräte an den 
Storthingsſitzungen, über die Gentralverwaltung der Eijenbahnen, die Lens: 
männer, die Erweiterung des Stimmredtes u. j. w. erhielten die Santtion, 
und der Kampf der Parteien trat wieder in ein friedlicheres Geleife. Sver— 
drup jelbft mäßigte feine demokratiſchen Gelüfte, jobald er die Zügel des 
Regiments in jeinen Händen hatte, und gelangte nad und nad in joldhen 
Gegenſatz zu den jchrofferen Mitgliedern feiner früheren Partei, daß dieſe ſich 
ipaltete und Sperdrup gezwungen wurde, abzudanfen. An jeine Stelle trat 
E. Stang mit einem fonfervativen Minifterium (12. Juli 1889). 
Dasfelbe hielt ſich indes nicht lange, da der ſchwediſche Reichstag die 
von ihm getroffene Übereinkunft mit der ſchwediſchen Negierung verwarf, 
das norwegijche Storthing aber darauf beftand, in der auswärtigen Politit 
ala jelbftändiges Land vertreten zu fein. Das neue liberale Minifterium 
Steen=Blehr verlangte (1891) einen eigenen Minifter des Auswärtigen für 
Norwegen, das Storthing einen jelbftändigen norwegiſchen Konfulardienft ; 
der König verweigerte indes die Sanktion des Beihluffes und blieb dabei, 
jo daß das Liberale Minifterium ſchon 1893 wieder einem fonfervativen 
weichen mußte. Weder das fonjervative Minifterium Stang:Gram (1893), 
noch das Stoalitions-Minifterium Hagerup-Gram vermochte jedoch eine fried- 
liche Löfung der gejamten Unionsfrage herbeizuführen. Inzwiſchen drängten 
die norwegiihen Patrioten die jogen. Flaggenfrage in den Vordergrund. 
Dreimal beſchloß die Storthingsmajorität die Abihaffung des Unionszeihens 
in der norwegischen Handelsflagge und erklärte diefen Beſchluß als Geſetz, 
obwohl der König andauernd feine Zuftimmung verweigerte. Seit Februar 
1898 führt wieder ein liberales Minifterium Steen:Blehr die Geſchäfte. 
Die norwegische Verfaffung hat bei diefen Kämpfen eine ſchwere Probe 
glüdlih überftanden. Bei Beurteilung derfelben darf man nicht außer acht 
laffen, daß die Linke im Storthing fih aus fehr verſchiedenen Elementen zu: 
Jammenjegt. Es figen in ihrem Schoß radifale Schreier, die bei jeder Ge: 
fegenheit gegen das Königtum und deſſen Rechte zu Felde ziehen, die Union 
mit Schweden untergraben, alle revolutionären Ghimären anderer Länder 
in ihre Heimat übertragen und unter Hervorkehrung eines übertriebenen 
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Nationaltultus beftändig die wahren Intereſſen des norwegischen Voltes be: 
drohen. Auch der folide und tüchtige Kern des Volkes hat indeffen unter 
den Männern der Linken feine Vertretung und verficht nicht felten Forderungen, 
die das wahre Volksinterefje zum Ausdrud bringen. Man wird nicht leicht 
ein Bolt finden, das jo zähe an dem hergebrachten Geſetze hängt, jo ernft 
und rechtlich denkt, wie dieje ftrammen norwegiſchen Bauern, die von dem 
modernen Kulturſchwindel noch wenig oder nicht berührt find. 

Den ſchönſten Palaft hat diefem Volle und jeiner Freiheit der liebe 
Gott jelbft gebaut in den fchneebededten Zinnen feiner majeftätiichen Berge, 
in den taufend Felſengängen jeiner Fjorde, in feinen Alpen, Wäldern und 
graßreihen Thälern. Das Land hat etwas Verwandte mit der Schweiz 
und mit Tirol; auch im Volk und Volksleben finden ſich ähnliche Züge. 
Einen recht anjehnlihen Palaft hat diejes Volt aber aud feinen parlamen: 
tariſchen Vertretern errichtet — das ift das Storthingägebäude, dem könig— 
lihen Schlofje gegenüber. Beide verbindet die Karl-Johans-Gade, die hier 
ſüdwärts offen if. Denn an den Schloßpark ftoßen unmittelbar die An: 
lagen des jogen. Studenterlund und dann der ebenfall3 mit Anlagen ge: 
zierte Eidsvoldsplatz. Am öftlihen Ende diejes Platzes erhebt fih eine 
Baluftrade aus dunflem Granit, dahinter der 1866 von dem jchwedijchen 
Architekten Langlet vollendete Storthingebau aus gelblihem Sandftein mit 
Unterbau und PBrofilierungen aus rotem Granit. Von der tieferliegenden 
Hauptfront treten zwei Eeitenflügel hervor, in der Mitte aber ein höheres, 
halbkreisförmiges Mittelgebäude, in deffen Hauptſtockwerk der Storthings- 
jaal fi befinde. Das Ganze, in romanijhem Stile ausgeführt, madt 
einen mehr jonderbaren, fremdartigen, al3 großartigen Eindrud. Dafür it 
die innere Einrichtung praktiih und geijhmadvoll. Der Stortdingsjaal ift 
hell und geräumig. Um die im Halbfreis geordneten Site der Abgeordneten 
zieht fi eine Galerie, die 300 Zuhörer faht. An der Wand Hinter dem 
Präfidentenftuhl vergegenmwärtigt ein großes Gemälde die Reichsverſammlung 
zu Eidsvold im Jahre 1814, mit ziemlih getroffenen ‘Porträts der ſämt— 
lichen Mitglieder. Voran ftehen Falſen und Chriſtie. 

Zwiſchen den Bäumen auf dem Eidsvoldsplatz hat der Dichter Henrik 
Mergeland fein Denkmal erhalten. Weshalb gerade er, ift ſchwer zu jagen. 
Einer der Väter der norwegiſchen Berfaffung oder ein jpäterer norwegiſcher 
Staatamann oder König Oskar I. hätte hier entichieden befjer hingepaßt. 
MWergeland ijt auch nicht, wie jchon deutſche Reifende behauptet haben, der 
erſte norwegiſche Dichter, jondern nur einer der wunderlichſten Käuze der 
norwegiihen Literatur, Als Sohn eines Mannes, der fih dom VBiehhirten 
zum Pfarrer in Eidsvold und zu einem Mitglied der berühmten Reiche: 
verjammlung emporarbeitete, wurde er am 17. Juni 1808 geboren, kam 
1825 al3 Student an die Univerjität und machte 1829 fein Theologie: 
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Eramen. Um diejelbe Zeit verfaßte er fein poetiiches Hauptwerk „Die 
Schöpfung, der Menſch und der Meſſias“, oder, wie er es jelbit nannte, 
„Der Menſchheit Epos und des Republifaners Bibel“, ein unausgegorenes 
und völlig ungeniekbares Ragout von Rouffeau, Klopſtock, Bibel, Theologie, 
Aufklärung und Unfinn, nicht ohne Anflüge von wahrer Begeifterung, aber 
von hohlem Pathos, formlofem Bombaft, jchreiender Geihmadlofigkeit über: 
flutet. Wie betrunfen von einem verjpäteten ?yreiheitsdufel und der Welt— 
bürgerjhmwärmerei des 18. Jahrhunderts, begrüßte er die Julirevolution als 
den Morgen der allgemeinen Freiheit, die er in feinem poetifchen Ungeheuer 
verfündet zu haben meinte. Die Revolutionäre aller Länder drüdte er an 
jein Bruderherz, ſchwärmte dabei für die einzig echte norwegiihe Gefinnung 
und ſchlug einen jo thörichten Spektakel an, dab jelbft in den Reihen der 
Studenten ſich Widerſpruch gegen ihn erhob. Die talentvolliten unter ihnen, 
jo die jpäteren berühmten Dichter Welhaven und P. A. Mund, die jpäteren 
Staatsmänner Schweigaard und Stang, griffen ihn öffentlih an. Der 
eritere unterwarf Wergelands vermeintlihes Weltgedicht einer gründlichen 
und ebendeshalb vernichtenden Kritik. Dann jeßte er ihm in feinem meifter: 
haften Sonettenkranz „Norwegens Dämmerung” ein Mufter feiner Form 
und zugleih die ſchönſten Ideen eines Dichters über norwegiſche Bildung 
und norwegiſche Baterlandsliebe entgegen. Darüber entjpann ſich ein Feder— 
fampf, bei welchem das ganze Publitum Partei ergriff. Die feiner Gebildeten 
ftellten fi faft ausnahmslos auf Welhavens Seite, die große Menge war 
aber nicht im ftande, deſſen Berdienft und Wert zu würdigen, und jauchzte 
deshalb dem freiheitstrunfenen Wergeland zu. Mit Recht konnte ihm Wel- 
haven in einem jeiner Sonette zurufen: 
Ein Hurraruf, ein Schnaps, — mehr braudt es nit — 
Und gleih im Nu die Pulfe raſcher ſchlagen, 


Um in das Märchenreich den Geift zu tragen, 
Wo abdlergleih dein Blick durchdringt das Licht. 
Doch Wolten nahen, dunkelgrau und Dicht, 
Bald ſteckt der Kleine in dem feuchten Stragen, 
Und feine Himmelsburgen ihn umragen, 

Im nafien Sand verrinnt fein Traumgefidt. 
So wenig frommen Trunfenheitsetitaien, 
Unfähtg, zu verteid’gen ihren Plaß, 

Noch jemals zu verjteh'n das eig'ne Streben. 
Doch giebt das Wort, die Feder ihnen Leben, 
Der Pöbel jauchzt zu jedem tollen Satz, 

Denn er hat jelbft Talent und Luft zu rafen. 


Im Laufe weniger Jahre Hatte Wergeland jeinen Revolutionsrauſch 
ausgetobt, nahm (um 1838) vom König eine Jahrespenfion von 200 Spezies: 
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thaleın an, und der Verfaffer der „Republifaners Bibel“ dichtete jetzt auf 
Seine Majeftät, worüber fich feine früheren Gegner mit allem Recht luftig 
madten. Er kämpfte dann noch für die Judenemancipation, die wirklich 
durchgeführt wurde, während ein lächerlicher Jeſuiten-Artikel noch heute die 
freiheitlihe Staatsverfaffung entjtellt und teilweije Lügen ftraft. Als Dra— 
matifer und Hiftorifer hat Wergeland nicht$ bon Bedeutung geleiftet, da= 
gegen blieb er dur mwarmempfundene lyriſche Gedichte in der Gunft des 
Volkes, und ala ihn im Jahre 1845 die Schwindjudht vorzeitig im Alter 
von faum 37 Jahren hinwegraffte, bevor er eigentlih ein wahrhaft großes 
Kunſtwerk vollendet hatte, folgte ihm ein unverdient hoher Ruhm mit ins 
Grab. Dankbare Juden jegten ihm einen Grabftein, und am 17. Mai 1881, 
dem Jahrestag feiner einftigen findijchrevolutionären Demonftration von 
1830, wurde feine Statue auf dem Eidsvoldsplatz entjchleiert. Es war die 
Zeit, wo die radikale Agitation gegen das Königtum die höchften Wellen 
ſchlug, und fo ift das Denkmal mehr als ein politifches Parteimanifeft denn 
al3 ein Monument der Dihtkunft zu betrachten. Welhaven, der, ein Jahr 
älter, noch bis 1867 üſthetik und Litteraturgefhihte an der Univerfität 
lehrte, und erſt 1873 ftarb, hätte dieſen Ehrenplag vor dem Storthings- 
hauſe mindeftens ebenjo gut, wenn nicht mehr verdient. 

Zwiſchen dem Königsſchloß und dem Storthingsgebäude liegen an der 
nördlichen Seite der Karl-Johans-Gade die Bauten der Univerfität. Sie 
ift die jüngfte der vier nordiſchen Univerfitäten. 

Upfala, von dem Reichsverweſer Sten Sture 1477 gegründet, und 
Kopenhagen, 1479 von Ehriftian I. nad einer italieniſchen Reife geftiftet, 
gehören dem Mittelalter an und verbinden die nordiſche Wiſſenſchaft noch 
einigermaßen mit den Überlieferungen der fatholifhen Vorzeit; Lund trat 
1668 ins Leben, in der Vollblüte des orthodoren Quthertums; Chriftiania, 
1810 eröffnet, ift eine Schöpfung der neueren Zeit. Sie jollte eigentlich) 
das Band zwiſchen Dänemark und Norwegen wieder enger fnüpfen, betrat 
aber gerade die entgegengejegte Bahn: fie wurde der Ausgangspunkt eines 
wiffenihaftlihen und politiichen Lebens, das ſich in mehr oder weniger 
nationaler Selbftändigkeit von Dänemark wie Schweden abjonderte. 

Was die Zahl der Studenten betrifft, jo ſtand noch im Jahre 1880 eben- 
falls Upfala (mit 1300—1500) voran, dann kam Stopenhagen (über 1000), 
Ghriftiania (etwa 700), Lund (etwa 500). Im Herbft 1898 hatte Kopenhagen 
(Univerfität und Bolytehnitum zufammen) ungefähr 2000 Hörer, Upſala 1458, 
Chriftiania ungefähr 1300, Lund 643. Der Lehrförper zählte 1898 in 


Kopenhagen 54 Profefforen, 1 außerord. Prof., 31 Docenten und Aififtenten, 
Upjala 35 ö 25 A 66 
Lund 25 15 60 J 


Chriſtiania 59 — 27 — 
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Trotz der kurzen Zeit ihres Beſtandes zählt die norwegiſche Univerjität 
ſchon heute viele in der Wiſſenſchaft berühmte Namen, wie die Juriften 
Schmeigaard, Aihehoug und Brandt, die um nordiihe Sprachforſchung hoch: 
verdienten Philologen Sophus Bugge, Rihard Unger, Yoh. Storm, die 
Geſchichtsforſcher Rudolf Keyſer, Peter Andreas Mund, Andreas Yange, 
O. Rygh, Ernft Sars, Yudwig Daae, die Zoologen Michael Card und 
Oſſian Sars, den Mathematiker Abel und den Aftronomen Hanfteen. Auch 
Norwegens hervorragendfte Dichter, Welhaven, Wergeland, Andreas Mund, 
Bijörnftierne Björnjon und Henrik Ibſen, haben hier ftudiert, ebenjo der 
gemütliche Forftmann und Naturfchilderer Peter ChHriftian Asbjörnjen, der 
im Verein mit feinem freunde, dem Biſchof Yörgen Moe, dad norwegijche 
Vollsmärden in meifterhafter Darftellung neu belebte und fi) damit alle Herzen 
eroberte. Troß der großen Macht, weldhe das Luthertum noch in Norwegen 
ausübt, hat ſich die Gefhichtichreibung in hohem Make der Vorurteile entledigt, 
die bis in dieſes Jahrhundert hinein auf dem angeblih dunklen Mittelalter 
lafteten. Peter Andreas Mund hat demjelben in feiner ahtbändigen Geſchichte 
des norwegischen Volkes ein glänzendes Denkmal gejeßt. R. Keyſer hat von 
der mittelalterlihen Kirchengeſchichte Norwegens ein Bild entworfen, das in 
jeiner ZTotalität die Glaubenstrennung als einen jehr fragliden und be: 
denklihen Fortſchritt erfcheinen läßt, während Rich. Unger durch Heraus: 
gabe der ſchönſten Werte altnordifcher und fpeciell riftlicher Litteratur das 
Seiftesleben des Mittelalters zu neuen Anſehen brachte. Andreas Yange 
hat mit immenjem Fleiße in den Trümmern der norwegischen Klöfter herum: 
gegraben, fie gegen viele Lügenberidte in Schuß genommen und ihre Ber: 
dienste um Chriftentum und Givilifation in ein jehr freundliches Licht ge: 
ſtellt. Nicht ohne mannigfahe Schiefheiten, aber doch mit einem gewiſſen 
Zuge von hiſtoriſcher Pietät hat Ludwig Daae der Geihichte und Legende 
der nordiſchen Heiligen nachgeforiht und ihr Andenfen neu aufgefriicht. 
Die Umschau des neueften Kirchenhiſtorikers U. Chr. Bang aber gipfelt in 
dem Sabe: „Die Arbeit der gefallenen Kirche ging doc nicht verloren. Wie 
das Volk bei feinem Übergang zur Reformation die Roheit und Zucht: 
fofigfeit mit fih nahm, welde die Kirche nicht zu überwinden vermocht 
hatte, jo nahm es gleichzeitig auch jenen Schatz von Gottesfurdt mit fich 
hinüber, der die Frucht der jahrhundertlangen Wirkſamkeit der Kirche war.“ 

Die drei Hauptgebäude der Univerfität find in griechiſchem Stil erbaut, 
nah einem Plan von Groih, den Scinfel verbeiferte. Der Bau murde 
1841 begonnen, 1853 vollendet. Die drei Flügel ftehen frei und um: 
hließen einen Platz, der nah der Harl:Johans:Gade offen fteht. Sie ums 
fafjen außer den Hörfälen und der Univerſitätsbibliothek (230000 Bände) 
jehr reiche und bemerfenswerte naturwilfenschaftliche, ethnographiiche, hiſtoriſch— 
archäologiſche Sammlungen. 
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Die „Samling af nordisfe Oldſager“ (Antiquitäten) zählt gegen 12000 
Nummern. Das Merkwürdigfte ift ein altes Vilingerihiff, das Hinter 
dem Bibliothefgebäude in einem eigenen Heinen Gebäude aufbewahrt wird. 
Es murde 1880 zu Golſtad (einft Gaufftadir, d. i. Kududshof) am 
Sandefjord (zwiſchen Tönsberg und Laurvif gelegen) aus einem Hügel 
ausgegraben, der im Bollamunde der Königshügel hieß. Die Sage ging, 
es ruhe da ein König mit all feinen Schätzen. Niemand dachte indes daran, 
dieſe Schätze and Tageslicht 
zu bringen, bis die Antiqua: 
riſche Geſellſchaft im Frühling 
des genannten Jahres dies 
unternahm. Die Gejamttoften 
famen auf 8700 Kronen. Da: 
für erlangte man aber einen 
der merfwürdigiten archäologi: 
ihen Funde der Neuzeit, ein 
wohlerhaltenes Schiff jener 
Zeit, in welcher die normän» 
niſchen Bilinger alle Küſten 
Europas unfiher madten. 

Das Schiff ift im Stiel 
20,1 m, oben aber vom 
Spriet zum Bug 23,8 m 
lang, in der Mitte 5,1 m 
breit und 1,2 m tief, un: 
gemein ſchlank, leicht und doch 
feft gebaut, gleich einem Vogel 
nad der Spitze hin ausge 
jchweift, ganz der Vorftellung 
entjprechend, den der Teppich) 
von Bayeur von einem jolchen 
Vilingerichiff giebt. Der Maft 
ift gefappt und feine Höhe 
deshalb nicht mehr zu bemeflen. Dagegen ift das Steuerruder wohlerhalten 
und wurde genau an feinem Plate aufgefunden. Es ift über 3 m lang, 
0,5 m breit; die zierlih geſchnitzte Steuerftange hat 1 m Länge. Der 
ganze Schiffsrand war oben mit freisrunden Schilden bejekt, aus Hol; 
mit Eifen beſchlagen, von abmwechjelnd ſchwarzer und gelber Farbe. Einige 
derjelben hat man erneuert umd wieder an ihrer Stelle angebradt. Er: 
halten jind ferner der Pflod, an dem der Anker befejtigt war, eine Landungs— 
brüde, zahlreiche Dielen, die ein lojes Verdeck bildeten, Trümmer von drei 





(Phot. U. Lindahl.) 
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Booten, die das Schiff mit fi führte und die, wenn man fie auch nicht 
wiederherftellen konnte, doch die Konſtruktion noch einigermaßen erfennen 
laſſen, zwei einfache Bettftellen und endlidh eine Totenkammer, in welcher 
die Leiche des mit feinem Schiffe begrabenen Königs ruhte, ehe fie von 
Räubern ausgegraben und geplündert wurde. Daß ein folder Raub ftatt- 
gefunden haben mußte, zeigte der Zuftand, in dem man das Schiff fand, 
ganz deutlich). 

Mer der hier begrabene Häuptling war, darüber ſchwanken die jehr 
unbejtimmten Vermutungen. Dagegen wird die Bemannung des Schiffes nad 
den vorgefundenen Rudern, Ruderlufen und Schilden mit ziemlider Sicher: 
beit auf 64—70 angejeßt. Der gewaltige Kielbalken krümmt ſich nad 
hinten wie ein Fiſchſchwanz. In ihm vereinigen ſich die forgfältig be- 
hauenen, fräftigen und qutgefeitigten Rippen. Die Planfen, welche die 
Schiffswände bilden, find von innen mit Nägeln, von außen mit Eiſen— 
bändern aneinander und an die Rippen feſtgemacht. Alles ift tüchtige, folide 
Urbeit, die dem wildeften Sturme Troß bieten konnte. 

Es iſt ein eigenartiger Eindrud, wenn man fih aus den Hörfälen 
moderner Wiſſenſchaft unmittelbar an dieje Trümmer der Vilingerzeit ber- 
ſetzt fieht. 

Dod wir dürfen hier nicht verweilen. Es ift in Ehriftiania noch gar 
vieles zu jehen! Die Univerjitätsgade führt uns an einen ſchmucken Re- 
naiffancepalaft — das Kunſtmuſeum, das in feinem unteren Gejdofje einige 
prächtige Yeiftungen norwegiſcher Bildhauer, in feinen oberen Räumen eine 
feine Auswahl norwegiiher Malerei enthält. Da find herrliche Landidafts- 
bilder von Dahl, Baade, Eckersberg, Gude, Gappelen, Morten Müller, 
Bodom, Munthe — ein feſſelnder Reflex des Schönften, was wir noch eben 
auf unjern Wanderungen geihaut. Da führt und Tidemand, der tief: 
fühlende Volfgmaler feines Heimatlandes, die zwei „einfamen Alten“ und 
die „Abendverfammlung der ſchwärmeriſchen Haugianer” vor. Da holt uns 
Arbo die „Walfüren” aus dem Traumreih der Edda hervor und läßt den 
„Asgaardsreien“, die wilde Jagd der nordiſchen Sage, leibhaftig, in tollem 
Wirrſal an unjern Augen vorüberziefen. Man ftaunt über die Fülle von 
Schönheit, Lebenskraft und Poeſie, die in diefen Bergen mweilt. Was foll’s 
erit werden, wenn die norwegischen Maler einmal in all die übrigen Schäße 
ihrer Sage, Geſchichte und Poeſie hineingreifen, wenn Harald Schönhaar 
und König Sperre, die Erzbiihöfe von Throndhjem und die isländischen 
Stalden in Farben lebendig werden, die Legende des hl. Olaf neue Dome 
Ihmüdt und erhabene Küſtenlandſchaften fi mit dem Bilde der hl. Sun: 
niva beleben! 

Etwas weiter die Straße hinauf, an der Ede der Pileftraede, begegnet 
uns im Kunſtinduſtrie-Muſeum eine reihe Sammlung, die uns die häus— 





St. Olafskirdye und -firaße in Ehrifiania. 
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lihe und gewerblide KHunft Norwegens vor Augen führt, phantafiereiche 
Holzihnigereien, prädtige, bunte Gewebemufter, Trachten der verjchiedenen 
Landſchaften, Gegenftände der Kleinkunſt von mannigfaltigfter Art. Das 
einzige, was wir zu bedauern haben, ift, daß ſich zu viel Fremdes in die 
Sammlung eingeſchlichen, daß fie ſich nicht ausfchließlih national gehalten hat. 
Für den, der nur Norwegen kennen lernen will, ift das hinderlich; für die 
praftiichen Ziele der Sammlung dagegen ift das allerdings faum zu vermeiden. 

Die nähfte Straße, an die wir gelangen — ift das nidt ſchön? — 
heißt St. Dlafägade. Der heilige König ift alſo nicht aus der Erinnerung 
des Volfes geihwunden. Oben an ihrem Ende fteht aud eine St. Olafs— 
ficche, und zwar eine fatholiiche, gotiſch, recht jhön und würdig, wenn aud) 
nicht ſehr groß, bereit3 1853 errichtet, feither wiederholt verjchönert und 
no neuerlih mit prächtigen Glasgemälden ausgefhmüdt. Dahinter fteht 
das fatholiiche Miffionshaus, die Wohnung des apoftoliihen Präfelten, die 
katholiſche Schule, und an der andern Seite der Akersgade, die hier mit 
der St. Dlafsgade zujammentrifft, eine fatholiihe Mädchenſchule, die von 
ausländiichen, meift franzöfiihen Schweftern geleitet wird. Die Pförtnerin, 
welche mir hier de3 Morgens die Thüre öffnete, ala ich die Mefje lejen 
jollte, war aus Rom gebürtig, andere Schweitern waren aus Deutſchland. 
In der Nähe leiten die Schweitern noch ein Kleines Spital. Wie anderämwo, 
findet das dharitative Wirken auch hier ein freundliches und meift dank— 
bares Entgegentonmen. 

Weiter unten an der Akersgade ragt eine neue proteftantiiche Kirche 
hervor, die Dreifaltigfeitsfirhe, ein präcdtiges Oftogon in gotiſchem Etile. 
Verfolgt man aber die Fortjegung der Alersgade, den Afersvei weiter den 
Hügel hinauf, jo fommt man zu dem ehrwürdigften Gotteshaufe der Stadt, 
der alten romanijchen Akerskirche, der einzigen, die noch aus latholiſcher 
Zeit ftammt. Wir fommen an dem Hauptkirchhof vorbei — Vor Frelſers 
Gravlund. Es iſt wirklih ein Grabeshain, ein jchöner Garten, die Gräber 
und Grabfteine mit dem lieblichſten Blumenſchmucke überſchüttet, jorgfältig 
gepflegt und fleißig befucht, ein Zeugnis edler und treuer Yyamilienliebe. Von 
der alten Atersfiche führt uns ein Seitenweg nod weiter den Hügel hinauf 
zu dem jogen. St. Hanshaugen, d. i. zum St. Yohannishügel. Da ſteht 
das große Reſervoir, das die Stadt mit Waſſer verfieht. 

Hier genießt man eine der jchönften Ausfihten auf die Stadt. Zu 
unjern Füßen liegen die Quartiere, die wir joeben durchwandert: die St. Olafs— 
fiche und die Dreifaltigfeitsfirhe und das große neue Neihshofpital. Herr: 
lich tritt auf feinem Hügel das Königsſchloß hervor, von dem man die 
Nihtung der Hauptftraße ftellenweije bis zur alten Hauptkirche der Stadt 
verfolgen fann. Dahinter breitet ſich die Altftadt aus, an deren Ende die 
Feſtung Alershus bervorglängt. 
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Oſtwärts dehnen ſich die neueren Stadtteile Grünerlöffen, Grönland, 
Grueloften, Enerhaugen aus, an die fih dann Oslo anſchließt, in weiterem 
Kreife der Kirchhof Sophienberg und der ausgedehnte Botanische Garten. 

Weſtwärts jchließt fih an die Altftadt der Stadtteil Piperviten, an 
die Gärten des Königsſchloſſes die Vorftadt Homansby. Weiter weſtlich aber 
geht die Stadt in einen weiten Kranz der jchönften Villen und Gärten 
über, die fein Ende nehmen wollen bis zu der Halbinjel Ladegaardsö, aus 
deren Waldpartien dad Schloß Oskarshall Hell herüberichimmert. 

Statt feiner 207000 Einwohner könnte der Raum, auf welchem 
CHriftiania fteht, ihrer wohl eine Million beherbergen, wenn der Pla mehr 
geipart, die Häufer höher und gedrängter zujammenftänden. Aber allüberall 
drängen ſich noch freie grüne Plätze und Gärten zwiſchen die Häuferfomplere, 
und die Yabrifquartiere mit ihren Werkftätten und Sclöten vermögen das 
freundlihe Bild nicht zu flören. An allen Punkten der Stadt tauchen 
Kirchen und Kirhtürme auf, und da die Mehrzahl der Gebäude nicht hoch 
it, jo fommen die ftattlihen Bauten um fo mehr zur Geltung. Umſchlungen 
von den belebten, maleriſchen Geländen feiner Bucht, breitet ſich weit und 
monnig der blaue Fjord aus mit feinen Schiffen und Barken, feinen Inſeln 
und Sandzungen, feinem phantaftiihen Gemwirre von Meer und Land, das 
erft am Horizont in bläuliden Duft zujammenfliegt. Und wenn nun die 
Sonne zwiſchen gewaltigen Wolfenbergen durhblikt und Ufer und Meer 
gligern und jaudzen in ihrem Glanze, da wird man wohl gern auch Chri— 
jtiania einen Pla zuerfennen unter den jhönften Hauptftädten Europas. In 
der Berjhiedengeit der Scenerie aber wird man an das Doppelbild er: 
innert, das MWelhagen von Norwegen entworfen hat: 


Das bloße Haupt von arkt'ſcher Naht umfangen, 
Die Bruft bewegt von mächt'gem Wellenichlag, 
Mit langem Dämmerliht und kurzem Tag, 
Norwegens Feld ragt ohne Furcht und Bangen. 


Wohin auch nur des Wandrers Schritte drangen, 
Er Kämpfe hören, Kraft er ſchauen mag, 
Lawinen fürzen dort durch Fels und Hag, 
Waldbäche jäh die Mühle hier verſchlangen. 


Und kömmſt vom Meer zur Küſte du gezogen, 
Mo hodh am Fels die Stürme nimmer rajten, 
Kömmt nit ala Riefenwrad das Land dir vor? 


Schwarz fteigt der Rumpf vom bdunfeln Grab der Wogen, 
Die Felfen ftarren gleich gebrochnen Maſten, 
Und Wolfen hängen dran als Trauerflor. 


“ * 
* 
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Norwegens Doppelbild. 


Doch wend dein Auge zu den Freudenfunken, 
Die immerdar entglüh'n bes Landes Schacht, 
Zum Jubel, der verfüht die Winternadt, 

Zur Schönheitsroſe licht- und wonnetrunfen. 


Hier ftehft im Walbesduft du froh verſunken, 
Dort bebt der Felſen von bes Gießbachs Macht, 
Hier ſchwillt bie Frucht in voller Farbenpradt, 
Dort hell des Gletichers Eiskryſtalle prunfen. 


Und dieſe Lebensglut und milde Kraft, 
Verfnüpfend Südens Lenz und Winterzone, 
Das ift Norwegens Adelsrecht und Glanz. 


Die Heldenftärte fämpft um einen franz, 
Es ſchmückt der Sieg fie mit der Schönheit Krone 
Und Blütenzier umſchlingt den Lanzenſchaft. 
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Melief von einem Zaufbeden aus dem Kirchſpiel Lodne. 


12. Oskarshall. 


Die norwegiſche Hauptftabt bietet dem Reiſenden im ihrer nächiten 
Nähe eine Reihe der jchönften Ausflüge. Cine Bootfahrt nad) Hovedö ver: 
bindet die reizendften Sichten auf den Fjord mit den merkwürdigſten ge: 
ihichtlihen Erinnerungen. Nah Oslo, wo jet der lutheriſche Biſchof refidiert, 
führt die Pferdebahn: von da erreiht man in angenehmem Spaziergang 
den Efeberg im Often der Stadt, von mo der ganze Fjord wieder eine 
andere Anficht gewinnt. Zwei andere beliebte Ausſichtspunkte find Sarab— 
raaten noch weiter öftlih bon der Stadt und die Alp Frognejaeter im 
Nordweſten, beide Belitungen des ſchweizeriſchen Konſuls und Bantiers 
Heftye, beide mit weiter Fernſicht auf den Fjord, wie auf die Berge von 
Thelemarken, Numedal und Ringerite. Ein weiteres lohnendes Panorama 
gewährt der Berg Kolsaas im Welten der Stadt, zu deffen Fuß man mit der 
Bahn gelangen kann, jo daß es fih nur nod um einen Kleinen Spazier: 
gang handelt. 

Im Norden der Stadt führt eine überaus malerische Straße an der 
pradtvollen Jrrenanftalt Gauftad vorbei zum Maridaldvand, einem Eleinen 
Bergjee (144 m über Meeresflähe), welcher Ehriftiania mit Waſſer ver- 
ſorgt. Man findet fih hier völlig dem bunten Leben und Treiben des 
Fiords entrüdt, in ftiller, ländlicher Bergeinjamfeit. Am Nordende des 
Sees ftehen trauernd die Ruinen einer verfallenen Marienkiche, wahrſchein— 
lich einft früher eine Dependenz von einem der Klöſter bei Oslo. In einem 
Bauernhof, den wir da bejuchten, fanden wir noch ganz die gute alte Zeit 
— Wohnhaus und VBorratshaus getrennt, das Dad des Blodhaufes weit 
überragend, das innere der Stuben getäfelt und mit Schniereien verziert, 
die Bettftelle mit buntgemufterten Vorhängen von dem übrigen Raume ab: 
gejondert. Die Hausfrau ſaß, als wir famen, an ihrem Webftuhl von 
alter Fagon und wob gerade an einem Stüd bunten Tuches nad alter 
Mode — nur zwei Stunden weit von den vielen Fabrifen und Spinnereien, 
in welden der Dampf Hunderte von Rädern treibt, um den modernen 
Menjhen mit baummollenen Zierlappen zu behängen. Alles in der Stube 
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war bon ausgeſuchter Sauberkeit, die Tyenfterbretter mit Blumen geihmüdt. 
Die Leute waren jo gut und gemütlih und ſchlicht, als müßten fie nod) 
nichts von den Miferien der neueren Zeit. Für ein Glas Milch, um das 
wir baten, und das uns frifh und warm aus dem Stall gebracht wurde, 
wollten jie faum etwas annehmen. Man muß überhaupt von den bejuchteiten 
Zouriftenwegen und Zouriftenplägen abbiegen, wenn man das Volk noch 
in jeiner liebenswürdigen Einfachheit finden will. Schon in einem Halb» 
fündchen waren wir wieder in der geldſüchtigen Kultur und unter den 
modernen Schwerennöten, am Greffenbad, einer Waflerheilanftalt, von der 
fi) übrigens eine herrliche Sicht über den Fjord eröffnet. Eine breite Straße 
zieht fi Hier in die öftlichen Zeile der Stadt hinab, wo der Alerself, in 
feinen Waſſerfällen über die Felſen herabtoſend, zahlreihe große Fabriken 
und Mühlen treibt. 

Tritt don Norden her ländliches Stillleben an die Stadt heran, jo 
entwidelt fie ſich weſtwärts zur ſchmuckſten Campagna, durd) die ſchon mit 
der Eifenbahn zu fahren ein Vergnügen if. Aber wie flaunt man erft, 
wenn man der Landſtraße und den Seitenpfaden folgt, über die Menge 
und Schönheit der Villen, von denen jede in ihrem eigenen Park und 
Garten thront, mit Springbrunnen und Zierbeeten, Gewächshäuſern und 
Alleen, Kiosls und Baumgruppen, malerifhen Anlagen und Gartenfünjten 
jeder Art! Der lange Sommertag übt ſchon Hier feine Madht aus; Baum 
und Straub und Blume und Gras entfalten fih zum üppigften Flore. 
Man glaubte in einem füdliheren Lande zu fein, wenn nicht die frifche 
Meeresbrife und das helle Blau des Himmels an das Nordland gemahnten. 

Haft nur ein einziger Park ift die Halbinjel Ladegaardsö, die fi von 
der Weftbahnftation Bygdö einen halben Kilometer weit ſüdlich in den Fjord 
hinein erftredt. Diefer prächtige led Landes war einft königliches Eigen- 
tum. König Hakon V. hinterließ ihn feiner Witwe Eufemia von Arnftein, 
Tochter eines Grafen von Ruppin, dieje ihrer Tochter Ingeborg, und dieje 
ichentte ihn dem Giftercienjerflofter auf Hovedd. Mit den übrigen Gütern 
diefes Kloſters wurde die Halbinjel zur Zeit der Glaubendtrennung von 
dem Kommandanten der Teftung Akershus geraubt und zum Meierhof 
diefer Feſtung. Daher erhielt fie ihren Namen „Ladegaardsöen“, d. i. 
Meierhofsinfel. Sie blieb in den Händen des Staates, bis König Karl 
Johann fie 1837 demfelben ablaufte. Karl XV. verfaufte fie indes an 
den Staat zurüd, 

Auf einem Felſenvorſprung der Oſtküſte an der fogen. Frogner file 
(d. h. Bucht) erbaute fih in den Jahren 1847—1852 Oskar I. ein kleines 
Luſtſchloß im fogen. Tudorftil, Oskarshall, daS der ganzen Landſchaft mehr 
Leben, Abwechslung und Schönheit verleiht. In drei Stodwerfen, mit 
hohem, ſchlankem Turm ragt es über den Felſenvorſprung, weit fihtbar, 
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in den Fjord hinaus. Das Innere ift ein wahree Schmudfäfthen, nicht 
in dem mobderniten Sinn, der nur auf Metallwert, Stilgerechtigfeit oder 
Schaugepränge fieht, jondern im jchönen fünftleriichen Sinn, der die Blüten 
der ſchönſten norwegiſchen Naturbilder, Volksjcenen und Geihichtserinnerungen 
wie in einem Abriß an diefem auserlefenen Plätchen zu vereinigen ſuchte. 

Co umſchließt der höchſt geihmadvoll getäfelte Speifefaal einen Doppel: 
franz von Malereien, von denen man den einen ein Idyll, den andern ein 
Landihaftsepos in Farben nennen könnte. Der erfte ift von Zidemand, 
dem berühmten Schilderer des norwegiihen Landlebens. Er hat darin die 
ihönften Züge jo harmonisch und ergreifend zujammengeftellt, daß das an— 
ſpruchsloſe Genre fih fast zur Würde und Kraft der Hiftorienmalerei erhebt. 





Oskarshall. (Pot. U. Lindahl.) 


Der Held ift das Volk jelbit, in feinen Leiden und ‘Freuden, in jeiner 
immer ſich erneuernden Jugendkraft. 

Hier jpielt Knabe und Mädchen am fteilen Felſenhang, felig mit ihren 
Ziegen zwiſchen den Feldblumen des Gebirged. Dort macht der fröhliche 
Burſch der Alpenmaid die Erklärung feiner Liebe, und verlegen zupft fie 
am Mieder und läßt die Mil überwallen, die fie im Keſſel ans Feuer 
geitellt. Nun folgt der Brautzug in der jchimmernden Volkstracht am Ge- 
ftade des Fiords, Braut und Bräutigam und der luftige Küchenmeifter und 
der fröhliche Spielmann mit feiner Klarinette und die guten Alten, die im 
Glück des jungen Paares neu aufleben, und die Finder, denen Brebeln 
nod die Hauptjadhe find. Andreas Mund hat dies Bild in die fchönften 
Verſe gefaßt, während die erften Scenen in Björnfons Novellen ihren eben- 
bürtigen poetiihen Ausdruck gefunden haben. Allerliebft ift das „Familien— 
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glüd” gezeichnet: auf dem Schoße der jungen feligen Mutter das Liebliche 
Kind, das jpielend nad des Fräftigen Vater! Pfeife greift. Aber num 
tommt das Gegenbild des Schmerzes und der Sorge: die Mutter am Bett: 
hen eines todkranken Töchterleins, ein jüngeres Kind auf ihrem Arm, indes 
ein anderes Schmefterhen ängftlih das kranle betrachtet, der Vater den 
Knaben Nebe ftriden lehrt, um in der niederdrüdenden Trauer ſich zu zer: 
freuen. Wunderberrlih ift der erwachſene Sohn, der von der Mutter 
Abſchied nimmt, um in die weite Welt zu ziehen: auch dieſe Scene hat 
Björnſon fo wahr und jo ergreifend dargeftellt, dab es ſchwer zu jagen 
fällt, ob Maler oder Dichter tiefer in des Volkes Seele geihaut. Nun ift 
Dater und Mutter allein, von allen Kindern verlaffen, am Lebensabend 
angelangt, aber zufrieden in Gott; die Mutter ganz in feinen Willen er: 
geben, wie verklärt, der Vater ſchaut ernft und mutig aus feinem Buche 
auf. Das Tagewerk ift vollendet: des Haujes Glüd und Ehre lebt in treuen 
Kindern fort. 

Alle Einzelzüge dieſes Familienidylls find mit einer Lebenswahrbheit 
dargeitellt, welche jeden Beſchauer feſſeln muß; aber es ift nicht die öde 
Realiftit der Gegenwart: wie im Volke felbit, jo waltet in diefen Geftalten 
wahre Liebe, ein höheres und edleres Streben, das über dieſe Welt hinaus: 
reiht. Ein hriftlih frommes Gemüt ſpricht aus den treuberzigen, lieben 
Gefihtern, eine echte Künftlerhand hat allen Geftalten und Gruppen Leben 
und Farbe gegeben. 

Die tiefempfundene Lyrik des Volkslebens mit feinen mädtigften Accorden 
jpriht uns aber um jo mehr an, als neben diejem Bilderfranz die Hand 
eines andern Meifters, Joahim Frichs, einige der erhabenften Scenen nor: 
wegiſcher Natur Hinzugefügt. Wir haben die herrliche, majeftätiiche Gottes- 
natur vor uns, in welder diejes treue, brave Volk lebt und webt. Und 
nit das Bizarre und Seltjame hat der Maler gewählt, fondern die Grund: 
tppen der norwegiſchen Landſchaft, wie fie in unendlider Mannigfaltigfeit 
und Abftufung ſich faſt überall wiederfinden. 

Die gewaltigen Bergſchluchten find durch die Rabenſchlucht (Rabne— 
djuvet) in Telemarfen vertreten, die zahllofen Wafferfälle durch jenen bei 
Stans im Hallingdal, die herrlichen Felsgeſtalten durch das Nomsdalshorn, 
das Gebirgsdorf durch Lom im Gubbrandsdal, der Bergftrom durch den 
Laagen im Numedal, der Ford mit feiner wunderbaren Vereinigung bon 
Gebirgs- und Meerlandihaft in dem zauberhaften Norangfjord. Der Wan- 
derer, der Norwegen durchftreift, findet hier das Ausgejuchtefte, das Be- 
deutendfte treffend vereinigt. Er hat gewiffermahen ganz Norwegen vor fich. 
Die Ausführung aber erreiht in mander Hinficht die Yeiftungen der beſten 
Landihaftsmaler. Jedes der Vilder rundet fih zu einem ftimmungsvollen 
Ganzen ab, und alle vereint bilden wieder eine überwältigend ſchöne Einheit. 
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In dem mit Eichenholz getäfelten Empfangsſaal des Schloſſes begrüßt 
uns die Geſchichte, allerdings gegen Natur und Vollksleben nicht genug ver— 
treten, aber doch vertreten in Zinkftatuen der berühmteften vier Könige des 
alten Norwegens: Harald Schönhaars, des Gründers der Monardie und 
des Reiches; Dlaf Tryggvafons, der das Chriftentum in Norwegen und all 
jeinen Nebenländern verkünden ließ; Dlafs des Heiligen, der al3 Märtyrer 
den eigentlihen Sieg des Chrijtentums vollendete; und Sverres, der als 
nordiiher Hohenftaufe zwar die Intereffen des Königtums gegen die Kirche 
zu zeitweiligem Siege brachte, aber eben dadurd die Kraft jeines Reiches 
und jeines Thrones aufs tieffte erſchütterte. Es ift jhade, daß die merk: 
würdige Königsgeſchichte nicht weitere Verlörperung gefunden hat. Sie 
giebt der englifhen an poetiſchem Reize nichts nad). 

Die nordiihe Sage ift in den oberen Gemächern des Schlofjes zum 
Ausdrud gelommen, und zwar in einem Sreife von Marmorrelief3, in 
weldhen Chr. Bord die Hauptmomente der Frithjofsjage darftellte — eine 
ſehr mwohlgetroffene Wahl, da ſich hier zugleih ein altnorwegiider Sagen: 
ftoff und die gefeiertfte Dichtung des neueren Schwedens verförperten. Den 
farbigen Hintergrund dazu lieferte Gude, indem er in vier Landſchaften aus 
dem Sognefjord die Stätten vergegenwärtigte, auf denen jene hochromantiſche 
Geſchichte ſpielt. 

Im dritten Stock rufen uns die ſämtlichen Familienporträts der könig— 
lichen Familie aus dem Zauberland der Sage in die Gegenwart zurüd und 
maden uns namentlih mit dem König Oskar I., dem Erbauer diejes 
Schloſſes, befannt und mit feiner katholiſchen Gemahlin Joſephine, unter 
deren Schuß und Einfluß katholifches Leben nah 300jähriger Verbannung 
in das Reich Dlafs des Heiligen zurüdgefehrt ift. 

Endlich ftehen wir auf dem Turm und bewundern in den Strahlen 
der Abendjonne von neuem die Königsſtadt, die von hier aus wohl den 
ihönften Anblid gewährt. Der projaifhe Jnduftrialismus der öftlichen 
Stadt ift Hier in den Hintergrund gerüdt. Worauf der Blid zunächſt fällt, 
ift die Halbinfel mit ihrem reihen Buſch und Wald, die weite Gampagna 
den Strand entlang, von mwaldigen Vergrüden überragt, das Königsſchloß 
und der breitefte Teil des Fiords, in weiten Bogen ſich ausjchweifend nad) 
Akershus Hin, ſüdwärts aber im bläulicher Ferne mit dem Himmel ver: 
ſchwimmend. Das ift wirklich ein nordijches Neapel oder Genua, und wenn 
die Kraft und der Wohlſtand Norwegens fih nod mehr gehoben haben 
wird, jo werden unzweifelhaft auch noch die glänzenden Bauten ſich mehren, 
die jeßt ſchon Chriftiania zu einer Großſtadt maden. 

Auch das ift aber noch nicht alles, was man in Oskarshall genießen 
fann. Als im Jahre 1881 ein Grumdeigentümer zu Lilleherred in Tele: 
marfen dem gegenwärtigen König ein prädhtiges, im Jahre 1738 gebautes 


230 Die Kirhe von Gol und das Bauernhaus von Lilleherred. 


Bauernhaus mit dem dazu gehörigen Stabbur (Vorratsfammer) ſchenkte, 
hatte diejer den guten Gedanken, dasjelbe in der Nähe von Oskarshall 
zwiſchen dichtem Tannenwald aufrichten zu laffen, jo daß man dieje Art 
volfstümliher Baukunſt in der Nähe der Hauptitabt jelbft, und zwar in 
einer ganz entjpredhenden, anmutigen Umgebung jehen fann. Im Jahre 
1884 wurde dann noch die alte Stavefiche von Gol im Hallingdal an 
denjelben Pla verpflanzt und völlig ftilgerecht hergeftellt. Sie ift nächſt 
der alten, dreiſchiffigen Alersfiche unftreitig das merkwürdigſte Baudenkmal 
von Ghriftiania. Wer nicht Zeit oder Luft hat, nad Borgund oder Hitterdal 
zu reijen, der fann ſich ebenfalls jhon in Chriftiania eine Vorftellung von 
diefer durchaus eigenartigen Kirchenbaukunſt verſchaffen, zu der fein anderes 
europäifches Volk etwas völlig Ahnliches aufzumeifen hat. Sieht man fie 
nur im Bilde vor fih, jo überwiegt der Eindrud des Seltjamen und 
Phantaftiihen. In der freien nordischen Natur, neben dem altnorwegiichen 
Blodhaus, mitten im fräftigen Walde, der zu folder Architektur glei das 
Material lieferte, nimmt fi die Staveliche jo natürlih aus, jo ganz aus 
ihrer Umgebung herausgewadhjen und ihr entipredhend, daß man nad) 
unferen Heinen, mehr oder weniger nüchternen Steinfirden gar feine Sehn— 
ſucht trägt. 

Die alte Grundform des Haufes ift in Norwegen, wie in Schweden 
und weit hinüber nad) Finnland, Ejthland und Livland, das einfache Blod: 
haus, geglättete Holzftämme aufeinander gefeilt und mit einem jhlichten 
Dache bededt. Eine ſolche Wohnung entſprach ebenjo dem Bedürfnis für 
eine warme Behaufung in dem meift langen und ftrengen Winter, wie dem 
Reihtum an Holz in all diefen Ländern und der verhältnismäßigen Leichtig- 
feit des Baues. Erſtaunlich ift die Mannigfaltigkeit der Formen, zu denen 
ſich der erfte einfache Grundplan entwidelt hat. 

Bereits in den älteften Zeiten ftanden indes gemöhnlid nicht einzelne 
Häujer oder Häuschen für ſich, jondern mehrere Häuſer (hüs) vereinigten 
ih zu einem Hof (baer). Das Haupthaus hieß die Halle (höll), der Staale 
(skäli) oder die Stue (stofa, Stube). Diefe Halle, ganz nad Art eines 
gewöhnlichen Blodhaujes gebaut, bildete ein längliches Viereck, auf deſſen 
Querbalfen (pvertre) das aus Schindeln oder Raſen gefertigte Dad) (raefr) 
ruhte. In der Mitte ftand dasjelbe indes offen, um dem Rauch der darunter: 
ftehenden reuerftelle Ausgang zu gewähren, und ebenfalls, um dem Lichte 
Einlaß zu bieten. Die Luke hieß 1jöri oder reykberi. Der Eingang (hurd) 
befand jih am einer der kürzeren Seiten oder Giebeljeiten (gaflveggr) und 
jwar an einem fleinen Vorhaus (forstöfa, framhüs, forskäli), Den 
übrigen drei Wänden entlang liefen im Innern Bänke, der Thüre gegen: 
über die Querbänfe (pverpallr), an den beiden Längsjeiten die Langbänke 
(langbekkr). Als die vornehmere der zwei Seiten galt die nördliche, der 
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Mittagsjonne gegenüber (oedri bekkr). An ihrer Mitte befand fich der 
Hohfih für den Haußvater (häsaeti, öndvegi), an dem einft die Hochſitz— 
jäulen (öndvegissülur) mit dem Bilde Thors angebradht waren. Die ganze 
Bank ftand höher al3 die gegenüberliegende. Vor den Bänken lagen Schemel 
(fötpallr, stokkr, skör), die Bänke felbft waren mit Polftern (hoegindi) 
belegt, die Wände bei vornehmen Leuten mit Teppichen (tjald, tjöld) ge: 
ihmüdt, oder mit Getäfel (pili) verjehen, das aud wohl mit Malereien 
oder Schnitzwerk ausgeftattet war. 

Der Boden beftand aus feitgeftampfter Erde, mitunter mit Stroh oder 
Zweigen beftreut. Die Feuerſtelle, an der gefodht wurde, zog fich weit 
zwijchen den Bänken dahin. Betten fanden fi, wie einige Altertums- 
forjher annehmen, den Bänken entlang, jo daß jeder Hinter feinem Sik 
auch fein Bett hatte. Hinter den ZTverpallen aber waren verjchließbare 
Schlaftammern (lokhvila oder lokrekkja) angebradt, wo die Frauen 
ſchliefen. Mitunter wurden auch im Dachraume (lopt) Heine Schlafräume 
mit Betten angebradt. 

Wann gefhloffene Rauchfänge aufkamen, ift nicht ficher. Erwähnung von 
ſolchen Öfen und Schornfteinen findet ſich erft feit dem Schluß des 11. Jahr: 
hundert. Bon dem Norweger Audunn Thorbergsjon, Biſchof von Hölar 
(1313— 1321), wird vermeldet, er habe zuerft Öfen in Island eingeführt. 

Mar nur ein Haupthaus für Sommer und Winter, fo hieß e$ das 
Freuerhaus (eldaskäli); denn da brannte beftändig das Teuer, an dem 
gefodht wurde und um welches die Leute arbeiteten. War die Halle jehr 
groß oder die Familie nicht allzu zahlreih, jo fanden aud alle an den 
Wänden herum oder in der abgeſchloſſenen Schlaftammer ihre warme Ruhe: 
ftätte für die Nacht. 

Sehr früh fand indes Teilung der verjchiedenen Räume jtatt, für 
welche bereits die älteften Sögur Namen, Beſchreibung oder wenigſtens An: 
deutungen geben. Wie man auf Island Erdhütten und Steinhütten an- 
einanderfügte, jo daß eine Wand ſchon für die nächfte diente, jo war es 
im holzreihen Norwegen leiht, ein Blodhaus ans andere zu reihen und 
mit Thüren oder Gängen zu verbinden, oder aud) ganz getrennte Hütten zu 
errihten. So wird uns von eigenen Frauengemächern vermeldet (dyngja 
genannt), von getrennten Schlaftammern, Semenaten (svefnskemma, 
bür), bejonders für die Frauen und Mädchen (Jomfrubuur), eigenen Gaft: 
wohnungen (gestahüs, gestaskäli), eigenen Beratungsſälen für die Höfdinge 
(mälstofa); da3 Feuerhaus (eldhüs) ward dann zur eigentlichen Küche, 
zum Baden aber wurde ein gejonderter Raum angelegt (badstofa); endlid) 
richtete man auch Keller ein (jardhus), ſowohl als Wohnftätte für Knechte 
und Vorratsplatz, als aud als Zufluchtsftätte in Kriegsläuften, gewöhnlich 
dann mit irgend einem geheimen Ausgang. 
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Ganz arme Leute fonnten natürlih an eine jolhe Teilung nicht denken; 
fie mußten fi mit einer einzigen Hütte (kot) begnügen, wonad man fie 
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Kotbönder (kotboendr) nannte. Andere hatten allenfalls ein eigentliches 
Haus oder ihre Halle, und dazu etwa nod ein gejondertes Feuerhaus zum 
Kochen und Baden und eigene Kemenaten. 
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Bei reiheren Bauern kamen zu diejen Hauptgebäuden dann nod das 
Frauengemach (dyngja), das Knechtehaus (praelahüs), die Badeftube, die 
Gafthalle, das Fremdenhaus und die Ratsſtube (maalstue). Der Hof be- 
fand aljo aus 6—8 oder 9 Wohngebäuden. Um dieſe reihten jih dann 
die berjchiedenen Wirtihaftsgebäude, vor allem das Stabbur, in älterer 
Zeit einfah bür (engliſch bower) genannt, das gewöhnlid dem Haupt: 
haufe zunächſt ftand, und wo auf einem luftigen Boden ſämtliche Speiſe— 
borräte, fodann aud Kleider und in Kiſten oder Kaſten auch Schmud und 
Koftbarkeiten aufbewahrt wurden. Dieſer Vorratsboden, nit weniger jorg- 
fältig gebaut und bedacht ala das Wohnhaus, wurde nicht unmittelbar auf 
die Erde gebaut, jondern zum Schube gegen Feuchtigkeit, Mäufe u. ſ. w. 
auf Pfoften oder Steinunterlagen oder einer offenen Unterlage. Cine hohe 
Treppe oder Leiter (rid) führte hinauf. Vor dem Stabbur Iagerten die 
Haushunde. Bei den meilten fleineren Höfen war das Stabbur oder Bur 
zugleih mit der Kemenate verbunden; ein Zeil de Raumes diente als 
Vorratslammer, ein anderer als Schlaffammer, wohl aud ein dritter als 
Frauengemach. 

Gewöhnlich weiter weg ſtanden dann die anderen Wirtſchaftsgebäude: 
die Scheune (hlada, kornhlada), der Viehſtall (fjös), der Pferdeſtall 
(stallr, hrossahüs), der Scafftall (saudahuüs), der Schweineftall (svina- 
boeli). War der Hof in der Nähe eines Sees oder Fjords, jo kamen dazu 
nod ein oder mehrere Nöft (naust), d. h. Schiffshütten, in denen die 
Schiffe und Boote untergebradht wurden. 

Am meiften Sorgfalt wurde natürlih auf den Bau der eigentlichen 
Mohnhäufer und der Stabbur verwandt. Da wurden Gebälf wie Bretter: 
bekleidung jorgfältiger gehobelt und ineinandergefügt. Ein Vorhäuschen oder 
Vordach zierte und ſchirmte die Hauptthüre. Außentreppen, meift gebedt, 
führten in die oberen Räume hinauf, die durch eine Holzgalerie verbunden 
waren. Dieje aber ſchützte das weit vorragende Dad. Durch die zahlreichen 
Galerien und Treppen, das Vorfpringen der Stodwerle und Dächer fam 
Abwechslung und Zeihnung in die jonft einförmigen Gehöftee An Schmud 
war das Äußere meift arm; dagegen wurde an den innern Thüren, an 
den Betten, Bänken, Bettalfoven, Schränfen und Siten einfacheres und 
jpäter aud) fünftliheres Schnitzwerk angebracht. Den Hauptlurus aber ſuchten 
die Bauern in jchönen Stleidern, feinem Bettzeug, Pelzen, buntgemufterten 
Wandteppichen, jhmudreihen Gefäßen und Waffen, in den Staften, worin 
man den koſtbaren Schatz aufzubewahren pflegte. 

Bon den Schlöffern und Türmen, melde fih im Laufe des Mittel: 
alters Könige und edle Herren bauten, hat fi, außer der Königshalle zu 
Bergen, in ganz Norwegen faft nichts erhalten. Aber das alte Normannen: 
gehöft hat ſich vererbt von Geſchlecht zu Gejchlecht, fait ohne wejentliche 
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Veränderung, nur dab die Berührung mit andern Völkern zur Mehrung 
und Verfeinerung des Schmudes manderlei Anregung gab. 

Es giebt noch einzelne Bauernhäufer, denen man ein Alter von acht 
und mehr Jahrhunderten zuſchreibt, viele, die wenigftens mehrere Jahrhunderte 
überdauert haben. Sie find der Stolz und die Zierde des Volles — die 
einzigen Paläfte, denen man Tagereijen weit begegnet. Aus ſolchen Ge- 
böften find übrigens die alten Könige hervorgegangen, in ihnen lebt und 
webt noch heute das Volkstum, dem Norwegen feine zähe Kraft verdantt. 
Während anderswo der ee zum unmerteften allee Stände herab- 

— geſunken iſt, trifft man 
in den großen norwe— 
giſchen Gebirgsthälern 
noch Gehöfte, die ſich 
feit unvordenklicher 
Zeit vom Vater auf 
den Sohn vererbt ha= 
ben. Wohlgehaltene 
Heden bezeichnen ſchon 
bon weitem den um: 
-  fangreidhen Beſitz. 
. = Nicht ſelten ragt das 
Gehöfte mit einem 
Dutzend verjchiedener 
"= Dächer auf einem Hü⸗ 

gelvorſprung in das 
Thal vor, und man 
hat einen fteilen Weg 
ae hinaufzufahren, um in 
Norwegifches Vorratshaus (Stabbur). den innern Hofraumzu 

gelangen. Da glaubt 

man faft einen Heinen Weiler vor ſich zu Haben; doch die verjchiedenen Ge— 
bäude gehören zu einem einzigen Yamilienganzen, wie in alter, patriar: 
halifher Zeit. Oben auf einem der malerifhen Blodhäufer ſitzt das Glocken— 
türmden: da wird regelmäßig geläutet zur Arbeit wie zum Mahle. Beim 
Eſſen treffen ſich alle in derjelben großen Stube mit ihren langen Bänfen. 
Der Vater figt am Ehrenplatz, um ihn die Familie, am andern Tiſche die 
Knete und Mägde. Viele folder Höfe an den großen Gebirgsſtraßen find 
zugleih Skydsftationen. Eine freundliche Gaftftube und Wohnzimmer ftehen 
immer für den Reifenden bereit. Doc im übrigen geht das hergebradte 
Leben feinen Weg. Schwere Arbeit hält ganze Scharen von Knechten und 
Mägden, während der Erntezeit auch von Taglöhnern, in Beihäftigung. 
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Den ganzen langen Winter aber find fie allein in ihren Bergen: die paar 
Monate der Reifezeit von Juni bis September vermögen wenig zu ändern. 

Die Löhne der Dienftleute find nicht hoch. Ein Knecht erhält jährlich 
80—100 Kroner, dazu eine Kleidung mit Strümpfen und Schuhwerk, jo 
daß der Gejamtlohn auf den Wert von etwa 130—150 Kroner fommt. 
Eine Magd verdient höchſtens 24—32 Kroner jährlid, dazu Kleidung im 
Werte von etwa 30 Kroner, aljo im ganzen 50—60 Kroner. Dafür ift 
das Dienftverhältnis im ganzen ein gemütliches, noch patriarchaliſches, die 
Koft bei den fünf täglihen Mahlzeiten zwar einfah und oft eintönig, aber 
gefund, kräftig und nahrhaft. Startoffeln erjcheinen wie anderswo täglich, 
aber auch Hafer und Gerftengrüge, gutes Roggenbrot, Hering, Lachs und 
Stodfiih, geräuchertes Schaffleiih und Sped, Erbſen, Milh und Butter 
zum Fladbrote. 

Der größte Teil der Einwohner Norwegens find heute noch Bauern, 
die fih Hauptjählih von Viehzucht, Waldkultur und etwas Landbau er- 
nähren. Man rechnete (1875) 901600 Perfonen, die davon lebten (Grund: 
befiter, Pächter, Käthner und Hilfsarbeiter), auf etwa 223700 Hand: 
werfer und Stleininduftrielle, 93 000 Fildher und Jäger. Vom Handel 
ernäbrten ſich 83300, vom Bergwerks- und Fabrifsbetrieb 81700. Dazu 
fommen noch 13600 Staatäbeamte, 36200 Gemeindebeamte, 70000 Tag: 
löhner, 104000 Rentner ꝛc. 

Im Jahre 1891 giebt die officielle Statiftif für Landbau und Vieh: 
zudt 975047 an, für Fiſcherei 171885, für Induftrie, Bergbau 461756, 
für Handel und Landverfehr 189392, für Schiffahrt 118729, für in- 
telleftuelle Thätigfeit 87 293 Perjonen. 

Bon den 975047 Bauern, der eigentlichen Sternbevölferung Nor: 
wegens, find 123382 jelbftändige Grumdbefiger, die ihr eigenes Gehöft 
haben, in allen Angelegenheiten ihr völlig ſelbſtändiges Wort mitreden 
fönnen. Ihr Leben mag vielfah rauh, hart, entbehrungsreid fein; aber 
fie find noch nit Sklaven der modernen Induſtrie, der alles verfladhenden 
Kapitalwirtihaft und des deſpotiſchen Militärftaates. Sie werden darum 
vielfah als Zurüdgebliebene bemitleidet oder verachtet, und jelbit der be- 
rühmtefte der norwegiihen Dichter, Henrik Ybjen, Hat ihr Los teils be- 
trauert, teil& bejpöttelt. Es ift indes fein Grund dazu. Wenn es nod) 
freie Männer germanifher Abkunft giebt, jo find es dieje kräftigen Berg: 
bewohner Norwegens, ‚bei denen weder der Iinteroffizier, noch der Schul: 
lehrer, nod der Polizift die Herrſchaft führt, jondern jeder noch Herr im 
eigenen Haufe ift. 

Das norwegiihe Bauernhaus ift warn, wohnlid, dauerhaft. Wie die 
Bauern gewohnt waren, es ſich jelbjt zu zimmern, und wie fie fein Be— 
dürfnis nad) fteinernen Häufern empfanden, jo ift e8 erflärlih, daß nad 
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der Belehrung zum Ehriftentum — die Städte und Küftenpläße abgerechnet 
— ſich feine Luft regte, fteinerne Kirchen zu bauen. Fremdländiſche Stein- 
metzen und Maurer mochten fi wohl in den Küftenftädten niederlaffen: in 
den großen Binnenthälern bauten fih die Einwohner jelbjt ihre Kirchen 
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Durchſchnitt der Golskirde. 


und, tie fie gewohnt waren, aus Holj. So hat fi denn in Norwegen 
eine Kirchenbaulunſt entwidelt, die in Europa ganz vereinzelt dafteht und 
von den modernen Kunfitheoretifern gewöhnlich ebenfo mitleidig betrachtet 
wird, wie das norwegiihe Bauernhaus von den modernen Wirtſchafts— 
politifern. Das ift die fogen. Stavetirhe („Stabkyrkja“ von „Stav“, alt: 
nordiſch Stafr, d. h. Stab). Man veranjdhlagt die Zahl diefer Stavekirchen, 
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die einft über das ganze Land Hin zerftreut ftanden, auf etwa 700. Es 
gab gar feine andern. Das Volk war ebenjo daran gewöhnt wie an jeine 
ſchlichten Gehöfte. Erſt nad der Glaubenstrennung famen nah und nad 
Steinbauten auf, und man ließ die alten Holzkirchen verfallen. Mande 
wurden abgebrochen oder auf Abbrud verfauft. Es war dem funftfinnigen 
König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen vorbehalten, das ntereffe für 
diefe Bauten in Deutjhland mie in Norwegen jelbjt wieder zu erweden. 
Als er im Jahre 1842 hörte, daß eine ſolche Kirche zu Vang im Balders- 
thale auf Abbruch feilgeboten jei, kaufte er fie um 80 Speciesthaler 
(320 Kroner) und ließ fie, mit einem Aufwande von 30000 Thalern, 
nad Brüdenberg am Nordabhang der Riejenfoppe verjeßen und daſelbſt 
wieder neu herftellen. 

Der König jelbft war auf diefen Kunftzweig durch eine Schrift des 
norwegiſchen Landihaftsmalers Chriftian Dahl aufmerkſam geworden, der 
fünf Jahre früher ein Werk darüber in Dresden hatte erjcheinen laffen: 
„Denkmale einer fehr ausgebildeten Holzbaufunft aus den früheren Jahr: 
Hunderten in den innern Landſchaften Norwegens“. Der Kauf wirkte indes 
mehr ala Dahls Wert. Es bildete fih eine Gejellihaft, um dieſe merk— 
würdigen Denkmale zu erhalten, und wenigſtens dur forgfältige Abbil- 
dungen dem völligen Untergang und der Vergeffenheit zu entziehen. In 
neuerer Zeit haben ſich befonders zwei Forſcher, Nicolayfon und Dietrichjon, 
um die Beichreibung und Erforfhung derjelben verdient gemadt. Trotz 
diejer Bemühungen ftehen aber faum 20 Stavelirhen mehr in ganz Nor- 
wegen, und es dürfte wenig Ausficht fein, daß diefer Zweig kirchlicher Archi— 
teftur neu aufleben wird. 

Ihren Namen haben die Stavelirhen davon, dat das Dad nicht auf 
gezimmerten Wänden ruht, fondern auf „Stäben“, d. h. ſenkrecht ftehenden 
Holzpfeilern, wie auch ein auf Säulen ruhendes Haus „Stavhus“ Heißt. 
In ihrer Entwidlung unterſcheiden die Forſcher drei Perioden, von denen 
die erjte bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts, die zweite zum Ende bes 
13. Jahrhunderts, die dritte endlih in das 14. Jahrhundert Hinein reicht. 
AS Unterfheidungszeihen dient hauptjählid die ornamentale Ausftattung. 
In der erften Periode beiteht diefelbe in Rankenverſchlingungen, die in ber: 
fümmerten Blättern enden, und in breiten, bandartigen Tierformen, deren 
langgezogene Füße und Leiber phantaftifch jene Ranten durddringen. In 
der zweiten Periode treten ausgeiprochene romaniſche Verzierungen auf, die 
Blattformen der Rantengewinde werden voller und reiher, und unter den 
Tiergeftalten erhält der Drade vielfahe Verwendung. Die dritte Periode 
endlich leitet zu frühgotifchen Formen über, und in den Schnitzereien treten 
auch menſchliche Geftalten auf. Grundplan und Gejamtanlage bleiben ſich 
aber ſonſt ziemlich gleich. 
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Den Hauptbau bildet ein vierediges, mehr oder weniger langes Schiff, 
an welches ji oſtwärts ein fleineres vierediges Chor mit halbtreisförmigem 
Abſchluſſe anlehnt, nordwärts und ſüdwärts Seitenfhiffe, nad Weiten eine 
Vorhalle; um das Ganze läuft eine niedrigere offene Galerie, an den Thüren 
von Heinen Vorhallen unterbrochen. Über das fteile Dach der Galerie er- 
heben ſich ebenjo fteil die Dächer der Seitenfchiffe und zugehörigen Vor: 





ballen, und über dieje wieder das Dad) des Schiffes, das noch einen be- 
daten Turmaufſatz trägt, welcher in zwei big drei Verjüngungen fid) zufpißt. 
Das Chor hat wieder fein eigenes Dad und ebenjo der runde Chorabichluß. 
AN diefe Dächer vereinigen fi zu einer jeltijamen Pyramide, die über der 
Mitte des Schiffes ihre höchſte Spite hat. Der Anblid hat zum erftenmal 
etwas Phantaftifches, zumal die Balken der Firfte in dradpenartigen Figuren 
nad) oben auslaufen; doch zwiſchen Feld, Wald und See nimmt fi) die 
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Zeihnung ungemein maleriih aus, fiimmt ſehr gut zu den umliegenden 
MWohnhäufern, und der Anklang an romanische Kirchen wird wieder faum 
jemand entgehen. Das Kreuz ſchmückt alle Vordächer, wie auch die Spibe 
des Chorabſchluſſes, und giebt dem ganzen himmelanftrebenden Bau feine 
nicht mißzuverftehende Bedeutung. 

Die Konſtruktion ift ſehr einfah. Auf den Grundmauern, die ge 
wöhnlich nicht fehr tief gelegt wurden, ruhen zunächſt die ftarfen wagerechten 
Grundbalfen (Spiller). An ihren Eden find dann lotrecht die vorjpringenden 
Stäbe oder Hauptiäulen (Staver) eingefügt, welche oben abermals durch 
wagerechte Balken (Stavlaegjer) verbunden find. Der Raum zwiſchen den 
Edpfoften wird dann durch ineinandergefalzte Bogen oder Pfoften (Planer) 
ausgefüllt. Ganz in derjelben Weife find die Wände der Seitenſchiffe ge: 
zimmert, während die niedrige Außenwand des Umgangs (Spalgang) von 
Bogenreihen gebildet wird, die auf einer kurzen Brüftung ruhen. Das Schiff 
ift von den Seitenfhiffen und der Vorhalle durch ftarke Holzpfeiler mit 
Würfelkapitälen abgetrennt, welde oben durch Bogen verbunden find. Über 
diejen erhebt fih auf Querbalten, faft ebenjo Hoc, eine durch Verzierungen, 
Bogen und Säulen gegliederte Wand von Stabwerk und über diefer endlich 
der offene Dachſtuhl, der erft in fpäterer Zeit dann und wann durd ein 
hölzernes Tonnengewölbe den Bliden entzogen wurde. Nur an diejer innerften 
und oberften Wand fanden fi runde Luken, feine eigentlichen Fenſter, durch 
melde fümmerliches Licht in die Kirche eindrang. 

Mit Schnigereien waren die Galerien, die Säulenfapitäle, die Rüd- 
lehnen der Bänke und die äußeren Balken der Dadhfirfte verziert; den reichiten 
Schmuck aber entfalteten gewöhnlid die Kirchenportale und Kirchenthüren. 
In den Mufeen zu Chriftiania, Bergen, IThrondhjem, wie in Stodholm 
und Kopenhagen, find eine Menge ſolcher Ihüreinfaffungen ausgeftellt, deren 
bezaubernde Phantafiefülle jeden Beſchauer anziehen wird. Die ſchlichten 
Leute aus den Bergen haben aus ihrem Material wirklich gemacht, was 
ih daraus machen ließ. Es fehlte ihnen weder an Erfindungsgeift noch 
an Ausdauer, das künſtlichſte Rankenwerk mit der feinften Genauigkeit aus- 
zuführen. Oft wird es ſchwer, nur mit den Bliden den einzelnen Ber: 
ihlingungen zu folgen, und doch löſen fie fi in die anmutigften Figuren 
auf. Die alte Sagenvorftellung von Draden fand in den Legenden des 
hl. Michael und des hl. Georg eine gewiffe religiöfe Beredhtigung. In 
welchem Grade aber profane und religiöfe Vorftellungen fih dabei miſchten, 
wird jchwer zu entjcheiden fein. 

Für weitern Schmud kamen aber Holzihnigerei und Malerei, ſowie 
die verſchiedenen Kleinkünſte, der ſchlichten Holzbaukunft in reihftem Maße 
zu Hilfe, beſonders am Mittelpunkt des Gottesdienftes, dem Altar. Die 
genannten Mufeen zeigen eine ganze Reihe von geichnigten Flügelaltären 
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der verjchiedenften Zeit: große Krucifire, Statuen Unjerer Lieben Frau und 
anderer Heiligen, des HI. Georg, des hl. Laurentius, der hl. Barbara, bald viel- 
farbig angeftrihen mit VBergoldung, bald in chlichter Holzfarbe. Dazu kommen 
prädtige Tauffteine, Qeuchter, Hängelampen, Cavabos, Reliquienſchreine, Pro— 
ceſſionskreuze, Wandteppiche, teil bunt gemuftert, teils mit eingewobenen Dar: 
ftellungen aus der Bibel und der Legende, endlich foftbare, geitidte Paramente. 

Ausgeftattet mit all diefer Zier, vom Altare aus feftlich erleuchtet, 
madte die Stavefiche ganz denjelben Eindrud wie eine mwohlausgeftattete 
Heinere romanische Kirche oder Stapelle. 
Was die Landbevölferung an Kunſt— 
fertigfeit von alters her bejak oder 
aus der Fremde ſich aneignete, das 
wurde hier benüßt, um das Haus 
des Heren fo feſtlich als möglich zu 
Ihmüden. Das vom Alter ing Grau: 
liche jpielende Holz giebt einen ebenjo 
ernten Grundton, als fteinerne Säulen 
und Mauern ihn haben könnten. Durch 
farbige Kehllinien hervorgehoben, er: 
innert das dunkle Gebälf des Dad): 
ſtuhls an eine ehrwürdige Baſilika. 
Der beſcheidene Farbenſchmuck an den 
Säulenköpfen und an den Bogen des 
Haupthauſes hebt die Zeichnung, 
ohne ſie zu ſtören. Je ernſter 
aber, ja faſt düſter, die beſcheidene 
Halle emporſtrebt, deſto freudiger 
ſtrahlt aus dem Chor der Altar 
hervor in aller Schönheit und 
Zier, mit der ihn die Kunſt um— 
geben kann. Wie gewaltig tönt 
uns da der Spruch des alten norwegiſchen Landrechts entgegen: „Das iſt 
der Anfang; daß Jeſus der Gekreuzigte, Gottes wahrer Sohn, geboren von 
der Jungfrau Maria, aller Könige König ift, und von ihm ift alle Gewalt 
und Herrſchaft. Er ſei unſere Wehr und aller norwegiihen Männer Schirm 
auf ewiglidh“ ! 

Über den Kirhgang aber im mittelalterlihen Norwegen giebt ein 
wunderjhöner Hirtenbrief des Erzbiichofs Arne Einarsſön (Bade) Aufſchluß, 
der lange Ghorherr in Throndhjem war, 1346 auf ben erzbiihöflichen 
Stuhl dafelbft erhoben wurde, nod im felben Jahr Rom beſuchte, ſchon 
1349 als Opfer des „Schwarzen Todes” (Store Mandedöd) farb. 


Baumgartner, Sfandinavien. 3. Aufl. 16 
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Er mahnt in diefem Schreiben die Gläubigen, fleißig ihre Pfarrkirchen 
zu bejuden, „denn das ift eines jeden Bilgerfahrt“. Man joll ſich ſchon 
zu Haufe auf den Kirchgang vorbereiten und allen Haß, alle Feindſchaft 
und Mikgunft von fich legen. Trifft man ſich an der fire, jo mag man 
wohl ſich gegenfeitig über feine Angelegenheiten bejpredhen, aber nicht Geld— 
geihäfte und Proceſſe vorbringen. Kommt man zur Kirche jelbft, jo foll 
man zuerſt an der Kirchthür auf feine Kniee niederfallen und fie füllen, 
dann den Umgang um die Kirche halten, Hineingehen und fi mit Weih- 
waſſer bejprengen. Darauf joll man vor dem heiligen Kreuz niederfnieen, 
um Gottes Gnade flehen und feines Leidens gedenfen, durch welches er die 
verlorenen Menſchen aus des Teufels Gewalt befreite; man jol das Bater- 
unjer fprechen und die Jungfrau Maria grüßen mit dem Mariaverd. Jeder 
aber ift verpflichtet, daS Vaterunjer, das Ave Maria und das Credo zu 
wiffen. Iſt der Priefter noch nicht gefommen, oder ift er noch nicht bereit, 
jo ift es Schön, daß ein jeder, während er um die Kirche geht, feiner Freunde 
und Angehörigen Grab bejudht und dajelbit ein Vaterunſer betet, oder daß 
man dies nad) der Meſſe thut, bevor man den Kirchhof verläßt. 

Wenn der Priefter die heilige Meſſe beginnt, da fallen alle auf die 
Knie. Nachher mag man ftehen, bis das Gloria in excelsis Deo an: 
fängt; alle aber jollen die Kniee beugen und fih an die Bruft jchlagen, 
jo oft in der Meffe die Worte gelejen oder gefungen werden „Jeſus, Chriftus, 
Maria“. Nachher kann man fitend die Meſſe anhören, bis dad Evangelium 
beginnt; da jollen alle aufftehen, das Haupt entblößen und barhaupt bleiben, 
während es gelefen wird. Darauf bringe man feine Opfergabe zum Altar 
„und ehre damit das heilige Amt der Meile”. 

Menn aber der Priefter Gottes Leib und darauf fein Blut empor- 
hebt, dann foll jeder Ghriftenmann entblößten Haupte® auf die Kniee 
fallen und die Hände erheben und dreimal an feine Bruft ſchlagen; denn 
dreifah jündigt man gegen Gott: in Gedanken, Worten und Merken. 
Man ſoll anerkennen, daß hier derjelbe gewaltige Gott zugegen ift, der 
Himmel und Erde und alles erſchaffen, was dazwiſchen, oben und unten 
liegt, der alle feine Freunde erlöft hat aus des Teufel Gewalt und der 
einft das ganze Menſchengeſchlecht richten wird am jüngften Tag, jeden 
nad feinen Thaten. 

„Das ift ja auch aller Chriſtenmenſchen unerjchütterliher Glaube, daß, 
während der Leib Gottes geweiht, dargebradt und genoffen wird in der 
heiligen Meffe, in Kraft der göttlichen Worte und der priefterlichen Ber- 
rihtung, die Himmel ſich öffnen und Gottes Engel herniederjhmweben, um 
fih zu beugen vor ihrem erhabenen Schöpfer, jo dab irdiihe und himm— 
liſche Geſchöpfe fih da verjammeln, um in Demut und Jubel dem wahr: 
haftigen Gott zu dienen, obwohl wir jündige Menſchen wegen unjerer viel: 
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fachen Bosheit und Elendigfeit des Leibes nicht vermögen, das mit leiblichen 
Augen zu ſchauen.“ 

Schöner als in diefen Worten läßt fi) der Gedanke nicht ausdrüden, 
der die Holzfirhen Norwegens, wie einft die Bafilifen Jtaliens, die herr- 
lichen Dome Deutjhlands, Frankreihs und Spaniens ins Dafein rief. Diejer 
mädhtige, das ganze Leben beherrichende Glaube hat in den einjamften Berg: 
thälern, viele Tagereifen weit von der Meeresküfte, in Einöden, zu denen 
faum ein Einfluß fremder Kultur Hingelangen konnte, dieje eigenartige Kunſt 
erwedt, die in ihrer Weiſe, herzerhebend und herzerfreuend, alle Menſchen— 
fräfte in ihren Dienft zog und jubelnd in der langen, düftern Winternadht 
das Feſt der ewigen Liebe feierte. 


16 * 
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13. Krogkleven und Hönefoß. 


Einer der beliebteften Ausflüge der Bürger von Ghriftiania war einft 
derjenige an den Tyrifjord, einen mehrarmigen Landjee, der in feiner größten 
Längenentwidlung etwa 25 km hat und nur ein paar Stunden bon der 
Hauptftadt entfernt ift. Fröhliche Profaiter haben da in Heiterfeit die Vor- 
räte ihrer Reiſetaſchen aufgezehrt, träumeriſche Poeten ihn befungen. Nett 
fiiht und reitet der Engländer an den idylliichen Ufern. Denn da ift 
plenty of exereise. Was will der Deutjche anfangen, als auch dem guten 
Beijpiele folgen? 

Wer einen einen Umweg nicht jcheut, kann mit der Bahn an diefen 
See gelangen. Weit anziehender geltaltet ji aber die Yahrt, wenn man 
diejelbe nur bis Sandviken benüßt, und dann zu Fuße geht oder Skyds fährt. 

Ich hatte mich jehr darauf gefreut, wieder einmal Skyds zu fahren, 
und meinte, Sandvifen wäre ſchon weit genug von der Stadt, um diejes 
Vergnügen genießen zu können. Ich wurde indes jehr enttäufht. Kaum 
waren wir auägeftiegen und wandten unjere Schritte dem Dorfe zu, als 
eine ganze Schar von Jungen uns umringten und uns Fahrzeuge anboten, 
Wirtihaften anpriefen, ihre Führerihaft aufdrängten. Alle Verſuche, ihrer 
[08 zu werden, mißglüdten. Einer wie der andere war von den Kultur: 
aufgaben der Gegenwart erfüllt. Auch als wir einen auserwählten und be: 
auftragten, uns zum Stydsſkaffer zu führen, lief uns der ganze Troß nod) 
nad und mollte das Gepäd tragen, das wir glücklicherweiſe nicht hatten. 
Endlih famen wir bei der Wirtichaft an, und der Junge ftellte uns feinem 
Herrin, dem Skydsſkaffer, vor. Diefer führte ung gleich zu einer zweiſpännigen 
Kutſche und erbot fi, uns zweiſpännig nad) Sundvolden fahren zu laſſen. 
Zweifpännig! Um Himmels willen! Als wir davon nichts wiffen wollten, 
zeigte er uns eine einjpännige Kutſche, nicht gerade vornehm, aber eine 
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nordiihe Kutſche. Der Preis war nicht jo überjhmwenglih wie für den 
Zweilpänner. Als wir auch diefe zurücdwiefen, zeigte er uns noch einen 
Magen. Dann jhüttelte er den Wipfel und wußte nicht, was er noch weiter 
thun jollte. Jetzt nahm ich mein ganzes Wörterbuch zujammen und erklärte 
ihm in entjchiedener Weile: Ich jei nit Tagereifen weit von den Ufern 
des Rheins hierhergekommen, um in einer Kutſche zu fahren; das jei ganz 
gemein, dad fünne man überall; aber Stolfjaerren gebe e3 nur in Nor— 
wegen. Wenn er uns feine Stolfjaerre geben könne, dann würden wir uns 
bei einem andern Wirt umjehen. 

Nun ſchüttelte er den Wipfel noch mehr al3 zuvor, führte uns aber 
dod in feine Kleine Remiſe und zeigte uns da eine alte, feit unvordenklichen 
Zeiten nicht mehr angeftrihene noch gewajchene Stolfjaerre. „Damit werden 
Sie doch nit fahren wollen?” jagte er verädhtlih. — „Gerade damit aber 
wollen wir fahren,“ jagte ih. „Das ijt ja gerade die Hauptjahe! Das 
ift norwegish! Wenn Ihr Eure Karriolen und Stolfjaerren aufgebt, wer 
wird nod in Norwegen reijen wollen?" Das ſchien er faum glauben zu 
fönnen, ergab fi aber in unjere Wünſche. Jetzt erft janf auch ih aus 
meinen naiven Vorjtellungen in den nadten Realismus der Gegenwart herab 
und dachte mir, wie oft der Mann früher wegen feiner Stoltjaerren aus: 
geihimpft worden jein mochte, bis er ſich entſchloß, Wagen anzuſchaffen, 
die vielleicht den Zourijten noch nicht gut genug find. Und nun kommt 
ein Barbar und verlangt eine Stolkjaerre! 

Guter Mann! Ih Habe dir gewiß weder einen Verdruß nod einen 
Schaden zufügen wollen. Aber es thut einem wirklich leid, wie dor Gott 
Mammon und feiner Dienerihaft alles Schlichte und Einfahe, Gemütliche 
und Bollstümlihe aus der Welt entf hrwinden muß, um fie nur für Fabrik— 
befiger und Bankierstöchter und deren Sklaven einzurichten. Bald wird 
man im Schlafwagen vom Nordfap zum Gotthard und von da zum Sau: 
kaſus und Himalaja fahren und die Mitternadhtsjonne ebenjo blafiert an= 
gähnen, als die Krofodile am heiligen Ganges. Alles Schöne wird in die 
Mufeen gebracht, numeriert, Eaffifiziert, für Geld gezeigt und von exami— 
nierten Profefforen mikroſtopiſch beſchrieben. Freude wird höchſtens noch bei 
Kindern geduldet, Religion bei alten Weibern. Die höchſte Kunſt iſt, ſich 
hienieden zu langweilen und dann rechtzeitig zu erſchießen! 

Wahrſcheinlich um ſich an unſern kulturfeindlichen Neigungen zu rächen, 
gab uns der Stydsſkaffer nicht den Jungen mit, der uns hergebracht, ſondern 
einen andern, deſſen Wams wie Beinkleider aus lauter Riſſen, Fetzen und 
Flicken zuſammengeſetzt ſchienen. Er paßte vollſtändig zu der Kjaerre. Wie 
dieſe zwar nicht ſchön, aber feſt und leicht gebaut war, ſo war der geflickte 
Junge unter ſeinen vielen Lappen die fröhlichſte und gutherzigſte Seele von 
der Welt — en glad gut, wie ihn Björnjon beſchrieben hat. 
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Kaum hatten wir das Dorf und mit ihm die leidige Kultur hinter 
uns, jo fing der fleine Kerl zu fingen an, daß es eine freude war, und 
bielt Zwiegejprädh mit jeinem Pferde, das uns in der Sjaerre viel rajcher 
voranbradte, als es in der Kutſche möglich gewejen wäre. Dazu waren 
wir ganz proletariſch in Gottes freier, Schöner Welt, konnten aus- und ein- 
fteigen nad) Belieben, und wurden ordentlich gerüttelt und gejhüttelt, daß 
die Bewegung eine Fußtour erjegen konnte. Gleich Hinter dem Dorf fing 
auch ſchon die unbeledte nordiiche Natur an, In jchwerer Maffe ftieg rechts 
der mädtige Kolsaas auf, während von links der nicht minder plumpe 
Skogumsaas Herübergrüßte. Der Weg zog ih etwa eine Stunde dem 
freundliden Iſti-Elf entlang; dann verließ er das Thal und Eletterte fteil 
weſtwärts den Burderaas hinauf. Welch eine Überrafhung aber, als auf 
der Paßhöhe plößli der dichte Wald ſich lichtete und der Holsfjord, ein 
Seitenarm des Tyrifjord, tiefblau, von Feld und Wald umjäumt, gerade 
zu unferen Füßen lag! Im Zidzad wand fi die wohlgebaute Straße den 
fteilen Abhang Hinunter, an welchem der Wald nur ftellenweife zwiſchen 
Telfen emporflomm, jo daß der See bejtändig ſichtbar blieb. Da fang 
nicht bloß der luftige Gut, aud wir fangen und jaudhzten mit, und mein 
ſonſt ernfter und wenig zu Enthufiasmus geneigter Reijegenoffe fand, daß 
Norwegen wirklich ein präctiges Yand fei und feine Erwartungen über: 
treffe. Alles ift jo groß, weit, frei. Der Menſch hat da noch nicht jedes 
Tledhen Erde ausgefogen. Man atmet auf im Ddiejer friſchen, kräftigen 
Gottesnatur. 

In Humledalen, einem weitläufigen Gehöft, unfern dem Geeftrande, 
mußte geraftet werden, bis eine andere Kjgerre bereit war. Der fröhliche 
Gut wurde durch einen andern erſetzt. Die Straße jhlängelte fih nun 
hart am See dahin. Diejer erweitert fi hier zu einer Mittelfläche von 
etwa 12 km Breite, von der vier Arme ausgehen, zwei nordwärts, zwei 
jüdwärts. Bon diejen befommt man zunächſt nur den einen zu Geficht, 
den fogen. Halsfjord, dann die Mittelflähe, von mehreren Kleinen Inſeln 
belebt; darauf rüden die Ufer jo nahe zujammen, daß einige Bogen einer 
alten Steinbrüde fie verbinden fünnen; endlich aber erweitert fih das Waſſer 
twieder zu dem Steensfjord, an deffen Eingang eine Menge mit Buſchwerk 
geihmücdter Felseilande liegen. Das Oſtufer des Sees ift hoch und fällt 
überall fteil ab, am Weſtufer entfaltet jih dagegen große Mannigfaltigfeit. 
Von Süden treten höher bewaldete Rüden in die blaue Fläche vor, während 
nordmwärts fleine Hügelzüge foulilfenartig ſich hintereinander erheben. Die 
Fahrt auf diefem malerischen Strandweg (Svangſtrandsvej) ift überherrlich; 
an jeder Felſenecke eröffnet fi ein meues Stüd Scenerie, Höfe, Büſche, 
Wald und Wieſen, und links immer der blaue See mit feinen Injeln und 
Vorgebirgen. An der Brüde liegt das Dörfchen Sundvolden, durd das 
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früher die Hauptitraße von Chriftiania nad Valders führte. Jetzt hat die 
Eifenbahn über Drammen den meiften Verkehr dahin abgelenft. 

Bon hier ftiegen wir den Strogkleven hinauf. So heißt ein Einſchnitt 
in die lange, bis zu 500 m hohe Felsmauer, welche den See öjtwärts 
begrenzt und oben wie an ihren Abhängen bewaldet ift. Das ift der jogen. 
Krogffon oder Krokſtov. Der Krogkleven ift eines der fteilften Bergſträßchen, 
die ih je hinangellommen bin. Man kann kaum zu Atem fommen. Hat 
man indes die jogen. Klevſtue erreicht, jo führt ein Eeitenpfad mit leichter 
Steigung in den Wald hinein, zu einigen Ausſichtspunkten, deren alte 
Namen „der Königin Ausfiht”, „des Königs Ausſicht“ ſchon ihr Anjehen 
verraten. Auf dem ganzen Weg begegnete uns fein Menſch; erft an Kongens 
Udſigt famen uns zwei Herren und eine Dame nah, Norweger, die einen 
fleinen Ausflug machten. Auf dem Rückwege trafen wir jpäter noch einen 
hagern Engländer, der auf einem norwegiſchen Pferd den Kleven hinaufritt. 
Das arme Tier rutjchte fat bei jedem Schritt zurüd. Man glaubte den 
edlen Ritter von der Mancha zu jehen, der verzweifelt die Böſchung eines 
Burgmwalles hinaufmwollte. 

An Kongens Udfigt tritt ein Heiner, freier Tyelsfopf aus dem Walde 
heraus, der ftundenmweit am öftlihen Seeufer ſich hinzieht. Die Ausſicht 
ift wirklich königlich. Rechts und links erhält fie ihren dunklen Rahmen an 
dem prächtigen Walde. Unmittelbar unter fih hat man den tiefblauen Tyri— 
fiord mit allen feinen vier Armen; die weſtlichen find wenigftens teilmweife 
fihtbar. Das fruchtbare Hügelland, das ihn umgiebt, iſt durch viele Kleine 
Ortſchaften, weiße Kirchlein und zerftreute Gehöfte belebt. Auf dem See 
fahren meiſt einige Boote. Ein kleines Dampfſchiff befährt ihn täglih. Den 
Hintergrund bilden langgeftredte Hügel- und Bergfetten, die fi in unregel- 
mäßigen Wellen, erft grünlid, dann blau, in den Horizont verlieren. Am 
breiteften macht fi das Norefjeld, hinter weldem der Hallingjfarven auf: 
taucht, über 2000 m hoch; dann folgen jüdwärts das Eidäfjeld, der majlige, 
jchneegefrönte Gaufta, das Melfjeld und Lidfjeld, und endlich der Jonsknut 
bei Kongsberg. Die Schneepartien find Hein. Man hat nicht den Eindrud 
bon eigentlihen Schneebergen, jondern nur von Felsrücken und Felskuppen, 
die mit etwas Zucker beftreut find. Die fämtlihen Höhenzüge gleichen 
darum mehr dem Jura al3 den Alpen. Dennoch ijt die Sicht eine groß: 
artige und gilt mit Recht für eine der jhönften im Südwelten von Norwegen. 
Sie umfaßt die ganze freundliche Landſchaft Ringerike, das Reich des Königs 
Ring in der Frithjofsjage, und einen Teil der Berge von Hallingdal, Numedal 
und Thelemarfen. 

Ullerliebft nehmen fich die bewaldeten Feldinjeln in Steensfjord aus, 
nad der Sage von einer Riefin, Namens Gyre, dahin geichleudert. Cs 
war eine aufgeflärte, aber etwas ungeſchlachte Dame der Vorzeit. Wie das 
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übrige Rieſen- und Koboldvolf war jie erbojt darüber, daß jo viele Kleine 
Menſchenkinder ſich da unten anfiedelten und noch gar dem Beſieger aller 
Herenbrut eine Kirche bauten. So riß fie denn oben Felsblöcke ab und warf 
fie in die Tiefe. Als fie jonft nichts mehr zu werfen hatte, da riß fie fich 
nod ein Bein aus: das ift die Yandzunge, welche den Hauptjee vom Steens- 
fjord trennt. Alles war aber umjonft. Trauernd zog fie ſich weiter in die 
Wälder zurüd und jißt da nun verfteinert jeit unvordenklichen Zeiten. Man 
fieht fie jeßt no: denn fie ift zum Berg geworden, der heikt Gyrihaugen. 

Wir nahmen in Sundvolden wieder Skyds und fuhren über die Brüde 
nad der Zandzunge hinüber, welche die zwei nördlihen Arme des Tyrifjord 
trennt. Der Weg folgt erft dem Steenäfjord, fteigt dann eine Strede hinauf, 
durchſchneidet eine fruchtbare Ebene mit jchönen Sornfeldern und erhebt 
fi endlich zu dem weißen Kirchlein von Norderhob, das einem lange von 
weiten entgegengrüßt. Es ift berühmt durch die Huge Frau Pfarrerin 
Anna Kolbjörnsdatter, welche im Jahre 1716 hier einen Staatsftreid) ver: 
übte. Als nämlich im Kriege mit Schweden fieben Schwadronen ſchwediſcher 
Dragoner in Norderhov Quartier genommen hatten, zündete fie — angeblid) 
zu deren Erwärmung — ein großes Holzfeuer an. Das war aber nur ein 
Zeihen für die am Steenäfjord lagernden Norweger und Dänen, welde 
alsbald herbeieilten, die Schweden überraſchten und fie nebſt ihrem Führer, 
dem Oberft Yöwen, gefangen nahmen. Der Pfarrhof ift höchſt idylliſch, die 
Kirche reinlich, friſch geweißt, aber wie alle neuen Kirchen ohne künſtleriſchen 
Shmud und Bedeutung. 

Bald nahen wir uns dem Fluffe Storelf, der in zahlreihen Windungen 
dem Tprifjord zuftrömt und ihn beitändig mit dem köſtlichſten Bergwaſſer 
ſpeiſt. Das Städtchen Hönefoh tritt in Sicht, das man beinahe für eine 
einzige große Sägemühle erklären könnte, und mit ihm feine Zierde und 
jein Ruhm, der gleihnamige Waflerfall, einer der gewaltigften Norwegens, 
in der Hauptzeihnung dem Rheinfall von Schafihaufen vergleihbar, aber 
wafjerreiher, wilder und zerflüfteter als diejer. Eine kurze Strede vor der 
Stadt vereinigen fi die zwei Flüſſe Baegna, der vom Spirillenfee daher: 
fommt, und der Randself zu dem genannten Storelf, der bei feinem Aus— 
tritt aus dem Tyrifjord ſchon wieder einen andern Namen erhält, nämlich 
Drammenself. 

Steht der Hönefoß den mächtigen Gießbächen in Thelemarken, Hardanger 
und Sogne weit an Höhe nach, ſo iſt er ihnen dafür an Breite und Waſſer— 
maſſe überlegen und jedenfalls ebenſo ſehenswert als die berühmten Troll- 
hättanfälle bei Göteborg. Schon oberhalb des Städtchens, wo ſich die 
Bahnſtation befindet, ſchießt die Baegna wie toll daher, ſtürzt ſich auf die 
Sägemühlen, welche links und rechts ihre Waſſermaſſen teilen, und ſchäumt 
und toſt, daß einem Sehen und Hören vergeht. Wie Kinderſpielzeug reißt 
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fie die vielen Baumftämme, die fie mit fi führt, dort in ewig kochenden 
Strudeln zwiſchen den Felſen, hier zwijchen künſtlichen Holzrinnen Hinab. 
Dann erft folgt ein zweiter Fall, aber nicht ſenkrecht, jondern ſchräg über 
ein zerflüftetes Felſengewirr hinab in eine Tiefe von etwa 21 m. Ein 
Strudel peitiht den andern, von rechts, von links, ſchäumt im Anprall 
hoch auf und jagt vereint zu einem dritten, vierten hinüber, während an 
andern Stellen das Waſſer fi wie mächtige Loden über einen Felſenkopf 
teilt und filbern in den rajenden Katarakt hHinabgleitet. Zwei Brüden, 
eine hölzerne oben, eine jteinerne unten, ermöglichen es, die zwei Hauptftürze 
ruhig zu beobachten. Eine volle Überficht ift aber nirgends, auch nicht am 
Fuße der unteren Brüde zu gewinnen. Bald wird diefer, bald jener Zeil 
durch dvorjpringende Felſen oder die Brüden oder die vielen Mühlen verdedt. 
Doch bis man die verſchiedenen Standorte verſucht hat, tanzen einem jchon 
die Augen und braujen einem die Ohren gehörig, und man ift froh, weiter 
unten, am fchönbebauten Uferrande des Fluſſes, den Fall von ferne zu 
Ihauen und feinem gewaltigen Donner zu Tauchen. 

Das Städten Hönefoß Hat nur etwa 1200 Einwohner, aber Eijen: 
bahnverbindung ſowohl nordwärts über Heen nad dem Randsfjord, von 
wo man am leichteften und angenehmften nad Balders gelangen fann, als 
auch ſüdwärts über Drammen nad Chriſtiania. Die letztere Linie kann 
man mit den jhönften Bahnftreden der Schweiz vergleihen. Sie bietet 
eine Fülle der mannigfaltigften Scenerien. Bereit in Ast erreicht fie den 
Tyrifjord und läuft nun wohl eine Stunde an deffen Rande dahin, mit 
beftändiger Ausfiht auf die durch ihre Vorgebirge, Infelhen und ihren 
Hintergrund ſtets malerische Fläche, auf den Krogfleven und den Krogſkov 
deffen ganzer Länge nad. Dann ſpitzt fih der See in einen ſchmalen 
Fjord zu und läuft endlich in den Drammenself aus, der als ftürmifcher 
Bergitrom durch ein reizendes, bewaldetes Felſenthal dahinbrauft. Bei Viker— 
jund am Ende des Fjiords mündet aus einem nicht weniger malerijchen 
Seitenthale die Heine Zmweigbahn zum Krögerenſee, die Hauptftraße nad) 
dem Hallingdal. In dem Hauptthale überfchreitet der Zug zweimal den 
prächtigen Fluß, das zweite Mal auf einer ftattlihen Eifenbrüde. Rechts 
und links ſchäumen Iuftige Bergbäche durch die Waldſchluchten herab. Die 
ihönfte Stelle aber ift unzweifelhaft bei Burud, wo der Drammenself in 
jeiner ganzen Breite einen Wafferfall, den Döviksfoß, bildet. 

Nah abermal einem Stündchen öffnet fi) die romantische Schlucht, in 
der oft faum der Schienenweg neben dem reißenden Elf noch Plab findet, 
bei Haugjund zum weiten, jonnigen Thale, in der ferne von bläulichen 
Bergen umjäumt. Man hat hier den Zug von Kongsberg abzuwarten, der 
jeine Leute an den nad Chriftiania beftimmten abliefert. Ich traf Hier mit 
einem Ingenieur aus Duisburg zufammen, der mit Brüdenreftauration an 
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diejer Linie bejhäftigt war, früher an der Meralerbahn gearbeitet hatte. 
Wie er mir mitteilte, arbeiteten an den erften norwegifchen Bahnen vielfach 
Fremde. Jetzt fludieren, wie er fagte, die meiften normwegifchen Ingenieure 
in Deutjhland und find für die gegenwärtigen Bedürfniffe zahlreich genug. 

Bei Drammen geht die anmutige Thallandihaft in die herrlichite Fjord: 
landſchaft über, jo daß man fich beinahe fragt, ob die Lage der Stadt nicht 
ebenjo jchön ift mie jene von Chriftiania. Aus den drei Ortichaften Brager- 
naes, Strömsd und Zangen zufammengewadhjen, erhebt fie fi von dem 
breit daherwallenden Fluß an die Abhänge der Bragernaesaas hinauf. Eine 
gotische Kirche und andere ftattlihe Neubauten verleihen ihr Würde und 
Anfehen. Unten auf der Inſel Holmen und die Geftade entlang breiten ſich 
Holzlager, wie man fie in joldher Ausdehnung nur jelten trifft. Denn hier 
jammelt fih all der Holzreihtum, den der Drammenself und alle jeine 
Nebenflüffe aus den entlegenen Gebirgäthälern zufammenihwemmen. Das hier 
jährlih ausgeführte Holz kommt auf einen Wert von 5 Millionen Kroner. 
Eine wohl 200 m lange Holzbrüde führt über den Elf nahe an feiner 
Mündung, jo daß man auf derjelben zwiſchen den unermeßlichen Holz: 
borräten und den zahlreihen Schiffen fteht, die fie abzuholen bereit find. 
Einige find am Laden, andere fommen und gehen. Nur wenige Dampf: 
ſchlöte qualmen zwijchen den Maften und dem Takelwerk der freundlichen 
Segelſchiffe. Hinter der belebten Scene lacht der yjord, und wo man hin— 
blidt, umragen anmutige Höhen Meer und Land. 

Von Drammen aus befchreibt die Bahn eine große Kurve, indem fie 
erft ganz nordwärts nad Lier hinaufflettert, dort den Lierelf überjchreitet 
und fih dann an der andern Thaljeite völlig ſüdwärts wendet, jo daß man 
faft ein halbes Stündchen auf den durdlaufenen Weg und namentlid auf 
Drammen zurüdbliden kann; nur tritt jeßt ein großer Teil de Drammen- 
fiords in Sit, in Drammen mit den zwei Flußthälern zujammentreffend, 
ſüdwärts von den vorjpringenden Ufern jcheinbar abgeſchloſſen wie ein fried- 
licher großer Bergjee. Hat man fih an diefem Panorama fatt gejehen, jo 
fann, am Fuße des Varderfollens dahineilend, das Auge wieder an dunfelm 
Fichtengrün ausruhen — und nicht lange, fo dehnt der innere Fjord bon 
Chriftiania fih vor ihm aus. An jeder Station mehrt fi die Zahl der 
Einfteigenden. Eine Menge Leute kehren von irgend einem Ausflug in 
die Hauptitadt zurüd, und find die Norweger auch im Durchſchnitt ftille, 
ruhige Leute, jo fann man doch nicht jagen, daß es an den Stationen zu: 
gehe wie an einem Puritaner-Sonntag. Die lehte Strede vor der Stadt 
ift wie ein einziger Park. In der Nähe des Meftbahnhofes aber erheben 
fi die anſpruchsvollen Bazare, die der öſterreichiſche General-Konſul Peterjen 
an die Stelle eines wüſten Quartier3 von Kleinen Holzbaraden geſetzt hat. 
Fünf Stod Hoch erhebt fih der palaftähnlihe Bau auf einer künſtlich an- 
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gelegten Terraſſe, an deren Unterbau noch weitere Kaufhallen in langer 
Reihe untergebradt find. 

Alte und neue Zeit, gemütliches patriarchaliiches Bauernleben und mo— 
derne Induftrie, enge abgeſchloſſene Verhältniffe und der Welthandel nad) allen 
Rihtungen der Windrofe hin berühren ſich in der Nähe der norwegischen 
Städte in jeltfamem Gegenſatz. Wie anderswo zieht fih alter Braud und 
alte Sitte unmerflih von den Schienenwegen der Neuzeit in die inneren, 
noch ſchwerer zugänglichen Gebirgsthäler zurüd. Auch in diefe dringen indes 
dur den wachſenden Verkehr, die Preffe, den Handel, den Wechjel der 
Beamten, dag Militärwejen, den politiihen Parteilampf die neuen Ideen 
ein und führen im Kampf mit den hergebrachten Gewohnheiten zu wunder— 
liher Gärung. Neben dem waderen biderben Bauernitande, der im Schweiße 
jeines Angefichtes, ohne Börſenkünſte, fein Brot verdiente, entwidelte ſich 
in den größeren und fleinen Städten eine induftrielle Bevölkerung, die mehr 
oder minder dem Liberalismus Huldigte, auf das orthodore Luthertum wenig 
gab, mit der Ehrlichkeit und NRechtlichleit des Volkes nicht felten in Konflikt 
fam. Der gemeine Mann aber verfteht fi nicht auf einen himmelblauen 
Liberalismus. Wenn die Aufllärung in ihn fährt, dann wird er gleich 
tadilal und fühlt das Bedürfnis, etwas umzumerfen — wenn nicht einen 
Königsthron, doch mwenigftens den Stuhl eines Pfarrers oder Beamten. Am 
meiften aber bat fi der Radikalismus aus jungen Leuten rekrutiert, die 
mehr oder weniger mittello& zum Studium an die Univerfität der Hauptftadt 
famen, dort weniger auf dem Wege der Wiſſenſchaft als jenem der Tages: 
preſſe und der Litteratur moderne Aufllärung einfogen, ihr altes Norwegen 
geringjhägen lernten, mit feinen Überlieferungen brachen und auf politifchem 
oder litterarijhem Gebiete die herrichende Stlaffe anzugreifen begannen. Da— 
duch iſt Die neuere norwegiſche Litteratur viel radifaler geworden, ala e3 
das norwegische Volk ift. 


puuupt 
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14. Hamar am Mijöfenfee. 


„Aber was reifen Sie hier?” ſchalt ein norwegiiher Kaufmann, mit 
welchem ic) auf dem Mjöſenſee zufammentraf. „Sie müffen nad dem Welten, 
wenn Sie Norwegen fennen lernen wollen, an den Hardanger, an den 
Sognefjord, ins Romsdal —.“ — „Schon dagemefen,“ ermwiderte ih; „ich 
muß nun auch jchauen, wie e8 hier im Dften ausſieht. Davon hört man 
wenig oder nichts. Wie viele Reifende begnügen fi, die Weftfüfte entlang 
ans Nordlap zu fahren und dort im Scheine der Mitternadtsfonne dreimal 
im Tage Toilette zu machen, ganz wie zu Haufe!” — „Ab, jo!“ ſprach 
jener darauf, und es ift zu bemerfen, daß die Norweger diefes „AH“ köftlich 
dehnen, das „ſo“ aber kurz abjchnurren, jo da die Zuftimmung einen 
kräftigen Abſchluß erhält. „Das ift was anderes. Da haben Sie ganz 
reht. Hamar ift zwar das troftlofefte Loch auf dem ganzen Erdboden, 
und die Zeute „kedes“, d. i. langweilen fih jo, daß fie aus lauter Ber: 
zweiflung bei der Ankunft jedes Dampfbootes an den Strand laufen, nur 
um wieder Menſchen zu jehen, und fie jhauen jedem Schiff nod eine 
halbe Stunde lang nad), weil jonft hier eitel gar nichts zu jehen ift. Aber 
wenn Sie Norwegen näher fennen lernen wollen, jo müſſen Sie natür- 
ih au das mitnehmen. Sie find gewiß Profeffor?*. — „Gewejen.“ — 
„Ah jo!“ 

Der Miöfenjee ift jo gut eine Merfwürdigfeit von Norwegen als einer 
der weſtlichen Fjorde, wenn diefe auch ſämtlich jehöner und teilweife größer 
find. Der See ift indes viel länger und ftellenweie auch breiter und tiefer, 
obwohl nicht durdhjchnittlich jo breit al3 die größten Seen von Schottland 
und der Schweiz. Zum Vergleich jege ich die Make des Loch Lomond 
(Schottland), de& Genfer- und Bodenjees hierher. | 
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Ränge. Größte Breite, Tiefe. Onabratfläde. 
Loch Lomond 38,6 km 11,2 km 182 m 116 qkm 
Bodenſee 62 5 145 „ 802 „ 539 „ 
Genferſee 900 15 300 „ 578 „ 
Mjöſenſee 100 . 15 " 452 „ 365 „ 


Leopold v. Bud hat alſo nicht ganz unrecht gehabt, wenn er den 
See das „innere Meer von Norwegen“ benannte, jo gut wie man den 
Bodenjee mitunter das „deutjhe Meer“ nennt. Das Dampfſchiff braucht 
von Eidsvold bis Lillehammer feine fieben Stunden. Die üppigften Wiefen, 
Telder und Wälder ſchmücken feine Ufer; kaum in einem andern Teile 
Norwegens begegnet man jo vielen Gehöften und kleineren Ortſchaften. Es 
herrſcht hier diejelbe bäuerlihe Wohlhabenheit wie im benadhbarten Schweden. 
Das Norwegen der Gegenwart, d. 5. die Verfaffung des heutigen Reiches, 
ift nicht oben in den Bergen und aud nicht in einer der Städte zu ftande 
gefommen, fondern zu Eidsvold, an den Gejtaden des Mjöſenſees. Da 
fteht noch heute das ſogen. Eidsvolds Verf, urjprünglid ein Bauernhof, 
zweiltödig mit zwei ebenfall® zweiftödigen Seitenflügeln, mit der großen 
getäfelten Holzjtube, in welcher 1814 die Reichsverfammlung tagte. 

Die Bahnfahrt von Chriftiania, das erfte Stüd der großen Hauptlinie 
nad Throndhjem, ift nicht eben jehr romantiih. ine harte Steigung führt 
nah Bryn hinan, von wo man no) einen artigen Rüdblid nad) dem Fjord 
von Ghriftiania befommt. Dann eilt der Zug durch die mehr oder weniger 
einförmige Flähe von Romerife dahin. Die Strede von Lilleftröm, mo 
die Bahn nah Kongsvinger und Schweden ſich abzweigt, bis Eidsvold ift 
die älteſte norwegiſche Bahnftrede, 1851 gebaut. Zuletzt mindet fie ji) 
wie ein Raupengang in einem engen Thale dahin, das fi) aber bald öffnet. 
Eine weiße, freundliche Kirche ftiht von einer Anhöhe aus dem weiten Wald 
hervor. Da liegt das alte Eidsvellir, das Gegenftüd zu dem isländischen 
Thingvelliv und zur Landzunge Froſta bei Throndhjem. Wie dort die 
Mannen des Nordens, jo hielten bier die wehrhaften Mannen des Südens 
vom 9. Jahrhundert an ihre Landsgemeinde, das jogen. Eidfifjathing. Heute 
braudt man aber nit mehr zum Thing zu reiten; man kann mit der 
Bahn nah Throndhjem wie Chriftiania, und zum Überfluffe fteht unten im 
Vormenelf no ein, ſchönes Dampfidiff bereit, der „Kong Oskar“, der uns 
nad) Hamar nehmen fol. Statt Vilinger erſchien ein Trupp norwegiſcher 
Soldaten, die mich in ihrer ungezwungenen, gemütlihen Haltung lebhaft 
an meine friegeriichen Brüder und Miteidgenofjen in der Schweiz erinnerten, 
wenn fie von einer Übung wieder ins bürgerliche Alltagsleben zurüdtehren ; 
dann ein Schwarm von Bauern und Bäuerinnen, meift in Marktgeſchäften, 
aud eine Kleine Zahl Herren und Damen aus dem Bürgerftande. Militär 
und Bauern gruppierten fih auf dem Vorderded, die bürgerliche Ariftofratie 
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auf dem Hinterded, während der Sapitän, ein überaus volfstümlicher 
Patron, von den Leuten jelbft „König Oskar“ genannt, feine Spedition: 
und Yahrtangelegenheiten ordnete. Dann pfiff eg, und in weiter Krümmung 
fuhren wir den Fluß hinunter, der, von höchſt romantischen Felsinſeln unter: 
broden, ſich allgemach zum See erweitert. In mächtigen Bogen freujt die 
Bahn gerade hier, am Eingang des Sees, das Thal, um fih am Dftufer 
des Sees dann nordwärts zu wenden, während wir unter den Spinnengeweben 
der Gijenbrüde in den See jelbft hinausdampfen, der an diefem Punkte eine 
überrajhende Sicht gewährt. Die vorherrfhend waldumjäumten Ufer treten 
bald auseinander. Das Weftufer, dem wir folgen, ift von alpenartigen 
Höhen eingefaht, am Oftufer wechſeln Wald, Wieje und Feld mit vielen 
Höfen. Wir halten bei Ekernholm, Stigerfand und Fieldhaug. Boote holen 
und bringen einige Paflagiere. Ein kräftiger, faft etwas rauher Wind fegte 
über den See dahin, der immer an Breite gewinnt. Der Nebelflor, der über 
den tiefblauen Wogen gelagert, ftiebt auseinander, Hügel und Berge treten 
hervor, immer ftattliher. Der Skreivtampen (700 m) erinnerte mid) lebhaft 
an den Ben Lomond am gleihnamigen jchottiihen See. In feiner Nähe 
hat der See die größte Tiefe (452 m). Wir wenden uns nun dem Oftufer 
zu, von wo der Wind immer munterer herüberbläft. Die Soldaten fauern 
unten zufammen und ſchmauchen ihre kurzen Stummelpfeifchen. Die Damen 
flüchten vom Oberded in die Kajüte oder in Winkel, die irgend etwas Schutz 
gewähren. Die Ausfiht nah dem Glommen Hin war noch immer durch 
Wollen verdedt. Dagegen trat der Uferrand im Sonnenſchein Hell und Har 
hervor, weite Kornfelder und Wiejen, ein etwas eintöniges, aber fruchtbar 
ihönes Land. Weſtwärts Haben wir die Inſel Helgö, nicht minder gut 
bebaut, Hinter ihr und dem weſtlichen Seearm bläuliche Berge. 

Nachdem zwijchenhinein „König Oskar“ feinen Gäften ein gutes 
Mittagsmahl verabreicht, haben alle wieder mehr Luft und Mut zu Natur: 
betradhtung. Das Oberded bevölfert ſich wieder, und wir ſehen gejpannt 
der Stadt Hamar entgegen, die fih vom weitem ganz großartig ausnimmt, 
weil die Gebäude in großen Zwiſchenräumen ftehen und alle Plab haben, 
fih in die Weite auszudehnen. Es refidiert daſelbſt der lutheriſche Biſchof 
des Stiftes Hamar, der Stiftamtmand des Amtes Hedemarken; es giebt 
dajelbft eine Mittelfchule mit Realgymnafium und ein Seminar dazu. Außer: 
dem befindet fi noch in der Nähe die fogen. Follehöjſkole (Volkshochſchule) 
Sagatun. Diefe Volkshochſchulen find freie, aber vom Staat unterftüßte 
Fortbildungsfhulen, in welden die Vollsaufllärung in ziemlich liberalem 
Sinn betrieben wird. Es giebt ihrer bis jebt zwölf in ganz Norwegen; 
der Staat zahlt etwa 16700 Kroner daran. Angelegt aber wurde die 
jeßige Stadt erft 1848, und einen eigenen Bijhof beſitzt fie erjt jeit 1864. 
Die Einwohnerzahl ift von 2400 im Jahre 1875 in den folgenden zehn 
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Jahren auf 3700 geftiegen und noch beftändig im Wachſen. Auf reijende 
Engländer und Amerikaner kann eine ſolche Stadt nicht gerade einen jehr 
großartigen Eindrud machen. Sie fieht aber jehr gemütlich drein. Hier, 
wie den ganzen See entlang, giebt e& zahlveihe wohlhabende Gutsbefiter, 
die, urfprünglihd aus Bauernfamilien hervorgegangen, ſtädtiſche Bildung 
und Sitten angenommen haben. In den jhön aufgepußten Häufern findet 
man allen neueren Komfort, in den Gärten ſchöne Papillons und Treib— 
bäufer, in den Ställen die ſchönſten Luruspferde. Manche dieſer reichen 
Leute haben ihre Wohnung zu Ghriftiania und bringen einen Zeil des 
Jahres dafelbft zu. Es wird hier, wie ich hörte, auch ſchon Häuſer- und 
Bodenipetulation betrieben, und al3 einer der Bodenfpefulanten wurde mir 
der berühmte Dichter Björnftjerne Björnfon bezeichnet. 

So viel ift ſicher, dab er fi nad einem Winteraufenthalt zu Rom 
(1874 auf 1875) zu Gausdal, nur ein paar Stunden vom Nordende des 
Mjöſenſees, den Hof Auleftad anfaufte, der ihm noch jebt gehört, und 
dajelbft fih auf Landwirtihaft verlegte. In nächſter Nachbarſchaft hatte 
er bier die Volkshochſchule von Deftre-Gausdal (Vonheim), mit deren Gründer 
Chriſtoph Bruun er enge befreundet war, und für defien Bemühungen er das 
größte Intereffe hegte. Von feinem idylliihen Laudſitz aus befuchte er auch 
öfter die Volkshochſchule Sagatun bei Hamar und ebenjo die VBerfammlungen, 
welche der Verein für däniſch-norwegiſche Volkshochſchulen zu halten pflegte. 
Bon einer ſolchen Verfammlung zu Sagatun im Jahre 1878 wird berichtet: 

„Als die Teilnehmer der Volksverſammlung jhon einige Tage bei- 
ſammen gewejen, äußerten einige den Wunſch, Björnjon zu hören, und man 
unterjchrieb deshalb eine Aufforderung an ihn, daß er fommen möchte, und 
jandte fie telegraphiih ab. Am jelben Tag kam von dem Dichter die Ant: 
wort, er würde fommen, jo jchnell, ‚als nur Zeug und Riemen halten 
fönnten‘ (alt hvad remmer og töj kunde holde). Die Antwort rief Jubel 
hervor, aber noch größer war die Freude, ala er folgenden Tages erjchien. 
Samstag Vormittag kam er in die Schule hinauf und begann da feine 
Vorträge mit einer Rede über den ‚Vis-Snut‘, der oben in Gausdal gelebt 
Hatte und jüngft geftorben war. Björnjon hatte ihn perjönlic gekannt und 
gab eine ausgezeihnete Schilderung diefer merkwürdigen Perjönlichkeit. In 
feinem zweiten Vortrag gab Björnfon eine lebendige Schilderung der Jefuiten. 
Er zeigte, wie diefe don Anfang zu Ende nur darauf ausgingen, die 
Perjonen ihres freien Willens und des Gewiffens zu berauben und fie aus: 
ihließlih zu dem zu beflimmen, was die Ordenslenker beabfichtigten, und 
wie der Papft in ihnen jeine treueften Diener hätte. Darauf jchilderte er 
in glänzendfter Weife den Beſuch, den der Papft am Neujahrsabende der 
Jeſuitenkirche zu Rom abgeftattet hatte. In feinem legten Vortrag ſprach 
Björnfon über die Frauen und behandelte den Ihmählihen Mikbraud, den 
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man bon Paulus’ Wort madte: ‚Der Mann ift des Weibes Haupt‘. Er 
entwidelte, daß die Frau in allen Hinfichten gleichberechtigt mit dem Mann 
jein muß, da beide Menſchen find, glei vor Gott und begabt mit einer 
gleihen unfterbliden Seele.” 

Was jolhe Vorträge in einem Lande follen, wo es nie eine Jeſuiten— 
niederlaffung gegeben hat, und wo das Glüd des Volkes, wenn irgendwo, 
von frommer Häuslichkeit und weiblicher Zucht bedingt ift, das ift ſchwer 

— zu ſagen. Sie deuten 
auf eine höchſt bedenk— 
liche Aufklärerei hin, die, 

wenn ſie ſich allgemein 
verbreiten ſollte, dem nor⸗ 
wegiſchen Volke ſicherlich 
nicht zum Heile gereichen 
könnte. Man denke ſich 
nur all die ſtillen Ge— 
höfte, wo jetzt noch from— 
mer Sinn und ſchlichte 
Redlichkeit wohnt, mit 
emanzipierten Weibern 
bevölkert, — dazu hod): 
näſige Bauern, die von 
allen modernen Wiſſens⸗ 
zweigen etwas läuten ge: 
hört haben, ohne irgend 
einen Wiſſenszweig or: 
dentlich zu verftehen;; end: 
li bejtändige politijche 
Vollsagitation — und 
das friedliche Norwegen 

Björnfjerne Björnfon. (Phot. Franz Hanffängr.) wird bald mit allem 

Elend und Jammer der 
modernen Großſtädte erfüllt fein. So meit ift e& heute noch nit. Eine 
Nummer des „Bilingen“ — fo Heißt der norwegiihe Kladderadatih —, 
die mir zufällig in die Hände fiel, machte ſich recht herzlich luſtig über die 
fonderbaren Berwandlungen, die der hochbegabte Dichter durchgemacht, jeit 
er aus dem friedlichen und fonnigen Reiche der Volksromantik in jenes des 
Theater und dann der politiſchen Spektakelproſa überging. 

Ein in ziemlich grobem Stil dahingeworfener Bilderbogen zeigte den 
Dichter in feinen acht Entwidlungsphajen (Momenter af B. Biörnjons 


Liv): 1. als jungen Poeten im erhabener Poſe, auf feine berühmte erite 
Baumgartner, Skandinavien. 3. Aufl. 17 
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Novelle „Synnöve Solbakten” geftübt; 2. als Iheaterdireftor mit unzivili- 
fierten Schaufpielern, die er zu eddiſchen Helden aufftußt; 3. als Vollsredner, 
wie er unter dem Schatten der norwegiihen Flagge mit geballter Fauſt 
donnert und eine Waſſerflaſche ummirft; 4. als Bodenjpefulanten, nachdenklich 
finnend vor einigen Geldfäden; 5. als Olonomen, eigenhändig fein Gut 
mit dem Spaten umgrabend; 6. als „Gedankenleſer“ (er Hat auch in Spiri— 
tismus gemadt), wie er mit verbundenen Augen die Gedanken eines Bauern 
lieft; 7. als Miffionär unter Kaffern (er ſcheint auch über geiftlihe Kolonial- 
politit fich verbreitet zu haben); 8. als Wahrjager, wie er einer Bäuerin 
aus der Kaffeetaſſe prophezeit. 
Die Bilder aber erklärte folgendes Gedicht: 


Es lebt nit unter Sudans Mahdi—en 
Ein Mann fo groß wie unſer Bi. 

Er madte dur ja alle Stabien 

Dom Vollspropheten bis zum Vieh. 

Bald fteigt er zu Parnaffus’ Zinnen, 

In feinem Haar den Rorbeerfrang ; 

Bald reinigt er in ftilem Sinnen 

Der Kühe Hinterbein und Schwanz, 

: Wie einft ber Prinz im Land Arkabien. : 


Rein, herrlich, wie der Sonne Radien 
Trat er im Jugendlenz hervor; 

Zu ihm, den Muſen Hold begnabi—en, 
Schlägt feiner Landsleut’ Herz empor. 

Auf Arne’s, auf Synnöves Schwingen 
Ihr Geift fi ins Gebirg verlor; 

Dem Himmel ihren Dank fie bringen 

Als „Frohe Jungen“ hoch im Chor, 

: Daß fie aus Norbland, nicht Arkabien! : 


Da hat Thalia dich gelabl(i)en: 
„Komm, Geiftestfämpe! wache bu 

Für unfre himmlifhen Palladien 

In meines hehren Tempels Ruh'.“ 
Und ganz weihft bu dich für dies Gene, 
Wachſt Tag und Naht an ihrer Thür, 
Und läßt fie fpielen „Schön’ Helene“, 
So zeigft du dich ala Directeur 

: Geiceiter fait als in Arkadien. :| 


Do jeht, da famen neue Stadien, 

Er warf fih auf die Politik. 
„Norweger, mit dem Joch belabli)en, 
Kennt ihr euch felbit und euer Glüd?* 
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So rief er, und auf alter Mähre 
Durdritt er puftend rings das Land, 
„Die reine Flagge”, unfre Ehre! 

Bald hoch an jedem Kuhſtall ftand. 

: Jetzt war ein Prinz er in Arkfadien! : 


Als wär’ er drüben in Kanabien, 
Verkauft er wie ein Yankee Land, 
Und zwiihen Winlelmaß und Radien 
Verleugnet er den Dichterftand, 

Nun figt und ſchont er feine Kräfte 
Bei feinen Küh'n in Auleftad, 

Wenn nicht zu günftigem Geſchäfte 
Er „teuern Stoff” zu fahren hat. 

: Denn das thut jeder in Arkadien.: 


Am Abend reift er einige Stadien 
Hinüber in das Geifterreich, 

Und bald von Gausdal alle Ladby—en 
Zhun’s ihm ſchon im Beſchwören gleich. 
Sie können lejen und berichten, 

Was nur ihr Meifter denken kann. 

Sie wiſſen, will er Anker lichten 

Und fahren nad Santhaliftan. 

: Das paßt fi ja wohl in Arfabdien. : 


Ob ſtolz auch Flingt wie aus Granadien 
Dein Wort, ein fühner Lanzenftoß: 

Dein letzter Weisheitsiprudh wird ſchadlihen 
Dir ſelbſt, — bie Weisheit war nicht groß. 
Willft wieder bu robomontieren, 

Gieb acht erft, wie es fteht und geht; 

Frag nur herum an allen Thüren, 

Ob du bem Volk giltft als Prophet ? 

: Propheten glaubt man in Arfadien. :| 


Es ift wirklich jünd und ſchad, daß ein jo hochbegabter Dichtergeiſt ſich in 
das ungenießbare Treiben eines Bodenjpekulanten und Bauernaufflärerd ver: 
loren hat. Seine erften Erzählungen: „Synnöve Solbakken“ (1857), „Arne“ 
(1858), „En glad Gut” (1860) und die übrigen „Smaaftyffer” (kleine 
Stüde, ebenfall3 18360), find die naturwüchſigſten, poefievollften Schilderungen 
norwegiſchen Volkslebens, die e3 giebt. Kaum ein anderes Land hat jo 
bezaubernde Volksnovellen aufzumweifen. In der großartigen Herrlichkeit 
feiner Bergesnatur und in dem Zauber feines noch patriarchaliſchen, eigen- 
artigen Volkslebens fteht Norwegen eben einzig da. Noch in jpäteren No- 
vellen, wie im „Fiſchermädchen“ (1868) und jelbit in „Magnhild“ (1877), 
flingt jener lebensvolle Ton echten Volkstums noch nad, aber mehr und 

17* 
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mehr ſich verftimmend zu moderner Aufllärerei. Aus einem Volksdichter 
hatte ſich Björnſon ſelbſt in einen Theaterdireftor und Zeitungslitteraten 
verwandelt, und jo wird denn aus dem urwüchſig naiven Fiſchermädchen 
ſchließlich eine „nationale“ Scaufpielerin, aus dem armen Bauernkinde 
Magnhild eine Kunftjängerin, — das ſchöne, traute Vollsleben löſt ſich 
auf in Bolfsverbildung, unnatürlihe Streberei, Abenteurerei, demagogijches 
Treiben und jchließlih Unglauben. Wie fih Björnfon jelbft in Frankreich, 
Stalien, Deutihland, Amerika herumtreibt, um jedesmal mehr als auf: 
geflärter Demagoge in jeine Heimat zurüdzufehren, jo irren feine jpäteren 
Dihtungen in der modernen projaishen Welt herum und ſuchen ein Nor: 
wegen zu geftalten, das feinen Vorbildern in Amerika und Paris entjpridt. 
In Sinn und Geift des Tatholiichen Mittelalters ift er nie eingedrungen. 
Immer mehr berühren ſich feine Ideen mit jenen des radikalen Dänen Georg 
Brandes, der nicht ermangelte, mit zahlreihen Weihrauchopfern der Kritik 
diefe wachjende Annäherung zu feiern. Bei alledem ift ein mächtiger, poetiſcher 
Geift auch in diejen fpäteren Dichtungen zu erkennen, und feine aus vollem 
Herzen ftrömende Lyrik wird noch fortleben, wenn feine politiihen Rodomon: 
taden gegen Königtum und Kirche, pofitiven Glauben und geſchichtliche Ent: 
widlung, gegen die ſchwediſch-norwegiſche Flagge und gegen die Jejuiten, 
die ihm nie ein Härchen gekrümmt, verftummt fein werben. 

Etwa 20 Minuten von dem jekigen Hamar entfernt, ftredt jid eine 
Landzunge in den See nad) der Inſel Helgö hinüber. Aus dem dichten 
Birkengebüſch erheben fih da und dort von Moos und Schlingpflanzen über: 
wachſene Mauerüberrefte. Sie werden immer häufiger nad der Spibe der 
Zandzunge hin. Da, vielleiht am herrlichſten Punkte des Sees, ragen über 
die Heineren Trümmer drei gewaltige Säulen empor, die mit zwei ſeitlichen 
Mauerüberrejten zu vier leicht geihtwungenen romaniſchen Bogen verbunden 
find. Drei erwachſene Männer können mit ausgeftredten Armen eine diejer 
Säulen faum umjpannen, und doc jtreben fie ſchlank und leicht in den 
blauen Himmel auf, und die darüber liegenden Mauerüberrefte jcheinen fie 
faum zu drüden. Die Lage ganz nahe am Strand, dad üppig um Die 
Trümmer ſich ſchlingende Gebüſch, der duftige Birkenwald dahinter, die freund- 
lihe Inſel gegenüber, die an fernem Strande ſich hinbreitende neue Stadt, 
die fernen blauen Berge den ganzen See entlang, der herrliche blaue See- 
jpiegel ſelbſt verleihen dieſer vermwetterten- Ruine eine unbeſchreibliche Schön: 
heit und Majeftät. 

Die Bogen ziehen fih von MWeften nah Dften. Jeder wird in ihnen 
feicht die Überrefte einer großen romanischen Kirche erkennen, deren Türme 
einst herrlih aufragten über den weiten, faft meerartigen See. Es ftand 
aber nicht bloß eine Kirche hier, jondern eine biſchöfliche Kathedrale, und 
nicht bloß ein Biſchofsſitz, jondern eine reihe und mächtige Handelsftadt, 
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die Hauptjtadt des norwegiihen Oſtlands. Lange Häuferzeilen liefen nad) 
dem Plabe des jegigen Hamar hinüber. Mauern und Türme jpiegelten fi) 
anftatt der trauernden Hängebirfe in den Wogen des Seed. Ein ftattliches 
Rathaus überragte die Wohnungen der Bürger. 

„Hamars Domkirche“, jo meldet ein alter Beriht, „war gar herrlid) 
ausgeziert mit allem Zubehör außen und innen. Auf dem großen Turm 
waren 16 vergoldete Fahnen mit großen vergoldeten Knöpfen darauf. Auf 
dem andern Turm waren zehn vergoldete Fahnen, ebenjo mit vergoldeten 
Knöpfen, und auf jeder Fahne war ein vergoldeter Hahn mit zwei großen 
vergoldeten Kreuzen darauf; und e3 war die Kirche auch im Innern auf 
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das herrlichſte geziert und geihmüdt mit foftbaren Malereien, und mit 
herrlihen gemalten Stühlen und prächtigen Thüren davor. Es war auch 
ein großes und prädtiges Orgelwerf mit anderem unzählbaren Ornament 
und Schmud, ſowie mit herrliden Mekgewändern und Büchern, jowie mit 
vier Altären, alle vergoldet, wie es im jener Zeit der Braud war. In 
bemeldetem Kirchenturm hingen herrliche Gloden und ein mächtig jchönes 
Uhrwerk mit Stundengloden, die im Giebel hingen und der Gemeinde zu: 
gefehrt waren. Es war auch ein hoher vergoldeter Helm auf dem Turme 
mit vergoldeter Fahne und Knopf, jo dat, wann immer der Wind etwas 
iharf blies, fonnte man das Klingen der Fahnen weit hin des Weges hören. 

„gu König Hakons Zeit ftand Hamars Stadt in Flor und beſtem 
Wohljein. Anno Domini 1300 befanden fih in Hamars Stadt 1800 
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wehrhafte Männer, die dort wohnten in damaliger Zeit. Wenn der König 
oder feine Boten Mufterung halten wollten einmal des Jahres zu Hamar, 
da wurden Hamars Bürger in zwei Abteilungen gejchieden, jede mit ihrem 
Fähnlein, mit des Königs von Norwegen Wappen oder Hoffahne, die blau 
und gelb war. Ceit der große Mandedöd (Schwarze Tod) war, wurde 
Hamars Kaufftadt mit ihrer Herrlichkeit gemindert, und in fpäterer Zeit hat 
fih Oslo gemehrt und ift zu Wohlftand gelommen; jeither nahmen Hamars 
Bürger ab. 

„Man fand auch aus Bilhof Sigurds Büchern und Briefen, daß zu 
jeinen Zeiten (1381—1418) in Hamar 1123 bewaffnete und mehrhafte 
Männer waren; es gab aber aud 3000 erwachjene Leute allerhand Schlags, 
beide Mädchen und Jungen, die zum Saframent gingen um Ofterzeit, außer 
den Weibern und Kindern und gebrechlichen Leuten, die nicht zur Kirche 
fommen konnten wegen ihrer Elendigfeit Schuld. 

„Gleichermaßen war es gar Luftelig im Sommer, fo einer ruderte um 
Hamars Stadt, denn alle Kräuter gaben einen jo herrlihen Duft von ſich. 
Und die Pilger, die gen Rom reiften und zum Heiligen Grab ſowohl mie 
zu andern Städten und Landen, trugen den größten Fleiß, daß fie in ihre 
Heimat wieder wohlduftende Kräuter, Gejäme oder Bäume mitbringen möchten, 
und man liebte zu jener Zeit eine Art Baum, der Engeltorn genannt wurde, 
der einen gar herrlichen Duft von ſich gab. 

„Hamars Stadt war in jenen Tagen von Gott aud mit vielem Gute 
begabt. In jenen Tagen gab e3 treffliche Fruchtgärten mit allerhand Frucht, 
die des Landes Lage hervorbringen konnte; da gab es Hopfengärten, Birnen: 
und Üpfelgärten, Kirfchengärten und viele andere gute Frucht, und es 
mußte ein jehr geringer Bürger fein, der nicht jährli von feinem Frucht— 
garten eine halbe Laft Moft und Kirfchentranf jeder Art zog für feines 
Haufes Notdurft und Zehrung, außer dem was er nod) berfaufen oder 
jeinen Freunden zur Verehrung jenden modte; und e3 gab da allzeit jolchen, 
der gut war, und ed war defjen genug in Hamars Stadt und in den 
Ortſchaften rundum.” 

So ftand es zu Hamar in den finftern Zeiten des Mittelalters. Es 
war eine blühende Stadt mit 5000-6000 Einwohnern mitten in einem 
wahren Garten, ſchöner und größer als jebt. Von der Domkirche kann man 
jagen, daß fie das Werk eines Papftes if. Denn auf Anordnung und 
teilweife auf Koſten des Kardinals Nikolaus Brefjpear, des jpäteren Papites 
Adrian IV., wurde 1152 ihre Bau begonnen, allerding® erft um die Mitte 
des folgenden Jahrhunderts, unter dem Biſchof Paul, vollendet. In Ver: 
bindung mit der Kirche ftanden die Wohnungen des Biſchofs, der Kanoniker, 
einer Schule und wahrjcheinlidh ebenfalls das Dominitanerklofler zum Hl. Olaf. 
63 wird ausdrüdlid berichtet, der Biſchof und das Kapitel hätten mit 
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den Mönchen unter einem Dache gewohnt, und der Biſchof hätte von feinem 
Saale aus beide für fi fingen hören können. Außer dem St. Olafskloſter 
hatte Hamar nod ein zweites zum bi. Antonius, zugleih Hofpital und 
Pilgerhaus mit einer Heiliggeiftfapelle an der Grönnegade am Strande, 
füdlih von der Kathedrale. Wahrjcheinlih war auch ein Frauenkloſter vor: 
handen, über das indes genauere, fihere Nahrichten fehlen. 

Angefihts der merkwürdigen Trümmer wird man unwillfürlih an all 
die religiöfen Anftalten erinnert, welche die fogen. „Reformation“ in ganz 
Norwegen zerftört hat. Denn wie das Erzbistum, jo hatte jedes der bier 
Suffraganbistümer: Bergen, Stavanger, Oslo und Hamar, fein mohl: 
organifiertes und mit reihen Stiftungen ausgeftattetes Kapitel, defjen Ein- 
fünfte zumeift dem Gottesdienft und den Werfen der Liebe und Barmherzigkeit 
zu gute famen. 

Throndhjem bejah das ehrwürdige Benediktinerftift zum HI. Laurentius 
auf Nidarholm, jdon von Knud dem Großen geftiftet, dann unter Magnus 
Barfuß miederhergeftellt; das Benediktinerinnenklofter Balle am Nid, der 
Stadt gegenüber; das Auguftinerflofter Helgefeter gegenüber dem St. Dlafe- 
dom füdlih vom Nid; ein Franzisfaner- und ein Dominifanerflofter in der 
Stadt jelbit; das Giftercienjerklofter St. Maria zu Tautra (Zuterö) im 
Fiorde von Throndhjem; das Eiftercienferffofter zu Rein, einige Meilen 
nordweſtlich von der Stadt. 

In dem Bistum Bergen waren ebenfall3 alle jene Orden vertreten: 
die Benediktiner durd da3 Mannskloſter Munteliv zum Hl. Michael in der 
Stadt Bergen jelbft, das Mannstlofter St. Alban zu Selja (Selö) am Aus: 
gang des Nordfjords (bei Statland); die Auguftiner durch das St. Johannes- 
Hlofter an der Strandgade zu Bergen, das Heiliggeifttlofter zu Halanö in 
Söndhordland, von Erling Skakke 1164 geftiftet; die Ciſtercienſer durch 
das Klofter St. Maria zu Lyſe in Söndhordland (etwas ſüdlich von Bergen), 
das Frauenklofter St. Maria (Nonnefeter) zu Bergen; die Franziskaner 
und Dominikaner durch je ein Klofter in der Stadt. 

Das Bistum Oslo Hatte ein Eiftercienjer-Mannsklofter auf Hovedö, 
ein Benediftinerinnenklofter zu Oslo jelbft, ein Franziskanerkloſter und ein 
Dominilanerklofter ebenfall3 in der Stadt ſelbſt, ein Prämonftratenfer- 
und ein Minoritentlofter zu Zönsberg (am Eingang des Fjords bon 
Ehriftiania), ein Benediktinerinnenklofter in Gimsö (bei Stien), ein Jo— 
hanniterhofpital zu Vaernes, ein Prämonftratenferflofter in Dragsmarf, 
ein Auguftinerflofter zu Saftelle, ein Minoritentlofter in Songehelle und 
eines in Marftrand. 

In dem Bistum Stavanger wird nur ein Klofter erwähnt: das dem 
hl. Laurentius geweihte Auguftinerklofter zu Utſtein (Ryfylke). Hamar hatte 
das erwähnte Dominifanerflofter und Antoniushofpiz in Hamar jelbit. 
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Bon den 29 ganz ſicher nahweislichen Klöſtern gehörten 6 dem Bene: 
diktinerorden an, 5 dem Muguftinerorden, 5 dem GEiftercienjerorden, 2 dem 
Prämonftratenjerorden, 6 dem Franzisfanerorden, 5 dem Dominifanerorden, 
1 dem Johanniterorden. Faſt unzweifelhaft gab e3 aber noch andere 
flöfterliche Niederlaffungen, über die nur unzuverläjfige Hunde vorhanden 
iſt; eine Menge Hofpize, Pilgerhäufer, Siehenhäujer und andere Wohl- 
thätigleitsanftalten, welche von religiöfen Orden. oder Bruderjchaften ver: 
jehen wurden. Die Thätigkeit der zwei Menditantenorden erftredte fich meit 
über ihre Klöfter und die Städte hinaus. Auf dem Gebiete der Gedicht: 
ihreibung Haben ſich die norwegischen Klöſter nicht jo ausgezeichnet mie 
die isländiſchen. Ein Mönch pjödrekr (Dietrich) zu Nidaros ſchrieb indes 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts eine lateinische Chronik von Norwegen, 
welche beweilt, daß ihm eine für feine Zeit nicht unbedeutende Sammlung 
von Kirchenvätern, alten Slajfitern und mittelalterliher Geſchichtſchreibung 
zu Gebot geftanden haben muß. Er fennt Origenes, Eujebius, Auguftin, 
Hieronymus, Gelaſius und Beda, Plato, Plinius, Lucan, Horaz und Ovid, 
Jornandes, Paulus Diaconus u. ſ. w. Ein anderer Mönd, Robert, über- 
jette auf Wunjd des Königs Hakon Halonzjon eine Anzahl Ritterromane 
aus Frankreich, England und Spanien. Ein Franziskaner, Bruder Mauritius, 
beichrieb eine Reife nah Spanien und ins Gelobte Land, die er um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts machte. Der Dominikaner Yon Hallthorsſon 
in Bergen, der 1322 zum Biihof von Skälholt in Island geweiht wurde, 
galt für den gelehrteften Norweger feiner Zeit. Er Hatte in Paris und 
Bologna ftudiert, und es ift fein Zweifel, daß gerade jene Wiſſenszweige, 
melde jpäter am wenigften gejchägt wurden, die kirchliche Theologie, die 
Philoſophie und das kanoniſche Recht, an den biſchöflichen Siken und in den 
Klöftern Norwegens ihre Pflege und ihre Vertreter fanden. Das Provinzial: 
fonzilium zu Oslo 1436 jchrieb ausdrüdlih vor, daß der Erzbiihof und 
jeder feiner Suffragane einen, zwei oder mehrere taugliche Kleriker aus ihren 
Diözejen an den privilegierten Studien (Univerjitäten) ausbilden laſſen jollten, 
Nah längeren Unterhandlungen mit König Erih (von Pommern) bemilligte 
Papſt Martin V. 1418 die Errichtung einer Univerfität in feinem Reiche, 
mit denjelben Freiheiten, deren die Univerfitäten zu Bologna und Paris ge: 
noſſen. Es fam nit dazu; um jo fleißiger ward aber von den Norwegern 
die 1419 zu Roftod errichtete Univerfität bejucht, wo fie jpäter ihr eigenes 
Haus hatten: Collegium Norwegianorum oder regentia Sancti Olavi. 
Außerdem ftudierten Norweger in Paris, Bologna, Oxford, Löwen. Der 
Dominifaner Heinrich Kalteifen aus Koblenz, den Papft Nikolaus V. 1452 
zum Erzbiſchof don Throndhjem ernannte, war feiner Gelehrjamfeit wegen 
hochangejehen, Profeffor zu Köln, Generalinquilitor für Deutſchland und zeit- 
weilig Magister sacri palatii gewejen, und nur Kleinlidhe politifche Streitereien 
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nötigten diejfen bedeutenden Mann, dem Papſte bald jeine Abdankung an— 
zubieten. Denn ihren kleinlichen Lolalpatriotismus jcheinen die Norweger 
nie ganz überwunden zu haben. Dod) hatte Norwegen nod) bis zur Glaubens- 
trennung jehr tüchtige Biſchöfe, und das Ordensleben ift nicht innerer Auf: 
löjung erlegen, jondern äußerer Gewalt. Der vorlette Erzbiihof von Thrond- 
hiem, ein dänischer Edelmann, Erich Waltendorf, im Jahre 1515 des Königs 
Chriſtian II. Gejandter an dem burgundiihen Hof, um dajelbft feine Braut 
Jiabella von Öfterreih abzuholen, ſank in des Königs Gunft nur durch 
die Intriguen der in Dänemark noch heute vielgefeierten königlichen Konkubine 
„Dyveke“ und ihrer Mutter Sigbrit. Dem Staat wie der Kirche hat der 
eifrige Erzbijchof die größten Dienfte geleiftet, und das von ihm herausgegebene 
Miſſale und Brevier von Throndhjem (Missale und Breviarium Nidrosiense) 
bezeugt noch Heute feinen kirchlichen Eifer. Vom König befämpft und ver— 
ſtoßen, juchte er Hilfe bei Papft Adrian VI., ftarb aber am 28. November 
in Rom. Sein Nadhfolger Dlaf Engelbredtsjön, Stiftsdefan zu Ihrondhjem, 
hatte jeine Studien in Roftod gemacht und den Grad eines Magiſters er: 
langt. Er war ein in jeder Hinficht tüchtiger und eifriger Prälat, und 
fümpfte um den Tyortbeftand der Stlöfter und der kirchlichen Lehre mit un- 
befiegliher Treue, bis er zuleßt der rohen Gewalt weihen und im April 
1537 nach den Niederlanden flüchten mußte. Er ftarb das Jahr darauf 
zu Lier in Belgien. Die geldgierigen Kirchenräuber, die ihn von feinem 
biſchöflichen Stuhle vertrieben hatten, jegten num Erde und Himmel in Ber 
wegung, um nod die wenigen Koftbarfeiten an ſich zu reißen, die er bei 
jeiner Flucht gerettet hatte. 

„Er war”, wie der proteftantiihe Hiftorifer Bang bemerkt, „einer 
Kiche aufrihtig ergeben, er war der Sade jeiner Kirche treu. Er war 
voll Kummer und Schmerz über den Verfall der Kirche, über die Auflöjung 
der kirchlichen Ordnung, über die Gewalt und das Unrecht, das allem Geſetz 
und Recht zum Troße begangen wurde. Gleichzeitig war er ein aufrichtiger 
Vaterlandsfreund, der ebenjo großen Anteil nahm an der Erhaltung der 
Selbftändigfeit des Landes, als er betrübt war über deſſen Erniedrigung. 
Man könnte ihn in diefer Hinficht wohl den ‚legten katholiſchen Normweger‘ 
nennen. Daß die Sade des Vaterlandes und der Kirche jo verbunden 
waren, daß fie miteinander ftehen und fallen mußten, hätte unter andern 
Umftänden jein Glüd fein können; jet wurde dies fein Unglüd. Er mußte 
beider Fall überleben und als flüchtig beide verlaffen. Aber jelbjt auf 
feiner Flucht zwingt er uns Teilnahme ab: er fonnte alles aufgeben, nur 
nicht feinen Glauben, jeine Überzeugung.“ 

Die Verdienfte der Kirche und jpeziell der KHlöfter um Schule, Bildung, 
materielle Kultur, Aderbau, Kunſt, Handwerk, Handel und Verkehr, jowie 
ihre Fürforge für die Armen, Kranken, Pilger und Notleidenden haben bei 
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den neuen Geſchichtſchreibern Norwegens vielfahe Anerfennung gefunden. 
Die Mönde waren es hauptfählid, um nur einen Punkt herborzuheben, 
melde die frieblihe Gartenkultur in dem rauhen nordiſchen Lande ein: 
bürgerten. Sie braten aus dem Auslande Fruchtbäume, Kräuter, Säme— 
reien, Wurzeln und Blumen mit, ftellten damit Verfuhe an und wußten 
durch forgjame Pflege eine Menge derjelben mit günftigem Erfolg zu ziehen. 
Die Gärten der Hlöfter Lyfe, Halsnö, Utftein, Gimsö, Vaerne und Drags: 
marf ftehen heute noch in Anfehen. Die üppigen Fruchtgärten zu Ullensvang 
mit ihren Äpfel-, Birn- und Kirfhenbäumen, welche mitten in der rauhen 
Gebirgswelt des Sognefjords jeden Neifenden in Staunen fegen, find noch 
eine Hinterlaſſenſchaft des Lyſekloſters, dem einft die Höfe von Ullensvang 
gehörten. Das Kloſter Halsnö führte diefelben Obftarten im Hardanger 
ein. Die Gärten der Klöfter Hovedö und Tuterd find längft verſchwunden, 
aber an beiden Stätten fanden die Botaniker einen Reihtum von fremden 
Pflanzenarten, den fie nur dur frühere Gartenkultur erflären konnten. 
In den loftergärten zu Bergen wurden nicht bloß Äpfel, Birnen, Kirſchen 
und Trauben gezogen, jondern aud) Kaftanien, Feigen, Korinthen und Lorbeer. 
Auch die Obſt- und Hopfengärten zu Hamar rührten von den Mönchen ber. 

Die Unterdrüdung der KHlöfter begann ſchon unter Chriftian II. mit 
derjenigen von Dragsmark (1519) und Gimsö (1523), dann folgte die 
der Stlöfter in Bergen (1528) und endli der übrigen. Welche Beweg— 
gründe dabei entjchieven, haben die beften norwegischen Kirchenhiſtoriker jehr 
offen eingeftanden. 

„Die Reformation in Norwegen“, jagt Chriftian Zange, „ging durch: 
aus nicht von dem gelehrten Stande aus." „Mit Ausnahme eines Berichtes 
über die Predigt eines gemilfen Mönchs Antonius zu Bergen findet man 
fein Beijpiel, daß die neue Lehre vor dem Volfe verkündet worden wäre, 
oder daß irgend ein tüchtiger Geiftlicher fich für dieſelbe erklärt hätte, bevor 
die weltlihen Machthaber bereit3 mit vollem Eifer auf ihre Weiſe reformierten. 
Diefe Herren fanden nämlich in der Reformation das erwünſchte Mittel, fich 
jelbft zu bereichern und aus dem Reichsrat einen Stand zu verdrängen, der 
gegen die Übermacht des dänifhen Adels am häufigften eine nationale Oppo- 
fitionspartei gebildet hatte, und man kann die Briefwechjel jener Zeit zwiſchen 
König, Reichsrat, Adel und Geiftlichfeit nicht lefen, ohne immer mehr in der 
Überzeugung beftärtt zu werden, daß die Religionsverbefferung felbft ihnen 
allen ein gleihgültiger und unmejentlicher Gegenftand war, während die Frage 
ſich Hauptjählih darum drehte, wer den Lömwenanteil an der Beute erhalte. 

„Hier fielen natürlich die Hlöfter zuerft und zuvörderft ins Auge. Luthers 
Beifpiel und feine Schriften gegen das Mönchsweſen, die Säfularifation der 
Klöfter in den erften proteftantiihen Ländern, vor allem aber vielleicht die 
verhältnismäßig bedeutenden Güter der norwegischen Klöfter verlodten König 
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und Adel allzufehr, als daB fie fi lange hätten enthalten fünnen, die 
Deutihen nachzuahmen. Dieſe eigennüßigen Beweggründe für eine Refor: 
mation im Kirchenweſen find deren Schattenfeite und find in den Händen 
ihrer Feinde eine gefährlihe, oft mit Wucht geführte Waffe gewejen, und 
in feinem Lande, ſelbſt Schweden nicht ausgenommen, jo fommt es uns 
vor, treten fie offenbarer und meniger begleitet von irgend welcher Über— 
zeugung von der Wichtigkeit und Notwendigkeit der Kirchenverbefferung jelbft 
zu Tage als gerade in Norwegen.“ 

Ganz ähnlid lautet das Urteil des proteftantiihen Theologieprofeffors 
Ghriftian A. Bang in Ehriftiania: 

„Das Bolt in feiner Gefamtheit war mit der reformatorishen Be- 
wegung unbefannt und ftand ihr fremd gegenüber. Unter den dänijchen 
Edelleuten, die in Norwegen ſchalteten und mwalteten, und unter dem ein: 
geborenen Adel zählte die neue Lehre wohl manche Anhänger, deren Intereſſe 
für die Reformation jedoch eigentümliher Art war. Dieſe Herren ſchlugen 
nod mit frommen Redensarten um ſich und proffamierten mit viel Behagen, 
fie ‚wollten fördern chriftlihe Sitte mit Gottes Worts reiner und klarer 
Auslegung und Verkündigung‘; aber es war nur die Begierlihkeit nad) den 
Gütern der Kirche, e& war bloß Eigennuß und Habſucht, was diefe Menjchen 
zu Reformatoren machte. Man darf nit jagen, daß dies Chriftians III. 
einziger reformatorifscher Beweggrund war; es verhielt fih mit ihm noch 
mehr, als mit jo vielen andern reformatorishen Fürſten jener Zeit: die 
neue Lehre Hatten fie wirklich erfaßt; fie glaubten dem Evangelium aufrichtig 
ergeben zu jein und waren es auch bis zu einem gewiffen Grade; aber 
gleichzeitig war die Ausfiht, fih an dem katholiſchen Kirchengut bereichern 
und fi von dem politiihen Einfluß der fatholiihen Biſchöfe befreien zu 
können, ein wejentliher Beweggrund in ihrem reformatoriichen Eifer. Sollte 
man nidt eine Bewegung ftüßen, fördern, ſich ihr ganz hingeben, welche 
dem Landesherrn rückſichtslos die ftolze katholiſche Kirche auslieferte; eine Be— 
wegung, die ihm Grund gab, ſich der Kirche Goldes und Silbers, ihrer liegenden 
Güter und übrigen Gerechtſame zu bemädhtigen; eine Bewegung, die ihm 
ein göttlihes Recht zu verleihen jchien, die mwiderjeglihen Erzbiſchöfe zu er: 
drüden, die flarrlöpfigen Prälaten in den Staub zu treten? Hatte man 
ein oder das andere Mal ein bikchen böfes Gewiffen über fein gewaltthätiges 
Unterfangen, jo war es ja nicht ſchwer, vor andern und vor ſich ſelbſt zu 
heucheln; man befreite ja das Volt von des ‚greulihen Papfttums‘ Tyrannei, 
man machte des Antichrift3 Diener unſchädlich, man förderte das reine 
Evangelium, man ftritt mit und für Gott.“ 

Und fo ward denn die fatholifhe Kirche ausgeraubt und ausgeplündert 
bis auf den legten Silberling, da& Volt mit Gewalt zur Annahme der 
Neuerung gezwungen. 
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„Es war nur die Madht, der das Volt wid, wenn e3 fih in die 
neue Ordnung der Dinge fand,“ fo geiteht Bang. „Selbftverftändlih ſaß 
die fatholiiche Lebensanihauung zu tief, al3 daß man fie jo raſch Hätte 
ausrotten fönnen, als man die SHeiligenbilder aus den Kirchen wegfegte. 
Deshalb verharrte das Volt, wenn und wo es möglid; war, in der Aus— 
übung feiner fatholiihen Bräude und Zeremonien; es hielt jeine alten 
Heiligenfefle, zündete jeine Sterzen an, betete zu feinen Heiligen, machte 
Wallfahrten zu feinen Gnadenorten, zu feinen heiligen Quellen, jet wie 
früher. Die alten Heiligen, die offiziell entthront waren, lebten fort im 
Glauben des Volfes, und bejonder: Maria behielt ihre eifrigen Verehrer. 

„Es ift nicht die Rede davon, dab irgend eine geiftlihe Erwedung von 
den neuen evangeliichen Predigern ausgeht; die meiften derjelben glaubten 
ganz fiher ihre Aufgabe gelöft zu haben, wenn fie den lutherischen Gottes= 
dient gemäß den Kirchenordonnanzen in Gang gebradht und das fatholijche 
Weſen unterdrüdt hatten. Je eifriger die neuen Prediger in dieſem legten 
Punkte waren, dejto mehr wurden fie beim Wolke verhaßt; es liegt mehr 
als ein Beijpiel vor, dat Bauern ohne weiteres Prediger erfchlugen, die allzu 
eifrig im ihrer Jagd auf die Heiligen waren. Deshalb hat man von einer 
Synode zu Bergen nod jo jpät wie im Jahre 1566 die harafteriftiiche Be— 
ftimmung, man jolle die Heiligenbilder nur ‚jo ſachte‘ aus den Kirchen fort: 
tragen. Soweit unfere Hunde über jene Zeit reicht, darf man ruhig jagen, 
dab ſich die Religiofität der damaligen Prediger nicht ſonderlich hoch an— 
ihlagen läßt; es liegen mehrere Beifpiele vor, dab Prediger, die einen Mord 
begangen, in ihrem Amte verblieben. Noch 1593 mwird darüber gellagt, 
dab der ‚größte Teil der Prediger‘ in Norwegen ein ungeziemendes Leben 
führte, in beftändiger Trunkſucht, Hurerei und andern dergleihen mannigs 
faltigen groben Laftern. Und wie die erften lutheriſchen Prediger in religiöfer 
und fittliher Hinficht auf einer ziemlich tiefen Stufe ftanden, jo war das 
aud ungefähr mit ihrer geiftigen Bildung der Yall.“ 

Das nannte man „Reformation” und „reines Evangelium“. Um joldhe 
Prediger zu hören, mußte dad arme Volk auf die Saframente der alten 
Kirche verzichten, von dem euchariftiichen Tabernakel Abjchied nehmen, die 
allerjeligfte Jungfrau, jeine Tröfterin in Freud und Leid, verlaffen, Beifpiel 
und Antufung der Heiligen miffen, alles Schöne und Erhebende, alle Kunft 
und Feſtpracht aus feinen traulichen Kirchen fortziehen ſehen. Ode ward 
es darin. Die Kleinodien und die Koftbarkeiten, die großherziger Frommſinn 
dem Heiligtum geweiht, wanderten in die Schmelze zu Kopenhagen oder in 
die Kaſten geldgieriger Edelleute und ihrer Kontubinen. Die anmutigen 
Holzfirhen verfielen. Die größten Kirchen in Oslo, Bergen und Thrond— 
hiem verheerte Brand: die alte Freigebigkeit aber war verfiegt; niemand 
dachte daran, fie in ihrem alten Glanze mwiederherzuftellen. 
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So ging es aud zu Hamar. Im Juni 1538 wurde die Stadt von 
einem der dänischen Kirchenräuber, Truid Ulfstand, überrumpelt und aus— 
geplündert, der greife Biihof Mogens (Magnus) Lauritsfön in die Ge: 
fangenſchaft gejchleppt, wo er 1542 ftarb. Den feiner Zier beraubten Dom 
ließen die Plünderer ftehen, und er wäre wohl glei) andern Gotteshäufern 
als Iutherifche Kirche weiter benußt worden. Allein noch ehe das katholiſche 
Leben in dem Volle von Norwegen völlig ausgerottet war, brach zwiſchen 
Dänemarf-Norwegen und Schweden 1563 der fiebenjährige nordiſche Krieg 
aus, der Ähnlich wie der dreißigjährige in Deutſchland ein feltfames Licht 
auf die von der neuen Lehre begründete Kultur wirft. Nachdem die zwei 
nordiihen Völker fein Kichengut mehr zu plündern hatten, fielen fie in 
beutegieriger Raufluft übereinander her und zertraten Glück und Wohlſtand 
ganzer Provinzen. Ein junger franzöfiicher Abenteurer, Claude Gollart, ein 
Günftling des Schwedenfönigd, zog mit einem ſchwediſchen Heer über Jemt- 
land und Herjedalen nad Throndhjem, nahm die Stadt ein und verpraßte 
die eroberte Beute in Saus und Braus mit einer jungen Norwegerin, die 
er ihrem rechtmäßigen Gatten entführt hatte. Als die Norweger das be: 
nußten und den MWüftling mitten in feinen Ausſchweifungen überfielen und 
gefangen nahmen, jhidte Erih XIV. ihm 1564 einen andern Feldhauptmann, 
Mats Törne, nad), der zur Nahe 40 norwegische Pfarreien verheerte und 
niederbrannte. Ganz auf diejelbe Weije ließ Eric während des folgenden 
Jahres im Atershusftift, d. H. im füdlichen Norwegen, jengen und brennen. 
Als 1567 ein Überläufer dem König verſichert hatte, er könne ganz leichten 
Kaufs Norwegen unterwerfen, wurden die Plünderungszüge erneuert, und 
in Proflamationen, die jogar bis nad Island gelangten, forderte Erich die 
Norweger auf, ih Schweden anzufhliefen. Da die Norweger Widerftand 
feifteten, traf einen großen Zeil ihres Landes dasſelbe Schidjal, das jpäter 
die Schweden dem unglüdlihen Deutſchland bereiteten. Tauſende von Bauern 
wurden herzlos niedergemadt, die Höfe und Ortihaften, ganze Provinzen 
in Aſche gelegt. Der König ſelbſt ſchwelgte in ſolchen Plünderungszügen. 
Oslo wurde niedergebrannt,,- Hamar von Grund aus zerftört, jo dak man 
heute nicht einmal mehr die Lage der Straßen erkennen kann. Nur die vier 
herrlihen Bogen des alten Domes verfünden hier die Frömmigkeit und den 
Kunſtſinn des Mittelalters, die einft die Ufer des Mjöſenſees mit Freude 
und Pracht geihmüdt hatten, und die hunniſche Barbarei, welche im Gefolge 
der neuen Lehre die letzten Reſte alten Glüds in Trümmer legte. 

Das benahbarte Schweden hatte wenig Nutzen bon dieſem nahezu 
kannibaliſchen Raubkrieg. Die norwegischen Feſtungen im Süden Ieifteten 
MWiderftand; der dänische Anführer Daniel Rankau behauptete fich in der 
Schlacht an der Sparterä (1565) gegen eine zweifache ſchwediſche übermacht; 
die Dänen ſengten und brannten num in-Smäland, Veſtergötland und Öfter: 
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götland, wie die Schweden in den Provinzen Blefinge und Sfäne, und 
Rantzau bedrohte zulegt das Herz von Schweden jelbft. 

Der fih nun ein wenig dieſe Zeit vergegenmwärtigt, der wird nicht 
ohne tiefen Eindrud die Ruinen von Hamar betrachten können. Zwei Jahr: 
hunderte hat e3 gebraudt, um nur einigermaßen die Wunde zu heilen, die 
jene Zeit gejhlagen. Noch jet hat Hamar fi) von jeinem Falle nicht 
wieder erholt. Da find ganz artige Bürgerhäufer, Hotels, Schulen, aud) 
ein Bahnhof. Aber von all den Bauten reicht nicht eine an die Schönheit 
und PBoefie, die aus den Trümmern des alten Doms fpridt. 
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15. Valders. 


Das weftlihe Norwegen erhält feine Gliederung durch die großen und 
fleineren Yiorde, die von Weften her in das Hochplateau der Halbinjel ein: 
dringen ; das öftlihe Norwegen dagegen durch die großen Thäler, die von 
Süden her nad dem Norden oder Nordweſten laufen. Das längfte der- 
jelben liegt Schweden zunächſt und bezeichnet mit feinem Namen auch feine 
Lage: es ift das Öfterdal. Das zweite ift eine Fortſetzung der Thalfläche, 
in welcher der Mjöſenſee liegt: es heißt nad) einem feiner früheften Bewohner 
das Gudbrandsdal und trifft im Norden mit dem Romsdal und Dovrefjeld 
zufammen. Das dritte ift das DValdersthal, das von Ringerife her ſich 
nah dem Sognefjord Hinzieft. Ihm faft parallel laufen das Hallingdal, 
weiter weftlih da3 Numedal, Thelemarfen und endlich) das Saetersdal !, 
Diefe Namen bezeichnen aber nicht einfahe Thäler, jondern große Haupt: 
thäler, welche mit ihren kleineren Seitenthälern ganze Landichaften bilden, 
meift durch den Vollscharakter, dur Sitte, Dialekt, Tracht und alte Über- 
lieferung gejhieden. Die hohen Berge, welche zwiſchen ihnen liegen, trennen 
fie mehr oder weniger für die lange Winterszeit; das bäuerliche Leben 
feffelt im Sommer die meiften an ihre Scholle, und fo hat fi fait in 
jedem diejer Thäler ein eigenartiger Charakter ausgebildet. 

Da ih dad Gudbrandsdal bereit kennen gelernt, jo wollte ich auch 
noch einen Blick nad) Balder thun, das gegenwärtig eine ſtark bejuchte 





‘ Öfterdal 18500 qkm mit 33000 Einwohnern; Gudbrandsdal 16500 qkm 
mit 50000 Einwohnern; Valders 5312 qkm mit 18800 Einwohnern; Hallingbal 
5519 qkm mit 14290 Einwohnern; Numedal 4501 qkm mit 7704 Einwohnern. 
Dran vergleiche hiermit die größten Schweizerfantone: Graubünden 7133 qkm mit 
95900 Einwohnern; Bern 6889 qkm mit 549300 Einwohnern; Wallis 5248 qkm 
mit 104100 Einwohnern. Außer dem Ofterbal hat noch feine diefer Landſchaften 
eine Eifenbahn; alles muß zu Fuß, zu Pferb oder mit Sfyds burchreift werden, ein 
paar Seen abgerechnet, auf welchen Kleine Dampfer fahren. 
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Zouriftenftraße geworden ift, da man durch dieſe Landſchaft am leichteften 
und angenehmiten an den Sognefjord gelangen kann. In einem Tage 
fommt man bequem mit Eijenbahn und Dampfboot nad Odnaes, von wo 
bis Laerdalsören noh 224 km zu Wagen zurüdzulegen find; eine ſchöne 
Fahrt von etwa vier Tagen. 

Der Fluß, der das eigentliche Valdersthal bildet, ift die Baegna, die 
aus dem Vangsmjöjenfee, im Hauptftod der norwegiſchen Gebirge, entjpringt, 
mehrere andere Eleine Seen, darunter den jogen. Spirillen, durchfließt, als 
Storelf in den Tyrifjord mündet und aus diefem endlih als Drammenself 
in den Ford von Drammen gelangt. Der Baegna ziemlich parallel fließt 
die Etna und noch öftliher die Dokka, die vereint dem Randsfjord zuftrömen, 
deſſen Ausflug ebenfall® in den Tyrifjord mündet. Man hat darum von 
Chriftiania nad Valders zwei Hauptwege zur Verfügung: denjenigen über 
den Spirillenfee und denjenigen über den Randafjord. Wir machten uns 
einen dritten zurecht, indem wir in Gjövif den Mijöfenjee verließen und 
bon da an das nördliche Ende des Randsfjords fuhren. 

Zwiſchen Hamar und Giövik ift der Mijöjenjee am breiteften, wird 
aber von der Inſel Helgö maleriſch unterbroden. Das Schiff durdfährt 
die Straße, welche diejeldbe von dem Nordufer trennt. Zu Naed, am Lan: 
dungsplaß des letzteren, wurde eine große Ladung Mil in ſchönen, jaubern 
Blechgefäßen an Bord gebradt. In der Seeftraße wie hernad auf dem 
ihmalen weſtlichen Seearm, der fi nordwärts zieht, ſchwankte der Dampfer 
gehörig. Der See war viel unruhiger, als ich es bei jo jhönem Wetter 
je auf dem Bodenjee getroffen, aber prächtig blau. Naes mit feinem Heinen 
freundlichen Kirchlein gab einen idylliiihen Vordergrund; das MWeftufer jah 
mehr alpenartig aus: langgeftredte Vergzüge, aus deren bläuliher Mafje 
nur langjam Wälder, Wiejen und weit auseinanderliegende Ortkſchaften her: 
bortraten. 

Der Kapitän bot uns Billete für die Diligence an den Randsfjord an. 
Das that mir faft ein wenig leid; denn das deutete ſchon darauf Hin, daß 
bier das alte Stydsweſen von neueren Kulturanfängen verdrängt ſei. Wir 
nahmen indes das Billet und beftiegen in Giövik die vierfitige offene Kutſche, 
welche Diligence genannt wurde, und welche zwar ſchon ziemlich abgerutjcht, 
aber bequem war. Als Reifegenofjen befamen wir einen jungen lutheriſchen 
Vilar, ſchmächtig und Hager, mit dünnem hellen Bart, den Sprößling einer 
anjehnlihen Paftorenfamilie. Der Großvater, ein neunzigjähriger Greis, lebte 
penfioniert in Drammen; der Vater bekleidete die Würde eines Propftes im 
Stifte Hamar; der Sohn verdiente ſich feine erften Sporen als Hilfsvikar 
bei einem Praeft in Thelemarken. Er kam eben von einem Beſuch bei den 
Seinigen und begab ſich num zu einer Praeftemöde (Verfammlung von Geift: 
lichen), um dann nad Haufe zurüczufehren. Die Hauptfragen, welche bei 
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diefer Verfammlung behandelt werden follten, betrafen die Lehre vom taujend- 
jährigen Reich (Chiliasmus) und die Stellung, welche die Geiftlihen in der 
fogen. Temperanzfrage einnehmen jollten: ob es beſſer wäre, bollitändige 
Enthaltung von allen geiftigen Getränfen zu fordern, oder nur auf die 
Pflicht KHriftliher Mäßigkeit zu dringen. Faſt eben erft dem akademiſchen 
Ei entichlüpft, that ſich der junge Herr viel auf feine Kenntnis deutjcher 
Gregeje und des Hebräifhen zu gute. Als ich ihm aber fragte, was er 
denn bei den Bauern mit jeinem Hebräiſch anfange, geftand er jehr offen: 
berzig, für die jpätere Thätigkeit auf dem Lande jei die akademiſche Heran— 
bildung nicht recht praftiih angelegt; nad jo viel Gelehrſamkeit habe man 
Mühe, Fih in dem gewöhnlichen Alltagsleben zuredhtzufinden. Während 
des Winters habe er in zehn Schulen mit je etwa 20 Kindern Religions: 
unterricht zu erteilen; während der Sommermonate falle daS weg, aber da 
müfje er dem Pfarrer die Kirchenregiſter und andere amtliche Schreibereien 
bejorgen, es fei der Schreiberei fein Ende. Dazu habe er noch dann und 
wann zu predigen und eine Peichenrede zu halten. 

Gjövik mit 1400 Einwohnern ift jhon der Anja zu einem fleinen 
Städthen. Es hat ein „GibövikHotel“ und ein „Viktoria-Hotel“ nad 
modernem Zufchnitt, aber auch gemütlihe Häuschen im alten Stil. In 
föftlihen Waldſchluchten zieht fih die Straße den Berg hinauf, der den 
Miöjenjee vom Randsfjord jceidet. In Moftad wurden die Pferde ge: 
wechſelt. Die Station lag vom Wege ab hoch an einem Bergabhange, zu 
defien Spite wir aber nicht hinaufzufahren braudten. Ein Gut bradte ein 
neue3 Zweigeſpann und nahm das andere mit fih. Es war bereit3 am 
Dunkeln, und nun nahm die Bergeseinfamfeit jenen traumhaften Charakter 
an, der den wunderlihiten Märdenerzählungen den Schein der Wirklichkeit 
verleiht. Nur jelten begegnete uns no ein Blodhaus oder Gehöft. Ge— 
ſpenſtiſch Hujchten einzelne Baumgruppen und Waldpartien als Schatten: 
bilder über die Bergesheide dahin, oder näherten ſich der Straße und flohen 
wieder davon. Trotz unſerer theologiſchen Gejellihaft dachte ih an die 
wunderlichen Geftalten, mit welchen die Volfsphantafie dieje nordiichen Berge 
und Thäler bevölfert hat. Der Riefe, der fein Herz bei fich hatte, der hätte 
ganz bequem Hier wohnen können, auch die Kobolde und Nixeriche des Mat: 
thias Skytter, und wäre es nicht in Hedal geweſen, jo hätten hier ebenjo 
gut die armen zwei Jungen den drei Unholden begegnen mögen, die jo ho . 
waren wie die Tannen und die zufammen nur ein Auge hatten. Ganz fiher 
aber in Balders ift es geſchehen, was die alte Bertha Tuppenhaug erzählte: 

„Da war einmal eine Jente aus einem Hof oben in Valders, die hieß 
Barbro, und die mußte die Sennhütte bejorgen oben in den Bergen. Eines 
Tages ſaß fie oben und hütete das Vieh, da hörte fie mit einem Male 
oben in einer Bergeshöhe: ‚König Haaken! König Haaken!“ 

Baumgartner, Sfandinavien. 3. Auf. 18 
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„Ja! jchrie König Haafen, dab es in allen Berghöhen wiederhallte. 

„König Haaten, mein Sohn! Willft du did vermählen?‘ rief e& weit 
weg bon einer Höhe. 

„Ja, das will ih,‘ jagte König Haaken, ‚wenn ich diefe Barbro 
friegen fann, die dort auf der Alp geht und hütet, jo —' 

„ah ja, das foll wohl gehen‘, hörte Barbro jagen, und fie wurde 
jo erichroden, daß fie nicht wußte, was fie anfangen follte. 

„Und wie das richtig war, da fam der eine um den andern herein mit 
Speis und Trank auf Silberihüffeln und in Silberbehern und mit Röcken 
und Prautftaat, mit Krone und Bruftipangen, und die fingen an, den Tiſch 
zu deden, fie als Braut zu jhmüden, und es fam ihr vor, daß fie gar 
nichts dagegen thun könnte, 

„Dieſe Jente hatte auch einen Geliebten, und der war auf der Jagd 
in den Bergen. Aber über ihn fam plötzlich eine ſolche Angit, daß es ihm 
vorfam, er jollte und müßte wieder zu der Alpenhütte. Als er bei derjelben 
ankam, da ſtand alles voll ſchwarzer Pferde mit altmodiiden Sätteln und 
Neitzeug, jo daß er gleich jehen fonnte, was da los war. Er ſchlich ſich 
weg an ein Fenfterchen und gudte verftohlen hinein; da jah er das ganze 
Brautgefolge: König Haaken war der Bräutigam und die Braut war im 
vollen Schmud. 

„Sa, nun weiß ich nichts anderes mehr, als ein ſchief Mäulchen auf 
fie zu machen“, jagte eine der Brautjungfern. 

„Da meinte der Burſch nun doch, e8 wäre Zeit, fih ins Mittel zu 
legen; jo nahm er einen filbernen Erbfnopf und legte ihn ing Gewehr und 
ſchoß auf den König Haafen. Im jelben Augenblid fuhren alle Brautgäfte 
hinaus und trugen den König Haaken mit fi hinaus. Das Eifen verwandelte 
ſich in Altherengefhmeiß, Schlangen und Kröten, die hüpften fort und ver- 
ftedten fich in ihren Löchern. Das einzige, was übrig blieb, war der Braut: 
ftaat und eine Silberfhüffel, und die ſoll man noch auf dem Hofe finden 
heutigen Tages.“ 

„Arveſölvknapper“, d. h. filberne Erbknöpfe, heißen die echt filbernen 
Knöpfe, die bei den meiften norwegiihen Mannestradhten den foliden Haupt- 
ſchmuck ausmadten, während bei der Braut die Bruftipangen, „Söljer”, 
ebenfall3 aus Silber, den Hauptlurus bildeten. Könige und Prediger 
fommen in den norwegiſchen Volksmärchen gewöhnlich jchleht weg; dagegen 
triumphieren die Saetersjenten oder Alpenmädchen und die Gutter über 
alle Prinzen und Prinzeffinnen, die feden Bauernjungen jogar über den 
leibhaftigen Gottjeibeiuns. 

„Es war einmal ein Gut,“ jo heißt es, „der ging des Weges daher 
und fnadte Nüffe, und er fand eine, die war wurmitidig, und zu gleicher 
Zeit traf er den Böſen. ‚Sit das wahr,‘ jagte der Gut, ‚was man jagt, 
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dat der Böje ſich jo flein machen fann, wie er will, und in ein Nadel: 
(oh ſchlüpfen?“ — ‚Jal' jagte der Böſe. — ‚Ad, laß mid das jehen 
und jhlüpf in diefe Nuß‘, fagte der Gut darauf, und der Böſe that es. 
Da er in das Loh der Nuß geihlüpft war, ftedte der Gut einen Pin 
darauf. ‚Nun habe ih dich!‘ jagte er und ftedte die Nuß in die Taſche. 
Da er ein Stüd gegangen war, fam er zu einer Schmiede; da ging er 
hinein und fragte den Schmied, ob er ihm nicht eine Nuß entzweiſchlagen 
wolle. — ‚3a, das foll gejchehen‘, jagte der Schmied, nahm feinen Eleinften 
Hammer, legte die Nuß auf den Amboß und jhlug zu, aber fie wollte nicht 
in Stüde gehen. So nahm er einen etwas größeren Hammer, aber aud) 
der war nicht ftarf genug; da nahm er einen noch größeren, aber das that’3 
auch nicht, und da wurde der Schmied bös und nahm den größten Hammer. 
‚sh will did doch in Stüde friegen!” ſagte er und ſchlug darauf aus 
Leibeskräften; und da die Nuß zerichmettert war, da flog das halbe Dad 
der Schmiede weg, und es frachte, als ob die Hütte zufammenftürzen wollte. 
‚Jh mein’ fat, der Teufel war in der Nuß, mein’ ih!‘ jagte der Schmied. 
— ‚Das war er auch', fagte der Junge.” 

Den Randafjord befamen wir an diejem Abend nur in halber Dämme: 
rung zu Gefiht. Der Wagen bog von der Hauptftraße ab in ein Gehölz 
hinein, dur das wir bald zu dem Hofe Granum gelangten. Es war ein 
freundlicher Heiner Hof nad alter, echt norwegiiher Art. Nur eine untere 
Stube war al3 Salon hergerichtet, auf Tiſch und Tiſchchen lagen aber 
lauter pietiſtiſche Traktätchen in feinen Einbänden herum, woran fi) unjer 
lutheriſcher Reijegefährte jehr erbaute. Das Speijezimmer war nod mit 
neuerer Kultur verichont, eine gemütliche Bauernftube — und zu effen be- 
famen wir lauter norwegiſche Dinge: kräftig gebratenes Schaffleiſch, Mysoſt 
(eine Käfeart), Gammeloft (alter Käſe), Yladbrot (ſpröde Brotkuchen). 

Erft des andern Morgens zeigte es fi, an weld prächtigem Ausſichts— 
punkt wir Raſt gehalten. Der Hof Granum liegt wohl etwa 400 m hoch, 
gerade über der Nordipite des Randfjords, jo daß man einen Zeil diejes 
lteblihen Sees unmittelbar zu feinen Füßen hat. Vorwiegend waldige Berge 
umjäumen ihn zu beiden Seiten. Auch um den Hof duftete der Wald in 
der Morgenfrijhe und umfing die lieblihe Landſchaft mit einem grünen 
Rahmen. 

Mir begkeiteten den jungen Prediger hinunter an den See, wo er mit 
dem Dampfihiff weiterfahren wollte. Er war recht gemütlih, und als 
wir fchieden, jagte er ganz treuherzig: „Gott jegne Sie!" 

Mit diefem Segen fuhren wir weiter zur Poftftation Odnaes, die am 
nördlichen Endpuntte des Sees liegt. Hier war wieder, wie in Gjöpif, ein 
großes neues Hotel, auf deſſen Hofe ein halbes Dutzend Kutſcher mit Ein: 


ipännern und Zweifpännern bereit ftanden. Sie fielen wie Raben über uns 
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her und boten uns zu ganz underfhämten Preifen ihre Wagen an. Als 
ih ihnen aus meiner „Lomme-Reiſeroute“ (Tajchenfahrplan) die Stilometer- 
diftanz und die Stydstaren angab, da ladhten und brummten fie, und er: 
Härten, daß man für folde Preiſe nicht mehr fahre. Sie hätten auch feine 
Skyds, fondern Wagen; man fahre hier nur mit Wagen. Es wäre jehr 
einfach gewefen, wieder die Diligence zu nehmen, aber dann waren wir an 
andere Mitreifende gebunden. So blieb nichts übrig, als mit demjenigen 
zu unterhandeln, der noch den niedrigften Preis bot — und ſchon Hofften wir 
nun zu einer gemütlichen Fahrt zu kommen, als ſich herausitellte, daß der 
Wagen bei einem andern Haufe ftehe, und als wir da anfamen, daß noch 
ein Herr mitreifen werde. In ziemlich abgetragener Kleidung, mit ernftem, 
verſchloſſenem Geficht, trabte derjelbe auf der Holzgalerie auf und ab, allem 
Anjcheine nad ein ganz unfreundlicher Gefelle. Uns nod einmal — wie in 
einem gejegneten Kulturland — mit den andern Kutſchern herumzuzanten, 
hatten wir wenig Luft und ergaben uns in unjer Schickſal. Odnaes ift 
nun einmal von Sonftantinopel wie von New York und San Francisco aus 
mit Dampf zu erreihen, und wo Dampfidiff und Lokomotive hinreichen, 
da ift es mit der patriarhaliihen Gemütlichkeit aus. Unſer Reifegefährte 
war zivar ein Norweger, war aber wirflih von San Francisco in Kalifornien 
mit Dampf bis hierher in feine Berge zurüdgelehrt und eben auf dem Weg 
in fein Heimatsdorf begriffen. Er war gemütlider, als er ausjah, aber 
doch zugeknöpft und furz angebunden. über die Norweger in Amerita war 
weder mit dänischen noch engliichen Fragen etwas Näheres und Intereffantes 
herauszubringen. Er war indes anftändig und Höflih, und ftörte uns nicht 
in dem Genuß der Schönen Berglandihaft, wenn er au an der Bewunderung 
derjelben wenig Anteil zu nehmen ſchien. Ich närriſcher Poet entzüdte 
mid über jeden Kuhftall, wenn nur einige feine Birken ihr grünes Loden- 
haupt über die dunfeln Blodwände herniederneigten. Und diejer nüchterne 
Projailer, der nach feinem Geftändnis in Amerika kein Heimmeh nad jeinem 
Norwegen empfunden, wunderte ſich nicht einmal über eine Bewunderung, 
die er nicht teilte. 

Vom Randafjord folgt die trefflich gehaltene Landftrafe dem Fluſſe Etna 
fajt ohne merkliche Steigung. Es ift ein überaus Tieblihes Thal. Erft 
hinter Tomlevolden verengert fi dasjelbe zur romantischen Waldſchlucht. 
Man überfchreitet die Etna auf einer Steinbrüde und hat nun die Höhen 
zu erfteigen, weldhe das Thal der Etna von jenem der Baegna ſcheiden. 
Sie erheben fih nur zu 774 m, aber da die Abhänge nad) allen Seiten hin 
jehr fteil find, fo gewinnt man unterwegs, bejonders aber oben, die lohnenditen 
Ausjihten in einem Gewirre von dunkeln Waldſchluchten mit Felspartien und 
Gießbächen, während in der Ferne hoch über den waldigen Abhängen freund: 
liche Höfe mit goldenen Saatfeldern ſich zeigen. 
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Die Tourifterei Hat indes auch hier ſich ſchon geltend gemacht. Anftatt 
una in dem malerijch gelegenen Speen oder ſonſt einem Dörfchen raften zu 
laſſen, ſchleppte uns unſer Kutfcher nah Tonsaajens-Sanatorium, einem 
großen Hofe, der durch ausgedehnte Neubauten in eine Art Luftkurort ber: 
wandelt it. Die Lage ift natürlich wundervoll. Die ſchönen neuen Holz- 
häuſer mit ihren Galerien im Stil von Schweizerhäuschen nehmen ſich recht 
einladend aus. Da find große Säle, [hmude Zimmer mit trefflihen Betten 





Henrik Ibfen. 


und aller Ausftattung eines bejcheidenen Hotels. Aber über allem waltet 
der traurige Hauch der Schwindjuht, der Krankheit, des menjchlichen 
Elends. Auch die Vilinger, die einft in der liberfülle der Kraft jo viele 
Lanzen gebroden und jo viele Schlahten geihlagen, deren Geſchichte bis 
in dieſes Jahrhundert hinein eine ewige Kriegsgeſchichte war, zählen heut: 
zutage Scharen von Bruftfranfen, Halskranken und Nervenfranten. Die 
Diphtheritis ift nirgends jo heimiſch wie in Chriftiania. An den verjchie: 
denften Punkten des Landes find bereits ſolche Sanatorien errichtet, zum 
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Zeil Altienunternefmungen, welde aud auf den Tribut der Touriſten und 
Erholungsbedürftigen rechnen. 

Auch in die norwegijche Litteratur find die Krankheit3-Bacillen und 
die Stidluft der modernen Welt in bedenklihen Umfang eingedrungen. Man 
braucht nur an Ibſen zu erinnern. Schon in feinen merkwürdigſten Dich- 
tungen „Brand“ und „Peer Gynt“ hat dieſer hochbegabte Dramatiker mit 
einer faft unbegreiflicen Bitterfeit nur die trüben Schattenfeiten ſeines Landes 
und Volkes hervorgehoben, in jeinen jpäteren Werfen aber förmlich Jagd 
gemacht auf alles Schiefe und Verfrüppelte, alles Traurige und Jämmer: 
liche, alle Ungefunde und Siehe, alles Verjchrobene und PVerrottete, was 
er mit feinem ſcharfen Auge in der Sleinftädterei und im engen politischen 
Leben jeiner Heimat aufipüren fonnte. Man könnte faſt Angft befommen, 
in ein Sand zu reifen, wo das Waſſer der Suranftalten ſyſtematiſch von 
den Aktionären vergiftet und der einzige ehrlihe Mann im Stüd als „Volfs- 
feind“ geächtet wird! Aber gottlob befteht nicht das ganze norwegijche 
Bolt aus Leuten, wie er fie in feinem „Volfsfeind“, den „Stüßen der Ge: 
ſellſchaft“, in „Rosmersholm“, in der „Wildente“ oder gar in den „Ge: 
ſpenſtern“ gezeichnet Hat! 

Ich war übrigens froh, al& wir von Tondaad wieder weiterfahren 
fonnten. Das Jod) des Berges ift jehr breit, meift mit niedrigem Nadelwald 
beftanden, zwijchen dem traurige Heidenjeen und Moorgründe ſich hinziehen. 
Höfen begegnet man feinen mehr, jondern bloß ein paar verwetterten Saeter— 
hütten, in mwelden den Sommer über die Mädchen wohnen, welde das Vieh 
auf den Weidegründen zu bejorgen haben. Die Straße entlang bezeichneten 
Injriften die Namen der Grundbeliger, die für jede Strede des Strafen: 
unterhalt3 aufzufommen haben, mit Angabe der betreffenden Entfernung. 
Hier wie unten war die Straße ganz mufterhaft angelegt und gut gehalten. 

Unfern der legten Alpen: oder Saeterhütte ließ ung der Kutſcher aus- 
fteigen, um auf eine Anhöhe zu Himmen, von der man den erften vollen Blid 
auf das Baldersthal genießt. Nur Zwerggebüſch ſchmückte Hier noch die 
allen Stürmen preisgegebenen Felsrücken. Die Sicht übertraf alle meine Er— 
wartungen. Das Thal zu unfern Füßen ließe fih wohl am eheften mit 
einem der großen Thäler Graubündens, etwa dem Prättigau, vergleichen ; 
doch ift es viel breiter, und die Bergabhänge jenfen fi in mehreren un: 
regelmäßigen Haldenabjägen, zuletzt in fteiler Schlucht zur eigentlihen Thal— 
ſohle hinab, im mwelder zwiſchen dunklem Wald und Feld nur ftellenweije 
die wilde, reißende Baegna herborbligt. Die vereinzelten romantischen Fels: 
partien verſchwinden übrigens beinahe in den langen Waldjtreifen, die fich 
bald ſchmäler, bald breiter von den Höhen in die verjchiedenen Stufen des 
weiten Ihales herabziehen und jo die lieblihen Alpengründe hervorheben, an 
denen unten noch ganze Höfe, oben aber nur einzelne Saeterhütten ſich zeigen. 


Yötunfjeldene. 279 
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Der Blid ſchwimmt in lauter Grün, aber er ermüdet nicht; denn dieſes 
Grün ftuft fih unaufhörlih ab in allen Tonftufen, von dem Schlagichatten 
des faſt ſchwarzen Nadelholzes bis zu den gelblichen Lichtern, wo ein Stüd 
Hafer: oder Gerftenfeld mit furzgejchnittenen Wiejen in der ferne zufammen: 
ſchwimmt. Südwärts treten die Höhen zur engen Schludt zufammen. ln: 
gefähr in der Mitte des Thales liegt die Ortſchaft Frodenlund; der alte 
Pfarrname ift Aurland. Nordwärts dreht ſich das Thal in der Richtung 
gen Welten; über den mwaldigen Höhen aber türmt fi) das eigentliche nor: 
wegiſche Hochgebirge auf, die Jötunfjeldene — auch Yötunheim oder Rieſen— 
heim genannt. Bon den jchneebededten Zinnen, die ſich über diefe Felſenburg 
erheben, ift die eine der Galdebergtind, die andere der Thorfinnstind, zwijchen 
dem Bygdinſee und dem Gjendefee gelegen; nur etwa 25 km dahinter ragt 
der Galdhöpig, der höchſte Gipfel Norwegens (2560 m), der aber hier nicht 
fihtbar ift. Durch diefen Abſchluß erhält das jonft jo friedlich-ſtille Thal: 
bild etwas Erhabenes und Majeftätiiches. Das Idyll ift in den Kreis der 
großartigften Gebirgsnatur gerüdt. Da oben an den Gletſchern und eins 
jamen Bergjeen hauft noch das Renntier und der Schneehaje, und der Berg: 
adler freift über Klippen, die noch feines Menſchen Fuß betreten. Der 
Name Yötunheim jelbit erinnert an die jagenhafte Urwelt. 


Hvat er med äsum? 
hvat er med älfum ? 
hvi ertu einn kominn 
i jötunheima ? 


Illt er med äsum, 
illt er med älfum, 
hefir pü Hlörrida 
hamar um fölginn ? 


Mas iſt mit den Aien ? 
Was ift mit den Alfen? 
Wie kamſt allein du 
Nah Hötunheim? — 


Schlecht geht's mit ben Aſen, 
Schlecht geht's mit den Alfen, 
Haft bu Hlorridi's 

Dammer verborgen ? 


Thor, der gewaltige, ift über die Rieſen gelommen, die einſt auf diejen 
Felsburgen hauften, und die da oben feinen ihm entwendeten Hammer ver: 
borgen Hatten. Aber lijtiger als fie, hat er fich feinen Hammer wieder ge: 
holt und Thrym, den Ihurjenfürften, niedergeftredt und die übrigen Riejen, 
einen um den andern, und von Gletjchereis umlagert ftarren die Trümmer 
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ihrer einftigen Herrlichkeit jetzt hoch über den ftillen Ihalgründen, wo die 
Menſchen haufen. 

Indem wir in lufligem Saus und Braus zu Thale fahren, verſchwinden 
die fernen Bergjpigen der Reihe nad) bis auf einige wenige; um fo lieb- 
fiher aber breitet jfih nun der grüne TIhalgrund um uns aus, Da ift noch 
gut wohnen. Keine Fabrik, feine Börfe — fein Sanatorium, jondern die 
lieben braunen Blodhäufer, aus deren Fenſterchen immer einige Blumenftöde 
grüßen. Die Einwohner von Valder3 wurden früher des Mangels an Rein- 
lichkeit bezichtigt; mir ift nichts dergleichen aufgefallen. Häufer und Gärten 
waren jauber gehalten und die Leute nicht jchlechter gekleidet al3 anderämo. 
Im übrigen find diefe „Valdriſer“ munter und friſch, laus, leug og let, 
wie die andern Norweger jagen. Daß fie arg aufs Geld jehen, befamen 
wir zu erfahren, als der Kutſcher gezahlt werden jollte. Er forderte jeßt 
mehr, al3 wir ausgemacht hatten, und bereitete und jo viel Schererei, daß 
wir ſchließlich etwas zuſetzen mußten, wenn wir nidht in ganz Frydenlund 
als Barbaren ausgejchrieen werden wollten. Die Baegna bildet nad) dem 
Hochgebirge Hin eine Kette von drei langen, ſchmalen Seen. Ein Spazier: 
gang an den erſten derjelben befreite uns von dem üblen Eindrud, den die 
Habſucht unjeres Wagenlenfers auf uns gemadt. Diefe Seen haben da3 
Traute und Stille eines Bergſees, und das Menjchenleben tritt nur in 
heimeligen idylliihen Zügen in die jhöne friedliche Natur herein. 

Als wir bei unferem Abendimbiß in Frydenlund ſaßen, erſchien eine 
— wie id glaubte — engliſche Familie, Papa, Mama und zwei Knaben, 
und nahmen neben uns Platz. Als ich fie geradezu fragte, ob fie Engländer 
wären, madte die Dame ein köſtliches Cchmollgefiht und fagte: No, we 
are not so very unhappy (Nein, wir haben nicht dies Unglüd). — 
Alſo Amerikaner! Wir famen nun glei in gemütliches Geſpräch, aus 
dem ſich ergab, dab fie einer deutihen Yamilie angehörte, er aber ur— 
jprünglih aus dem Stanton Bern zu Haufe war. Jetzt erft fiel mir auf, 
dab er ein echtes, Ddides, rundes Schweizergeliht hatte, und ich fing an, 
„Schwitzerdütſch“ zu reden, was er noch leidlich verftand. Ihm jelbft war 
das Deutjhe ziemlich ungewohnt geworden, und jo fehrten wir bald zum 
Engliſchen zurüd. Das that mir recht leid. In diefe Berge hinein paßt 
feine Eprade jo gut als „Schwitzerdütſch“. Das Däniſche ſelbſt jchien 
mir bei den Norwegern einen Ton anzunehmen, der daran erinnerte. Die 
Yandaleute aus Amerifa hatten von Bergen aus den Hardanger und den 
Sognefjord beſucht, in Laerdalsören ji einen Wagen gemietet und wollten 
nun nah Ghriftiania. 

Wie in all diefen Gebirgsthälern ift der Haupterwerbszweig Viehzucht, 
Alpenwirtihaft und Waldfultur. Etwas Roggen, Hafer und Gerfte wird 
unten im Ihal gepflanzt, aber nur zum nötigften Bedarf. Ein Gärten 
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oder aud einen Garten hält faft jeder. An Platz fehlt es nicht an den 
unermeßlichen Berghalden, die nur dünn mit Höfen bejegt find. 

Unjern Rüdweg nahmen wir dur das Thal der Baegna und über 
den Spirillenfee. Zu unferer großen Freude gab es da noch feine Diligence. 
Wir erhielten ein regelrechtes Skyds und einen Gut, fed, munter, wie es 
jein muß. Jetzt erft fam es uns zur vollen Klarheit, daß das Thal von 
der Oſtſeite drei gewaltige Stufen hat, die wieder von Hügelwellen durch— 
ihnitten werden. Der jchmale Landweg ging in den wunderlidhften Bogen 
fteil auf und ab, zulegt in faft genidbrecdheriicher Senkung, meift im Walde, 
mitunter aud) an jcharfen Felsabhängen dahin. Die Berge wuchſen beftändig 
und famen immer näher, alle ſchwer, wuchtig, wahre Riejenelefanten; unten 
an der Baegna ließen fie nicht mehr viel Himmel übrig. Doch da hatte 
nun der wadere Bergftrom fein Rei: der braufte und jtürmte über Felſen 
dahin, wie ein milder jugendlicher Revoluzer, der noch nicht ausgetobt Hat 
und darum alles für möglich hält. Um ihn aber, rechts und links, Klettern 
Pflanzen, groß und Hein, die Felsſchlucht hinan. Das find unermüdliche 
Tapezierer. Mögen Waſſer und Geröll hundertmal ihr Werk zerftören, die 
Pflanzenfeime jegen zum hundertſten Mal wieder an, die Kleinen erobern 
den Grund, und dann jeßen ſich auch die größeren feſt, und endlich gelingt’3 
doch: die Felswand wird herrlicher denn ein Königspalaſt. Björnſon Hat die 
norwegiſche Yelslandihaft unter diefem Märchenbilde allerliebft bejchrieben ; 
ih erlaube mir, feine Proja- Schilderung in Reime zu feßen: 

Hod oben am Gletſcher, weit über dem Meer 
Eine einfame Felswand ragte. 


Es braufte der Nord wild um fie her, 
Doch nie die Stolze Flagte. 


Zur Eiche ber fleine Wacholder ſprach: 
„Komm, lab uns die Felswand befleiden; 
Sie hat feinen Rod, fie hat kein Dad). 
Was mu die Armite leiden!“ 


Die Eiche fah nieder zum grünen Strand, 
Mer benn dba unten lärmte; 

Der Heine Wicht war nicht ihr bekannt. 
Sie ſchwieg, da nichts fie härmte. 


Da ſprach zur Fichte der Heine Strauch: 

„DO Huf mir die Felswand befleiben. 

Sieh, wie fie friert! Erbarme did auch! 
Wir können ihr helfen, wir beiden!“ 

Die Fichte den grauen Bart fi ftrid: 
„Richt wird es uns beiden gelingen.” 

Sie neigt fih zur Birke: „Was dünfet dich?“ 
Die lifpelt: „Wir werden es zwingen.“ 
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Ein Sandihaftsmärden. 


So gingen denn ans Werk die drei; 
Voraus Juniper Flettert, 

Ob noch jo fteil die Höhe fei, 

Und Sturm fie jäh ummettert. 
Wacholder ftieß auf das Heibefraut. 
„O nimm mid) mit!” flehte das Kleine, 
„Und wenn dir vor ber Steile graut, 
Beiß did in meine Beine.“ 


Wacholder that's, und in jeden Spalt 
Das Heidekraut redte bie Finger; 
Wacholder fahte an ihm fih Halt — 
Sp krochen empor bie zwei Dinger. 


Langſam und mit bedächt'gem Schritt 
Gelang es auch den Alten, 

Der Birke und Tanne, — fie Mletterien mit 
In alle Felſenſpalten. 





Ein paar Jahrhunderte Hetterten fie. 
Da fandte die Felswand hinunter 

Ein Bädjlein, zu jehen, was an ber Flü 
Im Thale fih regte fo munter. 


„Ad Liebes, Tiebes Heidekraut,“ 

Sprach diejes, „laß weiter mich riefen!“ 
Vor Eile das Kraut nit um fi fchant, 
Klimmt weiter über ben Kiefeln. 


„Ad lieber, Schöner Wacholderftraud, 

Ich bitt' dich, laß mich weiter. 

Ich bin no fo Hein.“ — „Das bift du aud.“ 
Und fie ſcheiden fröhlich und heiter. 


„Ad liebſte, Holdefte Fichte mein!“ 

Das Bächlein führt’ ihr die Füße, 

„Ad laß mich vorbei, ih bin noch fo klein.“ 
Und die Fichte lächelt gar fühe. 


Die Birke allein dringt wehrend hervor. 
„Hi, hi!” lacht das Bächlein und ftredt fid. 
„Ha, ha!" Es ftaut fih zum Bad) empor. 
„Ho, ho!" Ein Gießbach redt ſich. 


Und er reißt herunter das Heibefraut, 
Herunter Wadolder und Fichte, 

Und höhnt fie, daß fie ihm hatten vertraut, 
Und macht ihr Werk zu nichte, 


Der Felswand that's nicht wohl, nicht leid, 
Sie lächelt halb verwundert. 

Sie wollt’ fein Dad, fie wollt’ fein Kleid, 
Träumt wieder mand Jahrhundert. 
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So grimmig erbofte das Heidefraut, 
Daß nun es anfing zu grünen. 
„Nur Mut behalten!“ rief es laut. 
„Die Welt gehört den Kühnen!“ 


Wacholder hört es und richtet fich auf 

Und fragt fi in den Haaren: 

„Es ſei! Wir verſuchen von neuem den Lauf, 
Wir troßen allen Gefahren.“ 


65 humpelte auch bie Fichte herbei 
Und unterfudhte die Stelle, 

Sie fand ſich wieder feſt und frei 
Und Eletterte eine Elle. 


Die Birke war von Echmuß entjtellt, 
Doch wuſch fie freundlich der Regen, 
Und mutig, mutig empor fie jchneltt. 
„Es ift,“ jo ſprach fie, „ein Segen!” 


„Was ift num wieder da drunten los?“ 
So fragte die Felswand droben, 

Als die Sonne glühte im Thalesſchoß, 
Die Vögel fingend fi hoben, 


Die Blätter ftrahlten im funkelnden Tau, 
Die Walbmaus pfiff im Laube, 

Der Hafe fprang durch Bush und Au, 
In den Fichten girrte die Taube. 

„Wie reizend!“ jubelt das Heibefraut, 
Als endlich der Felſen erftiegen, 

Und ben himmelblauen Fjord es jchaut, 
Und die Berge, die drum fich ſchmiegen. 


„Wie herrlich!“ rief der Wadolderftraud, 
Als er bie Höhe errungen. 

„Wie prächtig!” jubelt die Fichte auch, 
Als ihr der Stieg gelungen. 


„Was mögen wohl bie anderen ſeh'n?“ 

So jeufzte die Birke noch fteigend. 

Sie hob ihr Röchkchen, um leichter zu geh'n, 
Und trippelte aufwärts, fchweigend. 


„O herrlich! herrlich! wunderbar!” 
So rief fie oben am Rande. 

Da ragten Bäume, Schar an Schar, 
Ein Wald im Sommergewanbe. 


Durh Fichten und Birken die Sonne brad) 
In Teuchtender Morgenfrühe. 

Und ber feine Wacholder freundblih ſprach: 
„Das Steigen verlohnt fich der Mühe!” 


284 Der Jukamskleven. 


Bei Hengen zeigten ji die Berge von Jötunheim noch einmal prädhtig 
über dem Grün des Thales. Jenſeits der Baegna, hoch über der Thal- 
ihludht, an dem Bergzug Stavedalsfjeld mit dem jpikigen Hullefollen, liegt 
Reinlid mit einer der wenigen noch erhaltenen Stavefirhen. Am intereifan- 
teften wurde die Fahrt am Jukamskleven, einer fteilen Jochſtraße, die zur 
Baegna hinabführt. Sie bildet indes nicht, wie die Straße am Krogkleven, 
eine einzige jchiefe Ebene, jondern einen anftändigen Zidzad, wie jene am 
Stalheimsfleven im Naerödal, nur fteiler und weniger breit. Den Hof 
Jukam, an deffen prächtigen Wiefen man in einer weiten Biegung bor= 
überfährt, fieht man bald hoch oben wie ein Feljenneft über dem bewaldeten 
Abftieg emporragen — ein herrlicher Platz für eine mittelalterlihe Burg; 
aber den Pla der Ritter nehmen in Norwegen die Bauern ein, und ftatt 
Ruinen jhauen wohlgefüllte Schober und Scheunen ftill vergnügt ins Thal 
hinab. An Gießbächen ift natürlih aud fein Mangel, und unten am Jus 
kamskleven bildet die Baegna, bon Felſen eingeflammert, einen ganz an— 
ftändigen Wailerfall, den Storbrufoß (großer Brüdenfall). Vor der Schludt 
hat fih am Felſenhang das Dörflein Fijeldheim angekruftet, das früher 
Kraemmermoen hieß. Wir madten hier ein halbes Stündden Halt und 
bejuchten die benachbarte Kirche — Bangs Hovedlirte i Söndre Aurdal —, 
wo einft der Schwärmer Sörflaten fein Unmejen tried. An einem großen 
Stein jowie an einem Haufe waren jeltfame Injchriften angebradt, die 
von dem Befiker jenes Haufes, dem alten Ole Donhaug, herrühren, der 
erit 1879 ſtarb. 

Der Weg von Frydenlund bis Naesmoen oder Granum am Nordende 
de3 Spirillenjees wird im Skydsbuch auf 62 km angerechnet — eine mäßige 
Fahrt für einen Tag. Wir mußten dreimal Styds wechſeln, in Fjeldheim, 
in Storjveen und in Sörum (i Söndre Aurdal). Jedesmal dauerte der 
Aufenthalt etwas länger, aber jedesmal befamen wir ein befferes Pferd und 
einen fröhliheren Gut, jo dab die Fahrt ein wahrer Genuß blieb. Zu 
Papier bringen läßt fi ein ſolcher Genuß leider nicht. Die ſchönſten Fluß— 
windungen, die reizendjte Abwechslung in den Zeichnungen der Felſen und 
Wälder, der köftlichite Waldespuft, das Rauſchen der Gießbäche, die kleinen 
Verihiedenheiten der Höfe und Scheunen, der fait beitändige Wechjel der 
Scenerie bei denjelben Hauptelementen — das wird auf dem Papier ein 
ftetes Einerlei von Fels- und Waldjcenerie und müßte den Lejer ermüden. 
Aber in der Wirklichkeit ift eine ſolche Fahrt eine wahre Erquidung für Leib 
und Seele. Und mie gefund und gut und gemütlich find die Leute überall, 
wo die moderne Kultur noch nicht mit ihrem Sohlen: und Krankengeruch 
hingedrungen ift! Das ganze Leben befommt etwas mit von der Reinheit 
und Kraft des Bergitroms, den noch feine Fabriken verpeiten. Dem Fiſch 
it noch wohl in diefen Waffern und dem Menjchenfind wohl an dem wal— 


Don Fieldheim nah Storjveen. — Arkadiihe Schäferfcene. 285 


digen Ufer, das ihm feinen Überfluß fpendet, aber alles genügend, was es 
braudt. Komplimente werden da feine gemacht, aber friedliche, treuherzige 
Willlommen findet man überall. 

Die Baegna ift ein ganz herrlicher Bergftrom. Nach dem Wafferfall 
bei Fjeldheim Hat fie aud ihren Radikalismus ziemlid überwunden und 
wandelt wie ein waderer Mann ihres Weges. Sie ftürmt feinen Felfen 
mehr, jondern folgt ruhig und würdig den Bergen, die ihr Schranten jeben, 
wenn das auch manden weiten Bogen foftet. Die Berge find nicht jo hoch 
wie weiter oben, aber von reiher Mannigfaltigfeit in Aufbau und Zeihnung. 
Dann und wann gönnen fie dem Thale weiteren Raum, aber bald rüden 
fie enger zujammen oder ftreden wenigſtens eine Felsbaſtei vor, welche Fluß 





und Straße eine andere Richtung giebt. Man begegnet wenig Höfen und 
Teldern. Die vorherrſchende Scenerie ift Wald, aus dem milde Felskuppen 
aufftarren. Ein Stüd ganz neuen Straßenbaues beginnt bei dem Bad) 
Hölleraa, der ſich von einer Felsterraſſe als Waflerfall in die Baegna ftürzt. 

In freundlicher Thalweitung diht am Fluß liegt das Gehöfte Stor- 
jveen, wo wir Mittag hielten. Die jhönften Orreter oder Forellen lieferten 
uns einen genießbaren Beweis, daß die Baegna außer Landſchaftsdekoration 
noch reellere Gaben ſpendet. Wir wohnten dann einer jehr luftigen Scene 
bei. Drei handfefte Jenten nahmen in einem offenen Stall die Waſchung einer 
ganzen Schafherde vor. Die eine trug aus dem Fluß beftändig friſches Waſſer 
herbei, die zweite padte ein Schaf um das andere und tauchte es bis an den 
Kopf in die mit Waffer gefüllte Hufe, wuſch und ftriegelte es; die dritte nahm 
eine zweite Striegelung vor und ftedte das friſchgewaſchene Schaf in einen 
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andern abgejperrten Teil des Stalles. Bei diejer Verhandlung entwidelten 
die drei Grazien, nicht jehr groß von Statur, eine Kraft und Behendigfeit, 
die der Heldinnen einer alten Sage würdig gewejen wäre. Die zweite 
padte die jhwerften Schafe und hob die zappelnden über die Hufe wie ein 
Kinderjpieljeug — mie etwa die berühmte Brunhild den König Gunther 
an den Thürpfoften gehängt haben mag. Je jämmerlicher die Schafe blöften, 
deito Fröhlicher lachten und ficherten die drei Maiden. Es war ein Genrebild 
von urwüchſigſter Komik. 

Auf der Weiterfahrt holten wir drei Gutter ein, von denen jeder eine 
Stoltjaerre nach Haufe zu fahren hatte, einer ſogar zwei. Es waren lauter 
Kerlchen von acht bis zwölf Jahren. Sie hatten bis dahin getrottelt. 
Kaum hatten fie uns jedoch bemerkt, jo erwadhte der fuhrmännijche Ehrgeiz 
— als hätten fie aud jhon etwas gehört von der metaque fervidis 
evitata rotis. Haft du gejehen? riffen fie aus, einer hinter dem andern, 
und riefen und peitſchten bis an den nädhlten Hügel. Dann jprangen fie 
wie auf Kommando herab und leiteten ihre Tiere den „Ballen“ hinauf. 
Im Nu ſaß dann jeder wieder auf feinem Bode und Hurra, Hurra, 
huſſaſa! tollten fie die andere Seite des Abhangs hinunter. Da die 
Straße jehr uneben war, jo wiederholte fi) das mehrmal. Als fie aber 
einmal drei arme kleine Mädchen, die Tüttebaer gefammelt hatten, aus dem 
Wald fommen jahen, da hielten alle an, und der vorderfte nahm gleich die 
drei Heinen Weſen in jein Wägelchen auf. Als fi herausſtellte, daß nod) 
ein viertes zurüdgelaffen worden, wurde wieder gehalten und auch diejes 
MWichtlein aufgenommen. Es waren allerliebfte Kinder, ärmlich gekleidet, 
aber jedes Hatte jein buntes Halstuh und Schürzchen. Die ganze Gejell- 
ihaft jah wie ein Stüd Kindermärchen aus, mitten im üppigen Walde, 
aus deilen Grün da und dort fröhlihe Büſche von Vogelkirſchen hervor- 
Iugten. Wohl eine Halbe Stunde weit fuhren wir Hinter dieſer heitern 
Gejellihaft darein. Die Kinderlein lachten und zwitjcherten wie Vögel. In 
der Nähe des Hofes, zu dem fie gehörten, wurden fie dann abgejeht und 
tanzten luftig nah Haufe. Das Thal wurde nun breiter, aber der Weg 
ging immer närriicher auf und ab. Zwei der Jungen hielten an verjchiedenen 
Plätzen. Nur einer, in einem rojenroten Jäckchen, der Iuftigfte von allen, 
fuhr uns nod bis Sörum voran. 

Hier war alles auf dem Felde. Wir gingen in die Stube. Sein 
Menih kümmerte fih um uns. Erft nad einer Weile fam eine gute Alte, 
gab uns ein Butterbrot und beftellte uns eine Sljaerre und einen Gut, 
Es war der rojenfarbene Gejell, der uns vorgefahren war. Ob er Ole 
oder Yars hieß, das Hab’ ich vergeffen. Die Baegna ift hier jo tief und 
breit, dab das Randafjord (= Dampfboot) den größten Teil des Jahres 
bis nah Sörum hinauffahren kann. Es iſt dafür eine jchöne praftijche 
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Lände gebaut, mit Schuppen für die Waren, die das Boot mitbringt. Nur 
um ein wenige® war der Wafjerftand zu niedrig. So fuhren wir denn 
mit Skyds nad) Naesmoen — meift dur dichten Wald, der nahezu Hod- 
wald genannt zu werden verdiente. E3 waren ftattlihe Stämme. Der Weg 
war faſt eben und jo ging e& in fröhlidem Galopp. Etwas nad) 7 Uhr 
abends lichtete ſich das feierliche Dunkel. Ein weißes Kirchlein blitzt uns 
entgegen. Am Fluß liegt ein Keiner Dampfer, zur morgigen Yahrt bereit. 
Der Spirillenfee, 25 km lang, aljo etwas länger al3 die Hauptftrede 

des Züricher Sees don Zürih nad Rapperſchwyl, würde in der Schweiz 
ihon etwas bedeuten; aber hier bei diejer endlojen Menge von Seen und 
Fjorden verſchwindet er beinahe. 
Ein Morgen genügt, um ihn zu 
durchfahren, während man für 
die großen Fjorde einen ganzen 
Tag und mehr braudt. Er hat 
indes jeine eigenartige Schön- 
heit, und wenn man eben den 

- Miöfen und die Heinen Seen 
in Balders gejehen, jo wird man 
die Mannigfaltigkeit bewundern, 
die fih in jo enger Nachbar— 
Ihaft entwidelt. Wie ſchon 
Welhaven bemerkt, ift der Spi- 
rillenjee nicht gleih dem Tyri— 
fiord oder Randsfjord ein Spie- 
gel, in den grüne Landſchaften 
und laubbededte Uferhänge nie- 

. derihauen. Er hat den Gha- 
Gut mit Gef. rafter eines großen Bergjees. 
Zahlreiche Buchten jperren be— 
ftändig die Ausfiht und laſſen die Hüftenlinien in ſcharfen Profilen hervor: 
treten. Die Höfe am Ufer liegen weit auseinander, und der nadte Fels 
behält ſtets feine Übermacht im Landſchaftsbilde. Beſonders die Weſtküſte 
iſt fteil und wild. Da erheben ſich höhere Berge über die dunkeln Felſen— 
mauern, die fait lotreht aus der Tiefe des Sees emporfteigen. Am 
meilten Romantik bejißt da3 Nordende des Sees, von dem wir ausfahren. 
Da gewährt die Kirche von Naes, der Ausflug der Baegna mit jeiner 
Holzbrüde und der IThaleingang erft ein ungemein liebliches Bild; doch 
raſch wendet ſich das Schiff an den Namberg Hin, ihn faſt ftreifend; denn die 
Felſen fallen ſenkrecht in die ftille Fläche ab, während fie oben in ſchmalen 
Abjägen, von Gebüſch belebt, wie eine Burg zu der waldgekrönten Kuppe 
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aufragen. Das ift ein herrlicher Blid. Man vermißt nur, wie immer in 
Norwegen, eine wirklihe Burg. Die Geſchichte hat nicht, wie in England 
oder Schottland, merkwürdige Trümmer als Zeugen der Vergangenheit 
zurüdgelaffen. Die Landſchaft ſelbſt erzählt uns nichts von ihr. Steiner der 
Berge fteigt zu 1000 m Höhe empor. Gegen Süden wird aud die Zeihnung 
einförmiger. Für ihre Höfe juchten ſich die Leute natürlich jonnige Plätzchen 
aus paa solsiden, die guden recht traulih aus meift waldiger Umgebung 
hervor. Die Weitfeite ift öde. Das Gefamtbild erinnert mid ſtark an 
Loch Lomond und einige Streden von Loch Kathrine: eine Ähnliche träume: 
riſche Einjamteit. 

In etwa dritthalb Stunden erreihten wir das Südende des Tees, 
der num zum breiten Strome wird, aber nicht mehr Baegna, jondern Aadals— 
elf heißt. Die Yahrt wird langſamer, den vielen Krümmungen des Fluſſes 
folgend. Das Ufer bietet noch immer Wechſel, erft Wald und Felslandſchaft, 
dann offene Thal mit bläulihen Bergzügen als Hintergrund. Schon auf 
dem See begegnet man ganzen Maſſen von Schwemmholz. Im Elf mehrt 
fi) dasſelbe. Knarrend bahnt ſich der Kleine Schraubendampfer durch dieje 
„Zömmer“ feinen Weg, dab die Balken in wudhtigen Schlägen aneinander: 
ftoßen und das Wafler über dem Verdeck zufammenfprigt. Ein Paflagier, 
der fich zu weit an den Spriet vorgewagt, erhielt ein vollftändiges Sturz: 
bad unter großer Heiterfeit der übrigen Schiffsgefellihaft. Rotangeftrichene 
Hölzer, an Ketten befeftigt, bezeichnen in dem wunderliden Balfengewirre 
die Fahrſtraße. Bei Ytre Aadalenskirke beichreibt der Strom ein lateinifches S, 
dann ſtrömt er in einförmigerer Landſchaft weiter bis Heen. 
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16. Iötunheim. 


Björg brotnudu, brann jörd loga, 

Ök Ödins sonr i jötunheima. 

Berge braden, es brannte die Erbe, 

Da Odins Sohn fuhr gen Yötunheim. 
prymskvida. 


Yötunheim, die Rieſenwelt, heißt in der Edda der Wohnfit der feind: 
lichen Giganten, deren Fürft Thrymr dem Thörr feinen Hammer ftahl, die 
dafür aber allefamt mit demjelben Hammer zerſchmettert wurden. Es ift 
eine herrlihe Perjonififation der finfteren Naturgewalten, melde, in Froft 
und Reif gehüllt, die einfamen Felswüſteneien der ſtandinaviſchen Halbinjel 
beherrſchen, jedes freudige Leben bedrohen, jede menſchliche Thätigkeit zu un- 
ausgejegtem Kampf herausfordern. Aus Niflheim, dem Reiche ewigen Nebels 
und düfterer Winternadt, treten dieje Reifriefen heraus und befehden alles, 
was da lebt und webt, grünt und blüht, des Menſchen fpottend und den 
Göttern troßend, ein dämoniſches Geſchlecht, mit der Hölle jelbft verwandt. 

Den Namen Yötunheim haben darum norwegiſche Bergbefteiger, haupt: 
jählih Studenten, ganz paſſend auf jenen Zeil des ſtandinaviſchen Hoch: 
plateau übertragen, der fih vom Gudbrandsdal nah dem Joſtedalsbrae 
und dem Sognefjord hinüberjtredt, und der am meiften ein zufammenhängenbes, 
einigermaßen den Alpen vergleichbares Gebirgsſyſtem darftellt. Die höchſten 
Spitzen der Halbinfel, der Galdhöpig (2560 m), der Glittertind (2554 m), 
der Heilsftuguhö (2413 m), der Memurutind (2412 m), der Store Skaga— 
ftöfstind (2400 m), die Horunger (1992— 2120 m) und eine ftattliche Anzahl 
anderer Berggipfel von 2000 bis zu 2400 m ftehen hier auf verhältnis: 
mäßig engem Raum, unmittelbar an den Joſtedalsgletſcher fih anſchließend, 
beifammen. Eine gewaltige Kette, wie die Berner oder zul Alpen, 

Baumgartner, Gfandinavien. 3. Aufl. 
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bilden diefe Spitzen (Tinder, Pigger, Hörner und Nebber genannt) nicht; 
zu darakteriftiihen Gruppen vereinigen fih nur einige, wie 3. B. die 
maleriihen Spiten der Horunger. Der ganze Gebirgsftod bildet vielmehr 
ein einziges, gewaltige Majliv, das etwa einen Flächenraum von 4000 qkm 
einnehmen mag, aber höchſt unregelmäßig nad allen Seiten Hin von tiefen 
Schluchten und Thälern durchfurcht wird. Nur am weftlihen Rande fallen 
die Berge fteil zum Sognefjord ab; im Innern liegen diefe Thalfurchen 
jämtlih 1000 m über dem Meere, zum Teil noch viel höher; mit 1700 m 
beginnt die Schneegrenze, und fo ragen denn jene Spigen nur 300—800 m 
über die ungeheure Feld: und Steinwüfte empor, die den eigentlichen Kern 
des Plateau bildet. Treffend Hat darum Kjerulf den Anblid dieſer Berges: 
welt mit der eines unabjehbaren Lagers verglichen, deſſen dunfle, weiß ge- 
iprenfelte Zelte fih wire aneinanderreihen, während über ihrer Mitte gewöhnlich 
dichtes Gewölke ruht. 

Obwohl die meiften diefer Gipfel faum die halbe Höhe der bedeutenderen 
Spiten der Alpen erreihen, jtehen fie in ihren wildphantaftiichen Formen, 
iähen Abftürzen, jchroffen Zinnen, zerriffenem ?yeljengewirr den fühnften 
Bergjcenerien derjelben nur wenig nad. Die Bergjpigen find zu zahlreich, 
als daß ſich hier ein jo gemwaltiges Gletſcherfeld entwideln könnte wie der 
Joftedalsbrae; aber von allen ſenken fich größere oder Kleinere Gletſcher auf 
die Fels- oder Schneewüfte der Hochebene herab, von der zahlloje Gletſcher— 
bäche in die Thalfurchen niederftürzen und hier ſowohl Flüffe als Seen bilden. 
Ein Zeil diefer Waſſer frömt dem Sognefjord zu, ein anderer wendet ſich 
ſüdwärts nah Valders, wieder andere oſtwärts nah dem Gudbrandsdal 
und noch andere nördlih nad dem Dttadal. 

Die Gliederung der Weſtküſte jet ſich Hier gemwilfermaßen bis hinauf 
in die Schneegrenze fort, indem langgeftredte Seen von Weften nad Often 
die gigantiichen Felsmaſſen durchbrechen, Alpenjeen und Bergjeen im größten 
Stil, wie die Schweiz feinen beißt. Der VBangsmjöjen (30 km lang und 
470 m über dem Meere) an der Bergftrake, die durch das Valdersdal an 
den Sognefjord führt, bezeichnet ungefähr die Südgrenze. Die Berge er- 
reihen hier nur etwa 1700 m Höhe. Aber jchon der nahegelegene ITyinjee 
liegt in einer Höhe von 1104 m, der Bygdinſee nahezu ebenjo hoch (1090 m). 
Der eine hat die Yänge des Zuger Sees, der andere ift bedeutend länger. Beide 
find unbewohnt, und nur ein fleiner Teil des Ufers fann im Sommer ala 
Viehweide benüßt werden. Am Nordufer des Bygdin ragen die Berge ſchon 
weit in die Schneeregion hinein, der Knudshulstind bis zu 2383 m und 
der Spartalpig bis zu 2170 m. Noch ungleidy wilder, jeltjamer und er: 
habener find die Ufer des Gjendejees, der abermals ein Stüd nördlicher 
liegt, zwiſchen einige der höchſten Tinder und Gletjcher des ganzen Berg: 
itodes eingellemmt, halb jo lang wie der Neuenburger See. Die furdtbare 
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Oskar 11., König von Schweden und Norwegen. 
(Phot. A. Florman.) 
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Wüſtenei erinnert an die ödeſten Berglandihaften Islands, aber die Zeichnung 
der Berge ift weit ſchöner und mannigfaltiger, und der See jelbft giebt ihr 
einen munderbaren Zauber. Die Ufer fallen meift fait jenfredht oder doch 
jo ſteil ab, daß e3 nur an wenigen Stellen möglid ift, an den See zu 
fommen. Unmittelbar am Nordufer fteigt der Tjukningsſuen bis faft 2400 m 
auf, deſſen Abhänge nur noch durch das wirr zerflüftete Visdal von den 
Fels- und Gletſchermaſſen des Galdhöpig getrennt find. Bon hier dehnen 
ih gewaltige Gletſcher, der Heſtbrae, der Grjotabrae, der Liabrae, der 
Spörtebrae, der Toaerdalsbrae zum Joftedalsgletiher hinüber; ſüdweſtwärts 
aber nad) dem Eognefjord hin breitet der Smörſtabsbrae jein Firnenmeer 
aus bis an die gefücchtete Berggruppe des Fanaraak, von der die wildeften 
Schneeftürme über die ganze Region hereinzubrehen pflegen. Zwiſchen zwei 
Arme des Sogrefjord?, den Lyiterfjord und den Nardalsfjord, drängt fi 
endlih die mächtige Vorburg des gejamten Riefenheims, der Store Skaga— 
Hölstind und die übrigen Spiten der Horunger, berühmt duch ihre jpigen, 
dunfeln Felshörner, welche, ähnlid den Herenzinnen im Romsdal, nur noch 
wilder und viel höher, über ihren Gletjchermantel emporftarren. 

Den nördlihen Abſchluß der Jötunfjeldene bildet die malerische Schlucht 
der Baebra, in der ſich die Gleticherwwaffer des Smörjtabsbrae jammeln, und 
die erſt nördlih, dann norböftlid ſich wendet und bei Lom die lieblichen 
Ufer des Vaagevand oder Dttavand erreidht, eines Alpenjees, der, 10 km 
länger al& der Zürider See, ſich oftwärts bis ins Gudbrandsdal hinüber: 
zieht. Lom beſitzt noch eine der älteften, größten und befterhaltenen Stave- 
kirchen (aus dem 12. oder 13. Jahrhundert). 

Die Thäler, welche nad) Jötunheim führen, das Valdersthal im Süden, 
das Aardal, Helgedal und Fortunsdal im Weften, das Ottadal im Norden, 
da3 Sjodal im Oſten, haben alle noch einen freundlichen Charakter. Von den 
hie und da zerftreuten Ortſchaften und Gehöften zieht ſich ſchattiger Tannen: 
wald weit an die Berge hinauf, und der fteile Bergpfad kreuzt in dichten 
Bud die vielen munteren Waldbäche, die dem Thale zuftrömen. Weiter 
oben hört aber der Wald auf; doch ift die Höhe noch mit Birkenbujch, 
Meiden, üppigem Gras und den mannigfaltigften Alpenkräutern beftanden. 
In einfamen Saeterhütten bringen hier die Saeterjenten den Sommer zu, 
warten des Viehes, bereiten Butter und Käſe und bejorgen die ganze Alpen— 
wirtjchaft mit derjelben ausgeſuchten Ordnung und Reinlichkeit wie die 
Sennen und Sennerinnen in den Schweizer und Tiroler Alpen. Nod höher 
verihmwinden aber auch die lebten Saeterhütten. Nur fümmerlihes Moos 
und Flechten Heiden no den fahlen Feld, der bald in wilden Trümmer: 
haufen, bald in weiten, zerriffenen Flächen, Abftürzen und Sinnen fid in 
die Schneeregion hinauftürmt, Stundenweit, ja Tagereifen weit ftarrt bor 
dem Blick nur Feld, Schnee und Eis. Dieſe furchtbare Wüſte ift aber 
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nicht nur durch größere Seen, Klüfte und Thäler, dunkle Feldzaden, weite 
Gletſcherſtröme unterbroden, jondern durd mehr als hundert Kleinere Alpen- 
jeen, bis hinein in die eigentliche Gletjherregion. Das Rusvand, in der 
Nähe des Gjendefees, liegt 1245 m über dem Meer, das Leirvand, zwiſchen 
dem Galdhöpig und tyanaraafen, 1411 m, das Skardalsbvand 1490 m, das 
Yudand am Galdhöpig noch bedeutend höher. Bon den zwei kleinen Seen, die 
gemeinfam den Namen Melkedalsvand tragen und mit dem Bygdinſee in 
Verbindung ftehen, friert der obere (Övre) nie auf, fondern wird nur all: 
jährlih von dem Drud des unter der Eisdede zuftrömenden Waſſers auf: 
gejprengt, während der untere „Store Meltedalsvand“ bis tief in den Sommer 
noch ſchimmernde Eisihollen auf feinem tiefblauen Spiegel trägt. 

Doch anstatt jelbjt eine Schilderung diefer großartigen Gebirgswelt zu 
verjudhen, erlaube ih mir, bier eine folche einzufledhten, welche durch die 
Perſönlichkeit ihres Verfaſſers ſchon größeres Intereſſe bietet. König Oskar II. 
jelbit hat im Jahre 1860, noch als Kronprinz, Yötunheim durchwandert 
und jeine Eindrüde in einer Schilderung niedergelegt, die ebenſo jehr von 
feinem tiefen Naturgefühl, feiner feinen Beobadhtungsgabe und feinem 
poetiſchen Geifte zeugt als von einer liebevollen Begeifterung für Volk 
und Yand!, 

Man muß fih dabei nad Lom am DOttavand verjehen, bon mo der 
Reifende, der Baevra folgend, hinüber nad dem Sognefjord ritt. 


Will einer mit auf die Fahrt zu den jchneebededten Höhen der Sogne— 
berge, jo fei er willlommen! Aber auf! Denn feine Zeit ift zu berlieren. 
Der Tag graut, und wir haben einen langen Weg vor uns. Es find fünf 
ftarfe norwegiſche Meilen quer hinüber zur Hüfte im Stifte Bergen, wenn 
wir auch jhon geftern zwei Meilen von der legten Ortihaft in „Lom“ 
zurüdgelegt haben. Wie müflen bis Abend an Ort und Stelle jein; die 
Naht könnte rauh werden da oben zwiſchen den Schneegipfeln. Alſo zu 
Pferd — und voran! 

— — — ®ir müſſen Lebewohl jagen den legten Saeterhütten? am 
ftillen Strand des tiefen Bergjees; aber wir thun das nicht ohne Bedauern. 
Wie eigentümlich erjcheinen dem fremden Beſucher nicht das Gaeterleben 
und die Saeterftuben! Dieje niedrige und dunfle Wohnung, mie dürftig 
fommt fie ung nicht beim erften Anblit vor; und gleihmwohl wie herzlich 
und oft wie unerwartet reich ift nicht die Gaftlichfeit, welche die unverdor— 
benen Kinder des Bergdorfes an dem müden Wanderer ausüben! 


! Sie fteht in feinen „Samlade Skrifter* (af Oscar Frederik). Stockholm 
1876. II, 321-329, 
® Alpenhütten. 
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Kuhwarme Mil, eben bereitete Butter, friſches Renntierfleiih und 
einige don diejen unvergleichlichen Fjell-Orreter!, die wir furz zuvor aus 
dem falten Schneewalfer im See drunten herausfangen jahen — das ift 
fürwahr eine herrliche KHoft, und gewürzt, wie fie ift, von dem ftarfen Appetit, 
den die Luft da oben erzeugt, fann die Schmadhaftigfeit der Mahlzeit nur 
übertroffen werden durch den liebliben Schlummer auf den weichen Betten 
aus friſch eingeheimftem duftenden Heu. 

Un der Thürfchwelle ftehen nod die waderen „Bubdeierne“ ? in ihrer 
netten Gudbrandsdaler Volkstracht, niden uns ein freundliches Lebewohl 
und wünjchen uns ihr gutmütiges „Glüdlihe Reife!“ Ya, fie bleiben da 
ftehen und folgen uns mit ihren Bliden, bis wir auf dem „Steig“ ver: 
ſchwunden jind, der fih um den nächſten Bergvorjprung herumzieht. Sagte 
ih „Steig"? Ya, gewiß trägt er diefen Namen, aber nie hatte ih mir 
eine Vorftellung von einem folden Reitpfad gemadt; und es braudt in 
Wahrheit diefe eigentümlihe Raffe von Alpenpferden, damit der Reiter 
mohlbehalten davontommt. Der Weg geht bald über reißende Bergbäde, 
wo man jeden Augenblid meint, mit hinuntergeriffen zu werden; bald über 
Abgründe am See entlang, wo der Tod bloß wenige Fuß weit, in einer 
Tiefe von zwanzig Faden heimtückiſch lauert; bald über die fteilften Fels— 
hänge, richtige „Netteftupor”, wo die Natur ſich gleihjam daran ergößt zu 
haben jcheint, ganze Maffen von fantigen und wadelnden Blöden aufzuhäufen, 
‘auf denen ein gewöhnlicher Pferdehuf unmöglich feiten Fuß fallen könnte. 
Uber fieh diefe mutigen und Hugen Tiere, wie vorfihtig fie alle ihre Be: 
wegungen abmefjen, und wie wohl fie ihren mindeften Schritt berechnen, 
und du wirſt wie ich ein faft unbegrenztes Vertrauen zu ihnen faffen, und 
du wirft unbefümmert über die ungebahnteiten Steige am Rand der ſchauer— 
lichten Abgründe vorandringen. Stürzt einmal eines dieſer vorzüglichen 
Pferde, und das geſchah wirklich während unferer Bergfahrt, jo gejchieht 
dad am ehejten auf verhältnismäßig mohlgebahntem Boden, wo das Pferd 
vermutlich meint, daß nicht fo viel Aufmerkſamkeit von nöten jei. 

Mir fteigen immer mehr. Allmählich erftirbt der Klang der Kuhgloden 
und Alphörner; ein ſcharfer und kalter Yuftzug, der den Namen „Field-ſnoe“ 
führt, ftreicht längs des Thales danieder und führt die legten Erinnerungen 
an gejelliges Leben und Eivilifation mit fih fort. Wir haben längft das 
eigentliche Bergdorf hinter uns vergeffen. Die Bergnatur fteht nun vor 
uns und umgiebt ung in ihrer ganzen ehrfurchtgebietenden Majeftät, ihrer 
feierlichen Einfamteit. Des braufenden Baevrabades Rauſchen ift der einzige 
Laut, der das Schweigen ftört, aber das wird immer ſchwächer, je weiter 
die Fahrt geht; denn die Waffermaffe vermindert fih immer mehr, während 
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der Fall bejtändig fteiler wird. Schließlich ift der Bad in ein Kleines, 
wild braufendes und jchäumendes Rinnfal verwandelt, das von Stein zu 
Stein, don Abſatz zu Abſatz hüpft, feine Silberfurde in phantaftifchen 
Bogen windend. 

Es war ein trüber Morgen; das will auf diefen Höhen bejagen: wir 
waren in einen feuchten umd dichten Nebel eingehüllt gewejen; aber ber 
Bergwind beginnt nun die Wolfen vor fi her zu jagen und fie gleihjam 
immer weiter weg zu den Kämmen des Hochgebirges emporzufegen. Schließ— 
lich öffnet fi blauer Himmel über uns; durch die zerteilten Wolken blißt 
ein milder Sonnenftrahl über das Gebirge dahin; jebt ein hellerer Strahlen- 
blid, jeßt ein zweiter, ein dritter — es hellt auf! 

O meld ein Anblid! Nie, nie wird er aus meiner Erinnerung ent: 
Ihwinden. Tief, unauslöjhli bleibt diefer Eindrud. Vor uns ein ge 
waltiger Gletjher, der jogen. „Smörftabsbrae”, aus deſſen Schoß unjer 
alter, befannter Baevbrabach entquillt, um allmählih und unter vielen Be: 
ihwerlichkeiten den Strand des Weftmeeres zu erreichen. 

Die heilften Strahlen der Mittagsfonne berühren juft in diefem Augen- 
blid den ſchimmernden Rand des Gletſchers; jetzt blitzt derjelbe wie ein foft: 
barer Diamantijhmud, jest ift er durchſichtig wie der reinfte Kryſtall, nun 
jhimmert er wieder in Grün und Blau wie die jchönften Aquamarinen 
oder Sapphire, und alle dieje verichiedenen Farbenwechſel vervielfältigen fich 
durch das Schattenfpiel der vorbeijagenden Wollen. 

Über dem Gletſcher erhebt ſich ein mächtiger Bergſtoch mit dem wilden 
Namen „Fanarauk“ (Fanaraat, 2075 m hoch). Man kann ihn als einen 
freiftehenden Vorpoften des Gebirges betrachten, das unter dem Namen der 
„Horungstinderne“ den höchſten Zeil der „Jötun“- oder Sogne-Berge bildet. 
Die Wände der Yanaraufen eriheinen teilweife bededt mit blendend weißem 
Schnee, teilweife zeichnen fie fih in dunfeln, faft jhwarzen Schatten und 
ftehen ungemein düſter gegen den falten, lichtgrünen Yarbenton ab, den 
die Luft allzeit in der Nähe des ewigen Schnee annimmt. 

Die Spitzen der Horungstinderne, von 5000-9000 ſchwediſche Fuß 
über dem Deere, find fteil und zadig; der Schneenebel, „Fieldjlodden“, jcheint 
fih gleihjam an denjelben feſtzuhaken, und da ein ſchwacher Luftzug die 
leiten Woltenflöre fortzutreiben ſucht, wirbeln fie aufwärts, und man erhält 
ein nicht ganz untreues Nachbild von halberlojhenen, rauchenden Vulkanen, 
was das Cigenartige des Gejamtbildes erhöht. 

Vor uns, zur Rechten, finden wir unabjehbare Schneefelder und Höhen, 
und do jagt man uns, daß diejes Jahr die Schneemaffen auf den Bergen 
ungewöhnlid Hein find. Längft haben wir die lebte kleine Zwergbirfe hinter 
und unter uns zurüdgelaffen. Jetzt nahen wir uns der Schneegrenze, er: 
reihen fie, hüpfen von unjern Pferden und werfen mit Schneeballen. Das 
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iſt am 15. Auguſt! Die Luft kühlt ſich raſch ab. Sie gleicht am meiſten 
den klaren und kalten Frühlingsmorgen in Stockholm, wenn der Nord bläſt; 
aber ſie hat doch etwas weit mehr Erfriſchendes und iſt durchaus frei von 
der unbehaglichen, rauhen Schärfe, die Erkältungen und andere Krankheiten 
nach ſich zieht. Hier weiß man kaum, was Krankheit ſagen will; hier iſt 
im Gegenteil, wie bekannt, die Geſundheit zu Hauſe, man ſchlürft ſie mit 
jedem Atemzug ein. Wie der Blick frei über die endloſen Hochflächen dahin— 
ſchweifen kann, jo atmet die Lunge mit Wohlgefühl die reine Bergluft ein. 
Es wird einem gleichzeitig froh und feierlich zu Mute. Gedanke und Gefühl 
heben jih mit dem Boden, erweitern fid) mit der Yernliht, und das Be: 
mwußtjein davon iſt um jo lieblider, je mehr fie noch eben von den über: 
hängenden Bergen in dem engen Alpenthal gleihjam gedrüdt und eingeengt 
waren. Man fühlt jih jo weit — jo meit fort von der Welt, in der 
man fi gewöhnlich bewegt, faſt getrennt vom Erdenleben, und plößlic 
gleihjam von Angeſicht zu Angeſicht dem allmädtigen Schöpfer der Natur 
gegenüber! Man erkennt jeine eigene Kleinheit und Ohnmacht. Eine Schnee: 
lawine — und man ift begraben! Ein Nebel — und man verliert den 
einzigen, durch Heine Steinhaufen jpärlich bezeichneten Weg, der den Wanderer 
zu dem abgelegenen Alpendorf Führen fol. 

Nie habe ich ein foldhes Gefühl empfunden, wenn nicht etwa unter 
einem heftigen Sturm auf dem einjamen Atlantiihen Meer oder etwa beim 
Unblid des Sandmeeres der Sahara von der Spitze der Cheopspyramide. 
Aber im Iehtern Falle hat man die Nahbarihaft einer bebauten Gegend 
und einer bolfreihen Stadt; man braudt fih nur umzumenden, um die 
Minarets3 und die Gitadelle von Kairo zu jehen. Auf dem Meere giebt 
wenigftens das eigene Fahrzeug einen Ruhepunft für das Auge. Ich be 
finde mid da an Bord umgeben von einer Menge Menſchen, welde alle 
an einer Thätigfeit teilnehmen, die mir jelbit volle Beihäftigung gewährt ; 
darum fühle ih, daß ih mich in meinem Heim befinde. Hier dagegen 
bin ic) von allem losgerifjen, ein Kleines Staublorn auf der tiefen Schnee: 
fläche. Ich jehe meine Unbedeutendheit um jo deutlicher ein, je größer und 
mächtiger die Naturerfcheinungen hHervortreten, welde aus ihrer ehrfurdt: 
gebietenden Ruhe jo leiht, jo raſch fih zum vernichtenden Kampf erheben 
und dem Wanderer einen fihern Untergang bereiten fönnen. 

Dod und traf feine Not, und es ift überhaupt eine Ausnahme, daß 
man wirklich Gefahr läuft. Mit Proviant für einige Tage, mit ficheren 
und unerihrodenen Führern, ausdauernden Pferden und vor allem mit 
friihem Mut und guter Laune geht das gewöhnlid gut. Was die friiche, 
gute Yaune betrifft, jo iſt fie ein Gejchent, ein Willtommengruß und Dantfes: 
tribut des Hochgebirges an die jeltenen Reifenden, die ihren Weg zu ihm 
hinauf finden. 
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Unjere fleine Karawane — dieſer Name ift nicht jo ganz unpafiend — 
hat ein durchaus malerifches Anjehen. Man braudt nur die Reifenden jelbit 
anzujehen im ihren groben Regenmänteln, breitrandigen Hüten und hohen 
Stiefeln, oder die Heinen, langhaarigen Reitpferde, mit ihren ftarken, Inorrigen 
Gliedern und dichten, kurzen, aufrechtitehenden Mähnen, oder die noch kleineren 
Pferde, die unjer Gepäd in einer Art Saumfattel tragen. Dieſe Hugen 
und ausdauernden jogen. Klöfje-Heſte (Padgäule) find gewiß der Beadhtung 
wert; jo fam es uns wenigſtens in betreff derer vor, die uns über die 
Berge folgten. Ich begreife nicht, wie fie nicht erliegen unter ihrer ſchweren 
und hochaufgebauſchten Laſt, unter der faft der ganze Leib verihwindet, und 
nod weniger, wie fie jo leiht und behend von einem Felſen zum andern 
hüpfen, jo vorſichtig und doc jo entichloffen fteile und jchlüpfrige Abhänge 
hinunterfteigen und jo unbehindert dieje Heinen, aber tiefen Bergwaſſer durch— 
waten können, welche einem unter dem Namen „Zjaern“ jo oft unterwegs 
begegnen. Das Erſtaunlichſte aber von allem war gleihwohl, daß unjere 
Padgäule allzeit voraus fein wollten, ja ji mit Gewalt vorandrängten, jo 
ihmal auch der Reitpfad und fo fteil auch der Abhang daneben fein modte. 
Maren fie an die Spitze gefommen, jo jdien es, als ob fie den ganzen 
Zug leiten wollten. Wer leitete fie ſelbſt? Nur der Inftinkt, den die Natur 
in fie gelegt. Das Gebirgsleben und der tägliche vertrauliche Umgang mit 
den Naturgewalten bewirken etwas Ähnliches bei den einfahen Bewohnern 
der norwegiſchen Hochthäler. Unter den Typen derjeiben darf ich einen alten 
Renntierjäger anführen, den wir auf dem hödften Teile unjeres Pfades 
antrafen. Siebenzig Winter hatten jein Haar beſchneit, aber er trug fein 
Haupt no aufredht. Geftügt auf feine große, aber ficher treffende Büchſe, 
unbeweglih wie eine Bildfäule, jo trafen ihn unfere Blicke zuerft auf einer 
Höhe vor uns. Still und ernft war fein Gruß; ebenjo unbemweglih ftand 
er noch da, als er unjern Bliden entihwand. So mwird er mande lange 
Stunden, ja vielleiht Tag und Naht zubringen, um fein fnappes Brot 
zu verdienen. Mir jcheint das wirflid hart erworben, aber er ift mit feinem 
208 zufrieden, er fennt fein befjeres, die Welt hat ihn nicht zur Ungenüg- 
ſamkeit verlodt. 

Nicht weit von dem höchſten Punkt des Bergfteige lag eine kleine 
Steinhütte, verfallen und wenig einladend. Gleihwohl iſt fie ein will: 
fommener Zufluchtsort für Reifende, die von Unwetter oder ſchwerem Sturm 
überrajcht werden, und nicht das prädtigite Hotel in einer Hauptjtadt wird 
vielleicht je mit einem ſolchen dankbaren Wohlbehagen betreten, mie dieje 
arımjelige „Fieldſtue“ (Berghütte) von ermatteten, halberfrorenen und ver: 
irrten Bergwanderern in Befi genommen wird. 

Glücklicherweiſe braudten wir nicht Shut vor Wind und Wetter zu 
juhen. Die Witterung wurde immer jhöner und heller, die Luft klarer. 
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Ungefähr mitten im Gebirge („Midfjelds“) fanden wir nad einer Stunde 
des Suchens die von uns beftellten Pferde von der Bergener Seite her. Sich 
friijhe Pferde entgegentommen zu lafjen, wenn man über das Hochgebirge 
reift, ift eine Vorfichtsmaßregel, die ih männiglid anrate, nicht außer acht 
zu lafjen; ih muß aber doch zur Steuer der Wahrheit beifügen, daß unfere 
Pferde durhaus nicht abgemattet ſchienen, obſchon fie an diefem Tage ſechs 
Stunden, am vorigen Tag bier Stunden Ritt, bejtändig bergauf, zu machen 
hatten. In freier, friiher Luft wurde eine ſchlichte Mahlzeit zubereitet und 
verzehrt; befier hat mir nie eine gejchmedt. Unterdeſſen gingen die Pferde 
frei umher und ſuchten Moos in irgend einer Bergkluft. 

Nahdem wir eine Stunde geraftet, ſchwangen wir uns mit neugeflärften 
Kräften in den Sattel und jeßten unjern Ritt fort. Es waren nun nod 
gut fünf Stunden Weg! bis zur Meerestküfte. 

Nah dem, was wir bereits gejehen, glaubten wir wirklich nicht, daß 
eine neue Bergausfiht, die früheren übertreffend, unjern Bliden begegnen 
fönnte, und doch täuſchten wir uns. Eine großartigere, eine überwältigendere 
Ausfiht, al3 von der legten Höhe (Haugen)!, wo das Niederfteigen jeinen 
Anfang nimmt, fann man fi) nicht denken. Vor ung erheben fidh die drei 
„Stagaftölstinderne”, nahezu die höchſten Spitzen der ſtandinaviſchen Halb: 
injel. Über 9000 ſchwediſche Fuß ragen ihre gleichhohen Scheitel. Da 
ftehen fie jo Har, als ob fie uns ganz nahe wären, obſchon fie doch eine 
halbe Zagereije entfernt liegen. Bis an ihren Fuß ift der Menſch vor: 
gedrungen; aber ihre Spitzen hat noch fein Sterblicher betreten. Sie ſcheinen 
auch entjeglich fteil! Der Schnee kann fi da nicht feftjehen, ſondern be— 
rändert nur da und dort die Felswände wie ein Schlinggewäds oder verbirgt 
fi in einigen tieferen lüften, wo der Wind, hier oben des Schnees einziger 
Feind, feine Gewalt verloren hat. Der Berg hat eine Falte, ftahlgraue 
Farbe, und um die ſpitzigen Gipfel ſchweben leichte Schneenebel in befländig 
wechſelnden Formen, bald ſich zujammenballend, bald plötzlich verihwindend, 
wie von einer unſichtbaren Macht verjagt. 

Im übrigen rund um uns diejelben düfteren, zadigen Spitzen der 
Horungstinderne, wechjelnd mit blendenden Schneefeldern, welche, beſonders 
nordiwärts an Weihe zunehmend, die Nahbarichaft des meitberühmten Jofte- 
dalsbrae andeuten. 

Iſt das Bild Hiermit vollendet? Nein, bis jebt hat der Blid nur 
rings über die jonnenbeglänzten Höhen geichweift; aber jetzt — jeßt ſenkt 
er ſich niederwärts in den mweitllaffenden Schlund, verliert er ſich in die 
dämmernde Tiefe; da fieht er feine Grenze, feinen Schluß! Ein Wildbad) 
ftürzt fi) Hier herab — wohin? Das fieht man nicht, das weiß man nidt; 
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man ahnt nur, dab er fopfüber in einen furdtbaren Abgrund brauft! An 
recht günftigen Tagen joll man das Meer, die Bodenfläcdhe diejes Abgrundes, 
ganz deutlich von diefer Feljenwand jehen können; jet fonnte man die Gegen- 
ftände unten nur dunfel gewahr werden, denn das Sonnenlicht ftand juft 
gegen die Augen. Zur Hälfte auf guten Glauben hin nahmen wir inzwijcdhen 
die innerfte Bucht des Lofterfjords wahr. Aber Halt! diefe Bucht war eher 
weit unter uns als vor uns. 

„Niemals kann es fi doch darum Handeln, daß wir auf dem Rüden 
eines Pferdes in dieſen Abgrund hinunter jollen?“ jo fragte ih, oder richtiger, 
jo dachte ich bei diefem Anblid laut vor mid hin. — „Ya, das ift doch jo, 
du!” antwortete, mit feiner unnahahmlidhen, vertrauenerwedenden Ruhe, 
mein biederer Wegweiſer. Unfreiwillig hegte ih für meinen Naden einen 
Gedanken des Mitleids. Wielleicht bemerkte der Bergbewohner meine augen: 
blickliche Beſtürzung, denn dieſes Geſchlecht ift mit großem Scharflinn begabt, 
vielleicht merlte er es aud nicht; genug, ich merkte, daß ich rot wurde, 
und beſchloß deshalb, komme was da wolle, nit vom Pferd zu jteigen, 
obwohl oft dazu verfudt. Und dabei blieb e2. 

Wir hatten in der That feine Wahl; wir mußten diefen einzigen Weg 
voran, falls wir uns nicht entſchließen wollten, die ganze lange Bergreije ins 
Gudbrandsdal zurüdzumaden, allen unjeren entworfenen Reijeplänen über 
den Eognefjord und Naerofjord zu entjagen, das erwartete Dampfboot 
„Widar“, das unfere Saden und unjern Wagen an Bord hatte, aufzugeben. 
Und vor allem die Cham, umzufehren! Nein, einem ſolchen Gedanten gab 
feiner unter uns Raum. Alſo voran! Laßt es gehen — und es ging! 
Bei den legten Strahlen einer milden Abendjonne kamen wir hernieder an 
den Strand, an Leib und Gliedern mwohlbehalten. Aber den abenteuerlichen, 
halsbrecheriſchen, ſchwindligen Ritt zu beichreiben — das vermag meine 
Feder nit. Ich kann aud jet mur mit genauer Not daran denken, 
indem ih im Gedächtnis die verjchiedenen Züge dieſes Nittes zuſammen— 
zufaffen ſuche, des merfwürdigften, den ich je gemadt. Nur eines will 
ih jagen: bange darf man nit jein und nod mweniger an Schwindel 
leiden ; in beiden Fällen thut man beffer, das Sognegebirge aus jeinen 
Reijeplänen zu ſtreichen. Nur ein ruhiges Vertrauen auf das Bergpferd 
— und e& geht gut. 

Ja, wäre ich nur freilich in meiner Beichreibung bis da hinabgelommen, 
da fönnte id dir, mein Lejer, Gemälde anderer Art entrollen, mit wärmeren 
Tarbentönen, mit freudigeren Zügen. In dem üppigen Thale von Fortun, 
unter 60° nördlicher Breite, könnte ich vor deinem erftaunten Blide ganze 
Mälder wilder Kirſchbäume ſehen laffen, die Jahr für Jahr reife Früchte 
tragen; fönnte ih dir das ſchon drei Monate nad) der Ausſaat reife, goldene 
Korn zeigen, in dichten, reihen Garben auf weit ſich hinftredendem Feld, 
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oder den wogenden Hafer, der ftündlih auf die Senje des Schnitters harrt. 
Ich würde did an den Strand des majeftätiichen Fjords führen und würde 
dich ſchauen laffen, wie in feiner jpiegelhellen Tiefe die riefigen Berge Har 
und jcharf wiederftrahlen, als wäre es eine zweite Landidhaft unter den 
Wogen; ich würde deinen Blick ferner auf das Kleine Gehöfte Ienten, hoch 
oben, ein paar taufend Fuß über deinem Haupte. Nur auf Felstreppen fann 
man vom Thale da hinauflommen! — Alles diejes und viel mehr würde ich 
dir genau bejchreiben. Aber num ftehen wir, wie du dich erinnern wirft, noch 
auf dem Kamm des Hochgebirge, und ein Abgrund liegt noch zwiſchen 
uns und dem Stanaan, weldes das Ziel unferer Fahrt ift. 

So weiß id denn feinen beffern Ausweg, als hier meinen Punkt zu 
ſetzen und bejcheiden die Feder niederzulegen. Ich thue dies mit der Er: 
mahnung an did, mein Leſer, jelbft diefe Reife zu unternehmen und jelbit 
dieje unbejchreiblihen Eindrüde in dich aufzunehmen. Ich bin fiher, daß 
du meine Schilderung nicht übertrieben finden wirft. Weite jelbft einmal 
dahin an den Abhängen zwiſchen Optun und dem Strand des Lufterfjords, 
und du wirft wohl finden, ob ein folder Abjtieg fih auf dem Papier wieder: 
geben läßt. Aber, glaube mir, der Eindrud vergeht nicht, und du wirft 
deine Mühe nicht bereuen. Ein Sonntag auf dem Sognegebirge wird did), 
wie mid, mit reihen und ſchönen Erinnerungen bejhenfen — Erinnerungen 
für ein ganzes Leben ! 


Diejer königlihen Einladung ift in reihem Maße entiproden worden, 
wenn auch nicht gerade in dem poetiihen Sinne Oskars II. Mit jedem 
Jahre Hat fih die Zahl der Bergfahrer gemehrt. A die phantaftiidhen 
Felsrieſen wurden der Reihe nad erftiegen, auch die abſchüſſigſten, die man 
für gänzlich unerfteigbar gehalten hatte. Es ftellte fi) dabei heraus, daß 
der Galdhöpig noch faſt 200 m Höher war als der Skagaftölstind, der 
lange für den Fürften diefer Froftriefen gegolten. Im Jahre 1868 bildete 
ih dann der norwegische Touriftenverein, der es unternahm, in dem weiten 
Bergrevier Wege und Stege anzulegen, Brüden zu jchlagen und an den 
beliebteften Pfaden und Nusfichtspunften für Unterkunft und Führer zu 
jorgen. Daß diefe Wildnis auch ihre Gefahren hat, zeigt das Beiſpiel des 
unermübdlihen Bergforſchers Emanuel Mohn, der bei einer Befteigung des 
Galdhöpig am 27. Juli 1877 in eine leiht mit Schnee bededte Gletjcher- 
fpalte verjanf. Nur nad den verzweifeltiten Anftrengungen gelang es ihm, 
mit Hilfe feines einzigen Begleiters, zwiichen den ungefähr 15 m hohen 
glatten Eiswänden des drohenden Grabes emporzuflimmen und wieder ans 
Licht zu fommen. 

Die norwegiichen Dichter haben die großartige Natur ihres Hochgebirges 
oft verherrlicht, beſonders Ibſen in jenen zwei Stüden, die man wohl als 
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die bedeutendften neueren Dichtungen Norwegens betradhten darf. „Brand“, 
der falte, herbe, herzloje Wahrheitsftreber, findet feinen tragiihen Tod oben 
an der Eisfirhe von Jötunheim, von einer Lawine verſchüttet. Auch der 
Fauſtiſche „Peer Gynt“ wünſcht fi nad feinen tollen Jugendabenteuern, 
nad jeiner phantaftiihen Weltwanderung, lebensmüde und lebensfatt, einen 
ähnlihen Tod: da tönt ihm auf dem Waldweg das freundlide Pfingſtlied 
der Kirchgänger rettend entgegen. Beide Dichtungen ragen weit über alles 
empor, was Ibſen jpäter gejchrieben ; aber auch hier löſen fi die jchrilfen, 
rätjelvollen Diffonanzen nit in einem vollen, erhebenden Schlußaccord. 
Melandoliih nur klingt ung der zu ſpät geftillte Wunſch Brands nad: 


O wie jehn’ ih mid nah Süden, 
Nah der Sonne warmer Fülle, 
Nach des Herzens Kirchenſtille, 

In des Lebens Blütenreid ! 

O wie ſehn' ih mid nad Frieden! 





Meralerbahn bei Merafer. (Phot. U. Lindahl.) 


17. Der Storfjö in Iemtland. 


Auf nah Schweden! So lautete jebt die Parole. Wir entbehrten 
allerdings dabei jener zärtlichen Gefühle, mit welchen ein wahrhaft frommes 
Mitglied des Guftan-Adolf-Vereins ſich zu einer ſolchen Wallfahrt angeſchickt 
haben würde, um diefem Glaubenähelden für feine Ritte ins deutſche Land 
zu danken. Es war aud nicht mehr Zeit, „die Erichsgaſſe zu reiten“, wie 
die alten Schmwedenlönige es nannten, wenn fie von Stadt zu Stadt in 
den Norden und Süden ritten, um fi von den Bauern und Bürgern 
ſämtlicher Landihaften Huldigen zu laffen. Aber am die Stelle der „Erichs— 
gaſſe“ ift ſogar für die Könige teilweife die Eijenbahn getreten, welche 
von Throndhjem erft öftlih quer durch die Halbinjel und dann ſüdlich bis 
Stodholm und von da weiter gen Göteborg oder Malmö führt. Bis hinüber 
nah Schweden heißt fie die Merakerbahn. Bon Bräde aus läuft die Nord: 
bahn nunmehr ſchon weiter bis Luleä und wird in nicht allzuferner Zeit 
Stodholm mit den Lofoten verbinden. 

Es war ein prädtiger Morgen, als wir von Throndhjem abreiften. 
Der Weg zur Station führte uns nod einmal durch die ganze Stadt bis 
an den Fjord, der weit und blau in vollem Sonnenglanze vor uns fi 
ausdehnte. Der neue Bahnhof hat eine ähnliche Lage wie der prächtige 
Zentralbahnhof in Amfterdam, zwiſchen Stadt und Yiord. Eine Eijen- 
brüde führt über die Mündung des Fluffes Nid und dann weiter die Bucht 
entlang. Ihren Namen „Meraterbahn“ hat diefe Bahn von der lebten 
Station auf norwegischen Boden, welche Meraker heißt. Bon Throndhjem 
bis zur erften ſchwediſchen Station Storlien beträgt die Entfernung 106 km, 
welhe man in etwas weniger als fünf Stunden fährt. Die Reichsgrenze, 
welche zugleich die höchſte Steigung der Bahn bezeichnet, liegt 594 m über 
dem Meere. 
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Die Bahn windet fi zuerſt in Schlangenlinien an den vielen Heinen 
Vorgebirgen de3 füdlichen Fjordufers hin, deren Felsvorſprünge faft überall 
mit reihen Laubholz bejtanden jind. Wir erhielten noch einen herrlichen 
Rüdblid auf die alte Königsſtadt mit ihrem Done, dann auf die Vorftabt 
Bratören und endlih auf das Heine Kirchlein von Lade, das die wild- 
romantiſche Geſchichte der mächtigen Lade-Jarle ind Gedächtnis ruft. Bei 
der Nebenjtation Leangen jahen wir noch einmal die Jrrenanftalt Notvold, 
die wie ein Palaft zwijchen grünen Parken hervorlugte. Die vielen Heineren 
Buchten machen die Sicht überaus maleriih. Es folgen dann zwei größere, 
der Strindenfjord und der Stjördalsfjord. An dem lebteren, bei der Station 
Hommelvifen, lagen an guten Landungsbrüden, zwiſchen artigen Häufern, 
beträchtlihe Mafjen von Holz zur Verſchiffung bereit. Bei Helle erreichten 
wir nad einftündiger fahrt das Ende des Fjords, wo das Stjördal, ein 
anjehnlihes Bergthal mit dem gleihnamigen Fluß, dem Stjördalself, in 
denjelben mündet. Hier mußten wir von der norwegischen Fiordlandidaft 
Abſchied nehmen. Noch einmal fliegen hier all die wunderfamen Scenerien 
des Hardanger, des Eognefjord, des Nordfjord vor meinen Bliden auf. 
Der Throndhjemsfjord erreicht fie nicht mehr in der MWildheit und Größe 
der Bergnatur, wohl aber in der Herrlichkeit des Meeres, das hier meiter 
und majeftätifcher hervortritt und dod am Uferrand mit Fels und Wald 
ein wahrhaft unerihöpfliches Phantafiefpiel treibt. Das Schönfte in Nor: 
wegen jind bei weitem dieje gewaltigen Fjorde und die mit ihnen wechjelnden 
Seen und Jnjelgürtel, wo Meer und Gebirge in buntefter Verſchiedenheit 
der formen ineinandergreifen und die Wildheit, Kraft und Größe der alten 
Sagen gleihjam in der Natur jelbit verkörpern. 

Bei Helle beginnt die Thalfahrt, längs des friſchen, prächtigen Elf, 
dejfen Lauf zu kurz ift, um fich zum trägen Niederungsftrom entwideln zu 
können. Er hat noch die volle Energie der Jugend bewahrt und brauft ge— 
waltig unter der Brüde her, welche zu der Stydsitation Sandferhus hinüber: 
führt. Die nädfte Station heißt Hegre, ein wunderliebliches, idylliſches 
Dörfchen, deffen weiße Kirche noch lange über die grünen Birkenbüſche hervor: 
leuchtet. Nahe an der Linie wurde eben ein neues Blodhaus gebaut, ſo 
dab mir jehen fonnten, mit welcher Sorgfalt und Gemifjenhaftigfeit die 
Stämme geglättet, gelegt und eingefügt wurden — jo jauber und fein wie 
Buppenftübden. Von Hegre an verengt ſich das Stjördal. Die Bahn ift 
hart am Fluß gebaut und folgt defjen zahlreihen Krümmungen, die ſich 
nicht jelten zur fteilen Schludht verengen. Die folgenden Stationen, Floren 
und Gudaa, liegen etwa 15—17 km auseinander. Alles ift neu gebaut 
und fieht noch blank und gemütlih aus. In Gudaa wurde eine zweite 
Berglofomotive vorgejpannt, eine ftarfe Steigung beginnt. Wir fuhren jo 
nahe am Fluß, dat wir durch jein helles Waſſer in den fteinigen Grund 
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hinabjehen fonnten. Rechts und links majfige Granitlager, dazwiſchen dunkler 
Tannenwald, von gelbem Birkenlaub gefledt, darüber der reinfte, fonnigfte 
Himmel; es war eine herrliche Fahrt. 

Eine ftattlihe Brüde führt über den Fluß, und nun windet fi) die 
Bahn in mädtigen Bogen den Berg hinauf. Das Thal öffnet ſich immer 
weiter mit feinen ſchönen Matten und freundlichen Höfen. Über den dunfeln 
Maldrüden, die e$ umkränzen, fieht man jchneebededte Höhen emporragen, 
das Fonnfield, noch auf norwegiihem Grund, und die Snajahögarne, die 
ihon zu Schweden gehören. Am glänzendften ift die Ausficht bei der 
Station Merafer, wo die große Bahnkurve ihr Ende nimmt, und man die 
gewaltigen Steinböjhungen und Erdarbeiten jehen kann, welde das teile, 
unregelmäßig abihüjfige Terrain notwendig madte. Von hier ab wurde 
die Gegend einfam, wild. Zief unten in einer Schludt jahen wir die letzten 
norwegijchen Höfe. Dann folgte Wald. Nach der Oftjeite hin ift der Bahn— 
förper von hohen Bretterwänden gegen die Schneewehen geſchützt. Die Bahn 
fteigt von Meraker bis Storlien nod) 250 m auf 25 km. Aud der Wald 
nahm hier allmählich ab, und wir befanden uns in einer troftlofen Gebirgs— 
einöde, weit und breit feine menjhlide Wohnung mehr, ungefähr wie im 
„Hdifjeldet“. E3 wurde ziemlich fühl, obſchon es bereit3 Mittag war, und 
zwijchen verfrüppelten Tannen und Birken zeigten fi auch endlih immer 
größere Schneelager, welche die warme Herbftjonne des geftrigen und heutigen 
Tages nicht mehr zu jchmelzen im ftande gewejen. ch befam ordentlich) 
Heimweh nad) dem fonnigen Fjord von Throndhjem, wo die eine Lokomotive 
jo rajh an den jchönften Uferftellen vorbeigeeilt war, während jeßt ihrer zwei 
feuchend und puftend nur mit Schnedentempo in diefe öde Renntierregion hin- 
aufkrochen, jo daß man ſich fragte: Und fommt denn gar feine Station mehr? 

Gegen 1 Uhr beantwortete fih endlich diefe Frage. Wir waren in 
Storlien, der erften jchwediichen Station. Gebäude, Perron, alles ganz 
mufterhaft, faft elegant, Aber was waren das für jonderbare, zwerghafte 
Weſen, die auf dem Perron herummadelten? Zwei Burſche, nicht viel 
größer ala etwas ſtark aufgejchoffene Knaben, aber mit pergamentenen, ält— 
lichen Gelichtern, der eine ſchon grau. In einiger Entfernung aber ftanden 
zwei entjpredhende Frauchen, in jchreiend bunte Farben gekleidet und mit 
dem wunderlichſten Sierat behangen. Der Gleihgewichtszuftand der beiden 
Männer ließ zu wünſchen übrig, die beiden Weibchen disputierten über ein 
Stüd roten Zeuges, das die eine in der Hand hielt. Umſonſt hatten wir 
in Throndhjem herumgefragt, ob man nicht in der Nähe Lappen jehen könnte, 
was doch ganz notwendig zu einer ſtandinaviſchen Reife gehört. Da jorgte 
unjer gutes Glüd denn aud noch für diefe Merfwürdigfeit, ohne daß wir 
die zivilifierte Welt zu verlaffen und ung für ein paar Tage in den Rouſſeau— 
ihen Naturzuftand zu begeben brauchten. Die jeltiamen Heinen Phänomene 


304 Zahl und geographiiche Verteilung der Lappen. 


waren leibhaftige Lappen und zwar ein Hochzeitspaar, nebſt Vater und 
Mutter der Braut. Sie hatten ihr Lager nur anderthalb Stunden von 
Storlien, in öden Bergeshöhen, wo man mit gewöhnlicher Nationalölonomie 
nicht ausfommen fönnte, aber mit Renntierwirtihaft noch erträglich leben 
fann. Der Alte war ein reiher Mann, er wurde, wie man uns jagte, auf 
10000 Kronor gejhäßt. Seine Wohlhabenheit muß ihn verführt haben, 
die Hochzeit jeiner Tochter nicht oben in den Bergen, jondern unten an der 
Station zu feiern. Und jo waren denn Tags zuvor die Lappen herunter= 
gefommen und hatten nad Art zivilifierter Leute gehörig gezecht. Heute 
ihienen fie no eine Nachfeier gehalten zu haben. Der Bräutigam ver: 
mochte fi mit Not nody eben zu balanzieren, der Schwiegervater erftrahlte 
in einer gewiffen Glüdjeligkeit, die unmöglid von Renntiermild oder einer 
Stationsfuppe herrühren konnte. Beide waren übrigens in gemöhnliches 
MWollzeug gekleidet, wie die Bauern an der Grenze: nur die zwei Weibchen 
entfalteten den bunten Staat des lappiſchen Hochzeitskoſtüms, das in der 
filbergeitidten Mübe, dem mit Schmud überladenen Brufttuh, in Silber: 
gürteln und Silberketten von Yiligranarbeit und andern Zieraten einen 
Mert von ein paar hundert Kronor darftellen mochte. Die Trauung hatte 
der lutheriſche Paſtor Gunnar Liljeftöld vollzogen. Feſtmahl und Ball aber 
wurden an der Station gehalten und das ganze Stationsperjonal dazu 
eingeladen. 

Gerade jhön waren die Lappen nicht mit ihrem breiten Mund und 
ſpitzen Kinn, den ftarf hervorftehenden Badentnoden, der diden Naſe und 
den ſchmalen, gejhligten Augen. Schon die Braut ſah jehr alt aus und 
die Mutter mit ihren feiten, verwetterten Zügen wäre im eigentliden Winter: 
anzug faum von einem Mann zu unterfcheiden gewejen. 

Jemtland ift jo ziemlih die füdlichfte Provinz, in welcher Lappen 
wohnen; von hier aber dehnt fi ihr Vaterland bis hinauf ans Nordkap 
und hinüber ans Weihe Meer aus, ein Gebiet, daS von einigen auf 
210000 qkm, von andern jogar auf 385000 qkm geihäßt wird. Auf 
diefen weiten Yandftreden wohnen ungefähr 24400 Lappen, von welchen 
etwa 2200 auf Rußland fommen, 6400 auf Schweden, 14700 als See:, 
Fluß- und Wald-Lappen in Norwegen anfällig find, 1100 noch das früher 
allen gemeinfame Nomadenleben führen. Bereinzelte Anläufe zu ihrer 
Ehriftianifierung wurden bereit3 im Mittelalter gemacht, doch ohne bleibenden 
Erfolg. Im 16. Jahrhundert übergab Iwan Waſſiljewitſch einen Zeil der 
Lappen dem Klofter Solowetzkoij (am Weißen Meer), unter deſſen Herr- 
Ihaft fie hart zu leiden hatten. Sie wurden nicht jo ſehr befehrt, als in 
die griehijchorthodore Kirche gezwungen. In Schweden wurden fie noch 
im 17. Jahrhundert nicht viel beffer als Sflaven behandelt, von geld: 
gierigen Händlern vermietet, vertaufcht und au&gebeutet; doch gingen biejer 
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Ausbeutung auch Miffionsverjuche zur Seite. Karl IX. (1604—1611) 
ließ in Lappland mehrere Kirchen bauen und junge Lappen an die Schulen 
in Schweden bringen, um fie zu Lehrern und Geiftlihen für ihre Lands— 
leute auszubilden. Heute find die Yappen in Schweden jämtlich eingepfarrt, 
und die Geiftlihen in den Norbdiftriften müffen des Lappiſchen wie des 
Schwediſchen kundig fein, um in beiden Spraden Gottesdienft halten zu 
fünnen. Da die Lappen jedoch meift jehr weit von der Kirche wohnen, fo 
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findet nicht alle Sonntage Gottesdienft für fie ftatt, fondern nur an be— 
ftimmten helgedagar, d. i. heiligen Tagen, an denen fie zahlreich zu 
fommen pflegen. Mit der Kirchfahrt verbinden fie dann gewöhnlich den 
Beſuch eines Marktes oder ihre fonftigen Einfäufe für den Bedarf einiger 
Moden. Für den Unterricht der Lappenkinder ift ſowohl durch fefte Schulen 
an Orten gejorgt, wo zahlreiche Lappen wohnen (jo ift eine in Underäker, 
einem Dorf, an dem wir vorbeifuhren), als auch durch jogen. Wanderjchulen, 


d. h. durch Lehrer, welche ſich für einige Zeit in beftigimten Lappendiftrikten 
Baumgartner, Sfandinavien. 3. Aufl. 20 
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niederlaffen und den nötigiten Elementarunterridht erteilen. Es giebt mehrere 
lappiſche Grammatifen, Lefebücher und Erbauungsihriften. Ahnlid find 
die Verhältniffe der Lappen im norwegiihen Finmarken geregelt. 

Inwiefern nun wirklich das Chriftentum in das gejamte Leben diejes 
Volkes übergegangen, ift ſchwer zu jagen. Viele Reifende halten dafür, daß 
noch viel alter Aberglaube unter ihnen herricht, daß die Berührung mit der 
Zivilifation fie ſcheu und mißtrauiſch gemadt hat, und daß fie jehr zur 
Trunkſucht neigen. Andere, wie Du Chaillu, entwerfen von ihrem fittlichen 
Zuftand ein jehr günftiges, faſt idylliiches Gemälde. Die Wahrheit dürfte 
wohl zwiſchen den Ertremen liegen. Unzweifelhaft find die Lappen gut: 
mütige, janftgeartete, geduldige und über alle Begriffe abgehärtete Natur: 
finder. Im Winter find fie einer langen, traurigen Nacht und der grimmigſten 
Bolarfälte preisgegeben; im Sommer werden fie von ebenjo läftiger Hitze 
und der Müdenplage heimgefuht. Ihr Wohnhaus ift ein Zelt aus Tier: 
fellen oder eine aus Steinblöden und Rajen aufgehäufte, enge, raudige 
Gamme, ihr ganzes Leben eine Stette von Mühfal und Strapazen. Selbſt 
ihr etwaiger Reihtum, eine Herde von 1000—1500 Stüd Renntieren (die 
meiften haben nur ein paar hundert), fordert bejtändig die läftigfte Sorge und 
Arbeit. So zufrieden fie mit diefem ihrem Loſe aber aud fein mögen, 
teffelt dasjelbe fie täglih an die Sorge für ihren Lebensunterhalt und deshalb 
an ihre Tiere, mit denen fie bejtändig zujammenleben und von denen ihr 
ganzes Dafein bedingt ift. Bei den Fluß: und Seelappen tritt teilmeife 
der Fiſchfang an die Stelle der Nenntierzucdht, bei den Waldlappen Die 
Jagd; das Dajein derjelben ijt aber faſt noch kümmerlicher. Wie da ein 
paar Gottesdienjte und etwas Schule in der Sommeräzeit hinreihen jollten, 
um dieſe armen Fiſcher, Jäger und Renntierzüchter in einen höheren reis 
des Sinnens und Denfens zu erheben und ihr Leben zu einem wahrhaft 
hriftlihen zu geftalten, das iſt ſchwer zu begreifen. Der Sittlichleit kann 
das befländige Zujammenleben von alt und jung, Männern, Weibern und 
Kindern in demjelben engen, dumpfen Raum unmöglid zur Förderung 
gereihen. Daß die Lappen der Verfuhung zur Trunlſucht leicht erliegen, 
das fonnten wir mit eigenen Augen jehen. 

P. von Geyr redete den alten Lappen — den Schwiegervater — auf 
Norwegiih an, was dieſer leidlich verftand, und fragte ihn dann über Ber: 
ihiedenes aus. Als Ausſteuer hatte er feiner Tochter 50 Kronor und 
20 Renntiere geſchenkt, als Hochzeitsgeſchenk gab jeder der anmwejenden Lappen 
10 Kronor und zwei Renntiere dazu. Wie hoch jein eigener Renntierjtand 
war, wollte er nicht geitehen. Gewöhnlich jagen die Yappen das nicht, weil 
jie glauben, daß ihnen das Unglüd bringe. 

Über dem mühjam geführten Geſpräch verfäumten wir einen Teil der 
fnapp zugemefjenen Zeit, welde der Fahrplan zum Mittageffen bewilligt. 
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Zum Glück fanden wir nad ſchwediſcher Sitte alles wohl bereit; nur muß 
fi bei diefen Mahlzeiten jeder jelbft bedienen. In der Mitte des Speiſe— 
faales ftand ein großer gededter Tiſch. Darauf waren erſtlich verſchiedene 
Arten Teller aufgeihichtet, daneben ſchöne Beſtecke, verſchiedene Sorten 
Brot, dann der Reihe nad in dampfenden Schüffeln das ganze Diner. 
Da kann ſich jeder Reijende holen, was und wieviel er will. Zum Schluß 
geht man and Buffet, wo eine Dame oder Mamfell das Schladhtfeld über: 
wacht, und erlegt die fire Tare. Diejes Selfgovernment, das zwei bis 
drei Fellner überflüjlig macht, fam mir zuerit recht wunderlich vor, allein 
es ift ganz angenehm. Die ſchwediſchen Reiſenden, durchweg jehr fein ge: 
fleidet, vollzogen ihre Gänge ab und zu mit der größten Würde und Grazie, 


„Alles der Orbnung gemäß — von ber Suppe bis auf den Pudding.“ 


Um die Zeit, wo der Braten gegeffen war oder gegelfen jein fonnte, 
gab der Portier das erfte Zeichen; zum zweiten war ſchon faft jedermann 
wieder reifebereit, und num beftiegen wir andere Waggons, da die nor: 
wegiſchen nah Throndhjem zurüd mußten. 

Eo waren wir denn nun ſchon wirklih in Schweden, und zwar den 
räumlichen Grenzen nad) faft ziemlich mitten drin. Denn die zwei Provinzen 
Norbotten und MWefterbotten, die uns jebt allein noch nördlich lagen, machen 
zufammen ungefähr %/; von ganz Schweden aus, aber mit der Bevölkerung 
fteht e8 ganz anders. Bon den fünfthalb Millionen ſchwediſcher Unterthanen 
wohnen nur etwa 200000 in diejen zwei öden Norbpropinzen. Die Provinz 
oder „Län“ Jemtland, durd welche wir nun fuhren, ift dem Flächeninhalt 
nad dann die drittgrößte der ſchwediſchen Provinzen und ebenjo dünn be- 
völfert. Sie bezeichnet jo ziemlih die Grenze der modernen Kultur; denn 
nördlich giebt e& feine größeren Städte und Ortſchaften mehr. Der Biſchofsſitz 
Hernöfand und die aufblühende Kaufftadt Sundsvall liegen ſchon füdlicher; 
die Hafenpläte Umeä, Piteä und Lulei haben zwifhen 2000 und 3000, 
Haparanda nur etwa 1000 Einwohner. Das einzige Touriſten-Intereſſe 
in diejen Regionen ift die Mitternadtsfonne, zu deren Genuß mande im 
Sommer von Lulea aus nah Nodmod und Quidmod reifen. Von da 
wandern fie dann zu dem Berge Sulitelma, eine langwierige, mühjelige 
Strapaze durch melandoliihe Landftriche, im Herbft und Winter ein zweck— 
loſes Abenteuer. 

Mir fam es ſchon ziemlih wunderlid vor, ſüdlich nah Stodholm zu 
reifen; denn für mich hatte ſchon Stodholm einen halbpolaren Klang. Bon 
Throndhjem liegt aber Stodholm 854 km entfernt, alſo um faft 100 km 
weiter ala Wien vom Bodenjee. Einen Erprefjug oder Nachtzug gab es 
nit. Die rajchefte Verbindung war der Zug, mit weldhem wir von Throndhjem 
abgefahren und der die anſehnliche Strede — dreimal jo mweit wie die von 
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Berlin nah Hamburg — in drei artige Tagreifen teilte. Während der 
deutſche Expreßzug aber feine 285 km in ſechs Stunden vollendet, bummelte 
der ſtandinabviſche Perjonenzug etwa zwölf Stunden daran, und wenn die 
zwölf Stunden gebummelt waren, gönnte die Verwaltung den Reijenden 
mildthätig zwölf andere Stunden, um in einem Jernväghotellet, d. i. Eiſenbahn— 
hotel, fih zu erquiden und die durchgerüttelten Gebeine auf einem Bette aus- 
zuftreden. Für Mittageffen und Heinere Erfriihungen waren offiziell bequeme 
und ausreichende Zeiten angejeßt, und ein Verzeichnis darüber mit genauer 
Angabe von Stunde und Minute „Mältidarne under resan“ hing zum 
Trofte der Reijenden in jedem Coupe. 

Die ſechs Stunden, welche wir des Nachmittags ungefähr mitten duch 
die Provinz Jemtland zu fahren hatten, boten einen auffallenden Kontraſt 
zu jenen des Morgend. Statt de herrlichen Fiordes von Throndhjem lange, 
einſame Heidejeen, die mich faſt an Holländiſch-Limburg erinnerten ; ftatt des 
romantischen Stjördals weite, endlofe Wälder, Moore und Sumpfgründe; ftatt 
des reihen Wechſels von Laubholz und Nadelholz faft überall dunkle Tannen: 
forfte; ftatt der vielen malerifhen Höfe lange, unbewohnte Streden und 
dann ziemlich proſaiſch-nüchterne Ortſchaften. Jemtland hat übrigens noch 
teilweife den Charakter eines Berglandes. Das Hochplateau, das den Kern 
der Halbinjel ausmadt, fentt fih nur langjam nad dem Bottniſchen Meer: 
bujen Hin, und die Seen der Provinz liegen durchweg noch 300 m über 
demjelben. Nad Norden jahen wir geraume Zeit den Aresfutan, einen der 
höchſten Berge von Schweden (1640 m hoch), deffen Gipfel, jhon ziemlich) 
angejchneit, fi in fchwerem Gemwölfe verlor. Auch jüd- und oſtwärts zeigten 
ſich fchmeebededte Bergzüge über den dunfeln, bewaldeten Höhen, die den 
Horizont begrenzten. Es war aber feine Schweiz und fein Norwegen. Die 
ganze Landſchaft zog fich entjeglih in die Breite und Länge, und jelbjt die 
träumeriſchen Seelandſchaften muteten mich) mehr melancholiſch als großartig 
oder freudig an. 

Schweden hatte fih bis dahin in meinen Borftellungen mit Norwegen 
zu einem ziemlich gleihförmigen Ganzen verſchmolzen. Es madte jih nun 
dod weit mehr Verſchiedenheit geltend, als ich mir gedadt hatte Schon 
das Kursbuch gemahnte eigentlid daran. Denn während unjere fontinentalen 
Kursbücher dod immer die notwendigſten Aufjhlüffe über das nädhite 
Grenzgebiet zu geben pflegen, teilten die wöchentlich erjheinenden Norges 
Communicationer abjolut nichts über Schweden mit. Sie reichten nur 
bis Storlien. Da hörte die Welt auf. Und als es uns glüdte, ein Eremplar 
von Sveriges Kommunikationer zu erwiſchen, da hatte fi zwar das C 
in ein K verwandelt, aber die Gedichte war genau diejelbe: die Welt hörte 
hier in Merafer auf. Auh Schrift und Sprade boten doch weit mehr 
Verjchiedenheiten, als id) mir gedacht hatte, und id benüßte langweiligere 
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Fahrſtrecken, um mir das ſchwediſche ä und ä und die vielen a und or 
und orna und arna und die notwendigiten Reijephrajen einzuprägen. Ein 
Göteborger Wißblatt, das id an der Station erwiſchte und an welchem ich 
mein Spradftudium fortzufegen verjuchte, hieß Glunten, d. i. „Der Burſch“ 
oder „Der Gelbihnabel“. Als Titelvignette trug es einen Studenten, d. h. 
ein elegant fideles Haus, der links einen Faun und rechts einen Hanswurſt 
am Arme führte. Der Tert begann mit einem Liede auf das Negenwetter, 
das in den vorigen Tagen der kurzen Sommerjaijon ein Ende bereitet hatte. 


Der Herbit hat begonnen zu blafen 
Das Waldhorn im laubigen Reich, 
Der Regen trommelt des Abends 
Den traurigen Zapfenftreic. 

Die Straßenpfüßen ftrahlen 

Bleich in des Neumonds Licht, 
Und feuchte Gummigalojchen, 

Eie duften zum beften nidt. 
Dlei’rne Woltenballen 

Den Himmel umhüllen mit Raud, 
Und jchwere Überröde 

Kommen wieder in Braud). 

Die Jungen ftülpen den Kragen 
Hoch auf wie ein Stüd Fell, 

Die Alten wideln den Magen 
Sorgfältig in Flanell. . 
Fort find die himmliſchen Lichter, 
Dito auch Sonne und Stern’, 
Und der Mond, der Iuftige Junge, 
Trollt fih in nebliger Fern’. 
Planeten und Kometen 

Das ſchlechte Wetter vertreibt, 
Gas in ſchofeln Laternen 

At alles, was ung bleibt. 


So lauteten dieje neueften Stlänge aus dem „Lande der Mitternadhts- 
ſonne“. Wir befamen unterdejjen Geſellſchaft. In Dufed flieg ein hoch— 
gewachjener junger Mann ein, in Belzrod und Wafferftiefeln. Er hörte 
uns beutjh reden und ftellte fih darum gleih als Deutſchen vor: aus 
Delitzſch bei Leipzig. Als Raritätenfammler war er weit in der Welt herum: 
gelommen und ftand nun im Dienft einer Firma in OÖfterfund, wohnte 
aber jeit fünf Jahren in Dufed, nahe am Annjee, und durchſtreifte von bier 
aus die nädjften Provinzen, um den Bauern alte Raritäten und Koftbarkeiten 
abzujhadern. Er hatte ein ganz kleines Muſeum bei fi: einen prächtigen 
Brautſchmuck von norwegiſcher Yiligranarbeit, ein paar ſchön ornamentierte 
Trinkbecher, Uhrenjhlüffel und alte Speciesthaler vom Anfang des 17. Jahr: 
hunderi3 an, wie fie Bauern früher ald Berloden an den Uhren zu tragen 
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pflegten. Für Wohnung und Koft zahlte er täglich eine Krona = IM. 121, Pf. 
Was ihm aber jeine antiquariihe Kunftinduftrie eintrug, das vertraute er 
und nit an. Da er indes das ganze Land abgeftreift hatte, jo war er 
ein recht intereffanter Reiſegefährte. Er war aud bei den Yappen in der 
Nähe von Storlien gewejen und hatte auch bei ihnen allerlei wunderliche 
Schmudjahen erhandelt. Sie wohnen an der Grenze der öden Bergregion 
in gelten, lafjen ihre Renntiere da weiden und benüßen die Gelegenheit, ſich 
im Orte allerlei zu kaufen, was ihnen gerade in die Augen fticht, die Männer 
verſchiedene Werkzeuge, die rauen Tücher, Garn und kleinen Schmud. Sie 
jeien gutmütig, meinte er, aber über die Maßen unreinlih, und ein Beſuch 
in ihren Zelten, ſchon des Ungeziefers wegen, wäre eine ganz unangenehme 
Sache. Dagegen empfahl er uns jehr, den Tännfors zu fehen, den die 
Zännä etwa 20 km von Are bildet und den die Schweden ihren Niagara 
nennen. Der Sturz ift 30 m ho und wird duch einen Felſen, welcher 
im Vollsmund der Bärenfeljen (Björnstenen) heißt, in zwei Arme geteilt. 
Wie die Sage geht, joll nämlih einft ein Bär, der über den Zännjjö 
Ihwimmen wollte, von der Strömung fortgeriffen worden fein und fih an 
den Klippen des Felſens gerettet haben. Kinder jahen ihn vom Ufer aus 
und warfen Steine nad) ihm. Eine Weile nahm das Meifter Pe brummend 
din; aber endlih riß ihm die Geduld. Er verſuchte nad) dem jenfeitigen 
Ufer zu jpringen, erreichte es aber nicht, fondern taumelte kopfüber in die 
tojenden Waſſer des Sturzeds. Der Wallerfall wird im Sommer viel be- 
ſucht, und Engländer bringen am Zännjjö ganze Monate zu, um zu fiſchen 
und zu jagen. Wie in Norwegen ift es ihnen dabei aber bloß um Sport 
und Leibesübung zu thun. Den Ertrag don Jagd und Fiſchfang geben fie 
den benadhbarten Leuten meiſt umjonft oder um ein Spottgeld. 

In Äre fahen wir zuerft eine Kirche im ſchwediſchen Stil. Während 
die norwegischen Kirchen noch bis zur Grenze die gewohnte Kreuzform hatten, 
mit einem Türmchen über der Vierung und kleinen Vordächern nad allen 
vier Flügeln, jo dab man die Geftalt der alten Holz: oder Stabekirchen 
noch deutlich erfennen fann, bilden die ſchwediſchen meiſt ein ganz einfaches, 
weißgetünchtes Langhaus, nur durd die Größe und die hohen Fenſter von 
andern Häufern abjtechend. 

Der Glodenturm oder das Glodenhaus aber fteht frei daneben, wie 
bei jo vielen italienifhen Kirchen, ift aber meift niedrig, oft faum jo hoch 
als die Kirche. In Are hatte es einen breiten Unterbau, auf weldem der 
faft ebenfo breite Glodenftuhl ruhte, zwifchen deſſen offenem ſchweren Gebälk 
man die Gloden durchſchimmern ſehen konnte; darüber dann ein zwiebel: 
förmiger Helm, wie man fie ungefähr an ruſſiſchen Kirchen abgebildet findet. 
Es fieht fehr fonderbar aus. Die Kirchen verlieren dabei aber ihren frohen, 
himmelanftrebenden Gharatter. 
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In der Nähe von Underäfer wohnen, wie und der Bruder Leipziger 
erzählte, viele Lappen. Es ift dafelbit aud eine Schule für die Lappen— 
finder, welche von der Regierung jubventioniert wird. 

Als wir gegen 51/, Uhr nah Mörfill kamen, fing ih an zu fühlen, 
dab wir nicht mehr unter dem behaglichen Einfluß des Golfftromes ftanden. 
Denn noch in Throndhjem war die Temperatur ganz jommerlich geweſen. 
Jetzt aber war es entſchieden falt, und die Baffagiere liefen wader auf dem 
Perron auf und ab, um fi etwas zu erwärmen. Der Ort hat Eijen- 
und Schwefelquellen, und ein große Gaft: und Kurhaus war eben im 
Bau. Die nähften Stationen, Mattmar, Trängsviken, Nälde, Krokum, 
boten nicht Merkwürdiges dar. In Trängspifen trafen wir zuerft einen 
Nordarın des Storjjö, don dem die Bahn aber bald wieder: oſtwärts ab- 
biegt. Man begegnet einer Menge von Sägemühlen und ungeheuren Lagern 
von Holz und Brettern, die hier gejchnitten und von da mit der Bahn dann 
weiter nad Oft und Weit befördert werden, bejonders aber nad) England. 
Eines der größten Gejhäfte diefer Art gehört einem Schotten, der ungefähr 
eine Million Kronor Einkommen verfteuert, aber nicht jelber im Lande wohnt, 
fondern die Verwaltung dur einen Yaltor führen läßt. 

Etwas nad 8 Uhr abends hielt der Zug in Ofterfund, der Hauptftadt 
bon Yemtland. Jh war froh; denn ich mußte ernftlich daran denten, mich 
wärmer zu Heiden. Die Sommerfleider reichten niht mehr aus. Das 
Jernväghotel war ein ganz fomfortabler, moderner Gafthof. Die norwegische 
Gemütlichkeit hatte Hier ein Ende. Unter Büdlingen und ragen wurden 
wir mit Beſchlag belegt und numeriert. Links in dem geräumigen Beftibule 
verfündete eine große Infchrift den Matjal, d. 5. Speijefaal, rechts eine 
andere die Schweißeri, d. h. das SKaffeelofal. Denn da es hauptſächlich 
Schweizer waren, mweldhe unter König Karl Johann (Bernadotte) die erften 
großen Kaffeehäufer in Stodholm errichteten, jo ift ihr Heimatsname auf 
den der Saffeehäufer übergegangen: „Schweiz“ bedeutet in Schweden feine 
Erinnerungen an Tell und Winfelried, feinen Bundesrat und feinen Na— 
tionalrat, feinen Sonderbundäfrieg und feine Vollsabftimmungen, fondern 
— eime gute oder ſchlechte Taffe Kaffee. Iſt das nicht ganz abjcheulich? 

Im „Matjal“ gab es aud eine Überrafhung. Da war in der Mitte 
eine große table d’höte gededt, aber noch ohne Speije, ganz im Hintergrund 
eine Heinere Tafel ohne Gedede, aber mit Speilen aller Art beladen — dann 
eine Menge Kleinere Speifetiihe. Kellner waren feine da. Dagegen fahen 
an einem großen Buffet zwei modifch gefleidvete Mamſellen, eifrig mit Striden 
beihäftigt. Sie rührten fi nicht, ald wir eintraten und ein paarmal auf 
und ab gingen. Sie rührten fih auch niht, als wir uns an die Tafel 
jegten, der Bedienung harrend. Da die zwei Prinzeſſinnen nichts für uns 
thun wollten, jo mußten wir uns zu ihnen hinüber bemühen und uns ein 
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Eſſen beſtellen. Das wurde huldreich aufgenommen, und die eine verſchwand 
leichtfüßig in die Küche. Die Ausführung der Beſtellung ließ aber lange auf 
ſich warten. Wir harrten und harrten — und plauderten von den Lappen. 
Denn mein Freund hatte die größte Sehnſucht bekommen, ein Lappenlager zu 
jehen. Endlid trat ein Herr ein, jo elegant gekleidet, als ob er auf den Ball 
gehen wollte. Er verbeugte fi graziös vor der Buffet-Prinzeſſin und jagte ihr 
einige Artigkeiten, warf dann einen orientierenden Blid auf uns und jchritt 
auf den mit Speijen gededten Tiih zu. Da Inadte er ein Stüd kuchen— 
artiged Brot an, beftrih es in graziöfem Schwung mit etwas Yutter, griff 
zu einer Gabel und legte ebenjo ſchwunghaft eine Sardine darauf. Dann 
ging er Inufpernd auf und ab, ſtrich fi ein zweites Bemmchen und belegte 
es mit Wurft, verzehrte es wieder in ernftem, gedanfenvollem Gang, griff 
zu einer Bouteille und füllte fi ein Spitgläshen mit Rum, trank es in 
einem Zuge, ſtrich ſich ein drittes Bemmden und? — — Nun endlich er: 
wachten meine fulturhiftoriihen und ethnographiſchen Erinnerungen! Hatte 
ich doch vor der Reife nach Norwegen von dem Smörgasbord oder Brännvins- 
bord gelejen, d. 5. von der jhönen Sitte der Schweden, den Appetit dor 
Tiſch mit einigen artigen Yutterbröthen und einem Gläshen Sprit zu 
reizen! Aber in Norwegen eriftiert dieſe Sitte nit, und jo hatte ich 
diefes wichtige Kapitel vergeffen. Nun war keine Zeit zu verlieren. Sofort 
fand ih auf, um den Appetit zu reizen. Es ftanden hierfür Mittel zu 
Gebote, wie ich fie jelten in folder Fülle beifammen getroffen: drei ver— 
Ichiedene Arten Brot, d. 5. außer gewöhnlichem Brot und Brotfladen das 
harte Schwedische Knadbrot, Häring, Kaviar, Sardinen, Sardellen, Würſtchen, 
Salami, Kleine gebratene Fleiſchrollen, Geflügel, Lachs, Taltes Beef und Kalb— 
fleifch, Eier, Salat, Gurfen, Sammal-Oft, d. i. alter, brödliger Käfe, Kummin— 
Dit, d. i. ähnlicher mit Kümmel gewürzter Käſe, die feinfte Butter und drei 
Sorten Branntwein in zierlihden Kryftallflafchen, die an Metallkettchen jede 
ihre Infchrift trugen: Renadt (Kartoffelſchnaps), Rum und Pomerans. Alles, 
alles nur, um dem Appetit zu reizen! 

Quinque modis nos gulae vitium tentat, „Auf fünf Arten verfucht 
uns das Lafter der Gaumenluft“, jo Hatte ich früher im Corpus Juris 
Canonici gelefen, als wir lernen mußten, in diefem didleibigen Rechtsbuch 
nachzuſchlagen. O nein, nit quinque modis! Viginti quinque modis! 
Nicht auf fünf Arten! Auf fünfundzwanzig Arten! Und noch mehr! Dazu 
ift alles jo niedlich präpariert, jo geihmadvoll gruppiert auf den Hleinen, 
artigen Tellerhen, rund herum jogar nod) Blumen. Wen da der Appetit 
nicht fommt, der muß ihn gründlich verdorben haben ! 

Um nun aber das Corpus Juris und die Ehre der Schweden zugleich 
zu reiten, muß ich geftehen und jagen, daß die Schweden im Gebraudhe 
diefes „Butterbrottiſches“ oder „Branntweintiſches“, ſoweit ich beobachten 


Pariſer-Vaudeville in der Nachbarſchaft der Lappen. 315 


fonnte, überaus mäßig, fein und anftändig verfahren. Bon den quinque 
modis ift da gar nicht die Rede! Das nordiſche Klima erheiſcht beſſere, 
innere Heizung, als fie ein Grieche oder ein Italiener unter jeinem ewig 
blauen Himmel braudt. Ein Butterbrot und ein Gläschen Gebranntes 
ift aber das Bernünftigfte und was fih am leichteften bejchaffen läßt — 
urſprünglich weiter nichts als der allergewöhnlichite Imbiß des gemeinen 
Mannes. Die Berjchiedenheit der Zulagen Hat den großen Vorteil, daß 
jeder ſich dabei verſchaffen kann, was feinem Bedürfnis und Geſchmack am 
beften zujagt. Die Wahl beſchränkt fih auf ein paar Gerichte, die in jehr 
geringem Quantum als bloße Zufpeije genommen werden, und zwar jtehend 
oder gehend. Aus dem Heinen Imbiß eine Mahlzeit zu maden, würde für 
jehr roh und ungebildet gelten. 

Die Sitte ift aber nicht bloß ſehr anftändig und vernünftig, fie ftellt 
fih für den Reifenden auch jehr praktiſch und mwohlfeil heraus. Man zahlt 
für den „Butterbrottiih” feine bejtimmte, mäßige Tare und erhält dafür 
einen Jmbiß, der allenfalls ein Kleines Frühſtüch erjegen fann; vor allem 
aber ift man an den Stationen vor jenen abgelagerten Butterbroten bewahrt, 
womit der Neijende für jchweres Geld oft in andern Ländern abgejpeift 
wird. Man kann fi jelbft etwas mählen, und es ift gejorgt, daß die 
Zujpeifen friſch, gut und hinreihend vorhanden find. 

So viel zur Philoſophie des Emörgäsbord. Die Sitte herrſcht übrigens 
nit bloß in den Gafthäufern, Stationen und Dampfidiff-Reftaurants, 
fondern aud in den Yamilien. Die Schweden effen wader, gut und oft, 
und es fchlägt ihnen aud gut an. Während das Land an malerifcher 
Schönheit bedeutend hinter Norwegen zurüdfteht, jehen die Leute durchweg 
behäbiger drein, find wohlgenährter, lebhafter, munterer und lauter, 

Auffallend war es mir, in dem Saal einen Theaterzettel angejhlagen 
zu finden, welder lautete: Nya Teatern (vid Jernsväghotellet). Upp- 
föras för första och enda gangen: Niniche, Vaudeville i 3 akter af 
Alfred Hennequin och Albert Millaud. Öfversätting. D. h.: Neues 
Theater (im Eifenbahnhotel). Es wird aufgeführt zum erften und einzigen 
Mal: Niniche. Vaudeville in drei Akten von Alfred Hennequin ꝛc. Über: 
ſetzung. Musiken af Marius Boulard m. fl. Första aktens dekoration 
af Wollfarth... Händelsen tilldrager sig i vära dagor (Die Handlung 
trägt fi zu in unjern Tagen). Första akten i Trouville, de tvä sednare 
i Paris, — Der erfte Plab koftete nur 2 Kr., der zweite 1 Kr. 50. Steh: . 
pläge 75 Orte. 

Alfo faft 600 km nördlid) von Stodholm, näher am Nordpolarfreis 
als bei der Hauptftadt, in der Nachbarſchaft herumziehender Lappen, in 
einer Stadt von kaum 3000 Einwohnern, wie Reykjavik meift aus Holz 
gebaut, ſchon ein Theater! Groß war die Truppe freilich nicht: fünf 
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Herrar, eine Frü und vier Fröknar, d. i. Fräulein; mehrere mußten 
zwei Rollen jpielen. Aber ein Theater! Und zwar völlig auf der Höhe 
der modernen Parifer Kultur! Das Perfonenderzeihnis ließ ſchon ungefähr 
durchſchimmern, worauf e8 ankam: eine Liebesgefhichte in dem Bade Trou— 
pille, und Hennequin ift dafür berühmt, daß er die Parifer Liederlichkeit 
möglichſt pikant jchildert ! 

Das Theaterlofal war in einem großen Anbau des Hoteld. Die 
Schaufpieler wohnten im Gafthof jelbit. Wir befamen fie aber nicht zu 
Gefichte, denn die Aufführung war erft am nächſten Abend, und da waren 
wir bereits fort. Da der Deligiche Naritätenjammler uns nämlich ver= 
fihert Hatte, daß wir auch fiher in der Nähe von Ofterfund no ein 
Zappenlager finden könnten, jo war P. von Geyr nur von dem Gedanten 
erfüllt, eine ſolche Entdeckung zu maden. Das hatte aber noch verſchiedene 
Schwierigkeiten. Als wir die Buffet-Prinzeffinnen nah den „LZappländare“ 
fragten, ficherten fie ungeniert und jhüttelten ihre in die Stirne gefämmten 
Frifuren. Sie holten eine alte Dame und verjdhiedene Hotelbedienftete herbei ; 
aber niemand wußte von einem Lappenlager. Alle lächelten mehr oder 
minder, Denn wie fonnte man daran denfen, Lappen aufzufuden, während 
in Ofterfund doch ein neues Parifer Vaudeville zu ſehen war! ine der 
Grauen bradte endlih aus der „Schweitzeri“ einen anjehnliden Herren 
herbei, feinen Geringern al3 den Bürgermeifter oder Byfogde. Der mußte 
endlich Auskunft: in der Nachbarſchaft von Öfterfund feien zwar weit und 
breit feine Qappen, aber in den unbewohnten Bergen jenjeit3 des Storjjö 
zögen fie wohl im Sommer mit ihren Renntieren herum; ob fie noch zu 
treffen und wo, das wüßte er nicht, e& fei jehr unficher, wir könnten das 
aber in den Ortſchaften am andern Seeufer ſchon auskundſchaften. 

Es blieb nun bloß noch ein Hindernis zu überwinden: nämlich bei 
der Bahnverwaltung eine Verlängerung unjeres Billets zu erwirfen. Dieſe 
wurde uns am andern Morgen auf zwei Tage gewährt. Und fo befamen 
wir denn zwar fein Lappenlager zu ſehen, aber etwas, was im Grunde 
viel intereffanter war, nämlid den Storjjö(n) oder „Großen See”, wie der 
Name ſchon bejagt, einen der größeren Seen von Schweden, und ein Stüd 
Vollsleben aus dieſen nördlichen Provinzen. 

Der Storſjö iſt eines der unregelmäßigſten Seebecken, die ich je geſehen, 
eine Art von Briareus, der ſich nach allen Seiten reckt und ſtreckt. Drei 
fange, ſchmale Arme ſendet er nordwärts, wie der Bodenſee den Überlinger 
See, zwei ebenjo lange und noch unregelmäßigere ſüdwärts. Wo fich Die 
fünf Arme treffen, mag das Hauptbeden etwa 20 km breit fein, während 
die größte Längsausdehnung im Weiten jene des Bodenfees übertrifft. Ge— 
rade im mittleren Beden aber liegen fünf Infeln, zwei größere: Frösön und 
Norderön, und drei Kleinere: Andersön, Isön und Wedön, jo daß aus den 
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verſchiedenen Seearmen, den dazwiichenliegenden Vorgebirgen und den Inſeln 
das wunderlichfte Gewirre von Waſſer und Land entfteht. Wären die Ufer 
höher, jo könnte fih die Landſchaft mit einigen Partien des Hardanger 
mefjen; doch die Bergzüge, welde Schweden und Norwegen trennen, liegen 
ihon in weiter Ferne, und das nächſte Ufer tritt nur in langgeftredten, 
niedrigen Hügelreihen über den Seejpiegel hervor. 

An einem folden langgeftredten Hügel, ungefähr in der Mitte des 
Oſtufers, Liegt die Stadt Öfterfund (63% 24), die Hauptftabt des Län 
Jemtland und der Sitz ihres Höfdings oder Gouverneurs, erft 100 Jahre 
alt, denn fie wurde 1786 angelegt. Mit dem Wachstum nordamerifanijcher 
und englifher Städte darf man das ihrige nicht vergleichen, da fie erſt jeit 




















etwa zehn Jahren Eifenbahnverbindung mit den jüdlihen Landesteilen erlangt 
hat. Eine Anzahl ftattliher Gebäude, darunter ein prächtiges neues Schulhaus, 
ein Gefängnis mit jhönen Amtswohnungen für die Direktion, das Hotel mit 
Theater und eine beträchtliche Anzahl behäbiger Wohnungen und Landhäufer 
bezeugen, daß die Leute ihr Möglichftes gethan haben, um diefe nördlichen 
Regionen mit allen Segnungen moderner Kultur zu beglüden. Eine Kirche mit 
anjehnlihem Turm giebt dem Stadtbild eine gewiffe Weihe und Würde. Eine 
Holjbrüde, 432 m lang, verbindet die Stadt mit der gegenüberliegenden Inſel 
Frösön. Da, am Ende der Brüde, erinnerte mid) die Stadt faft ein wenig an 
Rapperſchwyl; doch die Rapperſchwyler Brüde ift mehr als dreimal fo lang, 
und das jchweizeriiche Städtchen hat einen viel malerischeren Charatter. 
Um 2 Uhr nadhmittags ging das Meine Dampfboot ab, das uns über 
den See bringen ſollte. Sein Name war Karl XV., zu Ehren des vorigen 
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Könige. Es gehörte einer Aktiengejellihaft, welche fi mit mehreren andern 
Aktiengeſellſchaften um die Herrſchaft auf dem See ftreitet. Der Kapitän 
ſprach deutſch und gab jehr freundlih Auskunft, lied mir auch gleich eine 
Spezialtarte de3 Sees, welde genaue Orientierung ermöglichte, und welche 
ich mir glei in mein Taſchenbuch fopierte; denn die gewöhnliche Reiſekarte 
gab nur ein jehr oberflächliches, zum Teil ganz unrichtiges Bild. Öfterfund 
jah vom See aus recht jtädtiih, vornehm aus. Die Holzhäufer find fo gut 
und ftattlih gebaut, daß man fie auf einige Diftanz gern für Steinhäufer 
hinnimmt. Der See ift hier ganz fjordartig. Auf enger Straße pajfierten 
wir den Südftrand der Inſel Frösön, deren weiße Kirche hoch von dunfelm 
Malde herabihimmerte. Der Sund verengerte ſich bei der Inſel Andersön. 
Es wurde hier gehalten, ebenfo an der Inſel Norderön. Die Ufer waren 
meiſt mit Fichten und Föhren bewaldet, dazwiſchen zeigten fi aber auch 
ihöne Wiefen und Felder, und Hafer wurde noch auf Stöden getrodnet. 
Bor Norderön erhielten wir einen furzen Ausblid auf die Hauptfläche des 
Sees, der zwilchen den dunkeln Waldinfeln in vollem Sonnenglanze jhimmerte. 
Nah Weiten und Norbweiten begrenzten bläulihe Berge den Horizont. Von 
der Inſel Norderön wandte ſich das Schiff jüdlih dem längften Arme des 
Sees zu, den man aber nie der ganzen Länge nad) überjehen kann, weder 
nah Süden noch nad Norden. Der Dampfer war ftarf mit Frachtgut 
bepadt. Auf dem Verded befanden jih eine Menge Blech- und Eijenwaren, 
darunter namentlih Kochtöpfe und Pflüge. Paffagiere waren dagegen jehr 
wenige. Ein Kaufmann aus Sundsvall erzählte mir von dem Reichtum 
und aufblühenden Handel diefer Stadt, wo namentlih der Holzvertrieb 
viel Geld einbringt. Er jchäßte einen der erften Holzhändler dajelbft auf 
13 Millionen Kronor. 

Der Kapitän, den wir fofort nad den Lappen gefragt hatten, machte 
uns wenig Hoffnung, daß wir nod ein Lappenlager finden würden. Wir 
jollten aber in Dillne ausfteigen, da würden wir ſchon Näheres erfahren. 
63 jei da zwar fein Gafthof, mie überhaupt am Weftufer des Sees noch 
ganz primitive Verhältniffe herrſchten, allein er, wolle jhon für uns forgen: 
wo es feine Gafthöfe gäbe, da würde noch Gaftfreundihaft geübt, wie in 
der guten, alten Zeit. Nach 41/, Uhr langte das Schiff in Dillne an. 
Eine größere Ortſchaft war nit fihtbar. Die Landungsbrüde ragte aus 
einer maleriichen, bewaldeten Bucht hervor. Unter den wenigen Leuten, die 
am Ufer fanden, war ein älterer Mann, der wohl jhon feine Sechzig zählen 
mochte und der eben einen andern Herrn ans Schiff begleitet hatte. Es war 
ein reicher Bauer, der reichfte der Umgegend, deifen Hof Dillne hieß. Dieſem 
führte uns der Kapitän zu, ftellte uns als Fremde vor und empfahl uns 
ganz gemütlich feiner Freundſchaft und Sorge. Der freundlide Mann 
ihüttelte uns ſofort die Hand, jo herzlih, als ob wir alte freunde und 
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Belannte gewejen wären. Es war ihm fichtlic die größte Freude, Leute 
gefunden zu haben, an denen er Gaftfreundichaft ausüben könnte. Er nahın 
uns ohne weiteres mit und wollte uns faum unjer wenige Handgepäd tragen 
laſſen. Ih wußte nicht, wie mir geihah. Aus dem Zeitalter der Niniche 
und des Herin Alfred Hennequin fühlte ih mich um ein Jahrhundert zurüd- 
verſetzt. Diefe treuherzige, urgermanifhe Gemütlichkeit! Ohne Pak, ohne 
Papiere, ohne eine Empfehlung al& die paar Worte des Kapitäns! So ganz 
mittelalterlih, wie in den Tagen de Königs Erich oder der Hl. Birgitta ! 

Durch ſchönen Birkenbuſch und über einige wohlbeftellte Felder. gelangten 
wir bom See an das Haus de3 freundlichen Alten, da3 von prädtigen 
Bäumen umjhattet war. E3 war zweiftödig und ſah mehr wie ein be— 
häbiges Bürgerhaus als wie ein Bauernhaus darein. Eine breite Stein- 
treppe führte zur Hauptthüre und Hausflur. Da rief unfer neuer Freund 
gleih Sohn und Tochter herbei. Der Sohn war ein ftattliher junger Herr 
nit Vollbart und Amtsfappe, der wie ein Oberförfter ausjah. Er war 
Juriſt und bereit3 als Länsmann, d. i. etwa Kreispolizei-Inſpektor, an— 
geſtellt. Die Tochter Hilda, ein freundliches, beiheidenes Kind von etwa 
17 Jahren, wurde fofort beauftragt, für zwei Zimmer zu forgen. Denn 
die zwei Herren aus Deutjchland würden hier übernadht bleiben. 

Wir hatten Hiervon gar nicht geſprochen, ſondern brachten jofort wieder 
die Lappenfrage aufs Tapet. Und daS war gut. Denn der Länsmann 
war der Mann, fie endlich zu löfen, und zwar auf deutjh; er ſprach es 
beffer, al3 wir ſchwediſch. Die Schweden haben den großen Vorteil, es ſchon 
auf der Schule zu lernen, wie wir etwa das Franzöfiihe, während uns 
die flandinavifhen Sprachen meift ganz fremd bleiben, wenn nicht der 
Zufall jemand in den Norden führt. 

Es ftellte fih nun heraus, daß in den Wäldern weſtlich vom See 
wirklih Lappen hauften — ein eigentlies Lager, mit Zelten, Renntieren 
und allem Zugehör, unter Gottes freiem Himmel. „Sie fönnen es,“ jagte 
der Länsmann, „wenn fie gut reiten, in etwa zehn Stunden erreichen ; 
aber Sie müfjen einen Führer nehmen. Denn einen Weg giebt e8 nicht. 
Sie müſſen ji denfelben jelbft bahnen über Stod und Stein, dur völlig 
unbewohntes Land, meiftens Wälder.“ Die Frage war damit erledigt. Denn 
wir waren weder mit Kleidung noch mit Beihuhung zu einem ſolchen Aben- 
teuer ausgerüfte. Dazu hätten wir das Billet nah Stodholm preisgeben 
müffen. Bon einem Tag auf den andern war in den Bergen Schneefall 
zu gewärtigen, und ganz fiher war e& dabei nicht einmal, ob wir die Lappen 
noch an ihrem gewöhnlihen Lagerort treffen würden. Der Lappenbeſuch 
mußte aljo aufgegeben werden, und ich bedauerte es im Grunde nit jehr. 

An einer Entihädigung follte e8 aber nicht fehlen. In Oviken — 
nur zwei Stunden weit — war eben Jahrmarkt, und der Länsmann meinte, 


Dorflirhe und Glodenturm. 321 


wenn die Lappen nod in der Nähe feien, jo würden mir ganz ficher einige 
derjelben dort treffen. Sie brädten Felle dahin und holten ſich dafür allerlei 
Kram. Wir machten uns glei auf den Weg. 

Als nicht ſehr einladende Herolde begegneten uns zwei Betrunfene, die 
und nad) dem ängbät, d. h. Dampfidiff, fragten. Obwohl wir ihnen er: 
Härten, es ſei längft angelommen und wieder weiter gefahren, trollten fie 
danfend dem Strande zu. Der Weg ging erft janft die erfte Hügelreihe 
empor, welche mit dem See parallel läuft, dann in ein Thal und eine 
höhere Hügelreihe hinauf, meift durd Wald. An ein eigentliches Dorf kamen 
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wir nicht, fondern nur an zerftreute Höfe, zmwilchen denen, oben an dem 
erften Hügel, die Kirche (kyrka) und der Pfarrhof (prestegärd) hervor: 
ftahen. Die Kirche war jchwerfällig, jhmudlos, aber glänzend geweiht, 
der Glodenturm daneben aus ftarfem, dunfelbraunem Gebälf. Die Haupt: 
balfen waren mit einer gejchnigten, jhuppenartigen Deforation geziert; ber 
untere Teil de3 gejhindelten Helmes war ein abgeftumpfter Segel, der einen 
adhtedigen Aufſatz trug, über deffen achtjeitige Kalotte endlich eine vierjeitige 
Spitze pfeilartig aufſchoß. Um den oberen Teil des Glodenftuhls ging eine 
Holzgalerie, zwiſchen deren Geländer die Gloden hervorlugten. Dieje Gloden: 
türme haben etwas ſeltſam Feierliches, die Kirchen DOREEN * ſehr pro: 
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jaiih. Zwiſchen der Kirche und dem Pfarrhof, dem ftattlichften aller Höfe 
weit und breit, lagen am Wege eine ganze Flucht offener, einfadher Ställe, 
in denen je für ein Pferd Pla war. Das gehört hier gleihjam mit zum 
Kirchenritus. Denn die Schweden gehen nicht, jondern fahren in Magen 
oder Schlitten zum Gottesdienft, wie überhaupt in Skandinavien weit mehr 
gefahren wird als bei ung. Hinter dem Pfarrhof jchieden ſich zwei Wege, 
und von dem Marfte war noch nichts zu ſehen. Wir Mlopften deshalb an 
einem Haufe, vor dem eine große Bretzel die Wohnung eines Bäders ver: 
fündigte. Die Frau, welche als Kopfpuß ein zum Turban gejdhlungenes 
rotes Tuch trug, wies uns den Weg, der erft zu einem Bad hinabführte, 
dann ſich fteil an deifen anderem waldigen Ufer emporwand. Hier fam uns 
bald eine ganze Karawane von Wagen in Saus und Braus entgegengerollt, 
jo daß man faum wußte, wohin ausweiden. Da jagten nun alle vier 
Jahreszeiten de3 Bauernlebens in bunter Tracht an uns vorüber, Knaben 
und Mädchen in engen Wägelchen mit Bater und Mutter zufammengedrängt, 
dann der luſtige Bauernburſch mit feiner Erwählten in einfacher SKarriole, 
dann der ältere Bauer mit feiner handfeiten Ehehälfte in neuangeftrihenem 
ftattlihen Skyds, und endlich der Greis und feine liebe Alte in bequemer, 
gepoliterter Stolfjaerre, dazwiſchen auch wohl ein Trio lediger Burjche in 
Lumpazi:Bagabundi-Stimmung und ein ganzes Wägelden voll Mädchen im 
Sonntagsitaat mit den Jemtländer Turbanen, buntem Mieder und fhillernden 
Halsgehängen, jede mit Paleten von Einfäufen auf dem Schoß und ſchwätzend 
wie ein fahrendes Elſternneſt. Es war ein fröhliher Speftafel. Bald 
wurden aud oben am Hügelrüden die Marktzelte fihtbar, und unfere Be- 
jorgnis, zu jpät zu fommen, erwies ſich als grundlos. Es wimmelte oben 
nod von Marktleuten, alt und jung. in eigentliches Dorf war aber aud) 
da nicht, jondern nur ein größerer Hof, in deſſen Nähe zwei Reihen Buden 
aufgeihlagen waren. Wir flreiften fie alle ab. Da waren ungefähr die— 
jelben Herrlidhfeiten ausgeboten wie auf einem fleinen Dorfjahrmarkt in 
Deutichland: furze Waaren von allen Sorten, Tücher und Kleider, Schuhe 
und Nägel, wohlfeiler Lurusfram und häusliche Alltagswerkzeuge, Kinder: 
jpielzeug und Berge von Kuchen und Gebäden aller Art. Bloße Schau: 
buden, Panorama, Affen: und Hundetheater fehlten, dagegen luden zwei 
Shiehftände zum Treffen ein. 

Es muß einft eine wahre Pracht geweſen jein, als noch von den Lappen— 
diftriften des Nordens bis herab nah Schonen jede der alten. Landſchaften 
Schwedens ihre eigenen bunten Vollstradten beſaß und der Kunſtfleiß der 
Frauen vielerort3 auch das Innere der Häufer mit ſchöngemuſterten, viel: 
farbigen Geweben aller Art verzierte. Am meiſten thaten ſich in dieſem 
Fach die Frauen von Skaͤne (Schonen) und Halland hervor; aber auch 
die Bemwohnerinnen von Smaland, Södermanland, Heliingland u, j. w. hatten 
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ihren eigenartigen Kopfpug, Hauben, Spiten und Bänder, reichgeftidte 
Mieder, bunte Röde und noch buntere Schürzen, zum Teil recht geihmad- 
voll in Zeichnung und Farbe, zum Zeil aber auch drollig oder wunderlich 
überladen, wie die phantaftiihen Brautfronen, die meift denjenigen in Nor: 
wegen gleihen. Am beften haben ſich alte Traht und Sitten nod in „Da: 
larne“ erhalten, der Provinz, die man im Deutjchen nicht ganz richtiger 
Weiſe Dalelarlien nennt. Die „Dalfarlarne“ (d. 5. eigentlih die Kerle 
oder Männer vom Thale, in den lateiniihen Urkunden des Mittelalters 
heißen fie Vallenses), meift prächtige, hochgewachſene Leute, äußerſt gejchidt 
zu allen Arten mechanischer Arbeit, tragen einen Schwarzen Filzhut, einen 
blauen furzen Rod ohne Kragen, ein weiß-rotes Halstuch, gelbe lederne 
Kniehojen, weiße oder blaue Wolljtrümpfe, derbe, fräftige Schuhe. Im 
Winter wird über dad Wams noch ein weiber Überrot aus Schafspel; 
gezogen mit den Haaren nad innen. Die „Dalkullorna”, d. h. die frauen 
und Mädden von Dalarne, tragen gewöhnlid ein rotes Mieder, von dem 
die weißen Hemdärmel lebhaft abftechen, einen ſchwarzen Rod, unten mit 
gelbem Rand, eine Schürze mit vielen bunten Querftreifen, weiße oder rote 
Wollſtrümpfe. Im Winter ziehen fie gleih den Männern eine weiße Pelz: 
jade über, deren Haare nad innen gedreht find. Die Zöpfe, von weißen 
oder roten Bändern ummunden, werden wie ein Diadem um den Kopf ge- 
ihlungen. Darüber tragen die Bäuerinnen dann aber noch ein hellfarbiges 
Rattuntuh. Während die Männer von Mora fih auf Uhrmacherei und die 
verjchiedenften mechaniſchen Künſte verftehen, verfertigen die Frauen und 
Mädchen zierlihe Geflehte aus Haar und Ball. Wie viele Thalbewohner 
aus der Schweiz und aus Tirol, ziehen fie weit in die Fremde, kommen 
aber immer gern wieder heim und hängen an ihrer Tracht wie an ihrer 
Heimat überhaupt. Viele Dalkullor nehmen Dienft in den Städten und auf 
dem Lande; Händler aus Dalarne findet man da und dort, und jo be- 
gegnete uns die jhöne, kleidſame Tracht aud an den Ufern des Storjjd. 

Die Lappen aus den nächften Bergen hatten tags zuvor den Markt 
bejucht, heute waren fie nicht mehr erihienen. Dagegen wimmelte es um 
alle Buden und Zelte noch von ſchwediſchem Landvolfe, das ſich all die 
Pracht bejah, kaufte und ſchacherte, aß und ſchwätzte, Herumlief und herum— 
fpazierte, während andere ſchon einipannen ließen oder abfuhren. Die Männer 
waren meift in dunfles vadmal (Wollzeug) gekleidet, trugen ſchon Pelz: 
fappen, warme Wämfer und hohe Stiefel bis and Knie; die Bäuerinnen 
trugen wie allüberall meift bunte Röde, Schürzen und Halstücher, einige 
den jchon erwähnten Eleinen Turban, der recht artig ausfieht. In dem 
großen Bauernhof war fait jede Stube zur Schenkftube geworden. Mufit 
wurde nicht gemacht und darum natürlih aud nicht getanzt. Dagegen 


wurde gewaltig viel Kuchen vertilgt, Bier und Kaffee getrunfen. Als mir 
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und auch etwas Kaffee beftellten, wurde uns bderjelbe von einer flicka, 
d. i. Mädchen, in feinberänderten Geburtätagstaffen jerviert. Ein alter 
Bauer mit jharlahroter Wefte ſetzte jih zu uns und fragte, woher wir 
wären. Als ih ihm jagte, ich jei aus der Schweiz, da fonnte er ſich von 
jeinem Staunen faum erholen. „Frän Schweitz? är det möjligt?* Er 
wollte wiſſen, womit wir denn handelten? Wir ftiegen noch in feiner Gunft, 
ala wir ihm erklärten, daß wir lediglich Keijende jeien und Schweden jehen 
wollten. Er fragte ung num ganz köſtlich naiv über die Schweiz aus, was 
Anlaß gab, allerlei Parallelen zu ziehen. Ich ermangelte auch nicht, ihm zu 
jagen, dab nad) einer alten Sage ein Teil der Schweiz von eingewanderten 
Schweden und Norwegern bevölfert worden jei, von den Brüdern Switer 
und Sven, bon denen der Name Schweiz ftamme, und daß wir aljo ver— 
mutlid alle Stammesvettern wären. Das alles erbaute ihn jehr. Es wurde 
dazu Tabak geraucht, gejchnupft und gefaut. Die Schweden find hierin 
ebenſo vieljeitig, wie ihre Stammesbrüder in Island und Norwegen. Nicht 
ohne einige Mühe gelang es uns, für den Rückweg ein Kleines Wägelchen 
zu mieten. Der Wirt machte allerlei Ausflühte, um uns über Naht zu 
halten. Andere Gäfte aber halfen uns, als wir jagten, wir würden unten 
auf dem Hofe Dillne erwartet, deſſen Beliger augenjheinlid Hohe Achtung 
genoß. So befamen wir denn ein Sfyd3 und einen flinten Jungen, genau 
wie in Norwegen. Den fteilen Weg, den wir vorher keuchend emporgellommen, 
jagten wir nun im Sturm hinunter, obwohl es in dem Wald ſchon jo dunkel 
war, dab man die Straße faum auf einige Schritte noch unterfcheiden fonnte. 
Es war falt, faſt etwas winterlid. 

In Dillne harrten Vater und Sohn ſchon unjerer Ankunft. In dem 
größeren der zwei Zimmer, die und angewiejen, brannte ein mächtiges Herd— 
feuer, während eine jhöne Petroleumlampe auf dem runden Tiſch ftrahlte. 
Damit wir ja nicht frören, waren die Linnen, die Kiffen und Deden der 
Betten auf verſchiedenen Stühlen um das Herdfeuer ausgehängt, alles davon 
ſchön angewärmt. Als wir erſchienen, wurde damit aufgeräumt, und wir 
jegten uns jelbft nah altnormänniiher Sitte um das Feuer. Das Saga: 
Erzählen begann. Nachdem dann der Tiſch gededt, wurden wir zu einer 
ihlidhten, aber ganz vorzügliden Abendmahlzeit eingeladen — treffliche Fiſche 
aus dem Storjjö, geräuderter Ladys, die gewohnten Käsarten, Rettiche und 
Butterbrote, dazu erft Bier und dann Thee. Der Länsmann fpeifte mit, 
der Alte leiftete uns nur Gejellihaft, die Tochter bediente uns mit der ge: 
ihäftigen Sorglidfeit eines braven Hausmütterchens, ohne fi an unjerer 
Unterhaltung zu beteiligen. Aus den Tiſchgeſprächen ging hervor, daß unfer 
Gaftfreund nicht bloß anſehnlichen Grundbeſitz und Viehftand beſaß, jondern 
aud den Fiſchfang im großen betrieb und daraus anjehnliden Geminn 309. 
Beſonders reich ift der Storſjö an Lachs und Serforellen. Jemtland gehört 
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auch zu den Landftrihen von Schweden, wo es noch am meijten Jagd und 
darum auch die beiten Schützen giebt. Auf dem Dampfſchiff hatte mir der 
Kapitän einen großen, ftämmigen Mann gezeigt, bon dem er erzählte, er 
habe jhon 17 Bären gejchoffen. Ih war nicht recht gläubig, aber der 
Länsmann erfannte aus meiner Beſchreibung glei den Mann und beftätigte, 
da bderjelbe al3 Bärenjäger in der ganzen Umgebung berühmt fei. In den 
Wäldern nad) der norwegiſchen Grenze hin ift der Polarbär (Ursus arctos) 
noch ziemlich häufig und richtet jedes Jahr unter den Vieh: und Schaf: 
herden noch Verwüftungen an. An Größe und Stärke giebt er dem grauen 
Bären in den Felfengebirgen (Ursus horribilis) nicht viel nad. In jenen 
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ungeheuren Fels- und Waldrevieren haufen auch noch Vielfraße und Wölfe, 
das milde Renntier und das Elentier. Sehr häufig ift noch der Auerhahn, 
das Birkhuhn, Haſelhuhn, Schneehuhn, der Regenpfeifer, die Schnepfe, die 
wilde Ente und milde Gans. Die Jagd ift aber wie die Fiicherei auf den 
Seen durch ftrenge Geſetze eingeſchränkt, beſonders jene auf Elentiere und 
Hirſche. Der Biber ift faft ganz ausgeftorben und die Jagd auf die wenigen 
noch erhaltenen darum völlig unterfagt. Bon der Jagd kamen wir auf 
Jagdabenteuer und Reiſeabenteuer zu ſprechen, und jo plauderten wir noch 
tief in die Nacht hinein. 

As wir am andern Morgen eine Andeutung fallen ließen, ob wir 
nicht für die Bewirtung eine Vergütung anbieten dürften, wurde das fait 
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wie etwas Verlegendes zurüdgewiejen. „Nein, nein!“ hieß es, „Sie haben 
uns mit Ihrem Bejuhe jo viel Ehre und Freude erwieſen. Wir jehen 
bier jo felten Fremde. Es ift uns eine Wohlthat, nah alter Sitte Gaft- 
freundjchaft zu üben. Sie müflen nur recht bald wieder fommen und länger 
bleiben.“ In Wort und Ausdrud lag jo viel Herzenägüte, daß es mid 
wirflih rührte. Der Länsmann ließ es fich nicht nehmen, uns nod ans 
Schiff zu begleiten, obſchon es ſtark regnete. 

Schon fürdhtete ih, der Regen würde und unbarmherzig unjere poe- 
tiſchen Eindrüde wieder wegſchwemmen. Dod in der Kajüte des Schiffes 
war eine ganz gemütliche Gejellihaft beifammen. Als ich zufällig einem 
der Pafjagiere eine Prife anbot, wollten alle, aud die Frauen, ebenfalls 
mitihnupfen. E3 gab fofort eine allgemeine Nießerei und darüber eine ſolche 
Heiterkeit, dak wir uns bis Öfterfund trefflich unterhielten. 

Hier angelommen, machten wir uns glei wieder auf den Weg, um 
noch die Injel Frösön zu durchwandern, von der man die befte Ausſicht über 
den Storjjö hat. Zum Glüd ließ der Regen nad) und verwandelte fih in 
ein leichtes Nebelrieſeln, das ein guter Üüberrock unſchädlich machen konnte. 

Die Injel Frösön ift Die bedeutendfte der fünf Injeln, welche den See 
in feiner Mitte unterbreden. Sie erhebt fih nad) der Südjeite ziemlich fteil 
über den Waflerfpiegel. Bis zu der Pfarrkirche, die ungefähr in der Mitte 
ihres jüdlihen Höhenzuges fteht, hatten wir etwa anderthalb Stunden zu 
gehen. Zuerſt muß man über die Brüde, die fait einen halben Stilometer 
lang ift. Am Ende der Brüde fteht ein Runenftein, der ein Kreuz in der 
Mitte trägt, während ein Band mit Runen den Stein umſchlingt und unten 
in einer phantaftiihen Schlinge endet. f 

Eine Menge Runenfteine, die id in verjchiedenen Muſeen gejehen, hatten 
meine Aufmerkjamfeit nicht jonderlich gefeffelt, da dieje hon von den mannig= 
faltigften andern Gegenftänden in Anjprucd genommen war; aber diejer jelt- 
ſame Stein, noch an feinem urſprünglichen Standorte, bei einer der nörd- 
lichften Städte Schwedens, madte einen ganz eigenartigen Eindrud auf mid). 
Ich notierte mir die Runen genau, joweit fie nicht durch Riſſe des Stein 
oder Verwitterung unfenntlih geworden. Über die Hälfte der Inſchrift ift 
noch ganz leſerlich; die ganze lautete, nad) früheren Angaben, folgender: 
mapen: 

AVSTMOpR - GVpFASTARS - SVN - LIT - RAISA - STAIN - 
pISA - AVK - KIRVA - BRV- pIS-AVK - HAN - LIT - KRISTNA - 
IJAMTALANT - OSBIVRN - KIRpI - BRV - ÖRIVN - RAISTI : 
RVNAR - pISAR. 

(Auftmodur, Gudfafts Sohn, ließ ſetzen dieſen Stein, und maden bieje 
Brücke, und er lieh hriftnen Jemtland. Osbjörn machte die Brüde. Orjun ritzte 
dieſe Runen.) 
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Zur Vergleihung feien die 
Inſchriften einiger andern Ru: 
nenfteine hHerbeigezogen. Ein 
Stein in der Pfarre Bälinge 
(Forkarleby) hat die Inſchrift: 

SIHATR - AVK - KARL 
LITV - RAISA - STAIN - 
AFTIR - HALFTAN - FA- 
pVR - SIN. 

(Sighvatr und Karl ließen ſetzen 


den Stein für [zur Erinnerung an] 
ihren Bater.) 


Ein Stein in der Pfarre 
Zäby (Uppland) meldet: 


IARLABAKI -» LIT. 
RAISA - STAIN - pISA - 
AT-SIK-KVIKVAN-AVK: 
BRV - pISA - KARpI-FVR- 
ONT - SINA - AVK - AIN. 
ATI- ALAN - TABY -KVp- 
HIALBI - ONT - HANS. 

Runenſtein an der Brühe von Frösön. (Jarlabafi lieh ſetzen diefen 

Stein, zu feinen Lebzeiten, und 

machte biefe Brüde, für feine Seele [d. h. um feiner Seele Seligfeit willen], und 
er allein bejaß ganz Täby. Gott helfe feiner Seele!) 


Wieder ein anderer Stein, in der Pfarre Ytterſelö in Södermanland, 
ift von einer Witwe ihrem verftorbenen Gatten geſetzt. Die Inſchrift lautet: 


BSICG)RID - LIT - RESA - STAN . pINA - AT - SVEN - SIN- 
BVNTA - HAN » VFT - SIKLT - TIL - SIMKALA - TYRVM . 
KNARI - VM - TVMISNIS. 


(Sigrid ließ ſetzen dieſen Stein dem Sven, ihrem Mann; er oft fegelte bis 
Semgallen [Rurland], auf teurem Kaufihiff, um Domesnäs herum.) 


In ganz Schweden find etwa 2000 folder Runenfteine erhalten. Sie 
bilden die ältefte Bibliothek des Landes; denn ihr Alter reicht über das 
der ältefter Pergamenthandjchriften hinauf, zum Zeil nod in die Heidnifche 
Zeit, zum Zeil in jene der erften Glaubensboten und der früheften chriſt— 
lien Zeit. 

Auf einem Goldbrakteaten, der bei Vaditena gefunden wurde und den 
die Forſcher in das fünfte Jahrhundert n. Chr. verjegen, findet ſich eine 
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ältere Runenreihe von 23 Zeidhen, die aber in vielen mwejentlihen Stüden 
mit der jpäteren übereinftimmt. Diefe jüngere Runenreihe hat nur 16 Zeichen 
mit zwei Varianten für O und A. Es find die folgenden. 


Das jüngere Runenalphabet: 


FnNP#aARF:K+KhIAAH TBTTYA 


FV VRR ORKHNTIA STBLMÖE, 
[R finale. 
Spätere Zeiden: 


hrttB 


YGEDP 


Mit dem Raume ging man fparfam um. Fing ein Wort mit demjelben 
Buchſtaben an, mit dem das vorige aufhörte, jo ſetzte man denſelben nur 
einmal. Trennungszeihen zwifchen den Worten find Punkte oder Kreuze. Die 
Vokale wurden oft verwechſelt, nicht felten einzelne Zeichen ausgelaffen !. 

Das altnordiihe Wort rin (Pl. rünar) entſpricht dem gotijchen runa, 
das Ulphilad gebraucht, um die griechiſchen Ausdrüde auvarzorov und B0v27 
(Geheimnis und Ratichluß) wiederzugeben. Es hängt mit unjerem Worte 
„taunen“ zufammen und wird bon den altnordiihen Stalden und Saga: 
jhreibern vorzüglich für magische Zeichen gebraudt. Von den alten Zauber: 
formeln wurde es dann auf die Schrift überhaupt übertragen, welde wahr: 
ſcheinlich zuerſt durch griehiihe und römische Münzen zu den Skandinaviern 
drang und daher mit der griechiſchen und römischen Buchſtabenſchrift jpredhende 
Verwandtichaft aufweiſt. Won der älteren Runenjchrift find nur wenige 
Denkmale erhalten, die meiften Inſchriften find in der jüngeren Runenreihe 
aufgezeichnet, die vom 10. Jahrhundert weit ind Mittelalter Hineinreicht. 
Man bradte jolhe Injchriften nicht nur auf Dentfteinen an, fondern aud 
geihnigt an Thürpfoften, Bänken, Stühlen, Beden, Löffeln und anderem 
Hausgerät, dann an Kirchenthüren, Grabjteinen, Tauffteinen und Kirchengerät. 

Bon den Runenfteinen find wohl die meiften Grabfteine; jo die zwei 
angeführten von Bälinge und Viterjeld. Wie Sigrid von ihrem Mann 
erzählt, dab er auf feinem foftbaren Kaufſchiffe (knörr) um Domesnäs 
(die äußerſte Spige von Surland) herum nah Semgallen gejegelt, jo melden 
andere Jnichriften in Granit von fühnen Normannen, die in fernen Landen 

' Den vollen Tert der Inſchrift von Frösön danke ih der Güte des Herrn 
Rilsantigvar Dr. Hildebrand in Stodholm; der von mir felbft an Ort und Stelle 
notierte Teil der Inschrift ift (S. 329) durch fettere Schrift hervorgehoben. 
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getämpft: jo von Thorftain, der in feiner Jugend gen England fuhr; von 
Havald, Ingvars Bruder, der zu Kafa im Sarazenenlande (Särkaland) 
jeinen Tod fand; von Auftain, der nad Jurjala zog; von Björn, der ala 
Anführer der Väringer in Griechenland geftritten, auf der Rückkehr im Longo— 
bardenland ſtarb; von Ragnvald, der Kriegsführer in Griechenland geweſen. 


Schwediſche Runeninſchriften. 


1. Inschrift an der Brücke zu Fröson. 


ANHTYRDRYNBFFHTALHNK« NTRAIH [ N) 
PIFRFNFIRNABRNPIHANKKILNTIRIMTRRIKT+ 
PEPP: RHBINRMIRDIBRN = KRINKRFINTA 
NITULIHRNHEA PIMAA 

HIKFTR-INI<YART<NTN« Rtlht<httlt 

APTIAHHKAPFTIR < YEDNR<hIt « 
IHRMBAYI< MP RAM Ahr bit Hr<HIr 
FNIFNtt< NN BRN=bIhh= KERDI<FNR= #4? 
hitt= NY“ HI» HrI<A = tHBN = NP 

Lau Jr 33 22 7,75 


4. Ytterselö socken. Mervalla hage. Södermanland. 
HIRIP= NT=-Rtht< MIA“ Plir< A T<hNtt > 


Hit» BNHTF > Kr NT HIFTSTIDUNTA N» 
TARNT= HART «NY TNTINr Ih» 
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Für die Kulturgeſchichte nicht weniger intereffant find aber jene Runen 
fteine, welche aus der erſten chriftlihen Zeit ftammen und melde man ala 
fteinerne Stiftungsbriefe der Kriftfihen Charitas bezeichnen fönnte. So 
erzählt ein Stein bei Sundby, in der Nähe von Upſala, dab Ture nad) 
dem Tode feiner Frau ein Saeluhüs, d. h. ein Hofpiz, erbaut habe. Als 
Merk der Barmherzigkeit galt aber aud die Errichtung von Brüden, durch 
welche die getrennten und vereinzelten Landesbewohner einander jowie ihren 
Vrieftern näher gerüdt wurden. Weil um der „Seligkeit“ willen geftiftet, 
hießen die Hofpize saeluhüs (Seligteitshaus), die Fährihiffe an Flüſſen 
saeluskip, die Brüden saelubru, wie eine geftiftete Meſſe für die Ver: 
ftorbenen saelusöngr (Gejang um der Seligfeit willen) hieß, saeludagar 
die Quatembertage. Daher auf dem Stein von Täby der Ausdrud, daB 
YJarlabati „zum Heile feiner Seele“ dieſe Brüde gebaut habe. Bon den 
Nachkommen erflehte er fich nicht Ruhm und Ehre, fondern danfbare Fürbitte 
bei dem gemeinfamen Bater, indem die Inſchrift jelbft dem Wanderer das 
Gebet auf die Lippen legte: God hialpi ont hans, Gott helfe feiner Eeele! 

Noch rührender aber ift die Inſchrift von Frösön, welche ung unmittelbar 
in die erfte chriftliche Zeit zurüdführt. Auftmodr hat nicht nur diefe Brüde 
gegründet, die jeit acht Jahrhunderten die Inſel Frösön mit dem Oftufer des 
Sees verbindet, er hat feinen Landsleuten die größte aller Wohlthaten er: 
mwiejen, indem er Jemtland zu den Segnungen des Chriftentums verhalf. 
Und da fteht nod der Stein jeit den Kämpfen und Umwälzungen von 
acht Jahrhunderten, an der Stelle, wo der mädjtige Häuptling oft geitanden 
haben mag, al3 er die Brüde bauen ließ und als er den erſten Priefter 
nad Frösön geleitete, und deutlich ift noch das Wort kristna zu lejen und 
das Kreuz zu jehen, das Licht und Heil in die wilden, düſtern Kämpfe 
der nordiſchen Welt trug. 

Eine Weile zieht fih der Weg nad) Frösön das Seegeftade entlang, 
mit ſchöner Siht auf die Stadt, dann wendet er fih nad dem Innern 
der Inſel, wo jchöne Wald: und Felspartien den See dem Blide entziehen. 
Die lebte Strede geht ziemlich teil bergauf. Auf der höchſten Höhe, gleich 
einer Hochwarte, fteht die alte Kirche — der Glodenturm (klockstapel), wie 
in Are und Opifen, getrennt. Die Kirche gilt als die Ältefte oder wenigſtens 
al3 eine der älteften von Nordihmweden. Die Mauern find an einigen Stellen 
3 m did, an andern nur um weniged dünner. Der Altar war im Zopfitil 
mit einem Ecce-Homo-Bild und einer „Geburt Chrifti“. Der Taufftein, 
welcher etwas älter fhien, trug nebft der Jahreszahl 1637 die Schöne Inſchrift: 

Per baptisma mihi pueros adducite vestros; 
His Ego coelorum regna beata dabo, 


Durch die Taufe zu mir herbei bringt eure Kinder; 
Ahnen geb’ ih dafür ewig das himmliiche Reich. 
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Nahe an der Kirchenthüre war noch ein Grabftein aus dem Mittelalter, 
mit der, Jahreszahl de8 Todes M.CCCI und dem Namen Udo, alſo ein 
Zeitgenoffe Dantes; das übrige vermochte ich nicht zu enträtjeln. 

Der erfte Apoftel Schwedens war, wie befannt, der hl. Ansgar, welcher 
um das Jahr 830, mit Eaiferlihen und päpftlihen Vollmachten verjehen, 
zunächft die däniſche Miffion begründete und dann mit jeinem Genoſſen 
Witmar den jhwediihen König Björn bejuchte und den mädhtigen Häuptling 
Hergeirr befehrte. Vikingerzüge unterbrachen jein friedliches Belehrungswerf 
und verheerten all die Kirhen und Gemeinden, die er gegründet. Zwiſchen 
den Jahren 848 und 854, bereit3 zum Erzbiihof von Bremen und Ham: 
burg erhoben, bejuchte Ansgar Schweden zum zweitenmal, mit Erimbert, 
dem Meffen des Biihofs Gauzbert von Osnabrüd. Nicht ohne mannigfadhe 
Schwierigkeit gelang es aud diesmal, dem Chriftentum Eingang zu ver: 
ihaffen. Als die Miffion gefihert ſchien, fehrte Ansgar nad Dänemark 
zurüd. Grimbert dagegen blieb in Schweden und wurde jpäter bon andern 
Milfionären, dem Dänen Ansfried, dem Deutſchen Ragenbert und dem Dänen 
Nimbert, abgelöft. Lebterer wurde nad) dem Tode des hl. Ansgar (865) 
deſſen Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von Hamburg und förderte 
glei jeinem Meifter die ſchwediſche Miſſion. Nah feinem Tode wurde 
diefelbe jedoch vernachläſſigt und endlich ganz verwahrloft, bis Erzbiſchof 
Unni (918—936) das Werk Ansgars wieder aufnahm. Er jelbft bejuchte 
den ſchwediſchen Handelsplatz Birke — jeht Björld — im Mälarjee, wo 
der hl. Ansgar gewirkt hatte, errichtete die Mijfion von neuem, ftarb auf 
der Heimfahrt und wurde in Schweden begraben. Die Gemwaltmaßregeln, 
mit welchen um diefe Zeit König Dlaf Tryggvafon in Norwegen die An: 
nahme des Chriftentums durchzuſetzen juchte, erwedte in Schweden eine 
mächtige Gegenbewegung. Auf einem „Thing allra Swia“ (Landsgemeinde 
aller Schweden) zu Upfala erneuerten die heidnifchen Schweden unter ihrem 
Geſetzesſprecher Thorgny den jogen. „Friggsfrid“ und zugleih ein Geſetz, 
daß der biöherige Gößendienft in Geltung bleiben follte. König Olaf Schoß— 
fönig, welcher von der Wahrheit des Chriftentums überzeugt war, wagte, 
tie es ſcheint, Teinen offenen Kampf gegen den ihm hiermit auferlegten Ge: 
wiſſenszwang, verlegte aber, um die Macht der heidniſchen liberlieferungen 
zu brechen, feinen Königsſitz von Alt-Upſala, der berühmteften Opferftätte 
des Landes, nah Stara, am Eüdufer des Wenerjees, wo das Chriftentum 
ungehindert ſich ausbreitete. Die Hauptftüße desjelben ward um den Anfang 
des 11. Jahrhunderts ein englischer Miffionsbifhof Siegfried (von den 
norwegifch:isländischen Berichten Sigurdr genannt), über den aber die ge: 
ſchichtlichen Nachrichten und Legenden ſehr auseinandergehen. Allgemein 
wird ihm jedoch der Name eines Heiligen beigelegt und die Verfündigung 
des Chriftentums in Nordſchweden zugeihrieben. Drei junge Männer, die 
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ihn begleiteten, Winaman, Unaman und Sunaman, fielen unter dem Schwerte 
der Heiden und wurden fpäter als Märtyrer verehrt. „Sankt Siegfried 
hatte”, jo erzählt die Legende, „in feiner Geftalt etwas Majeftätiiches und 
Ehrfurchtgebietendes, was dem Volke Zurüdhaltung einflößte und ihn bei 
den damaligen Verfolgungen und Aufftänden gegen das Chriftentum be— 
ſchützte. Während feiner Wanderung von Öftrabo nad Stara, wo nun: 
mehr der Hauptſitz des Königs war, predigte Siegfried überall, wo er hin- 
fam, das Evangelium und taufte viele. Als er aber die Grenze von Veſter— 
götland überſchritt, zog ihm das Volk mit großem Jubel entgegen, da es 
mit dem chriftlihen Glauben ſchon befannt war und nun bloß noch nad) 
dem Geſchenke der heiligen Taufe verlangte.“ Er war der erfte, der ſich 
Mühe gab, die Sklaverei abzufhaffen, indem er Geſchenke des Königs nur 
dazu verwandte, Hörige freizufaufen. Er durchwanderte einen großen Zeil 
von Schweden jelbit, bis in den Norden hinauf; feine Begleiter und Freunde 
aber, Walfried, St. Estil, St. David, St. Stephan, ſämtlich Engländer, 
jegten das Werk fort und gewannen Södermanland, Nerike, Veftmanland, 
Helfingland und andere Landſchaften bleibend für das Ghriftentum. Da 
lebte die Erinnerung an fie, namentlid an die bil. Siegfried und Stephan, 
auch nad der Reformation noch im Volke fort. Das Feſt des erfteren, 
„Siffermeffan”, am 15. Februar blieb noch lange ein Heiliger Tag, nad) 
dem die Bauern rechneten. 

Vom hl. Stephan aber erzählten fie fid) noch, er fei einft gen Jemtland 
geritten bis an die norwegiſche Grenze und habe da einen NRunenftein er: 
richtet mit der folgenden Prophezeiung über Schwedens einftige VBerwüftung: 


Menn die Schweden annehmen ruffiihen Braud, 
Und des Landes Ehre geht auf in Raud: 
Dann fteht no der Stein im Grünen Thal. 


Wenn bie Kirchen werden zu Kerkern gemadt, 
Kein freundblih Licht mehr zur Meſſe ladt: 
Dann fteht noch der Stein im Grünen Thal. 


Wenn Schälte und Buben gedeih’n, 
Ehrliche Leute verbannt werden fein: 
Dann fteht no der Stein im Grünen Thal. 


Wenn die Priefter keinen Dienft mehr feiern, 
Die Bauern werden zu Ungeheuern: 
Dann liegt fopfüber der Stein im Grünen Thal. 


Der Iutherifche Pastor, den wir bejuchten, wußte uns leider weder über 
dieje alten Woltsüberlieferungen noch über die Gräber und Inſchriften der 
Kirche näheren Aufſchluß zu geben. Er erwartete eben einen Reifeprediger, 
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der für eine Miſſion follektieren wollte, und lud uns ein, der Predigt bei: 
zuwohnen. Wir dankten. Während ein abgeriffenes Geläute aus dem Klock— 
ftapel hervor die Ankunft des Prediger verkündete, genofjen wir noch einige 
Zeit die unvergleidhliche Ausfiht über den See. Da lag er in feiner ganzen 
Breite da, mit feinen weit in die Ferne fi) dehnenden Armen, mit den 
dunteln, waldgefrönten Inſeln, den ſchimmernden Injelftraßen dazwiſchen, 
den ineinander fich wirrenden Vorgebirgen und Buchten. Die nächſten Wald- 
ufer jpiegelten fi mit ihren freundlichen Höfen in der ſchimmernden Fläche; 
dahinter breiteten fich weite Felder, auf denen ſchon die Ernte gehalten war, 
grünende Wiefen und düſtere Wälder, die in meiter Ferne mit den bläulichen 
Hügeln zufammenfloffen. Etwa zwölf Ortjchaften mit ihren Kirchen ließen 
fich deutlich erfennen. Nach Weiten und Nordweſten dehnte fi) das ſchwediſch— 
norwegiihe Hochland in dunkeln, langgeftredten Bergzügen, zum Zeil mit 
Schnee bededt und von Wolfen RNGEDERE Die Kuppe des Kreskutan war 
nicht genau zu unterjcheiden. 

Das gejamte Bild Hatte Schon das Melancholiſche einer Herbitlandicaft. 
So erhaben wie die Bergfcenerie an den großen norwegischen Fjorden fann 
es auch am jchönften Sommertag nicht fein; aber es hat immerhin etwas 
Großartiges, wie man es in Südſchweden nicht mehr trifft. Tegner hat 
es in einem „Sang für Jemtlands Feldjäger“ gefeiert, welcher offenbar 
„Lützows wilder, verwegener Jagd“ nachgedichtet ift. 


Es rührt fi, es rafchelt im Waldesdicht, 

Es braufet wie raufchende Wogen, 

Die Flinten bligen im Laube fo licht, 

Es grinjet der Tod mit grimmem Geficht, 

Er hat feine Kette gezogen; 

Von Posten zu Poften es knackt und fradit: 

Das find die Schweden, das ift Jemtlands Jagd! 


Wir jagen, wie Bären im Norden falt, 

Wie die Löwen jagen im Süden. 

Dod ihre Jagd ift vergeflen bald, 

Unſer Wildbret ift des Frevlers Geftalt, 

Der gefündigt an Schwedens Frieden. 

Für Schwebens Ehre, für Schwedens Macht 
Über Berg und Thal fhalt Jemtlands Jagd! 


Spar bir das fliehen! Falle mit Mut, 

Tu Feind von Oft und von Süden! 

Der Schneefhuh trägt die Eilenden gut, 

Im Ziel bald die fihere Kugel ruht, — 

Du wirft umfonft dich ermüben! 

Denn feinem länger die Sonne tagt, 

Der auf Schußweit’ naht der Jemtlands: Jagd ! 
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Ruht friedlich, ihr Hütten, im nädtlihen Grund, 
Ihr Berge, ihr weißen und grauen; 

Befrönt vom ſchimmernden Sternenrund, 

Blick freudig zum Himmel, du liebliher Sunb, 
Storijö, mit dem Auge, dem blauen. 

Für der Väter Gräber, für euch hält Wacht 

Der wadere Schwede, Jemtlands Jagd! 


Als wir aber des andern Morgens zur Station gingen, war über 
Nacht Öfterfund und das ganze Geſtade des Storjjö eingejhneit, und in 
dichten Flocken wirbelte der Schnee weiter den ganzen lieben Tag. Zwölf 
Stunden lang fuhren wir durch das weite, ebene Schneefeld, nur da und 
dort don langgeftredten, dunfeln Nadelwäldern und melandoliihen Seen 
begrenzt. Es war der vollftändigite Winter — und doch hatte der Oftober 
faum. begonnen. 
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Wie die Weſtküſte, jo ift auch die Oftküfte der ſtandinaviſchen Halb: 
injel von einem Kranze zahllofer Inſeln umgürtet, welde teils in dichten 
Scharen ihre Yiorde und Buchten umlagern, teil3 in langen Stetten längs 
des Ufers laufen, bei den Alandsinjeln aber nahezu eine Jnjelbrüde nad 
Yinnland Hinüber jchlagen. Etwas ſüdlich von diefer Stelle, dem Eingang 
des Finniſchen Meerbujens gegenüber, drängt fi eine tiefere Bucht der 
Oſtſee ins Land Hinein und berührt bei einer Felsinſel einen der größten 
Seen von Schweden, den Mälarfee, welcher, ſich vielarmig nad) Welten 
hinftredend, die Waſſerſtraße bis in das Herz des Landes hinein fortjet 
und über 1200 Inſeln auf feiner Spiegelflähe trägt. An dem Punkt, wo 
die beiden Inſelſyſteme ſich treffen, liegt Stodholm. Es ift nicht ins Waſſer 
jelbft gebaut, wie Venedig; e& ruht nicht auf Dünenfand, wie Amfterdanı ; 
es entwidelt fi nicht an einem großen Strom, wie London und Peters: 
burg; es ift auch feine bloße Meerftadt, wie Liffabon, Genua und Neapel. 
Zwiſchen Meer und Binnenjee, zwiſchen Tauſenden von Eilanden erhebt 
es fih auf Inſeln und Borgebirgen, auf granitnem Feljengrunde, von der 
Natur ſelbſt mit dem Zauber einer Inſelſtadt ausgezeihnet und als Warte 
für Meer, See und Land hingeftellt. Das Meer ift in feiner Nähe ſchon 
zum ruhigen, breiten Strom geworden, der See erweitert fih bald zum 
vielarmigen, infelreichen Ford. Waldgekrönte Felshügel umfäumen das 
malerijche Labyrinth der hundert ſich kreuzenden Waflerftraßen, und an dem 
engiten Kreuzungspunkte hat menſchlicher Fleiß eine Stadt hingebaut, die 
durch den Glanz ihrer Paläfte und Denkmäler mit den prädtigiten Städten 
der Neuzeit ſich meſſen fann. 
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Den Kern der Stadt bildet die Jnjel Staden, 700 m lang und 600 m 
breit. Weftlih von ihr, nur durd eine enge Gradht getrennt, liegt eine 
Heinere eiförmige Inſel, Riddarholm; nördlich eine ähnliche, Helgeandaholm 
(Heilig-GeifteInfel), nad) einem früheren Hospital jo genannt. Wieder nur 
eine jhmale Straße, Norrftröm, jcheidet diefe von dem Geftade des Feſt— 
landes, an dem ſich der jchönere Teil der neueren Stadt, Norrmalm, ent: 
widelt. Die weitere Ausbreitung derjelben nad Often hin wird Ladugärds- 
land genannt, diejenige nad Weſten Kungsholm, während die Mitte des 
nördlichen Stadtteil den Namen Norrmalm bewahrt. 

Ein nicht viel breiterer Waſſerarm fcheidet die Infel Staden aber auch 
bon einem füdlihen Zeil des Feſtlandes, und hier hat ſich gewiſſermaßen 
eine dritte Stadt: gebildet — Södermalm, die Südftadt, weit ausgedehnter 
al3 die beiden übrigen, aber lange nicht jo reich und ſchön, bis auf eine 
geringe Strede wieder von Wafferftraßen umgeben, faft einer größeren 
Inſel gleich. 

Mo Norrmalm, die Heilig:Geift-Infel, Staden und Södermalm am 
nädften zufammentreffen, nur durch drei Schmale Kanäle geteilt, da ift die 
Grenze des Mälarjees gegen die Saltjjö oder das Meer, jo daß der weftliche 
Zeil der Stadt den Mälarjee umrahmt, der öftliche einen Arm der See. In 
beiden liegen aber ſchon ganz nahe Inſeln, die noch zur Stadt gehören: im 
Mälarfee die größeren Inſeln Kungsholm und Langholm, in der Saltjjö 
die kleineren Inſeln Steppsholm und Staftellholm, die Hintwieder nur durd 
eine ſchmale Meerſtraße von einem größeren Eiland getrennt find, dem 
großen Vergnügungsplaße der Stadt, dem königlichen Djurgärden (Tier— 
garten). Nah Dften wie nad) Weiten folgt dann ein Gemwirr von Inſeln, 
Kanälen, Buchten und VBorgebirgen, dad dem Blide unerfhöpflihen Genuß 
gewährt, das ſich aber nicht mehr bejdhreiben läßt. Bon welder Seite die 
Anficht eine ſchönere ift, das ift ſchwer zu jagen. 

Einen bedeutjamen Mittelpunkt erhält das Stadtbild übrigens nad 
allen Seiten hin an dem königlichen Schloffe, einem impojanten, weitläufigen 
Palafte, der von der Höhe der Inſel Staden aus, alfo ungefähr im wirt: 
lihen Zentrum der gejamten Stadt, majeltätifh auf das Labyrinth von 
Häufern und Straßen, Injeln und Kanälen, Wagen und Schiffen, Bäumen 
und Felſen und auf das noch buntere Menjhengewimmel herniederſchaut. 
Denn die Stadt beherbergt über 302000 Einwohner. Während des Sommers 
aber ift nicht bloß viel Fremdenzuzug, ein großer Teil der Bevölkerung, der 
Reichen wie auch der weniger Bemittelten, bezieht dann Sandhäufer auf den 
umliegenden Inſeln, und während Handel und Schiffahrt im großen Stile 
blühen, durchfurchen zugleih unzählige Heine Dampfer, Boote und Kähne 
die Waller des Mälar und der Salzjee, um die eigentlide Stadt mit ihrem 
erweiterten Umkreiſe in Verbindung zu jegen. Der VBergnügungen im Tier: 
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garten ift dann feine Ende; Luftfahrt reiht ſich an Luftfahrt, und die langen 
hellen Abende, die faſt die Nacht verdrängen, verleihen der Landſchaft einen 
Zauber, den man im Süden nicht fennt. 

Der Genuß dieſes Schaufpiel3 jchien uns vollftändig verjagt zu fein, 
al3 wir, im Schnee und beftändig von neuem Schnee ummweht, aus den 
Bergen von Jemtland nah Bollnäs fuhren, wo der Zug abends 81/, Uhr 
hielt, um erſt am andern Morgen gegen 7 Uhr wieder weiter zu fahren. 
63 war völlig Winter, und ich verjuchte mid darum mit dem Gedanfen 
zu verjöhnen, daß eigentlih aud eine Winterfahrt im Norden ihr eigen: 
tümliches Intereffe habe. Schon am andern Morgen fehrte indes der Herbft 
zurüd. Der erfte Schnee war bei warmem Wind während der Nacht ge- 
Ihmolzen. Bei hellem Sonnenſchein fuhren wir weiter nad Storvif. Anz 
jehnliche Felder grünten jchon don der weitgediehenen Winterfaat, auf andern 
wurde noch Hafer geerntet. Die Birken waren ſchon gelblid, aber noch 
bei vollem Laub; prächtige Wiejen, lange Fichten und Yöhrenwälder gaben 
der Landſchaft ein noch faſt jommmerliches Anfehen. Unjer Waggon war mit 
Bauern beſetzt, meift Fräftigen, ftämmigen Leuten, die den ganzen Weg luſtig 
plauderten und fangen, aßen und tranfen. Sie hatten unerfhöpflihe Vor— 
räte bei ih und einen ebenjo unerſchöpflichen Appetit. Ein Jude, der mit 
im Coupe war, nahm ein Stöfferdhen hervor, das mit Uhren und Uhrketten 
gefüllt war, neflelte darin herum, padte ein und aus, verglich die Uhrketten 
mit Stennerblid, notierte und hatte mit diefen Heinen Künſten bald die Bauern 
auf jeinem Markt. Der eine taujchte eine ſchwere, folide Silberuhrfette gegen 
eine leichtere, elegantere ein und gab noch Aufgeld, obſchon mir die feine 
bon befjerem Stoff zu jein ſchien. Der andere kaufte fi eine Uhr, und 
wieder andere marfteten und feiljchten menigitens mit dem Juden herum. 
Allüberall an den Stationen herrſchte reges Leben. Bei Storvif erreicht 
man dann das große Eijenbahnneg, das Südſchweden nad allen Richtungen 
Hin durchkreuzt. Nah dem Bottniſchen Buſen, der mehrere Monate des 
Jahres wegen des Eiſes unbefahrbar ift, gehen bis jeßt elf Nebenlinien 
von der großen Nordbahn ab, nah Lulea, nad Umes, nach Ornsköldsvik, 
nad Hernöjand, nah Sundsvall, nah Hudiksvall, nah Söderhamn, zwei 
nad Gefle, je eine nah Harg und Norrtelje. Die Hauptbahn nähert ſich 
dem Bottnijhen Meer bis auf einige 30 km und durdhjjchneidet ein zwar 
ziemlich einförmiges, aber teilweije recht fruchtbares Flachland. In Sala, 
das durch Silber und Bleibergwerfe berühmt ift, wurde Mittag gehalten. 
Etwas nah 3 Uhr erreihten wir Upjala, und um 5 Uhr trafen wir in 
Stodholm ein. 

So jpät & ſchon im Jahre war, jo befriedigte die Stadt doch nicht 
bloß die Erwartungen, weldye ih von ihr hegte, jondern übertraf fie noch 
in mander Hinfiht. Durch die Lage jelbit ift für Abwechslung gejorgt, und 
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man fann bei jedem Spaziergang leicht wieder eine neue, überrajchende 
Ausfiht gewinnen. 

Eine jehr alte Stadt ift Stodholm eigentlih nit. Die erfte ſchwediſche 
Dynaftie haufte in Upfala, einem der Haupt- und Stammfige des nordijchen 
Heidentums. In den „Hochſälen“ feiner Tempel — das bedeutet der Name 
Upjala — lofalifierte fih die altnorbifhe Mythologie. Da thronte Odin, 
dann Niord, dann Frey, deffen Sohn, mit einem andern Namen auch Yngve 
genannt, der Stammmoater der Ynglinger, des ältejten ſchwediſchen Königs— 
geſchlechtes. Da gingen die Sagen des alten Götterjtaates in jene der älteften 
Königsherrfhaft über. Als König Olaf Erifjon das Ehriftentum annahm, 
jog er nad) Skara hinüber und legte dann Sigtuna an, das zwiſchen Upſala 
und Stodholm liegt und ſich bald zu einer der prädhtigften Städte des 
Landes entwidelte. Erſt als 1187 Sigtuna von finnischen Seeräubern 
zerſtört worden war, wurde die Heine Inſel Staden, welche heute den Stern 
von Stodholm ausmaht, zum Schuße gegen ähnliche räuberiſche lÜberfälle 
befeftigt.. Die ältefte Reimchronik, melde fieben Städte am Mälarjee aufs 
zählt, bezeichnet Stodholm als das Schloß (läs) desjelben. Die Einfälle der 
Finnen waren jo häufig und furdtbar, daß noch 1259 eine päpftlihe Bulle 
Alerander3 IV. zum Kreuzzug wider fie auffordert. Auf einem ſolchen 
Kreuzzug war es, daß nad) dem Tode des Königs Erich Erichſon (1250) 
Waldemar, der zehnjährige Sohn des mächtigen Jarld Birger, vom Heere 
zum König ausgerufen wurde und mit ihm ein neues Königsgeſchlecht, die 
Yolfunger, den Thron beſtieg. Thatjählih führte nun der Jarl- Birger 
jelbft, der angejehenfte Mann, das Scepter in Schweden, bis zu feinem 
Tode im Jahre 1266. Er befeltigte Stodholm 1260 von neuem gegen die 
Finnen, erbaute dajelbit einen 75 Ellen hohen Turm und erwählte ihn zur 
Königsburg. Birger Jarl gilt darum als der eigentlide Begründer der 
Königsftadt und Hat als folder auf Rivdarholm ein jehr jchönes, geihmad- 
volles Denfmal erhalten. Die Bürgerihaft hat es ihm gejekt. 

Da, mitten auf der Inſel, thront er in Bronze auf hohem Poftament, 
zwiichen den ftattlihen Gebäuden des Neichstages, des Hofgerichtes, des 
Reichsarchivs und der Riddarholmsfiche, dem Grabmaufoleum der Schwedischen 
Herriher. Wie anderswo, jo ruht aud Hier die Macht und Herrlichkeit der 
Stadt auf der Thatkraft, dem Ritterfinn und dem Unternehmungsgeift des 
Mittelalters. Birger Jarl hat drüben auf Staden den Finnen feinen ge 
waltigen Turm entgegengeftellt und dieje mächtige Warte zur Föniglichen 
Burg gemadt. Ein Gejhleht um das andere Hat dieſe Burg erweitert, 
verſchönert und nad jehweren Unglüdsfällen erneuert, bis fie ſchließlich zu 
dem prächtigen Palafte ward. Wo jet der ſchwediſche Reichstag feine 
Situngen hält, ftand früher ein Franzisfanerklofter, und die Riddarholms— 
fiche, wo die Könige begraben find, war die Kirche der Grauen Brüder. 

22” 
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Kiche und Kloſter find von einem der tüdhtigften alten Könige geftiftet, 
einem Sohn Birgerd, Magnus, der den jeltjamen Beinamen „Scheunen— 
ſchloß“ führt. Er machte es nämlih nicht, wie jo viele andere Fürften 
jener Zeit, welche den Bauern die Scheuern erbraden oder durch Schatzung 
plünderten: er forgte durd feine friedliche, weije Verwaltung, daß Die 
Scheunen geſchloſſen blieben und fich füllten. „Und ift diefer Name Ladul 8“, 
jagt darum der ſchwediſche Chronift Dlaus Petri, „ein ehrlicher Name, und 
hat König Magnus mehr Ehre und Preis davon, als wenn er Römijcher 
Kaifer genannt würde. Denn e3 giebt nicht viele in der Welt, die man 
Scheunenſchloß‘ nennen kann; die ‚Scheunenbredher‘ find in der Welt allzeit 
allgemeiner verbreitet geweſen.“ Fünf Klöſter fliftete der wackere König, 
den aud) die proteftantiiche Geſchichtſchreibung ala eine Zierde des ſchwediſchen 
Thrones gelten läßt. In einem der Hlöfter, in der Gruft von Riddarholm, 
wählte er fich jelbjt feine letzte Nuheftätte, mit dem Wunſche: att hans 
minne ej mätte fürgä med klockljudet öfver hans graf (daß fein 
Andenfen nicht vergehen möchte mit dem Glodengeläute über feinem Grab). 

Sein Wunſch ift nicht unerfüllt geblieben. Von dem Jahre 1290, wo 
König Magnus Laduläs ftarb, haben die Franzisfaner fein Grab treu in 
Ehren gehalten, bis der Sturm der Glaubenstrennung die Betenden davon 
vertrieb. Noch vor Ende des 16. Jahrhunderts erneuerte König Johann IIL. 
fein Andenten durch ein neues Chrengrabmal am Hodaltar, wie auch das 
des Königs Karl VII. Snutjon, der von 1448—1470 in Schweden 
regierte. König Johann jelbft und Guftav Waſa wurden im Dome zu Upjala 
beftattet. Dagegen erhielten die folgenden Könige von Guſtav Adolf an ihre 
legte Ruheſtätte in den Grablapellen der Riddarholmskirche. Man hat hier 
einigermaßen die ganze neuere Gejhichte Schwedens beifammen, und wem 
es um einen biftorifchen Spaziergang zu thun ift, der wird folhen am beften 
von den Grabfapellen von Riddarholm aus beginnen. 

In dem jogen. Gustavianska Grafkoret ruht zunädft Gustavus 
Adolfus Magnus, wie die Inſchrift lautet, von dem einft proteftantijche 
Dichter erwarteten, er werde als ein zweiter Alerander Magnus eine eban- 
geliihe Weltmonardie über den Trümmern des Papfitums errichten, der 
dad nun zwar nit zu ftande bradte, aber doch ein anſehnliches Stüd 
Deutichland zertreten und audgeraubt hat und feither mit feinem Namen 
herhalten mußte, um einen unverjöhnliden Kleinkrieg gegen die katholiſche 
Kirche bis auf den heutigen Tag zu nähren, anzufadhen und zu verherrlicdhen. 
In der unteren Gruft diefer Kapelle ruht feine Gemahlin Eleonora von 
Brandenburg, ferner die Könige Adolf Frederik (F 1771), Guftav III. 
(r 1792), Karl XII. (r 1818). 

Diefer Grabfapelle gegenüber liegt die farolingiidhe (Karolinska Graf- 
koret), deren Hauptheld, der romantische, heldenhafte Karl XII. (f 1718), 
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für uns Satholifen feine jo unangenehmen Grinnerungen hinterlaffen hat. 
Seine Heldenthaten, die ich zuerft in der Schule kennen lernte und von dem 
Franzöſiſchen ins Deutſche überjegen mußte, find mir allerdings oft jauer 
genug geworden; doch gefiel mir der unbändige, wilde Rede, der in dem 
Alter, in welchem man allenfalls für die Umiverfität reif erflärt wird, ſchon 
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Könige, Zaren und Sultane, ja halb Europa in Aufruhr bradte und 
ih in einem gewöhnlichen Haus tollfühn gegen die ganze türfiihe Armee 
verteidigte. Eine meſſingene Löwenhaut mit Krone, Scepter und Schwert 
ihmüdt den ſchwarzen Marmorftein, unter dem er ruht. Polniſche, däniſche 
und ruſſiſche Fahnen hängen darüber. Neben ihm ift feine Schweiter Ulrike 
Eleonora und deren Gemahl Frederik I. begraben, in der Gruft darunter 
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die Könige Karl X. Guftad (F 1660) und Karl XI. (F 1697) mit deren 
Gastinnen. 

Cine dritte Grabfapelle (Bernadotteska Grafkoret), neben derjenigen 
Guſtav Adolf3, umfängt die Herriher und Herricherinnen aus dem Hauſe 
Bernadotte. In einem gewaltigen Porphyrſarge ruht Hier der jchladhten- 
gewaltige und ebenjo ftaatäfluge franzöfiihe Marſchall Joh. Bapt. Julius 
Bernadotte, den Napoleon 1806 nad) der Schlacht von Aufterlik zum Fürſten 
bon Pontecorvo ernannte, und den die franzöfiihe Partei in Schweden dann 
1810 zum ſchwediſchen Kronprinzen erwählte, von 1818 an bis 1844 König 
von Schweden und Norwegen. Neben ihm ift Defideria Clery beftattet, jene 
Kaufmannstodhter aus Marfeille, durch welche er einft der Schwager Joſeph 
Bonapartes ward, während er fie zur Fürftin und Königin erhob. Da 
ruht ferner ihr Sohn König Ostar I. (1844— 1859) und defjen katholiſche 
Gemahlin Joſephine von Leuchtenberg; endlid deren Sohn, der lebtverftor- 
bene König Karl XV. (1859—1871), Maler und Dichter, der Begründer 
der heutigen Repräfentativ-Verfaffung und der VBorfämpfer der ſtandinaviſchen 
Union, deren Gedanke jhon unter feinem Vorgänger viele Gemüter lebhaft 
bejhäftigt hatte, dem aber der größere Teil des Landes aus wohl zu recht: 
fertigenden Gründen abhold blieb. 

Die Hönige Ihlummern aber hier nicht allein, aud im Tode noch find 
fie von ihrem Adel umgeben: die gräflihen Familien der Lewenhaupt und 
Waſaborg, der Wachtmeiſter Ferſen und ZTorftenfon haben in den Seiten: 
ihiffen der Kirche ihre Gruft gefunden; da ruht aud der Verwüfter Deutjch- 
lands, der Feldmarſchall Johann Baner, und die Wappen der Ritter des 
Seraphinenordens, welche rings die Wände jhmüden, ergänzen die Königs: 
geihichte no mit mancher merfwürdigen Erinnerung. 

Eine ſeltſame Verſammlung ift es ſchon: der kühne Sclachtenlömwe 
Karl XII. und der friedliche Dichter Karl XV., der Kloſtergründer Magnus 
Laduläs und der Kloſterſtürmer Guſtav Adolf, der aus der Aufklärung zur 
Reaktion einlentende Guftav III. und der aus der Revolution zur Monardie 
emporgeftiegene Marſchall Bernadotte, der in Deutſchland für den Pro- 
teftantismus kämpfende „Pfalzgraf“ Karl X. Adolf und die Fatholifche 
Königin Jofephine, durch deren Einfluß fih die alte Kirche wieder in 
Schweden zu regen begann. 

Zwei merfwürdige Häupter fehlen: Chriftine, welde dem Throne und 
Reiche ihrer Väter entjagte, um in den Schoß der katholiſchen Kirche zurüd- 
zutreten, und melde num im Petersdome zu Rom ruht, und der unglüdliche 
König Guftad IV. Adolf, welcher durch die meuchleriſche Kugel Ankarſtröms 
noch als Knabe feines Vaters beraubt ward, ald junger Regent in Die 
Kämpfe der Revolutionzzeit hineingeriffen, in wenig Jahren Wismar, Pom— 
mern und Finnland verlor, von einer Soldatenverſchwörung gefangen ge: 
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nommen und bon den Ständen abgejegt, als armer, verjchollener Fremd— 
ling (1837) in St. Gallen ftarb, während Marſchall Bernadotte auf dem 
Throne Guftav Adolfs mwaltete. Einer der bedeutenditen Dichter Schwedens, 
W. Böttiher, der Überjeger Dantes, Tafjos und Uhlands, hat dem „Fremd: 
ling in St. Gallen” folgende Elegie geweiht, welche zwar von den wirklichen 





— 
— — NEE 
CH 





r r —* 
6 N _ * ar, je s 
AN : L N in 
= pr — m ” . a n * 
8 * EN 8 er 4 
S - nn rn, ) ’ 
7 X —— N! * f —) — 
Tram | N - * 
t N r ya, es [per] mm 
* —— 1 J 
EU En N 
h 2 


Königin Chrifine von Schweden. 


Umftänden der Geſchichte jehr jonderbar abgeht, aber al3 verjöhnende Stimme 
über einen unglüdlihen Fürſten etwas Schönes und Rührendes hat: 


Bei St. Gallen ftill im Garten an der Goldach hellem Bad 
Ruht ein Wandrer, ſchwach zum Tode, unter grünem Lindendad). 


Mübde fintt fein Scheitel nieder, fterbensfahl die Wange bleicht, 
Und fein Blid, erlöſchend, traurig um die nahen Hügel ſchleicht. 


Keinen Freund hat er gefunden auf der Irrfahrt langem Flug, 
Kaum ein Dach, fich zu verſtecken — er, ber einft die Krone trug. 
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Städte nannt’ er jein und Reiche, jeit nicht mal dies Feine Haus: 
Den verftoßnen, armen Fremdling fpottet felbft fein Hauswirt aus, 


Schwarze Schatten ihn umjagen, Stodholms Schloß geipenftergrau, 
Wechſelnd mit holdſel'gen Bildern, licht wie Gold und Himmelsblau. 


Strahlt ihm dieſer Glanz vor Augen, dann umnadtet fi fein Sinn, 
Und bie hohe Stirne brütet ftumm in wildem Schmerze hin. 


Lange ift er jhon gewandert, bergend fi in engem Raum, 
Keiner kennt ihn mehr als König; ah! er kennt fidh felber faum. 


Nur Natur mit Harem Auge ehrt den einft’gen Fürften nod. 
Er, der wie ein Bettler lebte, joll als König fterben bod). 


Aus den dichten grünen Äſten Blütenzier die Linde ftreut, 
Die fich um die dünnen Loden wie zur Strahlenfrone reiht. 


Auf den Wanbderftab, den treuen, jcheint die Abendſonne hold, 
Hei! ala Königsfcepter blikt er da von reinem, echtem Gold. 


Königspurpur um bie Schultern ihm die Abendröte jchlingt, 
Schaue, Welt! es ift ein König, der hier mit dem Tode ringt. 


Alpen fhimmern, wie dem Knaben Heimathügel einft jo froh, 
Und ber Goldah Wogen raufhen wie der Mälar bei Norrbro, 


In der Sonne legten Strahlen jhaut er noch ein Spiegelbild: 
Eine Burg, bewadt von Löwen; drei Golbfronen trägt ber Schild. 


Rings bie Abendgloden tönen, Er entſchlummert fanft und leis, 
Wie ein echter Nordlandsfönig, mit dem Blid auf Schnee und Eis. 


Ball war an demſelben Abend in dem Schloffe zu Stodholm, 
Und die Wade hörte dreimal klopfen an zu Ridbarholm. 


Selbftverftändlih Äpricht hier ein Dichter und ſucht das Los des ent: 
thronten Königs jo tragiſch als möglih zu zeichnen. So barbariſch waren 
aber die St. Galler nit, daß fie den unglüdlihen Monarden, der übrigens 
Schweizerbürger in Bajel geworden war, verhöhnt und verjpottet hätten. 
Mein Vater, der damals an der Spitze der Regierung in St. Gallen ftand, 
hat mir wiederholt mit inniger Teilnahme und Achtung von ihm geſprochen. 
In nähere Beziehung zu ihm kam er nicht. Doc Hatte „Oberft Guſtavſon“, 
wie der vormalige König fih nannte, feinen gemütlichen Kreis von Be: 
fannten, mit denen er gelegentlih einen „Schoppen“ trank, und mit jeinen 
Hausleuten ftand er auf freundlichftem Fuße. 

Mährend die Kirche don Riddarholm die jchwediihe Königsgeſchichte 
mit dem düjtern Ernjte des Grabes umgiebt, tritt uns diejelbe auf Staden 
und bejonders in dem majeftätiichen Schloffe nod mit dem Vollglanz des 
Lebens entgegen. Von dem alten Turm, der zu Waldemars Zeit ſchon 
75 Ellen hod war, von Guſtav Waſa um 55 Ellen und von Johann III. 
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noch um 15 erhöht wurde, ift allerdings nichts mehr vorhanden. Kärnan, 
das Faß, hieß er feiner Geftalt wegen, Tre Kronor von dem Wappen- 
Ihilde, den er trug. Nachdem er vier Jahrhunderte der Stadt Hort und 
Zier gewejen, niemals erftürmt, jondern nur durch Umzingelung und Aus- 
hungerung von Feinden ertroßt, ftürzte er 1697 bei dem Brande des neuen 
Scdlofjes ein, das Karl XI. daran hatte bauen laffen." Das Schloß mußte 
darum meu aufgeführt werden und wurde zwar von dem trefflihen Bau— 
meifter Nikodemus Teſſin jofort wieder begonnen, aber wegen Kriegsnöten 
und anderer Schwierigkeiten erft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
vollendet. Es ruht jet auf einem Felshügel, der nad) der Nordfeite ziemlich 
fteil abfällt, nad der Sübdfeite dagegen noch dem anjehnlihen Schloßplatz 
(Siotiöbaden) Raum gewährt. Seine vier Flügel bilden ein Nechted, deſſen 
Süd- und Nordflügel 124 m, Oft: und Weſtflügel dagegen 116 m lang 
find. Es hat außer dem hohen Erdgeſchoß und dem Zwiſchengeſchoß zwei 
große Hauptjtodwerfe, von einer niedrigen Baluftrade mit flahem Dache 
gekrönt. Der baulide Schmud, im italieniſchen Renaiffanceftil, ift jehr 
fnapp gehalten. Manchen gefällt das, wie auch das flahe Dad und der 
Mangel an Türmen, nit; aber unleugbar macht der ganze Bau einen 
impojanten, wahrhaft königlichen Eindrud, bejonders von der Nordjeite her, 
wo breite Terraſſen, mit zwei Bronze-Löwen geihmüdt, den Felshügel, der 
deshalb der Löwenhügel heißt (Lejonbaden), hinaufführen. Gerade auf die 
Mitte des Schloffes hin mündet von dem Guſtav-Adolfs-Platz der Nordftadt 
her die pradtvolle Norrbro, von der "wieder große Steintreppen zu dem 
Strömparterre, einem reizenden Reftaurant-Garten, hinabführen. Von der 
Brüde breitet jich eine der ſchönſten Anfichten der Stadt aus. Unmittelbar 
vor ſich hat man den gewaltigen Königspalaft; weſtwärts öffnet ſich der 
Mälarjee und ragt über ftattlihen Gebäuden der ſpitze Turm der Riddar— 
holmsfirhe empor. Am Guſtab-Adolfs-Platz fteht das Palais de3 Erb: 
prinzen und ihm gegenüber das große fönigliche Theater, in welchem Guftad II. 
von Ankarſtröm erſchoſſen wurde. Weiter oſtwärts zeigt ih an der Saltjjö 
das ungeheure neue Zentralhotel, das prädtige Nationalmufeum und die 
Inſel Steppsholm, auf welcher zwijchen Kajernen die Karl-Johann-Kyrka 
fi) zeigt. Das herrliche Stadtbild hat ſchon Tegnér entzüdt, und er hat 
es furz in einem Stammbudblatt an C. A. Hagberg gezeichnet: 

Steig auf Norrbro! Sieh deiner Jugend Bilb: 

Den Norrftröm, der die friſchen Wogen mijcht 

Mit Meeresfalz, wie deine Jugend knüpft 

Der Kindheit Spiel fhon mit des Mannes Sorgen. 

Wie prächtig ſpiegelt niht im Strom fi ab 

Zurm, Heldenbilder, Schloß und Sängertempel 

Und in der Glut des Abends Riddarholm, 

Wo Schwedens Ehre unter Marmor jhlummert! — 
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Doh an dem Strand wohnt der Verführung Reiz. 
Und wie er weiter jegelt, immer weiter, 

Der Sturmwind wächſt, die Wogen höher geh'n; 
Wie jehnt fi nicht der Müde raſch zurüd 

Zu ftilen Buchten, grünen Mälar-Injeln, 

Zur Friedensraft am tanngefrönten Strand! 

Doch das ift unnüß. Denn er muß voran, 

Gr muß die Bitterfeit bes Meeres koſten — 
Steig auf Norrbro! Sieh deiner Jugend Bild! 


Da die fönigliche Familie in Stodholm anmejend war, jo fonnten wir 
im Inneren des Scloffes nur die jogen. Yeftivitetsväning anjehen, d. h. die 
prächtigen Säle, welche früher Karl XIV. Johann bewohnte und die jegt 
nur zur Repräfentation und zu Feſten, auch gelegentlih zum Empfang hoher 
fürftlicher Gäfte dienen. Es entfaltet ſich hier eine wahrhaft königliche Pracht. 
Den Glanzpuntt bildet der große Yeltfaal, von feinem weißen Stuffatur- 
Ihmud das Weihe Meer, Hvita Hafvet genannt, 41 m lang und 35 m 
breit; dann der rote Salon mit Dedengemälden, die fi auf Karl XL. 
beziehen, und die große Galerie, die zum Weißen Meere führt. Auch der 
Leibtrabantenfaal, der Konzertjaal und das große Audienzzimmer haben ihr 
Intereſſe. Am merkwürdigiten aber war mir das Arbeits- und Sterbe— 
zimmer Karl Johanns, wie man jagt, im felben Zuftande und mit derjelben 
Ausftattung, wie er es 1844 verlief. Das Arbeitszimmer war für die 
damalige Zeit vornehm und elegant — gegenwärtig ift ja der Komfort ins 
Unendliche gefteigert —, aber es zeigte mit feinen Schreibtiihen, Bücher: 
ihränfen, Starten, Büchern und Brojhüren den unermüdlichen Krieger und 
RVolitifer, der mit ganzer Seele feinem hohen Berufe fi widmete und es 
wohl verdient hat, daß die Schweden ihn mie einen Sohn ihres Landes 
liebten und verehrten. 

Bon den Sälen im unteren Stod durften wir den Staatsrat3-Saal, 
den Reihsfaal, in welchem die Eröffnung der Kammern ftattfindet, und den 
GSeraphinenjaal, den Kapitelsſaal des höchſten ſchwediſchen Ordens, jehen. 
Der letztere veranlaßte mich beinahe, unfer Incognito zu brechen. Denn alle 
vier Wände trugen auf weißem Grunde unzähligemal den goldenen Namens- 
zug des Erlöjers, wie ihn die Gejellihaft Jeſu als Siegel führt. „Das ift 
ja unjer Saal!“ hätte ich beinahe gerufen, befann mich aber doch noch und 
freute mid dann im ftillen, daß der höchſte Orden Schwedens wenigſtens 
diefes ehrwürdige Zeichen des Jejuitismus an ſich geriffen und bewahrt hat. 
Es ift, auch rein menſchlich betrachtet, doch der erhabenfte Namenszug, den die 
Menſchheit aufzuweiſen hat, und alle Aufflärerei der leßten zwei Jahrhunderte 
hat nicht vermocht, ihn au nur aus dem profanen Leben zu entfernen. 

An Kirchen beſitzt Stodholm nichts, was ſich mit den Domen von 
Throndhjem, Upjala und Lund vergleichen ließe. Dieje drei Städte waren 
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eben einft die großen kirchlichen Mittelpunte der Halbinjel, Stodholm nur 
föniglihe Refidenz. Das ſchönſte kirchliche Bauwerk ift nod die gotijche 
Riddarholm-Kyrka mit ihrem 90 m hohen Turm, den ein durdhbrocdhener, 
gußeiferner Helm krönt; fie wird aber nicht mehr zum Gottesdienft gebraucht. 
Die Hauptlirhe der Altftadt, die jogen. Storkyrka auf dem Slottsbacken, 
nördlih vom Schloß, wurde zwar ſchon 1264 von Birger Jarl geitiftet, 
ift aber im vorigen Jahrhundert völlig neu umgebaut worden und hat dabei 
zu ihren fünf Schiffen einen nichts weniger als ſchönen Turm erhalten. 
Die Deutſche Kirche (Tyska Kyrla), eine Stiftung deutfcher Kaufleute, die 
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ebenfalls auf Staden liegt, ftammt aus dem 17. Jahrhundert und wurde, 
da fie fürzlih von einem Brande bejhädigt worden war, eben reftauriert. 
Ganz unbedeutend ift die Finska Kyrka auf Staden, ein recht hübjcher 
Renaiffancebau dagegen die Satharinenkirhe der Südſtadt. Die Adolf: 
Frederiks-Kirche, in welcher anfänglich Gartefius begraben war und nod) 
jest ein Grabmal hat, die Klarakirche, in welder der Dichter Bellmann 
jeine legte Ruheftätte gefunden, die Hedwig-Eleonora=flirdhe, die St.-Johannis— 
und die St.-Jakobs-Kirche, jämtlih in der Nordftadt, fowie die Ulrike— 
Eleonora:Firhe auf Kungsholm und die Marienkirche der Südftadt find 
zwar nicht bejonders ſchön oder groß, haben aber wenigſtens den Vorteil, 
mitten in freundlihen Squares oder an baumbepflanzten freien Pläben zu 
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ftehen und jo die jonft einförmigen Häuferreihfen angenehm zu unterbrechen. 
Sehr maleriſch nimmt fih die Karl-Johann-Kirche auf der Inſel Stepps- 
holm aus, die Blaſieholm-Kirche dagegen in dem gleichnamigen Stadtteil 
ift don andern Gebäuden verdedt. Alle diefe Kirchen find gut gehalten, 
gefällig, bequem eingerichtet und befigen mancherlei Schmud an Altar, 
Kanzel, Gemälden, Orgel, Dekorationen. Wie der Lutheranismus nod einen 
Reit der alten Liturgie mit fih aus dem Vaterhaufe genommen, jo gewährt 
er auch der kirchlichen Kunſt nod einigen, wenn auch jehr beſchränkten Raum. 
Ein rechtes, freudiges Leben pulfiert darin freilih nit. Schwedens befte 
Künftler — die Maler und Bildhauer wie die Arditelten — haben fich faft 
ausnahmslos dem Weltlihen zugewandt, und die Götter des Olymp und 
der Edda, die vaterländiihen Helden und Könige, ja felbft das moderne 
Genre erfreuen ſich größerer Beliebtheit und zahlreicherer Huldigungen, als 
die alt= und neuteftamentlihe Geſchichte. 

Eine engliſche und eine ruffiiche Kirche befinden fih am öftlihen Ende 
der Nordftadt, eine Heine katholische dagegen ziemlih im Sterne der Stadt, 
an der Norra Smedjegatan, nit jo fern von dem Guftav-Adolf3-Torg, 
wo das mächtige Neiterftandbild des vielgefeierten Schlachtenhelden, unten 
umgeben von den Medaillons der Feldherren Torſtenſon, Wrangel, Baner 
und Königsmark, der fatholiihen Kirche für immer den Eintritt in jein 
Rei zu verbieten ſchien. Es wurde 1777 gegoffen, 1796 aufgeftellt. Doch 
gerade um jene Zeit begann die Revolution ſchon an all den Bollwerten 
zu rütteln, hinter denen die alte proteftantiiche Orthodorie ſich ſowohl gegen 
die Fortichritte des menjhlichen Geiftes wie gegen den milden und mwohl« 
thätigen Einfluß der fatholifchen Kirche abgejperrt hatte. Auch für Schweden 
dämmerte der Tag heran, wo man nit mehr jeden Katholifen für ein 
Monftrum und jeden Priefter für eine Reichsgefahr anjah. Freilich mußte 
Marihall Bernadotte, ehe Karl XII. ihn als jchwediihen Kronprinzen 
aboptieren durfte, am 19. Oktober 1810 zu Helfingör förmlich zum Luthe— 
ranismus übertreten; als indes zwölf Jahre jpäter fein Sohn Oskar ſich 
mit der fatholifhen Herzogin Joſephine von Leuchtenberg vermählen wollte, 
wurde eine jolhe Bedingung nicht mehr geftellt. Die neue Kronprinzeifin 
und fünftige Königin durfte fatholiich bleiben, ja jogar einen katholiſchen 
Priefter und Beichtvater mit nah Stodholm bringen. Ihre gewinnende 
Erſcheinung verjöhnte jung und alt, und ſelbſt Biſchof Tegner bewilllomm— 
nete da3 fronprinzlide Paar 1823 mit den herzlichſten Segenswünjden : 


O Gott, zu dem fi unſre Väter wandten, 

In dem fie unfres Nordens Rettung fanden, 

Halt fegnend beine Hand ob Stadt und Landen! 

Heil fei dem König, Glüd dem Land gewährt, 

Der Sturm von und gebannt, ber um die Erde fährt! 
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Der Thron der Karolinger, Odins Erbe, 

In Oskars Namen neuen Glanz erwerbe, 

Und Glüd, das nimmer wanfe, nimmer fterbe! 
Dem Wunberftrahl der Mittnachtsſonne gleich 

Zah leuchten feine Stirn, bie Krone und fein Reich. 


Daß Roſen milb ben Glanz ber Krone heben, 
Vergipmeinnicht den Lorbeer traut ummeben, 
Eint fih mit Oskars Joſephines Leben; 
Blauäugig, licht und rofig ſchwebt fie Hin, 
Gleihwie im Mondenglanz die Elfenfönigin. 


In Schwebens Sälen walte Lit und Frieden, 

Glüd jei ben ärmften Hütten auch beſchieden! 

Und naht der Kampf, den zögernd wir gemieben, 
Umbraufen feine Wogen unfern Strand, 

Dann breite Gott um Fürft und Volt die treue Hand! 


Noh als Kronprinzeffin in den Jahren 1836 und 1837 ermirkte 
Joſephine den Bau einer katholiſchen Kirche in Stodholm, der erften, welche 
feit der Glaubenätrennung in Schweden gebaut wurde, und trug zu ber: 
jelben mit fürftlicher Freigebigkeit bei. Einen Turm erhielt das Gotteshaus 
nit. Es macht fih aud im Äußeren fonft faum als Kirche bemerklich. 
Wahrſcheinlich wollte man die nicht völlig überwundenen Vorurteile der 
Zutheraner jhonen. Denn König Oskar war zwar beim Bolfe feiner frei- 
finnigen Anfihten wegen jehr beliebt, aber bei der Iutheriichen Geiftlichteit 
eben deswegen nicht jonderlich gut angejchrieben. Das Innere der Kirche 
aber ift in feinem Renaifjanceftil überaus reih und gefhmadvoll dekoriert. 
Das Altarblatt des Hauptaltars ift eine trefflihe Kopie von Rafael „Ver: 
Härung“, in der Größe des Originald von einer ſchwediſchen Malerin aus- 
geführt, von Sophie Adlerfparre, die in Rom fonvertierte und hier in Stod: 
holm ftarb. Der eine Seitenaltar ift mit einer ſchönen „Mariä Verfündigung“ 
bon Heß geihmüdt, der andere mit einem hl. Joſeph nad) Franceschini. In 
der Vorhalle der Kirche erinnerten mehrere fteinerne Denttafeln an die edle 
Königin, welche bis zu ihrem Zode nicht aufhörte, die katholiſche Miffion 
in Stodholm aufs freigebigfte zu unterftügen, jowie an andere herborragende 
Wohlthäter der kleinen Kirchengemeinde. Eine davon intereffierte mich be: 
jonders ; fie war dem Neubegründer der ſchwediſchen Miffion gewidmet : 
Lorenz Studach, Biihof von Orthoſia i. p. i., Apoſtoliſchem Vikar von 
Ehmweden und Aumonier der Königin Jofephine. 

In diefem Manne verehrte ih nicht bloß einen der verdienftvolliten 
Pioniere der nordiſchen Miffion und einen jehr vieljeitigen Gelehrten, ſondern 
aud den älteften Jugendfreund und Spielgenoffen meines Vaters. Wie oft 
hat er mir von ihm erzählt, wenn ihn auf einfamen Spaziergängen mein 
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jugendliches Geplauder an feine eigene Jugend erinnerte! Nur um ein Jahr 
im Alter verjhieden, waren fie miteinander aufgewadjen, hatten zujammen 
Meſſe gedient und gejpielt, hatten zujammen ſchon in den Kinderjahren von 
einem ehriwürdigen emigrierten Priefter Yranzöfiih und Latein gelernt, waren 
dann zufammen aufs Gymnafium gefommen und auf die Univerfität von Wien 
gezogen. Da erjt.gingen die Wege auseinander. Mein Vater widmete ſich 
dem Recht und der Politik. Studach dagegen wandte ſich don der Medizin, 
die er eine Zeitlang ftudierte, unter dem Einfluß Zacharias Wernerd bald 
der Theologie zu, fiedelte 1817 
nad) Landshut über und fand da= 
jelbft an Joſeph Michael Sailer 
einen wahrhaft väterlihden Lehrer 
und freund. Auf jeine Empfehlung 
wurde er für einige Zeit Haus— 
lehrer in der Familie Friedrich 
Leopolds von Stolberg, ſetzte dann 
aber die theologiihen Studien in 
Landshut fort und wurde 1820 
zum Priefter geweiht. Wahrſchein— 
ih wieder durch Sailers Vermitt: 
lung erhielt er eine Anftellung 
als Hausgeiftliher bei dem Herzog 
Eugen von Leuchtenberg, und als 
deſſen Tochter Joſephine 1823 ala 
Gemahlin des Kronprinzen Oskar 
nad Stodholm zog, folgte er ihrer 
Einladung, fie als Aumonier zu 
begleiten. Da bradte er denn 
fein ganzes übriges Leben zu und 
war der Neubegründer katholiſchen 
Apoflol. Vikar von Schweden. Lebens in Schweden und Nor- 
wegen. 

Nachdem die Gründung einer fatholiihen Gemeinde in Stodholm ge— 
lungen war, baute Studah, von Gregor XVI. zum Hausprälaten und 
Protonotar ernannt, aud die erften katholiſchen Kirchen in Ehriftiania und 
Göteborg und errichtete Miffionsftationen in Malmö und Gefle. Bon 
Ghrijtiania aus wurden dann weitere Miffionspoften in Bergen, Ihrond- 
hjem, Tromsö und Hammerfeft gegründet, und der feeleneifrige Prälat er- 
lebte es noch, daß Norwegen als eigene Präfeftur von der ſchwediſchen 
Milfion abgezweigt werden konnte. Während es Karl XIV. Johann nicht 
dazu brachte, fertig Schwediſch zu lernen, eignete ſich Studad nicht bloß 
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diefe Sprache, jondern auch das Norwegiſche und Altnordifche an, über: 
jegte einen anjehnlihen Teil der älteren Edda ins Deutſche und verjah jeine 
Überſetzung mit einem trefflihen Kommentar, übertrug auch andere interefjante 
Denfmale der jkandinavifhen Litteratur, und madte in jeinem gelehrten 
Werke „Das Uralphabet“ den Verſuch, das Runenalphabet durch ſymboliſch— 
mythologiſche Deutung mit den älteften indogermanischen Völkerſagen in Be: 
ziehung zu bringen: ein Werk, das von ungewöhnlichen Spradjtenntniffen und 
der bieljeitigiten Erubi- 
tion zeugt. Wegen diejes 
ausgebreiteten Willens, 
jeiner feinen Bildung und 
jeiner perjönlihen Lie— 
benswürdigfeit genoß er 
nicht nur das Vertrauen 
der Königin, ſondern 
ſtand auch am Hof über— 
haupt in hoher Achtung. 
Auch die Prinzen, der 
vorige und der noch jetzt 
regierende König unter— 
hielten ſich gerne mit 
ihm. Im Juni 1862 
beſuchte er Rom, ward 
von Pius IX. zum Bi— 
ſchof ernannt, empfing 
in Rom ſelbſt die biſchöf— 
liche Weihe und nahm 
an der großen Kanoni— 
ſationsfeier teil, welche 
am Pfingſtfeſte dreihun—⸗ 
dert Biſchöfe um den 
Statthalter Ehrifti ver: Das Linnc-Denkmal in Stockholm. 

jammelte. 

Als ih ihm im Jahre 1869 den Tod meined Vaters meldete, ant- 
wortete er mir überaus liebevoll und freundlih, aber doch wie einer, ber 
jelbft Schon gefaßt, ja ſehnſüchtig dem Ende der irdiſchen Pilgerfahrt ent: 
gegenharrtt. Obwohl es gerade jeine Stellung am Hofe gewejen war, die 
es ihm ermöglicht Hatte, jo viel für die Neubelebung der katholiſchen Kirche 
in Sfandinavien zu wirken, fo war es eben dieje Stellung hinmwieder, die 
ihn zu großer Borfiht und Zurüdhaltung nötigte. Jede Linie breit der 
Treiheit für die Katholiken mußte mit ſchwerer Mühe erfämpft und errungen 
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werden, und jelbft die unerfhöpfliche Wohlthätigkeit und Menjchenfreundlich- 
feit der edlen Königin vermochte nit, all die altererbten Vorurteile zu 
zerftreuen, welche ſich fampfluftig in dem Namen Guftav Adolfs verkörperten. 
Seine Thätigkeit war indes feine vergeblihe, und die Katholifen des Nordens 
werden immer mit Dank und Liebe des ehrwürdigen Biſchofs gedenken, der 
am 13. Mai 1873 feine irdiihe Laufbahn beſchloß. 

Bon den größeren Sammlungen der Stadt find es befonders vier, welche 
den Fremden aufs angenehmfte unterhalten und ihm einigermaßen in der 
Hauptftadt felbft das ganze Reich mit feiner Natur, Wiſſenſchaft, Geſchichte 
und Kunſt vergegenmwärtigen fünnen. In dem Mujeum der föniglidhen 
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Akademie der Wiffenihaften, deren erfter Direktor Karl von Linné war, 
hoch oben in der Drottninggatan, der längften Straße der Stadt — nahe 
bei der Adolf-Frederiks-Kyrka und dem Grabe des Gartefiud —, findet er 
die Gefteine und Mineralien, die Flora und Fauna Schwedens in einer 
trefflih geordneten Sammlung vereinigt. Unfern davon, in mehreren ge= 
trennten Gebäuden derjelben großen, ftet3 belebten Straße, ift das Nordijche 
Mufeum, das in fünftleriih ausgeführten Gruppen Tradten, Wohnung 
und Lebensmweife der jämtlihen Provinzen vor Augen führt: Lappen und 
Hellingländer, Stäninger und Halländer, Yemtländer und Ängermanländer, 
Öftergötländer, Södermanländer, Smäländer und wie die Provinzen alle 
heißen, von den älteften Zeiten bis in unjere moderne Welt hinein. Auch 
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Norwegen, Dänemark, Finnland, Island und Grönland find, wie zu Kopen: 
bagen, in diefer Sammlung vertreten. Was aber doc) entſchieden in den 
Vordergrund tritt, das ift der Hunftfleiß und, wenn id fo jagen darf, die 
induftrielle Poefie des früheren Volkslebens und die bunte Yarbenherrlichkeit 
der Vollstradhten und des zugehörigen Schmudes. Man ftaunt über die 
teizende Mannigfaltigfeit, welche leider heutzutage ſchon faft überall vor der 
nüchternen Proſa moderner Moden gewichen iſt. 

Der prächtige Palaft der neuen Riks-Bibliothek im Humlegärden (Hopfen: 
garten) umſchließt über 300 000 Bücher und 10000 Handſchriften. Die Biblio: 
tet fteht an wiffenjchaftlicher Bedeutung hinter derjenigen von Upfala zurüd; 
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doch mweift der Schau: und Raritätenjaal in feinen Glasjhränten eine ganze 
Reihe merfwürdiger Handjchriften auf, welche neben vielem Fremden wenigftens 
andeutungsmeije einige Hauptlinien ſchwediſcher Kultur: und Litterärgefchichte 
bezeichnen: jo ein isländiſches Homilienbud) aus dem 12. Jahrhundert auf 
Seehundsfell; die Saga Dlaf3 des Heiligen (13. Jahrhundert); die Sperris: 
und Halonar-Saga (13. Jahrhundert); Beltgötalagen, ſchwediſches Geſetzbuch 
aus dem 13. Jahrhundert; Öftgötalagen, ſchwediſches Gejekbud aus dem 
14. Jahrhundert; Annales fratrum minorum Wisbyensium (1300 bis 
1400); Maria klagan, ſchwediſche Handjrift in Runen; Rulla öfver själa- 
messor förmodlig i Vadstena Kloster (1400—1500); Vadstena Kloster- 
reglar von 1451 mit Sigill in Wachs und der Approbation des Biſchofs 


Baumgartner, Sfandinavien. 3, Aufl. 23 


354 Das Nationalmufeum. — Skulpturen. 


Nils don Linköping ; Alten des Stanonifationsprozeffes der feligen Katharina 
(Tochter der hi. Birgitta); Brüderbud der St.-Gertruds-Gilde in Stodholm 
(1419—1484); Jungfru Marias örtagärd (1510), Geſang- und Gebetbuch 
aus Vadſtena mit jhönen Miniaturen; Berzeichnis der Stodholmer Maurer: 
gilde von 1487 ; Verzeichnis der Stodholmer Schneiderzunft von 1517 u. j. m. 

Die ſchönſte, reichite und mannigfaltigfte Sammlung jedod ift das 
Nationalmufeum an der äußerten Spite von Blafieholm gegen Stepps- 
holm Hin, ein herrlicher venetianiſcher Palaft, deifen Pracht das gegenüber: 
liegende Königsſchloß nicht Herabzudrüden vermag. Ein anjehnliches hiſto— 
riſches Mufeum ift hier mit Glyptothek und Pinakothek vereinigt. Von den 
Sälen der hiftoriihen Sammlung find zwei der Steinzeit, einer der Bronze- 
und Eijenzeit gewidmet; zwei andere bringen dann die firhlihe Kunſt des 
Mittelalters zum Ausdrud. Hohe Anerkennung verdient es, daß man es 
nicht dabei bewenden ließ, der fatholiichen Kunſt jo viel Raum zu gewähren, 
jondern den einen diefer Säle jogar zu einer dreiſchiffigen, romanischen Kirche 
geftaltete, jo dak man die ehrwürdigen liberrefte mittelalterliher Frömmig- 
feit, Altäre, Heiligenbilder, Altarihmud, Tauffteine, Kirchenzier, gleihjam 
wie in einem geweihten, ihrer Würde entjprechenden Raum verjammelt glaubt. 
Cie maden jo entihieden mehr Eindrud, und man fann die herrlichen 
Ylügelaltäre, von denen manche deutihen Künftlern zu verdanten find, kaum 
anjehen, ohne von dem Zauber diejer echt hriftlihen, aus dem innigften 
Glaubensleben hervorgegangenen Kunſt ergriffen zu werden. Wie in Nor- 
wegen, jo war auch hier diejelbe in die entlegenften Gaue und Landſchaften 
gedrungen und umgab als Kleinkunſt nicht bloß den Gottesdienft, ſondern 
aud) das Alltagsleben mit Weihe und Schönheit. Anfehnlihe Ylügelaltäre 
finden ſich aus den verjhiedenjten Teilen des Landes, jo von Lofta, Ed, 
Oſteraler, Tortuna, Knifſta, A, Kumla, Vefteräs u. f. w. Im Nordiſchen 
Muſeum kann man beobadhten, wie die Kunſt fi zwar nicht ganz verlor, 
auch noch einen gewiſſen religiöfen Anhaud beibehielt, aber doch nur mehr 
dem Alltagsleben diente. 

Der erfte Mäcenas der neueren ſchwediſchen Kunſt war der aufgeflärte 
König Guftav II. Er hat in Rom 1784 jenen jhlummernden Endymion 
angefauft, der damals eben in der Billa Hadrians zu Tivoli ausgegraben 
worden war und num die Hauptzierde der Skulpturenfammlung zu Stodholm 
bildet, ein echtes Meifterwerf antifer Bildnerei. Er hat um dasſelbe eine 
Menge anderer griehiicher und römischer Skulpturen verfammelt und damit 
einer neuen ſchwediſchen Renaiffance Anregung und Vorbilder gegeben. Noch 
vor Ganova und Thorwaldjen verſuchte es der ausgezeichnete Bildhauer 
Tobias Sergel, von dem franzöfiihen Modegefhmad zur echten Antike zurüd- 
zufehren, was ihm jedoch, wie Ganova, nicht völlig gelungen if. Ihm 
folgten dann Byſtröm, Fogelberg, Quarnſtröm, Molin, Börjesjon, hoch 
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begabte Künitler, deren HDauptwerfe einen andern Saal füllen. Seiner 
derjelben hat indes die Einfachheit, ruhige Größe und Würde erreicht, die 
Thorwaldſen den antiten Vorbildern abzulaufhen wußte. Schon in der 
Wahl der Stoffe jpricht ſich vielfach ein weicher, üppiger Geift aus. Die 
Stimmung des Amor: und Pighe-Romans beherriht auch die Auffaffung 
der eddiihen Götter und Helden, und wenn dieſe Künſtler in das Reich 
der chriſtlichen Ideen hinüberzugreifen verjuhen, wie Byſtröm mit feinem 
„Ehriftus“, mit „Glaube, Hoffnung und Liebe”, jo werden fie dabei ebenjo 
falt, ſteif und förmlich, als fie die Geftalten des alten Olymp mit ver: 
führeriicher Anmut und Lebendigkeit darzuftellen wiſſen. 

Die Gemäldegalerie, welhe über 1300 Bilder enthält, ift jehr reih an 
niederländiichen und franzöjiihen Werfen, arm an ſpaniſchen, italienijchen 
und deutſchen. Unter den Standinaviern begegnet man wieder Tidemand, 
dem poejievollen Darjteller norwegiihen Volkslebens, und den norwegiſchen 
Landihaftsmalern Gude und Munthe. Aber aud Schweden jelbit liefert 
bier jein Kontingent: König Karl XV., Wahlberg, Widenberg, J. Ed. Bergh, 
Yahlerang, Hödert, Holm, Rydberg mit höchſt anſprechenden Landjdaften, 
Gederftröm, Nordenberg, d'Unker, Hödert, Fagerlin, Jernberg, Agnes 
Börjesfon mit geiftreihen, feingezeichneten und koloriftiich bedeutenden Genre— 
bildern aus dem Volksleben, G. von Roſen mit Hiftorien und Portraits, 
Malmftröm mit gemütlihen Genrebildern und prächtigen Hiftorienbildern 
aus der nordiihen Sage. Wie indes Tegners Frithiofsjage nur einen einzigen 
Zweig bezeichnet, der an dem gewaltigen Riejenbaum der altnordiichen Götter: 
und Heldendichtung wieder lebendig geworden ift, jo hat auch die ſchwediſche 
Malerei aus der unabjehbaren Fülle von Stoffen, welde ihr dieſelbe bot, 
nur weniges bis jet bemeijtert. Auch die nicht weniger reihe Geſchichte 
Schwedens mit ihren zahllojen merfwürdigen, poetiihen Heldengeitalten hat 
bis dahin nur einzelne Künftler gefunden, die ſich ihrer bemächtigten. Wie 
die Poefie, jo ift auch die bildende Kunſt vielfah zum Genre herabgejunfen. 
Da ift nun allerdings Treffliches geleiftet worden, an dem man ſich, der 
Geihäfte müde, ergößen, erheitern, zerftreuen mag. Aber wenn id an die 
Völuſpä, an die Thrymalvida, an die Gudrun: und Brunpildlieder, an 
Snorri's Nnglingafaga und jpätere Königsbücher, an die Gejtalten eines 
hl. Erich, eines Birger Jarl, einer hl. Birgitta, eines Guſtav Wafa, Guftav 
Adolf, Karl XI. und einer Königin Ghriftina denke, da jcheint mir doch, 
dab der Kunſt in Schweden und bejonderd der Hiltorienmalerei noch eine 
große Aufgabe zu löſen bleibt. Man wird auf diefen Gedanken aud) durch 
die Waffenfammlung hingelenft, welche eine große Halle und vier Säle des 
Mufeums füllt. Da ift, ähnlich wie in der Riddarholmskirche, ein großer 
Teil ſchwediſcher Geichichte auf engen Raum zujammengedrängt, aber nicht 
in Särgen, Denfmälern und Trophäen, jondern in den Rüftungen und 
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Kleidungen der merfwürdigften geſchichtlichen Perjönlichkeiten. Da find z. B. 
die Rüftungen des blutigen Tyrannen Chriftian II. von Dänemark, der 
fih einft durch Maffenhinrihtungen auf dem „Großen Markt“ den Befit 
Schwedens zu fihern wähnte, Guſtav Wajas und feiner Söhne, Johanns II. 
und Karla IX., die Waffen und Stleider, die Guftan Adolf auf dem Schladt- 
felde von Lügen trug, die herrlichen Krönungsanzüge Karls X. und Karls XL, 
die grobe Uniform, in der Karl XII. vor der Feſtung Frederikshall erſchoſſen 
wurde, da3 Mastentleid, in welchem Guftav III. die Kugel des Hauptmanns 
Ankarſtröm traf, und jo nod eine Menge der ſeltſamſten Andenten, von 
denen ein einzelnes oft ſchon eine ganze Tragödie in fi) ſchließt. Welch ein 
Bild erwedt nicht der blaue Soldatenrod, den der fterbende Karl XII. trug, 
oder die Pelzmüße von Dtterfell, in welcher er bei Bender der ganzen 
türkiſchen Armee troßte! 


Kung Karl, der junge Rede, 

Er ftand im Dampf der Shladt. 
Er zog das Schwert vom Gürtel, 
Er ftürmt’ hinaus mit Macht. 
„Wie Schwedenflingen beihen, 
Das jollt ihr Rufſſen ſeh'n, 
Wollt meinen blauen Jungen 
Ihr aus bem Weg nicht geh'n!“ 


Und Einen gegen Zehne 

Der Eohn des Wafa ftellt — 

Ein Kampf war’s nur zur Probe — 
Es flüchtet, wer nicht fällt. 

Drei Königen zufammen 

Ein ‚Knabe bietet Spott — 

Steht gegen ganz Europa, 

Bartlos, ein Donnergott! 


Grauhaar’ge Staatöfunft wähnet, 
Ahr Netz unfehlbar ei, 

Da ſpricht ein Wort der Jüngling 
Und reißt es jäh entzwei. 
Hochbrüſtig, ſchlank, goldhaarig 
Ein' neu' Aurora kam: 

Doch vor dem Zwanzigjähr'gen 
Sie gleich den Rückzug nahm. 


So groß, ſo kühn ein Herze 
Schlug in der jungen Bruſt, 
Das hat in Freud' und Schmerze 
Am Redten nur fein’ Luft. 

Ob hold das Glüd, ob feindlich, 
Es zwingt ihn nimmermehr, 

Er konnte nicht ihm weichen, 
Nur fallen fonnte er. 
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Die Mastenkleidung Guftavs III. aber harakterifiert ein ganzes Kapitel 
ihmwediicher Kultur: und Kunſtgeſchichte. Wenn die Schweden ſich heute 
rühmen, die Franzoſen de3 Nordens zu fein, jo danken fie es diefem frei- 
geiftigen, prachtliebenden, lebensluftigen und funftfinnigen König. Er war 
ed, der das Land nad langer Zerrüttung wieder nad innen und außen hob, 
ihm eine gejunde Verfaſſung gab, die Übermacht des ewig ruheftörerifchen 
Adels brach, die Tortur aufhob, Preffreiheit einführte, dem Handel und der 
Induftrie freiere Entwidlung verihaffte und dann jene Blüte der Litteratur 
und Hunt begründete, auf der noch heute das Geiſtesleben Schwedens fußt. 

Der Bildhauer Sergel, wie die Dichter Kellgren, Leopold und Bell: 
mann erfreuten fich jeiner perjönlichen Freundſchaft. Er Hat die Bühne von 
Stodholm auf den Rang der eriten Hauptftädte Europas erhoben, und das 
große Theater, das er gebaut und in dem er feinen tragischen Tod fand, iſt 
noch heute ein jehr anfehnliches, trefflich eingerichtetes und ſehr geihmadvoll 
deforiertes Schaufpielhaus. Es wird gegenwärtig nur für die Oper gebraudt, 
heißt aber no) immer Stora Teatern, das große Theater. Sein Dentmal 
hat der König nicht in deffen Nähe erhalten, jondern dem Nationalmujeum 
gegenüber, mitten auf den Quais des Hafens, wo die großen Meerjchiffe 
vor Anfer liegen. Die Geftalt des Königs lehnt fih auf ein Schiffsſteuer, 
zum Andenten an die Seelämpfe, die er geführt. Sein Hauptruhm wird 
aber immer Kunft und Litteratur bleiben. Das hat jhon Tegner in einem 
jeiner „Zeitbilder“ entwidelt: 

Am Ufer ftand ih unterm Königsichloffe, 
Vorüber war bes Tages Lärmgewühl, 

Die Straßen leer vom lauten, bunten Troſſe, 
Auf König Guftan ftill das Mondlicht fiel. 

Feſt jah er drein, jo freundlich ohne Zagen, 
Gleihwie ein Friedensthal im Donnerhall, 

Ein Siegesfranz, von Blütenzier getragen, 

Ein Helbenbild, gemildert von Behagen, 

Der Blic halb der des Aars, halb der ber Nachtigall. 
O Wundermadt, die nur dem Künftler eigen! 
Dies ſchlachtgewalt'ge, jangesfrohe Herz! 

Im Bilde fi des Königs Thaten zeigen, 

Ein Guftavslied fteht lebend hier in Erz! 

Ja, jo war er, wenn heim er fam vom Streiten, 
Wenn er dem Volt einflößte feinen Hauch, — 
Des Friedens Künfte lieblih ihn geleiten; 

Denn große Geifter formen ihre Zeiten, 

Und Guftavs Zeit trägt darum Guftaus Züge aud). 
Kind war ich, als er ftand im Sonnenglanze, 
Ich denk’ der Zeit noch wohl, jo jugendihön 
Mit ihren Liedern, ihrem Hoffnungsfrangze, 

Dem neuen Leben, das wir ſah'n erfteh'n. 
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Dem Lenze glich fie, wenn der linde Regen 

Aus blauem Himmel löft des Winters Zwang, 

Es grünt und fproßt und jauchzt an allen Wegen, 
Die Wangen blüh'n, die Herzen froh ſich regen, 
Und ringsum waltet Luft und Mut und Vogeljang. 
In Purpur ſaß der Zaub’rer auf dem Throne, 
Sein Wunberfcepter jhuf von Stund' zu Stund’ 
Die Herzen um im weiten Ring ber Krone, 

Weckt' neue Blüten aus dem fFeljengrund. 

Der alte Traum von Kriegsruhm, Schladtgedränge 
Verwanbelt fi in holde FFriebenstradt, 

Lorbeer und Eichen blüh'n im Feitgepränge, 

Es lehren Licht und Sitte milde Sänge, 

Die Kraft ſchor ihren Bart, und das Gejek ward Madit. 
Es lag ein Schimmer über Guftavs Tagen, 
Phantaftiich, fremd und eitel — nun, jo ſei's — 
Doch voll von Sonnenjhein, und willft bu Hagen, 
Was heut’ wir find, wir find’s um ihren Preis. 
Unfrei wird jeder Grund, wo Bildung fprießet, 
Nur Barbarei war einftens PVäterbraud, 

Jetzt blüht das Recht, die Sprache milder fliehet, 
In hellem Sang fih Licht und Luft ergiehet, 

Und was Guftavifd) war, das ift heut! Schwediih aud. 

Seitdem Tegner dieſe Verſe gejchrieben, hat ſich natürlih in Stod- 
holm, wie in Schweden überhaupt, gar mandes geändert. Schon unter 
Guſtav III. machte fi) neben der Aufklärung und dem franzöfiihen Kunſt— 
geſchmack auch urmwüchfiges Vollstum geltend; denn bei aller Liederlichkeit 
haben Bellmanns Lieder und Improviſationen etwas echt Volkstümliches und 
Gemütliches, es find Stimmungsbilder der feden, unverwüſtlichen Lebensluft, die 
an den Ufern des Mälar waltete und noch heute keineswegs verfiegt ift. Es 
famen dann die von deutfcher Philofophie angewehten Phosphoriften, welche im 
Wirtshaus die Geifter flüftern hörten und im Nadtigallenihlag Metaphyſik 
mwitterten. Es famen Tegner und Geijer und die übrigen tüchtigen Romantifer 
der gotifhen Schule, die tapfer zurüd in die alte Sage und Geſchichte griffen 
und damit Kunſt und Poefie lebendig erneuerten. Aber im katholiſchen Mittel: 
alter wagten fie ſich nicht einheimifch zu machen, und jo griff denn eine neue 
Aufklärung um fi, realiftifcher und materialiftiicher ala die alte. Das Aus- 
land übte auf das Geiftesleben einen tiefgehenden Einfluß aus, Frankreich 
mehr als ein anderes Land. Wie die Mode, jo ſchloß fih aud Roman und 
Theater hauptjählih an Parifer Mufter an. Doch ertönten dazwiſchen auch 
altlutherifche Pjalmen in neuer Yaflung, und Swedenborgianer freuten ihre 
myſtiſchen Traktätchen aus; tüchtige Talente haben jowohl das Nationale in 
der Dichtkunſt weiter gepflegt, als auch Meiſterwerke fremder Litteratur der 
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ſchwediſchen eingegliedert. Der jebige König jelbit ift ein tüchtiger Lyriker 
und hat Göthes Taffo und Herder Gid meiſterlich überjegt. 

Bei all dem ift Stodholm gewachſen von Jahr zu Jahr, und aud in 
feinen Bauten, Brüden, Plätzen eine prächtige moderne Stadt geworden. Zu 
dem Mojebaden oder Mofeshügel, dem ſchönſten Ausſichtspunkt, auf dem man 
die Stadt mit dem Mälar und der Saltſjö zugleich überſchauen kann, wird 
man jetzt auf einem hohen Elevator emporgejhnellt. Da fieht man im Hafen 
unten Seeſchiffe aller Nationen und dazwiſchen die hundert Kleinen Fahrzeuge, 
Boote und Nahen, welche unaufhörlich zwiſchen den einzefnen Teilen der Infel: 
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ftadt Hin und her fliegen. Und welches Gewimmel an den breiten Quais, in 
den langen Straßen, auf den ftattlihen Plägen! Freundliche Gärten, Anlagen, 
Alleen unterbreden an zahlreihen Punkten das weite Häufermeer, das ſich 
ftet3 erweitert und verſchönert. Es ift eine wahrhaft herrliche Stadt! 
Derjelbe gewandte Organijator, welder dem ethnographiihen Mufeum 
an der Drottninggatan eine jo praftiihe und künftleriiche Anordnung gab, 
Dr. Arthur Hazelius, hat den glüdlihen Gedanken gehabt, in dem weftlichen 
Teil des Djurgard, „Skanſen“ genannt, ein jogen. „Freiluftmuſeum“ an: 
zulegen, d. 5. eine Parkausftellung, melde gewiſſermaßen ganz Schweden, 
Land und Volk, Tierreih, Pflanzenreih und Mineralmelt, vor Augen führt. 
Mitten zwiſchen den anmutigiten Waldpartien und Parkanlagen trifft man, 
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auf einen Raum von etwa 25 ha zujammengedrängt, altihwediiche Gloden- 
türme, Bauernhäufer und Bauernhöfe aus den verjchiedenften Landesteilen 
mit ihrer volljtändigen Einrihtung, ihrem eigenartigen Hausrat und ihren 
bunten Trachten, ein prächtiges Vorratshaus (Fatbur), einen Dorfplag mit 
dem Maibaum, einen altnordijhen Friedhof, ein Bauernhaus im Weihnachts— 
ihmud, eine Bergmannsmwohnung, Köhler: 
hütten und Feuerplätze, ein Yappenlager mit 
lebendigen Renntieren, Runenfteine und nor= 
diſche Adergeräte, Pferd» und Kuhgehege mit 
Käſerei, Reh: und Elchgehege, eine Fuchs— 
höhle und einen Fuchskäfig, einen Bären- 
zwinger und einen Adlerfäfig, Hundehütten, 
Hühnerhof und Fafanerie, kurz, alles zahme 
und milde Getier Schwedens in lebendigen 
Eremplaren, die wichtigften Mineralien und 
Gefteine in gewaltigen Blöden, und offen und 
in Gewächshäuſern die ganze Flora des Landes. 
Auf dem höchſten Punkt, Bredablid, rahmt ein 
Ausfihtsturm das bunte Schauspiel in eine 
wundervolle yernfiht auf Stadt, Meer und 
Inſeln ein. Während des Sommers werben in 
dem Park große Volksfeſte gegeben, allabendlich 
Volksſpiele und Volkstänze aufgeführt. Nach 
der Stadt zu laden Sommertheater und Garten— 
wirtjchaften zu jeder Art von Vergnügungen 
ein, bejonders der berühmte Haſſelbacken mit 
der alten Bellmannseiche, unter welcher der 
„nordiihe Anakreon“ oft gezecht und geſungen 
——— haben joll. In der Nähe wird aud) ein großer 
Sant in Sedbehn, romantiſcher Bau aufgeführt, der jpäter das 
(Phot. Lindahl.) ethnographiihe Muſeum in der Stadt auf: 
zunehmen beftimmt ift. 

Obſchon bereit3 verlaffen, prangte der Djurgard noch im ſchönſten 
Laubihmud des Herbftes, ein Park, der in feiner Abwechslung und male: 
riſchen Schönheit jeinesgleihen ſucht. Zwiſchen den lieblichſten Fels- und 
Waldpartien, ſtets mit neuen Ausſichten auf das Meer, drängt ſich da ein 
Vergnügungsort an den andern. Wundervoll iſt vor allem die Ausſicht 
von dem hohen Belvedere, wo das Stadtbild von Wald, Feld, Meer und 
Injeln wie von einem Märdentraum umkränzt erſcheint. 








Fra ——— 
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19. Upfala. 


Die hochberühmte ſchwediſche Umiverfitätsftadt fann man von Stodholm 
aus jomwohl zu Lande als zu Waſſer erreihen. Der lehtere Weg ift un— 
bedingt der jhönere. Er führt von Riddarholm hinaus auf den mit Hun- 
derten von Inſeln und Injeldhen bededten Mälarfee, entwidelt jih erft zum 
fattlihen Wafferfpiegel, verengt fi wieder zum engen Sund, breitet ſich 
wieder aus umd verengt fi) abermals, läßt in reizender Abwechslung Fels 
und Wald, Villen und Gehöfte, Gärten und Parke, ernfte Natureinfamteit 
und belebte Landihaft am Ufer vorüberziehen und frönt das bunte Schau— 
jpiel mit dem Anblid einiger höchſt bedeutſamen Stätten. Da wird Drott- 
ningholm fichtbar, die „Königin-Inſel“, jo genannt nad) Johanns II. 
Gemahlin, welche den Grund zu dem Schlofje gelegt, das aber jpäter unter 
Hedwig Eleonora, der Witwe Karl X. Guftav, völlig umgebaut und zu 
dem jebigen Sommerpalaft geftaltet wurde. Später zeigen fih der Platz 
und einige Refte der jogen. Erichsburg, welche Nitolaus Ragvaldi, dem 
Erzbiihof von Upfala, zur Wohnung diente, 1517 aber von Sten Sture 
dem Jüngern im Stampfe mit Biihof Trolle eingenommen und zerftört 
wurde. Weit merfwürdiger noch find die lberbleibfel von Sigtuna, das einft 
eine der prädtigften Städte Schwedens war. Doch jhon 1187 wurde e3 
bon den Ejthen zerftört und gelangte niemal3 mehr zur früheren Bedeutung, 
da Madt, Handel und Geld nah Stodholm hinüberzogen. Nur etwa 
500 Einwohner leben zwijchen den Trümmern feiner altehrwürdigen Kirchen, 
melde durch ihre Namen (Petrus — Laurentius — Nikolaus — Olaf) nod an 
das fatholiihe Mittelalter erinnern. Wo der Mälarfee fih zum Erichsſunde 
erweitert, ſteht das ftattlihe Stogklofter, d. h. „Waldkloſter“ (jet gewöhnlich 
„Stoflofter“ gejchrieben), deilen vier Flügel, von ſchönen Edtürmen be: 
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grenzt, je 43 m lang, einen vieredigen Hof einſchließen. Es wurde einft von 
Dominifanern, jpäter von Giftercienferinnen bewohnt, zur Zeit der Kirchen: 
trennung aber von Guftav Waja aufgehoben. Gustav Adolf ſchenkte es dem 
Feldmarſchall Hermann Wrangel, der es nad dem Vorbilde des Schloſſes 
von Aſchaffenburg umbauen ließ und e& mit der reichen, glänzenden Sieges- 
beute ausjhmüdte, die er „um des reinen Evangeliums willen“ während 
des Dreißigjährigen Krieges in Deutihland zufammengelejen hatte. An Ge: 
mäder von fönigliher Pracht reiht ich eine Bibliothel von 30 000 Bänden und 
eine ſehr reihe Waffenſammlung mit allerhand Kuriofitäten. Es wird unter 
diefen Reliquien auch das Schwert des böhmiſchen Revolutionshelden Ziska 
gezeigt und ein Schild, der Kaiſer Karl V. zugehört haben joll und der 
früher dem ausgezeichneten Gijeleur Benvenuto Cellini zugejchrieben wurde. 





Das Skogklofler. (Phot. Linbaht.) 


Weniger um diejer „Reliquien“, als um der herrlichen Naturfcenerien 
willen, welche diefer Weg bietet, wünjchte ich jehr, dieſe Fahrt zu machen. 
Ein Herr aus Finnland, der in China und Japan gewejen und jekt eben 
wieder auf dem Weg über Paris nah Oberägypten war, empfahl fie 
mir aufs wärmſte und mußte namentlih das Sfogllofter nit genug zu 
rühmen. Allein leider bin ic ſchon viel zu tief in den Herbft hineingeraten. 
Der Mälar ift nit mehr wie im Hochſommer von Hunderten von Schiffen 
und Booten belebt. Die zahllofen Landhäufer und Landhäuschen an feinen 
Ufern find öde und verlaffen. Die Birke fteht falb und trauernd zwiſchen 
dem dunfeln erniten Tannenbufh. Das Moos an den Felſen iſt abgeblaft. 
Ein ſcharfer Nordoft ſcheucht die gelben Blätter vor fih her und macht eine 
ftundenlange Seefahrt zu einem jehr zweifelhaften Vergnügen. Da ih den 
Mälarſee Shon vorher etwas fennen gelernt, zog ich es vor, den Schnellzug 
nad Upſala zu nehmen. Gr geht von der Zentralftation aus und erreicht 
Upjala in einer Stunde und 25 Minuten. 
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Bon Stodholm befommt man beim Hinausfahren nicht viel zu Geficht. 
Raſch eilt der Zug von der Zentralftation durch die Geleife der Norditation, 
am Fuße des Sabbatberges vorbei zur Nordftadt hinaus. Links liegt das 
Schloß Karlsberg, das jeit dem Ende des adhtzehnten Jahrhunderts als Kadetten- 
ihule dient, rechts fieht man ein Stüd der ausgedehnten Friedhöfe, in deren 
dunfelm Schoße alles Leben der nordiihen Königsftadt feinen Abſchluß 
findet. Sie find fehr weit von der Stadt weg und maden das Begraben 
zu einer jehr Eoftjpieligen Sadhe. Ein Wagen hinaus ift unter 5 Kronen 
nicht zu haben — und eine eigene Ruheftätte kommt auf mwenigftens 200. 
Der Beſuch der Gräber erfordert einen langen Spaziergang oder eine Spazier- 
fahrt und dürfte darum weniger häufig fein, al3 in andern Städten, wo 
die Lebendigen den Überreften ihrer Toten noch näher find. 

Mit diejen Kirhhöfen beginnt einförmige, flache Landſchaft, zum Zeil 
gut bebaut, aber im ihrem Herbftlichen Gewande ziemlid öde. Eine Zeitlang 
kommt recht! ein Stüd Meeresarm in Sicht und der See Norrvifen. Den 
reizenden Ufern des Mälar entrüdt ſich die Bahn vollftändig; jelbit das 
Schloß Rofersberg, dem eine eigene Station gewidmet ift, bleibt dem Vor— 
übereilenden entzogen. Für den Touriſten mag da3 ein Nachteil fein; ges 
ihäftlih und technifh wird dieſe Lage der Bahn wohl ihre guten Gründe 
haben. Unſchön war die Gegend nicht. Dabei dauert die Yahrt nur 
furze Zeit. Ih war am Ziel, ehe ich mich defjen verfah, und traf auf 
dem Perron einen Führer bereit, wie ich feinen liebenswürdigeren hätte 
treffen können. 

63 war Herr Doktor N., wie ihn wenigitens die Leute nannten. Er 
jelbft nannte fih no cand. phil. und ſchien, nad) jeinen Gejpräden zu 
urteilen, obwohl ein tüchtiger philologiiher Fachmann, ſeine akademiſchen 
Studien noch nit abgejhloffen zu haben. Ich hatte ihn bei der Rüdfahrt 
von Island auf dem Schiffe fennen und jhäßen gelernt, und er war jo 
freundlih, mid jhon damals einzuladen, ihn in Upfala zu bejuden, falls 
der Weg mid einmal dahin führen jollte. Mit der Zuvorfommenheit eines 
Freundes fam er jelbit an die Bahn, um mid abzuholen und mir Upfala 
zu zeigen. Ich überließ mich feiner freundlichen Führung. 

Die Stationsgebäude find anjehnlid, fomfortabel und gejhmadvoll 
gebaut, am Weftende der Stadt, aber ziemlich weit ab vom Mittelpuntte 
des akademiſchen Lebens. Ein weiter Pla trennt fie von der nächſten 
Häuferreihe und ſetzt ſich nad) beiden Seiten fort; ein Zeil desjelben ift 
mit Parkanlagen gefhmüdt und umgiebt die „Vakshall“ (Vauxhall), eine 
„Schweizeri" oder Kaffeehaus, und das Stadttheater. Letzteres hat fein 
Händiges Perfonal, jondern wird nur zeitweilig von wandernden Truppen 
bejorgt und von Zeit zu Zeit durd Gaftipiel bedeutender Stodholmer 
Künſtler unterjtüßt. 
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Auf einem nichts weniger al3 glatten Straßenpflafter gelangten wir von 
dem eleganten Bahnhofplatz in die Südftadt hinein, welche jid in Form 
eines Nechteds an dem kleinen Fluſſe Fyrisa dahinzieht, während die Nord: 
ftadt fi ungefähr in Geftalt eines Dreieds daran lagert, defjen längite 
Seite dem Fluſſe folgt. Durch ein paar Straßen kreuz und quer gelangten 
wir bald in die Drottning Gatan, melde in gerader Linie bergauf zu der 
berühmten Bibliothef „Carolina Rediviva* führt. Den Dom jahen wir erft 
jeitwärt3 dur eine Straße und dann oben von dem Bibliothefplaß jeiner 
ganzen Länge nad), al3 Hauptmonument und Mittelpunkt der Stadt. Es 
freute mid, daß mein Führer, als ob er meine Gedanken erraten hätte, 
auf dem geradeften und fürzeften Wege auf dasjenige logmarjdierte, was 
mir jhon in früher Jugend zuerft von Upfala befannt geworden war, d.h. 
zur Bibliothet und zu dem berühmten Codex argenteus. 

Es ift eine ehrwürdige Urkunde, dieſe Überfegung der Evangelien in die 
gotische Sprade, das ältefte Litteraturdentmal des Bundes, den die germa- 
niſche Welt mit dem Chriftentum einging, um durch dasjelbe zur blühendften 
Kulturentwidlung und zur gewaltigften Weltftellung zu gelangen. Der 
maffive Silbereinband war an einem ſolchen Denkmal nicht verſchwendet, 
das mit folden Erinnerungen in die Stürme der Völkerwanderung hinauf: 
reiht. Markig und kräftig, dem Charakter des gewaltigen Wandervolfes 
entjprechend, hebt ſich die gotiſche Schrift in Gold und Silber von dem 
rofafarbenen, urfprünglih wohl purpurroten Pergamentgrunde ab. Die 
entführt, von der Königin Ghriftine dem Holländer Voſſius geſchenkt, jpäter 
von dem Univerfitätsfanzler de la Gardie um 400 Riksdaler für die Bibliothet 
erworben, wird heute jehr forgfältig in einem brandfeften Eiſenſchrein auf: 
bewahrt, in den fie nad) jedem Gelehrten: oder Touriftenbefuche wieder zurüd- 
wandert. Über die Konjektur, daß der Koder nicht gefchrieben, fondern 
mit bewegliden Lettern gedrudt fei, ift mir fein Urteil ſpezieller Sachkenner 
befannt. Mir ift auf den paar Blättern, die uns gezeigt wurden, feine 
Gleichheit der Lettern aufgefallen, welche mich zu einer ſolchen Konjektur 
veranlaßt hätte. 

Unter den andern Schäßen, welche den Fremden gezeigt zu werden 
pflegen, find zwei Inkunabeln, wahrfheinlih die älteften Druckwerke, welche 
in Schweden zu ftande famen. Das eine Bud) ift eine Vita S. Catharinae, 
das Leben der Hl. Katharina, einer Tochter der Hl. Birgitta. Es foll- um 
das Jahr 1475 in Stodholm gedrudt worden fein. Das andere, mit 
ziemlich rohen Holzſchnitten illuftriert, ift der Dyalogus creaturarum mora- 
lizatus und ging aus der Offizin eines gewiſſen Johann Snell hervor, der 
von Deutihland oder Dänemark nah Schweden herüberkam. Neben Auto: 
graphen verjhiedener jchmediicher Könige und großer Männer lag in dem 
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Schaufaften aud die Handidrift von Tegners Frithjofsjaga und eine Menge 
anderer KHuriojitäten. 

Die Säle der Bibliothet find hoch und geräumig, dabei jehr hell und 
freundlih. Das Gebäude jelbit ftammt aus der Zeit Karls XIV. Johann 
(Bernadotte), der den Grundftein legte und 30000 Riksdaler zum Baue 
ſchenkte. Unter der Leitung des Architekten Sundvall wurde derjelbe 1819 
begonnen und 1826 vollendet. Seine Hauptzier ift das jhöne Treppenhaus 
in der Mitte, jehr akuftiich angelegt und deshalb nicht jelten zu Gejangs- 
produftionen benußt. 

Wie mande andern Bibliothefen Europas iſt auch die Upſalenſer 
ihrer Entwidlungsgeihidhte nah urſprünglich fein Bienenftod, den jtiller 
Fleiß unmerklih von Jahr zu Jahr erweitert und mit den köftlichften Schäßen 
bereihert hat. Die Gründung der Univerfität fällt erſt in das jpätefte 
Mittelalter, und diejelbe hatte nicht die Zeit, vor den Stürmen der Glaubens- 
jpaltung noch jo viel Bücherreihtum zufammenzubringen, als ihn mandes 
Klofter im Laufe der Jahrhunderte aufgeipeidhert hatte. Erft als Guſtav 
Adolf ihr feine eigene Bücherei jchenkte, gelangte fie zu einem anjehnlichen 
Grundftod. Derjelbe wuchs raſch an, einerjeits wie die Biblioteca Vittorio- 
Emmanuele in Rom durch Cinverleibung annektierter Klofterbibliotheten, 
anderjeit3 durch litterariiche Siegesbeute, welche der fönigliche Feldherr während 
des Dreihigjährigen Krieges in Deutihland zujammenraffte. Die gelehrte 
Ghriftine jowie Karl X. verſchafften der Bibliothek weiteren Zuwachs. Spätere 
Schenkungen und in neuerer Zeit eine wohlgeordnete Verwaltung thaten das 
übrige, jo dat fie Heute — außer ihrem Handichriftenihat von 12000 Nummern 
— auf etwa 230000 gedrudte Bände geihäht wird. Der Zuwachs in 
den legten Jahren joll jährlid ungefähr 2000 Bände betragen haben. Was 
der gewaltthätige Arm des Eroberer ſtürmiſch erbeutet, daS mehrt und 
verwertet jet der geduldige Fleiß der Gelehrten in ftiller Ihätigkeit. 

Im oberen Geſchoſſe des Baues zieht ſich ein großer Saal die ganze 
Fänge der Front entlang, deſſen obere Galerien ebenfalls noch Bücherſchränke 
enthalten. ine untere Galerie aber ift mit der Sfulpturfammlung der 
Univerjität geihmüdt, während der Saal jelbit, weit und hell, als Aula 
für Univerjitätsfeierlidhfeiten diente, bis das jetzige neue Univerfitätsgebäude 
mit einer viel glänzenderen und größeren Aula 1886 vollendet und ein- 
geweiht wurde. 

Aus den mittleren Fenſtern der alten Aula genofjen wir eine vorzügliche 
Ausfiht über die ganze Stadt. Wenn man von Stodholm kommt, ift es 
allerdings ſchwer, dabei in Entzüdung zu geraten. Keine maleriſchen Buchten 
trennen da die vornehmen großen Häuferfomplere, fein lebendiger Seeverkehr 
dringt da hinein in das bunte Gewühl der unruhigen Straßen, fein Königs— 
ſchloß krönt in Stiller Majeftät das maleriihe Stadtbild. Statt der 302000 
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Einwohner von Stodholm zählt Upfala deren nur 22800. Der Mälar 
liegt ſchon zu weit, um die Stadt zu umrahmen, der kleine Fluß verſchwindet 
zwiſchen den meilt niedrigen Häuferreihen, Leben und Verkehr find ſehr gering 
gegen das bunte Treiben der Großjtadt. Aber während über den Maiten: 
wald und das Häufermeer von Stodholm fein einziges Denkmal emporragt, 
das in bedeutfamer Großartigfeit den Gemeinfinn und die religiöfe Qebens- 
kraft des Mittelalter verewigte, gruppiert ſich Upfala heute noch in echt 
mittelalterliher Weije um feinen altersgrauen Dom. Das materielle Leben 
der Stadt, Handel, Gewerbe und Berfehr, ordnet fich ihrer intellektuellen 
Bedeutung als Univerjitätzftadt unter; die Univerfität verrät ſich deutlich) 
genug al3 eine Schöpfung der fatholiichen Kirche. Als lebendiger Mittel 
punkt ragt zwijchen ihren Kollegien und Stiftungen, Nationshäujern und 
Studierjälen, Bibliothek, Sternwarte, Laboratorium, Klinik, Spital der alt: 
ehrwürdige Dom empor, der Metropolitanfig der Kirche von Schweden, und 
am Hodaltare im Dome ruhen noch in fojtbarem Silberfchrein die Gebeine 
König Erihs des Heiligen — Schwedens ehrmwürdigfte Wallfahrtsftätte und 
das monumentale Zeugnis, daß die hriftlihe Kultur und ihre weltbeglüdenden 
Segnungen hier wie überall dem fruchtbaren Saatlorn des Martyriums, 
der bermwirklichten Lehre des Kreuzes, entſproſſen. Wie der Kölner Dom, 
ift auch der von Upjala zugleih ein Denkmal der freundlihen Liebe und 
Verbrüderung, welche die fatholiihe Kirche zwijchen den getrennten Nationen 
Europas ins Leben rief. Wäre e3 auch nidht befannt, daß ein Franzoſe, 


368 Der erzbiihöflihe Dom. 


Stephan vd. Bonneuil, ihn gebaut, jo würde doch feine ganze Anlage und 
Durdführung bezeugen, daß er mit den nordfranzöfiihen Kathedralen in 
innigfter Verwandtſchaft fteht, und daß derjelbe religiös-fünftleriiche Geift 
dieje edeln und erhabenen Formen geftaltet hat. 

Der Bauvertrag mit Stephan v. Bonneuil, welder der Bauhütte von 
Notre-Dame in Paris angehörte, wurde am 8. September 1287 zu Paris 
abgejhloffen. Der Bau jchritt indes jehr langjam voran. Noch in den 
Jahren 1309 und 1310 forderte Papft Clemens V. in drei Briefen zur 
Unterftügung desjelben auf. Chor und Querſchiff wurden erjt gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts vollendet. An Pfingften 1435 nahm endli der 





Erzbiſchof Olaus Laurentius die feierliche Einweihung des Domes vor. Von 
mehreren Unglüdsfällen und Bränden, beſonders aber einer großen Feuers— 
brunft im Jahre 1702, heimgefuht, wurde die ftattlihe Kathedrale zwar 
immer wieder notdürftig Hergeftellt, verlor indes unter den Flickarbeiten der 
Barodzeit ihr einheitliches und harmoniſches Gepräge. Erſt ein völliger 
Umbau in den Jahren 1883—1893, zu welchem König und Volk, Land und 
Stadt im Ganzen über eine Million Kronor zujammenfteuerten, hat ihr die 
frühere Würde und Schönheit wiedergegeben, durch welche fie beherrihend und 
verflärend aus dem ganzen Stadtbild hervortritt. Kein anderes Gebäude fommt 
ihr glei, in ihrer impofanten Länge, in ihrer feften und edeln Höhenentwid- 
lung, in ihrer feinen ſymmetriſchen Gliederung. Ohne Herrſchſucht ftrebt fie 
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dominierend über die flachere Gegenwart empor, wie der Gedanfe, der fie 
geihaffen, über die wogenden Meinungen und Strömungen des Tages. 
Ganz nahe am Dome befindet fi eine Kleinere gotiihe Kirche, der 
heiligen Dreifaltigkeit geweiht, in ihrem Äußeren wenig bedeutend, doch 
immerhin ein jprehendes Zeugnis des einftigen Glaubenslebens, das an 
diefer Stätte blühte. Zwijchen ihr und dem Dom fteht dad „Seminarium“, 
weitlih vom Dom das „Guftavianum“, nördlid das „Konfiftorium“, lauter 
Bauten aus nahreformatorischer Zeit, jüdweftlih an einem Hügel das neue 
Univerfitätsgebäude. An dieſe Gebäude jchliefen ſich allerwärts andere 
Univerfität3- und Privathäufer. Jenſeits des Fluſſes aber entmwideln ſich 





Die neue Univerfität in Upfala. (Pbot. Lindahl.) 


rechts und linf3 die Quartiere der bürgerlichen und induftriellen Stadt. 
In einiger Entfernung nad Norden ragen die drei Hügel von Alt-Upſala 
(Gamla Upjala) auf, nod mehr markiert dur eine turmloje Kirche mit 
jehr hohem und fteilem Dad. 

Hier find unzweifelhaft die älteiten, heidnischen Anfänge von Upjala zu 
juhen. Wie Johann Genberg in jeiner alten Beſchreibung Upfalas (1704) 
meint, hat Rudbed jogar bewiefen, daß der Tempel, der an Stelle der jeßigen 
St. Yard: (Laurentius:) Kirche ftand, ganz genau der zweitältefte der gejamten 
Melt war. Nicht übel! Jedenfalls werden die drei Hügel nad) den drei 
Hauptgeftalten der nordifhen Mythologie benannt: Odin, Thor und Freyr, 
und neuere archäologiſche Unterfuhhungen haben wenigjtens Funde erzielt, 
welche in die legten Zeiten Altroms und vielleiht noch — Ae 
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In dem öftlihen der drei Königshügel fand man in den Jahren 1846 und 
1847 ungefähr in der Mitte einen großen Steinhaufen, und in diejem hin— 
wieder eine Menge Steinwaffen, welche ein feſt zufammengepreßtes Lager von 
Ace, Kohlen und verbranntem Torfe bevedte. In der Maffe befanden fich 
Schmudjaden von jehr fein gearbeiteten Goldbrafteaten, nad Anfiht von 
Archäologen wahrſcheinlich orientaliihen Urfprungs. Unter diefen Lager 
war aud) eine Urme, 0,18 m hoch und 0,22 m weit und bis zum Rande 
mit verbrannten Knochen gefüllt. In dem weftlichften der drei Hügel da- 
gegen fanden ſich unter einer Thonſchicht, eingehüllt in einen Steinhaufen, 
nicht nur Gegenftände aus Golddraht, die jehr von Feuer beſchädigt waren, 
jondern aud ein Relief von ſpätrömiſcher Arbeit, das einen ins Horn blajenden 
Amor darftellte, ſowie Beinftiide mit altnordiihen Schlangenfiguren. 

Der ältefte Name von Upfala war Aros oder Aros, was Flußmündung 
bedeutet, d. 5. im gegebenen Fall die frühere Mündung der Yyrisä in den 
Mälarjee. Der isländiihe Geſchichtſchreiber Snorri Sturlujon erwähnt den 
Platz anläßlich der politiihen Streitigkeiten zwiichen dem norwegiſchen König 
Dlaf dem Heiligen (Haraldjon) und dem Schwedenkönig Olaf Erichfon, 
wel legterer, an dem mit Norwegen eingegangenen Vertrag bundesbrüdig, 
es für rätlih fand, fih von Upjala (d. h. Alt-Upfala) nah Aros und 
bon da auf jeine Schiffe zurüdjuziehen, bis es feinen Ratgebern gelänge, 
den ihm drohenden Schlag abzuwenden. Alt-Upſala bildet als „Uppjalir“ 
ihon den Hauptihauplag der Ynglinga Saga. Später wurde Aros im 
Gegenſatz zu Veſterüs „Oſtra Aros“ genannt und nahm beftändig zu, 
während Befteräs an Bedeutung ſank. Zur geheiligten und hochverehrten 
Stätte ward e& aber erjt dur den König Eric) den Heiligen, der dajelbit 
wohnte und 1160 aud von dem dänischen Prinzen Magnus Henritjon über- 
fallen und getötet wurde. Schon vier Jahre ſpäter wurde Upſala als 
Metropolitanfig errichtet und ihm die Bistümer von Sfara, Lintöping, 
Strengnäs und Vefteräs zugeteilt. Nachdem bereits 1243 der legte König 
aus dem Stamm des hl. Erich jeine Hochzeit in dem heutigen Upjala 
gehalten, fam der Erzbiihof um das „Jahr 1250 beim Papft um die Be- 
willigung ein, den Metropolitanfig von Alt-Upjala nah Oftra-Aros, dem 
heutigen Upfala, zu verlegen. 1258 genehmigte Papſt Alerander IV., 1270 
König Waldemar den Vorſchlag, und bald darauf ward er ausgeführt. Gegen 
Ende des Jahrhunderts (1289) wurde der Bau der jeßigen Kathedrale be= 
gonnen, um diefelbe Zeit oder ſchon früher eine Domfchule errichtet. Während 
der Dom 1435 zur Vollendung gelangte, dauerte es aber noch mehrere Jahr: 
zehnte länger, bis die Metropole von Schweden zugleich Univerfitätsftadt ward, 
Die Gründung der Univerfität war das Werk des katholiſchen Erzbiſchofs Jakob 
Ufsion, der von 1470 bis 1515 die ſchwediſche Kirche regierte. Ein ein: 
fahes Denkmal Hinter dem Hodaltar des Domes ehrt jein Andenken. 
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Den Dom abgerechnet, hat die Stadt Upſala von den Eigentümlich— 
feiten der vorausgegangenen Jahrhunderte in ihrer Phyfiognomie jo gut wie 
nichts bewahrt. Da find feine hochromantiſchen, zigeunerhaften Wintelgaffen, 
feine Halbverfallenen Spelunfen und Bierfneipen, feine Erfer für den „lebten 
Troubadour“ und feine Schwibbögen für Landsknechte oder Bravi. Es laufen 
da weder Helme mit Vijieren, noch federgeijhmüdte Barette herum, auch feine 
Magifter mit Perüden, noch Pedelle mit feierlicher Livree und Amtsftod. 
Es ift alles modern —, fein, artig, jonnig hell. 

Der moderne Mann überläht alle Fyarbenpradt den Vögeln und den 
Damen. Yhm genügt ein friſchgewaſchener Hemdfragen, wohlgewichſte Stiefel, 
ein tadellojer ſchwarzer Anzug von neueltem Schnitt. 

Die Schweden nennen fih gern die „Franzoſen“ des Nordens. Nicht 
mit Unredht. In Bezug auf Eleganz der Kleidung, Höflichkeit, feinen An— 
ftand, edle Umgangsformen, gejhmadvollen Komfort find fie der Franzoſen 
gelehrige Schüler. Auch das Freundliche, Gefellige, Leichtlebige des Fran— 
zojentums fehlt nicht. 

Der jhwediihe Student trägt weder Bierzipfel noch Cerevismütze. Er 
läuft weder in hohen Reitftiefeln herum, nod führt er ein Rapier; das 
Duell ift verpönt. Daher ift das jugendliche Antlitz von feinen Schmiſſen 
oder Schrammen entjtellt, jondern prangt in jeiner urjprünglichen Artigfeit. 
Der ärmere Student trägt ji proper und bejdheiden, der reichere elegant 
als junger Kavalier, eher in Gefahr, ein Dandy als ein Bärenhäuter zu 
werden. Schweres Bier wird nur wenig getrunfen, um jo mehr des jühen 
Punſches. Eine fachmäßige Aneiperei wird übrigens nicht getrieben, wohl 
ohne Nachteil des fonftigen Fachſtudiums. Doch will ic weder dem ſchwe— 
diihen noch dem deutihen Studentenleben durch fritifierende Vergleiche 
nahe treten. 

Mas mich in Upfala am meijten anzog, das waren wie anderöwo die 
fatholifhen Erinnerungen und Beziehungen, melde. die mehr oder weniger 
projaifhe Gegenwart noch mit der Vergangenheit verfnüpfen, und die man 
eigentlich katholiſche Familienbeziehungen nennen könnte. Nur die katho— 
liſche Kirche hat ſolche durch die ganze Welt und durch alle Zeiten hinauf, 
die große Zeitgenoffin des Neuen und Werdenden wie des Entihwundenen 
und Alten. 

Erſt 24 Jahre find verfloſſen, dat die Univerfität (1877) ihr vier 
hundertjähriges Stiftungsjubiläum feierte. In deutichen Berichten wurde 
damals — ih weiß nicht, auf welde Beglaubigung Hin — der Reichs— 
verweſer Sten Sture zum Stifter der Univerfität ernannt, und alles jorg- 
fältig übermalt, was an die Verdienfte der katholiſchen Kirche um die Wiffen- 
ihaft in Schweden erinnern konnte. Die Schweden jelbft dachten indes 
nicht jo. Der Oberbibliothefar und Neichshiftoriograph Claes Annerftedt, 
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welcher zum Feſte den erjten Band einer quellenmäßigen Univerſitätsgeſchichte 
veröffentlichte, jammelte nicht bloß jorgfältig alle Urkunden, welche den kirch— 
lichen Charakter der Anftalt außer Zweifel ſetzen, und alle Überreſte ſcho— 
laftiiher Schriften, welche die erfte theologifhe und philojophiihe Thätigfeit 
der Univerfität beleuchten konnten, jondern erklärte in der Einleitung jeines 
Werkes geradezu: „Es ift eines der ſchönſten Ergebniſſe der neueren or: 
ihung, dab man endlih der weltgeſchichtlichen Wirkjamteit der römiſchen 
Kirche Gerechtigkeit hat widerfahren laffen, indem man ihre Verdienite für 
die Bewahrung und Ausbreitung der Ziviliſation nachwies.“ 

Noch weiter ging der lutheriſche Erzbifhof U. N. Sundberg, der Kanzler 
der Univerfität. Mit einer Liebe, wie wir fie bei deutſchen Forſchern in 
ähnlichem Falle jelten zu finden gewohnt find, hob er aus dem Zeitbild der 
Gründungsperiode jeinen Vorgänger, den fatholiichen Erzbiſchof Jakob Ulfsſon, 
hervor, und wies mit unanfehtbaren Zeugnifien nad, daß diefer Mann, 
der Gründer der Univerfität, entjchieden der bedeutendite, verdienftvollite und 
allſeitigſte ſchwediſche Patriot feiner Zeit war, in manden Stüden ein 
zweiter Guja, d. h. ein Mann des echten Fortjchritts auf kirchlicher Grund— 
lage, ein unermüdlicher Förderer der Wiſſenſchaft und Kunſt, ein begeifterter 
Borkämpfer der nationalen Intereffen, ein geiftig body über feiner Zeit 
ftehender Mann, welder, fern von den Anmaßungen eines Rebolutionärs, 
das firhliche Leben aus den eigenen Gnadenſchätzen und Lebensquellen der 
Kirche heraus zu erneuern juchte. 

Nah allem, was jo zuverfichtlih über Ablaß, Predigt u. ſ. w. gegen 
Janſſen vorgebracht wurde, um am Vorabend der „Reformation“ den „Heils— 
jegen des Evangeliums“ nötig zu maden, erregten die Ausführungen des 
ſchwediſchen Primas mein höchſtes Intereffe. Ih kann nicht umhin, etwas 
davon mitzuteilen. Nachdem er Ulfsſons firdenpolitiiche Thätigkeit gezeichnet, 
fährt er aljo fort: 

„Es war indes nicht die Bewahung reglementariiher Statuten und 
Gerechtſame, von der Jakob Ulfsjon in höherem Sinn der Kirche Wohlfahrt 
erwartete. Er wußte, daß das kirchliche Leben in ihrem Schoße durch viel 
wirfjamere Mittel befördert wird, und von diejen eben machte er Gebraud). 
Kein Zeitgenoffe zeigte ſich eifriger für gottesdienftliche Stiftungen und deren 
Erhaltung. Schon beim Antritt feines Amtes führte er ein neues Doppel: 
feit zu Ehren der hl. Birgitta ein; früher oder jpäter fchrieb er befondere 
Meilen zu Gunften des finnischen Srieges vor; in Upſalas Domkirche und 
in Stodholms ‚Stadtfirdhe‘, ebenjo anderwärts im Lande, wurden teils 
von ihm, teils von andern mit feiner Beitätigung nicht wenige Altäre ges 
ftiftet und mit dem nötigen Eigentum verjehen; auch mande bejondere Ver: 
ordnungen über Faſten, Abläffe und anderes, wodurd nad katholiſcher Anz 
ſchauungsweiſe Erbauung und Sittlichleit gefördert werden jollten, wurden 
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duch ihn ausgeführt. Nun kann man vom proteftantijchen Standpuntt gewiß 
mit Recht bemerfen, daß die Quantität des Gottesdienftes ein Kleiner Erſatz 
für deffen geringe Qualität war, und daß nicht das mechaniſche Meffelefen, 
wie es damal3 im allgemeinen war, viel weniger noch der Ablaß zu einem 
wahren und lebendigen Chriftentum jonderlich beitragen konnte; aber jede 
Zeit muß doc mit ihrem eigenen Maße gemeffen werden, nicht mit einem 
fremden, und überdies dürften die Wirkungen wenigſtens weit befjere ge— 
weſen fein, als man anzunehmen geneigt it. Selbft der fatholiiche Ablaß, 
wie wenig er aud am ſich verteidigt werden kann, war ganz jorgfältig 
berechnet, durch evangeliihe Gelübde Sünder zur Beflerung und Belchrung 
zu vermögen. Zu welchem Mißbrauch er auch ausartete, jo war der Sinn 
desjelben doch durchaus nicht, ohme weitere Umjtände im Namen der Kirche 
die Gaben der Gnade auszuteilen. Der Ablaß (indulgentia) ſetzte die 
Buße (poenitentia) voraus, und wurde auch letztere weniger tief aufgefaßt, 
io wurde jie doc wohl felten dahin mikverftanden, daß man nicht gewiffe 
gröbere Sünden und Lafter ablegen müfje. Anders dachte ih Jakob Ulfsſon 
die Sade nit. Es ift übrigens ein großer Mikgriff, wenn man ſich vor: 
ftellt, daß er jich bei den Prieftern mit einer mechaniſchen Erfüllung ihrer 
Schuldigfeiten beim Gottesdienft begnügt hätte. Seine wahrhaft warm be— 
geiterten und beredten Worte im Vorwort zum Brevier von Upjala find 
hierzu eine glänzende Widerlegung. ‚Die Priefter‘, jagt er da, ‚müffen in 
Heiligkeit und Herzensandadt die Laien übertreffen, und dennoch trifft man 
Priefter in verabſcheuungswürdige Sünden und llbertretungen verwidelt. 
Die Folge davon ift, daß Gottes Tempel von der Gemeinde beradhtet, 
Gottes Saframente unmwürdig behandelt, die Andahtsübungen vermindert, 
und das Priefteramt, das früher in Ehren ftand und ſowohl ein königliches 
Amt genannt wurde, al3 auch war, jet gering geworden und immer mehr 
im Anjehen finkt, ja jogar von manden verabjcheut wird, um der vielen 
Sünden der Priefter willen.‘ Wer deshalb, jo meint er, an der Beſſerung 
anderer arbeiten will, der muß mit feiner eigenen anfangen und darum 
Buße thun, jeine Sünden befennen und beten. Auch ein anderer Beweis 
ähnlihen Charakters iſt erhalten. Ein Bud von einem unbefannten Ber: 
faffer war unter dem Titel Lavacrum conscientiae erjhienen, welches 
eine Anleitung zur Gewilfensprüfung enthalten zu haben ſcheint. Das 
18. Stapitel dieſes Buches, das jedem Beichtvater Anweiſung gab, wie er 
jein eigenes Gewiflen prüfen jollte, um recht Beiht hören und die Meſſe 
feiern zu können, fand Erzbiihof Jakob jo wichtig, dak er es in Form 
einer Tafel abdruden ließ und allen Priejtern feines Stiftes empfahl, es 
in der Safriftei aufzuhängen und ftet3 mit Aufmerkjamfeit zu lejen. 

„Wie er ſich jo bemühte, den Prieftern die erjte aller paftoralen Weis- 
heitöregeln einzufhärfen, nämlich bei fich jelbit Herz und Leben mit dem 
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Heiligen in Harmonie zu bringen, das fie zu verwalten hatten, jo fuchte er 
aud durch Predigten in der Mutterjpracdhe bei den Gemeinden dem Hängen: 
bleiben an toten Formen entgegenzumirfen umd den Gottesdienjt wirklich 
erbaufih zu machen. Predigten gehörten, wie befannt, nicht eigentlich zum 
Kult des Mittelalters, und die Meſſe wurde auf Latein gehalten, nur mit 
der Ausnahme, daß zufolge eines Synodalbeſchluſſes hier zu Lande an allen 
Sonn: und Felttagen das Vaterunſer, der Engliihe Gruß (Ave Maria) 
und das Glaubensbefenntnis von den Pfarrgeiftlihen für die Gemeinde in 
der Mutterſprache vorgebetet werden follten. Daß Predigten gleihwohl in 
diejer Zeit gehalten wurden, und zwar nicht bloß von Dominitanermönden, 
welche um. diejer Wirkſamkeit willen PBredigerbrüder genannt wurden, fondern 
auch von (Welt-)Prieftern, die dazu das Vermögen beſaßen, leidet feinen 
Zweifel. Das war nun das Erbauungsmittel, welches Erzbiihof Jakob 
bejonders zu fördern trachtete. Ob er jelbjt ein großer Kanzelredner war, 
ift unbefannt; aber joweit man nad dem Haren und innigen Stil feiner 
Schriften urteilen fann, muß er es gewejen fein. Gewiß ift jomohl, daß 
er Andachtsbücher druden ließ, die für feine Zeit gut waren, als aud, daß 
er bejonders bei ſolchen ?reitgelegenheiten, wo viel Volk zufjammenftrömte, 
Prediger erften Ranges auftreten ließ. So führte er zu dem Stanonijations- 
feit der Hl. Katharina in Vadſtena (1. Juni 1489), wobei auch Sten 
Sture zugegen war, den ZTheologieprofefjor Dr. Jakob Gislonis mit fich, 
der eine ſchwediſche Predigt in der Kirche hielt, während gleichzeitig von 
Konventsbrüdern auf dem Kirchhof, ſowohl nörblih als jüdlih von der 
Kirche, Predigten gehalten wurden, jo daß die zu Taufenden Herbeiftrömenden 
gleichzeitig hören fonnten, was ihre Herzen erfreute. Der genannte Gislonis 
ſprach, wie der Bericht meldet, faſt zwei Stunden ‚jehr gottfelig‘ (mycket 
gudeligen), jo daß ihm die hellen Thränen über die Wangen liefen, über der 
Melt Urjprung, des Menſchen Fall, die Religion der Patriarhen, Mojes und 
Chriſtus, Apoftel, Yehrer und Heilige, von Ansgarius bis Birgitta, jo nieder: 
leitend zu deren Tochter, deren Ehre das Feſt galt. Ungefähr in derjelben 
Weiſe jcheint es bei einer Translation von Heiligen zwei oder vier Jahre vor 
Jakob Ulfsſons Tod zugegangen zu haben, wobei ‚einige auf ſchwediſch, andere 
auf lateiniſch predigten‘. Und lieft man weitere Beichreibungen über den feſt— 
lihen Aft, durch melden das Banner Erich des Heiligen im Jahre 1495 
von dem Erzbiihof an Sten Sture übergeben wurde zum Kriege wider Die 
Ruffen, jo muß man bemerfen, daß auch bei diefer Gelegenheit das gleiche 
Verfahren beobadhtet wurde. Das Volt war da verfammelt ‚Dicht wie ein 
Wald‘, und die Rührung unter den Maffen jo groß, dab die Thränen ſowohl 
der Männer als der Weiber floffen, jeufzend: ‚Gott im Himmel, jei allen 
Schweden gnädig‘. Ohne einen ſowohl verftändliden als ergreifenden geiftlichen 
Vortrag wäre wohl eine jo mächtige Rührung ſchwerlich hervorgerufen worden.“ 
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In einer Zeit neuer Lutherverefrung war es mir höchſt merfwürdig, von 
einem lutheriſchen Erzbiſchof joldhe Dinge zu vernehmen. Es ift wahr, er jucht 
ſich jeinen proteftantijchen Standpunft durch dieſe und jene Heine Klauſel zu 
wahren; aber er erfennt doc Har und deutlih an, dab das ausgehende Mittel: 
alter feineswegs eine Zeit de3 religiöfen Verfall war. Der Ablaß war feine 
bloße „Geldſpekulation“, wie jo mande Proteftanten behaupten, jondern ein 
wirffames Erbauungsmittel; das Predigtamt war durchaus nicht in „Mönchs— 
interefjen“ und „Möndsgezänt“ verlommen, jondern den höchſten religiöjen 
und vaterländiihen Zweden geweiht; der katholiſche Gottesdienft! war nicht 
ein ſtarres, ſinnloſes Zeremonienweſen, jondern die höchſte firhliche Autorität 
in Schweden ſelbſt jehte alle Kraft ein, denjelben durch ein wahres religiöjes 
Leben bei Klerus und Volk fittlih wirkſam und fruchtreich zu maden. Sturz, 
das Bild, das Erzbiſchof Sundberg von den religiöfen Zuftänden des aus: 
gehenden Mittelalters giebt, entjpricht völlig demjenigen, welches Janffen von 
denen in Deutihland entworfen. Auch in Schweden war ein fatholifcher 
Erzbiſchof der Hauptförderer der Buchdruderfunft und der Begründer einer 
neuen wiſſenſchaftlichen Blütezeit; auch in Schweden ruht die neuere Bildung 
noch auf den Grundſteinen, welde die vielverläfterte und vielgeſchmähte 
fatholifche Kirche gelegt, und die glänzenden Namen eines Berzelius, Linne, 
Geijer, Rudberg führen jchlieglih zu Jakob Ulfsſon hinauf, den die Uni: 
verfität Upfala als ihren Stifter anerkennt. 

„Wohl hatte die Erfindung der Buchdruderfunft”, jo berichtet Sundberg 
weiter, „eine bedeutende Veränderung ſowohl in Bezug auf Zugänglichkeit 
als Preis litterarifcher Arbeiten herbeigeführt, allein auch die gedrudten 
Bücher waren noch immer zu teuer, als dab fie allgemeine Verbreitung 
hätten gewinnen fönnen. Im Jahre 1478 bezahlte man ein gedrudtes 
Bud in Folio (Leonardi de Utino Sermones) nad) einer angegebenen 
Rechnung mit ungefähr 50 Kronor, und der Buchdruder, der 1508 das 





ı Auch über die Heiligen« und Reliquienverehrung ſpricht fih Erzbiihof Sund— 
berg mit einer Milde, religiöfen Pietät und Freundlichkeit aus, die man bei Pro— 
teftanten jelten zu finden gewohnt iſt: „Außer dem gewöhnlichen Gottesdienft durch 
Wort und Saframent fand man für die Andacht jener Zeit noch ein anderes Mittel 
in der Heiligen- und Neliquienverehrung. Jede Landeskirche ſah es nicht bloß für 
eine bejondere Ehre, jondern aud für einen unſchätzbaren geiftlihen Vorteil an, eine 
möglichſt große Anzahl ihrer dabingegangenen Mitglieder unter denjenigen zu zählen, 
welche fanonifiert, d. h. würdig erflärt wurden, in den Kreis der Heiligen auf» 
genommen zu werden. Je mehr Heilige, defto mehr Fürbitter beim himmlischen 
Vater und deſto mehr teure Mittelglieder zwifchen der Vergangenheit und der Gegen« 
wart und zwifchen diefer und der Zukunft. Gegenftand einer ähnlichen Verehrung 
wurden die Reliquien, und jelten baute man eine Kirche, ohne ſich mit dem einen 
oder andern Schafe diefer Art zu verfehen. Über jeden neuen Erwerb fühlte man 
ſich natürlicherweife ſehr glücklich.“ 
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Missale Upsalense druden jollte, hatte fih 200 Kronor für jedes 
Gremplar auf Pergament, 100 für jedes auf Papier ausbedungen. Da 
nun hierzu noch die Frachtkoſten u. j. mw. famen, jo ijt leicht ein- 
zujehen, mit welden Opfern der Kauf von Büchern verbunden mar. 
Deſſenungeachtet fanden fi) im Lande ganz bedeutende Bücherfammlungen, 
die teils Kirchen und Klöftern, teils den Biihöfen, teil aud einem oder 
dem andern hervorragenden Weltmann gehörten. Aber eine der Haupt- 
bedingungen für leichteren Zugang zu diefem Bildungsmittel und überdies 
zum Fortkommen einer einheimischen Litteratur war doch, dak im Lande 
ſelbſt Buchdrudereien angelegt wurden. Erzbiſchof Jakob erfaßte mit feinem 
gewohnten hellen Blick dieſe Notwendigkeit, und ſein warmes ntereffe für 
alles Vaterländiſche brachte rajch den Gedanken zur Verwirklihung. Durch 
jeine Bemühungen, jagt ein Shriftiteller, erhielt Schwedens Hauptitadt eine 
Druderei 6 Jahre vor Portugal, 10 Jahre vor Dänemark, 15 Jahre vor 
Spanien und 31 Jahre vor Sadjen. 

„Das erite ſchwediſche Buch wurde in Stodholm um das Jahr 1475 
gedrudt, mit dem Titel Vita S. Catharinae, und ſchilderte jomit das 
Leben der Frau, für deren Sanonijation Jakob Ulfsfon lange und ans 
gelegentlich arbeitete. Schon daraus dürfte man ziemlich ficher fließen, 
wer der Verleger, vielleiht aud der Verfaffer war. Das zweite Bud: 
Dyalogus creaturarum moralizatus, wurde 1483 von einem gewiffen 
Johann Snell gedrudt, der von Deutſchland oder Dänemarf nah Schweden 
herübergefommen zu jein jcheint und fi Ddajelbit in Verbindung mit dem 
Erzbiihof ſetzte. Ohne Zweifel war die Druderei diejes Snell leiht trans— 
portabel und jehr anſpruchslos. Cine andere, auf fefterem Fuß und in 
größerem Maßſtab, dürfte die des Johannes Fabri gewejen jein. Da wurden 
1495 zwei Schriften gedrudt: das Breviarium Strengnense (von Streng: 
näs) umd die Überfegung des Erich Dlai, eines Ganonicus von Upfala, 
von Gerſons Bud über die Verfuhungen des Teufels, welche letztere Arbeit 
zugeeignet ift ‚dem würdigjten Vater in Gott und dem Herren Herrn Jap 
(Jakob), mit Gottes Gnade Erzbiihof in Upjala‘. In derjelben Werkftätte 
bei Fabri wurde überdies um 1496 das Breviarium secundum ritum 
ecclesiae Upsalensis gedrudt, offenbar auf PVeranftaltung von Jakob 
Ufsfon, der das Bud mit einem Vorwort verſah, und deſſen Anfangs» 
buchſtaben auf dem Titelblatt vermerkt find. Nah 1498 ſcheint dieſe 
Stodholmer Druderei vorläufig geruht zu haben. Dagegen findet ſich eine 
neue von Paulus Grijs in Upfala errichtet, der 1510 in domo doctoris 
Ragvaldi archidyaconi und Do Jacobo regni Sueciae primatum et 
Upsalensem ecclesiae presulatum felicissime gubernante das Psal- 
terium Davidis drudte, das mit des Erzbiihofs Wappen (einem Adlerfuß) 
geſchmückt it, und deifen ascetiſch-praktiſche Auslegungen waährſcheinlich von 
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ihm jelbft verfaßt find. Übrigens kam in derfelben Offizin in den nächſt— 
folgenden Jahren eine revidierte Auflage des Donatus, der beim erften 
Lateinunterriht allgemein gebräudlihen Grammatif, heraus, außer fünf 
oder ſechs anderen Arbeiten und darunter des Erich Nicolai Überſetzung 
von Gerſons Ars moriendi. Über das letztere Buch, das ebenfalls mit 
dem erzbiſchöflichen Wappen ausgeſtattet iſt, wird im Vorwort angegeben, 
daß es von Erzbiſchof Jakob zum geiſtlichen Nutzen der Einwohner des 
Reiches und zu der Seelen Seligkeit ‚umbejorgt‘ (d. h. überſetzt) wurde, 
und daß ſeine eigene väterliche Güte einige merkliche Stücke hinzugeſetzt 
habe, ganz nützlich und ungemein zum Troſte der Sterbenden. Wer der 
erſte, die ſchwediſche Buchdruckerei leitende und aufmunternde Geiſt war, 
fann jomit nicht zweifelhaft jein. Vor der Reformation waren auch Stock— 
holm und Upjala die einzigen Städte im Reih, wo dieje Kunſt ausgeübt 
wurde; denn eine in Vadſtena errichtete Druderei wurde durch Brand zer- 
ftört, bevor fie irgend eine Arbeit ausgegeben hatte, und eine andere in 
Söderköping trat erft 1523 in Wirkſamkeit. Daß inzwiſchen der edle 
Mäcenas fein uneingefchränftes Vertrauen auf die Gejchidlichkeit jeiner 
Schützlinge beſaß, beweiſt die Thatſache, daß er ihnen nicht das prachtvolle 
Missale Upsalense anzuvertrauen wagte, das er herauszugeben im Sinne 
hatte, jondern über den Drud desjelben mit einem Lübeder einen Kontrakt 
einging, welcher gegen den oben angeführten teuren ‘Preis die Arbeit über: 
nahm, obgleich er fie wohl niemals vollendete. Gerne muß zugegeben werden, 
daß, abgejehen von der an den Tag gelegten Kunftfertigfeit, die ganze 
Litteratur, welde Schwedens Mittelalter im Drud herauszugeben im jtande 
war, jehr Hein ift, da fie hauptſächlich aus religiöfen Erbauungsjchriften 
jamt den für den Gottesdienft nötigen Handbüchern und Evangelienbüdhern 
beitand; aber dieſer Mangel eignete ja gleihfall3 der Zeit, nidht dem 
Manne, der mit einer allzeit großartigen Freigebigkeit ihm abzuhelfen fuchte 
und der überdies jhon im Anfang jeines Werkes hoch von der Zukunft 
dachte, welche in Yortjegung desjelben feine kühnften Hoffnungen weit über: 
treffen jollte. 

„Und läßt ſich dasjelbe nicht aud von Jakob Ulfsſons anderer und 
größter Schöpfung jagen, von der Univerſität von Upſala? Es ift mehr 
al3 merkwürdig, daß der Gedanke an eine jolde Anftalt nicht bloß jo frühe 
auffteigen, jondern auch ausgeführt werden fonnte, wie das in unferem ab: 
gelegenen, armen und durch innere Fehden äußerft verarmten Heimatland 
der Tall war. Selbft in den füdlichen Zeilen Deutſchlands finden fih nur 
wenige Univerfitäten, die in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts er: 
richtet wurden, und in den nördlichen Zeilen desjelben Landes während 
der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts nur zwei, oder wenn man will, 
drei, nämlich Leipzig 1409, Roftod 1419 und Greifswald 1456. Wie weit 
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ging doch in diejer Zeit Deutichlands Kultur derjenigen Schwedens voraus! 
Nihtsdeftoweniger joll, nad einer Angabe des Mefjenius, ſchon auf einer 
Kirhhenverfammlung zur Arboga 1417 der Vorjchlag gemacht worden jein, 
Ausländer zu berufen, um Vorlefungen zu halten. Obwohl hierdurch feine 
wirkliche Maßregel erfolgte, jo wurde doh 20 Jahre jpäter durch Rats- 
beihluß dom 18. Oftober 1438, welden nachher 1444 König Ehriftoph 
beftätigte, fejtgejeßt, daß der Zehnte, der früher dem Hoſpiz von Entöping 
zugefallen war, fürder an einen Magifter Andreas Bondonis jolle verwendet 
werden, wogegen er an Upſalas Domkirche ein Jahr lang Leſung halte, 
‚wie ein Magifter in studiis privilegiatis zu thun pflegt, und daß, falls 
er nicht vermag oder beliebt, vorgenannte Arbeit zu leiften, foll der vor— 
genannte Zehnte einem andern Magifter in derfelben Stadt zufommen, der 
dazu taugt, und diefelbige Leſung foll aufrecht gehalten werden auf ewige 
Zeit‘. Unbelannt ift, wie lange diefer Unterricht fortdauerte. Inzwiſchen 
hatte die KHirchenverfammlung zu Söderföping 1441 den Reichsbiſchöfen auf: 
getragen, für eine ordentliche Univerfität zu forgen, oder, wie das damals 
genannt wurde, ein Studium generale oder privilegiatum, aber widrige 
Vorfälle bewirkten wohl, dab diejer Auftrag unausgeführt blieb. Erſt nach 
einer neuen Kirchenverſammlung (die 1475 zu Arboga gehalten wurde) 
ward unter Jakob Ulfsſons Leitung derjelbe Wunſch abermals ausgeſprochen 
und Doktor Ragvaldus Ingemundi nah Rom gefandt mit einer im Namen 
der Kirche und des Reichsrates abgefakten Schrift, in welcher die Ge— 
nehmigung des Papites zur Stiftung einer Hochſchule erbeten wurde. Daß 
die Sache ohne weiteren Aufihub zu ftande fam, beruhte zweifelsohne vor— 
züglih auf folgenden drei Umftänden: Der junge Erzbijchof liebte die Wiſſen— 
ichaften ebenjojehr als die Künſte und war übrigens nit der Mann, der 
die Ausführung feiner Lieblingsideen aufzufchieben pflegte; Schweden hatte 
nad dem Schlag auf dem Brunfeberg feine lang vermißte Selbftändigteit 
wieder gewonnen, und jeine leitenden Männer konnten mithin ungeftörter 
ihre Aufmerfjamfeit auf friedliche Angelegenheiten verwenden, und — mas 
ſchließlich vielleicht nicht der geringfte Antrieb war — die dänische Re— 
gierung Hatte mit dem Papfte über ein Studium generale in Kopen— 
hagen Unterhandlungen eröffnet, welches Verhalten die um ihre eigene 
Selbftändigfeit ängftlih bejorgten Schweden doppelt antrieb, ſobald als 
möglich ſich eine eigene höhere Bildungsanftalt zu verſchaffen; genug, ſchon 
im Sommer 1477 war der abgejdidte Sendbote zurüd mit der päpft- 
lichen Beltätigungsbulle, die von Sirtus IV. den 27. Februar desjelben 
Jahres gezeichnet ift. 

„Durch diefe Bulle wurde nicht blok die begehrte Erlaubnis zur Grün— 
dung eines Studium generale bewilligt, fondern auch verfügt, daß Die neue 
Schule nah dem Mufter der Univerfität von Bologna eingerichtet werden 
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jolle, mit denſelben Vorrechten, Privilegien und Freiheiten wie dieſe; daß 
Unterricht erteilt werden jolle fowohl in Theologie als in kanoniſchem und 
bürgerlihem Recht, Medizin, Philofophie und jeglicher andern Wiſſenſchaft; 
daß der Erzbiihof von Upfala allzeit Kanzler der Umniverfität fein und die 
Baccalaureat3:, Licentiat®:, Doktor: und Magiftergrade auszuteilen haben 
jolle; jomwie daß deren Lehrer und Schüler diefelben Vorrechte genießen follen 
wie ihresgleihen in Bologna, und daß der Erzbiihof genau darüber zu 
wachen habe, daß hieraus feine Kränkung erwachſe. Sobald die Bulle 
nah Schweden gelangte, fertigten Erzbiihof Jakob und feine ſechs Suffra- 
gane, der Reihsvorftand Sten Sture und 23 weltliche Reichsräte von 
EStrengnä unter dem 2. Juli den förmlihen Privilegienbrief für die neue 
Univerfität aus, deren Stiftung der Heilige Vater ihnen auf ihre demütigen 
Bitten verftattet Hatte, ‚Gott zu Lob, Preis und Ehre, wie dem gemeinen 
Reihe Schweden zu Beltand, Troft und Freude‘.“ 

Das ift furz die Entwidlungsgeihichte der Univerfität, wie fie Erz 
biſchof Sundberg bejchreibt. Mit Recht ſchließt er feine Schrift mit der Be— 
merfung, daß Ulfefon neben dem bejcheidenen Grabmal im Chor des Domes 
ein viel anjehnlidheres Denkmal befigt, und dab man jedem Bejucer, der 
nad Ulfsfon fragt, jagen fann: Si monumentum quaeris, circumspice. 
Sein Monument ift die ganze Univerfität. 

Ein Katholit kann fi deshalb in der ſchwediſchen Univerfitäts: und 
Biſchofsſtadt ebenjowenig ganz fremd fühlen wie in Oxford oder Ganter- 
bury. Was die jpätere Zeit, auch vielfah im Kampfe gegen die Kirche, er: 
richtet, gegründet und weiter gejtaltet, ruht noch immer auf altem fatholifchen 
Unterbau, und fein neuere Denkmal vermag den ehrwürdigen Dom in den 
Schatten zu ftellen, in dem einft die erften Profefforen und Schüler den 
Segen ihres Primas und Metropoliten Jakob Ulfsſon erhielten. 

Bon der Carolina rediviva gelangten wir durch eine angenehme, mit 
Bäumen bepflanzte Promenade, „Odinslund“ genannt, zu der jchon er: 
wähnten Heineren Dreifaltigkeitäfiche, deren ſchlichter, einfacher Bau nichts 
Bejonderes aufweilt, die aber ſchon unter König Sverker I. angelegt worden 
jein fol. Etwas weiter trafen wir einen Obelisfen, von König Karl XIV. 
Johann Bernadotte dem Andenken Guſtav Adolfs „des Großen“ gewidmet, 
eine für uns Satholifen weniger angenehme Erinnerung, aber doch nicht 
jo ſchlimm, daß man darüber in Harniſch zu geraten braudt. Daß Guftav 
Adolf mehr politifcher Eroberer als Religionsheld war, wird heute jchon 
von jehr vielen einfidhtigeren ſchwediſchen Patrioten anertannt. Für die 
einmal proteftantiich gewordene Univerfität hat er jehr viel gethan, wie un: 
mittelbar hinter dem Obelisten da3 von ihm gebaute „Guſtavianum“ nod 
bezeugt, eines der jtattlihen älteren Univerfitätsgebäude, Er erneuerte ſchon 
1612 die Privilegien der ſehr gejunfenen Univerfität, und die Zahl der 
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Studierenden, die von 1615—1619 durchſchnittlich bloß 52 betragen hatte, 
ftieg unter ihm 1625 bis auf 302, eine Zahl, die ſich indes ſchon in den 
folgenden Jahren wieder verminderte. 

Der Dom, weldem wir uns nun näherten, ift bei weitem das be— 
deutendfte gotiiche Bauwerk Schwedens. Den zwei Seitenſchiffen entlang laufen 
je jieben Kapellen, um den Chorumgang acht, von denen die hinter dem Hoch— 
altar eine größere Yänge und Breite hat. Die äußere Yänge beträgt 118,7 m, 
die innere Breite 45 m; das Mittelgewölbe erhebt fih bis zu 27,3 m; Die 
zwei Wefttürme erreichen die Höhe von 118,7 m. Schon vor der Reitauration 
machte der Bau durch feine Yänge und Höhe einen ftattlihen Eindrud, wenn 
auch das Querjchiff jehr kurz ift und nur eben hinreiht, den Grundplan 
eines Kreuzes zu gewähren. Durd den glänzenden Neubau der Türme, 
die Wiederherftellung der drei Portale, der Strebepfeiler, Strebebogen, 
Türmen, Galerien, Blendarkaden, des feinen Mittelturmes über der 
Vierung hat aber der Dom ein neues, viel prächtigeres Ausjehen gewonnen. 
Die alten Barodzuthaten find gründlich Hinmweggeräumt, die Ornamentif in 
gotiſchem Stile erneuert. Auch die Scheu vor den Fatholiihen Heiligen ift 
gewichen: nicht weniger als 27 freiltehende Statuen und 8 Reliefs, ſämt— 
(id von dem Bildhauer Ih. Lundberg ausgeführt, beleben die Portale und 
Giebel, während SKreuzesblumen die drei Türme frönen. Am MWeftportal, 
zwiichen den beiden Haupttürmen, thront Schwedens alter Patron, der 
hl. Erih, an feinem früheren Pla, über den Wappen des Reiches und 
des Grzbistums; darunter jtellen zwei Reliefs Mariä Verkündigung und die 
Geißelung Chrifti dar. Vom Giebel des Portals jchaut die Madonna mit 
dem finde, der bi. Jojeph und Johannes der Täufer hernieder. Das noch 
viel reicher ausgeſtattete Südportal ift mit Basreliefs aus der Genefis, 
Statuen der zwölf Apoftel und anderer Heiligen geihmüdt, während im 
Mittelfeld des Giebels Chriſtus als Tröfter der Mühjeligen in ſchönem 
Nelief dargeftellt if. Auf dem Mittelpfoften aber erhebt ſich der ſchwediſche 
Schußheilige St. Laurentius. Der dritte Schußpatron des Landes, St. Dlaf, 
hat jeinen Ehrenplag am Nordportal gefunden. Der Hauptarditelt Hugo 
Zettervall wie der Bauführer Yanglet haben fi, jo mweit ed eben möglich 
war, an die mittelalterlihen Überlieferungen des Domes angeſchloſſen und 
fih dadurd um die hriftlihe KHunft das höchſte Verdienft erworben. 

Der erſte Anblid des Innern erfreut durch deſſen ruhige, einfache 
Größe und Symmetrie. Ungemein ſchlank und gefällig fteigen die Pfeiler 
am Eingang des Chores und Mitteljchifies zu der vollen Höhe der Kirche 
empor, während die niedrigeren Bogen zwiſchen Mittelihiff und Seitenſchiff, 
nur duch jehr einfahe Profilierung gegliedert, eine ruhige feierliche Per— 
jpeftive gewähren. Die Mauerflähen zwiiden den Bogen und Fenſtern 
des Mittelihiffes und Chores find zum Teil mit ornamentalen Deforationen, 
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zum Zeil mit bibliſchen und hiſtoriſchen Fresken geſchmackvoll ausgemalt ; 
die mit Stabwerf und Rojetten reich deforierten Fenſter (63 an der Zahl) 
find ebenjo teils mit ornamentalen, teils mit hHiftoriihen Glasmalereien 
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ausgefüllt. Der frühere im Barodftil erbaute Hauptaltar gli demjenigen 
des hl. Ignatius in der Kirche al Gesü zu Nom, ftand indes in un— 
günftigem Stontraft zu dem ganzen Gebäude. Hinter dem neuen, pafjenderen 
Hochaltar ruht der filberne Neliquienjchrein des heiligen Königs Erich, den 
troß aller Zornausfälle Luthers gegen Heilige und Reliquien die patriotiſch— 
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ropaliftiiche Ehrfurdt der Schweden für einen ihrer gefeiertften Könige vor 
Zerftörung und Brofanierung bewahrt hat. 

Der Martyrtod des Heiligen ereignete fih nicht in dem Dome, fondern 
in der Kirche von Gamla Upſala. Dort verrichtete er eben jeine Andacht, 
als man ihm die Ankunft feiner Feinde und deren Landung in Fyrisvall 
meldete. „Laßt mid im Frieden,“ erwiderte er, „bis der Gottesdienft ver- 
richtet ift. Ich Hoffe auf Gott, deffen Dienft wir jet nur unvollfommen 
erfüllen, dab er uns denjelben bald an höherer Stelle vollenden laſſen wird.“ 
Unterdeijen ward er von jeinen Feinden umringt, nad) kurzem tapferen Wider: 
ftand überwunden und enthauptet. Das war im Jahre 1161. Die Ver: 
ehrung, welche dem frommen König Schon unmittelbar nad dem Tode zu 
Teil ward, fteigerte und verbreitete ſich raſch; doch wurde er erſt um die 
Mitte des folgenden Jahrhunderts förmlich den Heiligen beigezählt und jeine 
Gebeine 1257 feierlih aus dem bisherigen Grabe herborgenommen und in 
foftbarem Schreine beigejegt. Als der erzbiihöflihe Sit 1271 von Alt- 
Upjala nad dem heutigen Upjala verlegt wurde, wurde auch Sankt Erichs 
Schrein ald Palladium des Neiches unter großer Feierlichkeit dahin über- 
tragen. König Waldemar jelbjt und die Großen de3 Reiches wohnten der 
eier an. Die Gebeine des Heiligen ruhen in einer innen und außen mit 
Seide befleideten Holztifte, dieje in einem koſtbaren Silberſchrein. An der 
Identität des Hauptes wird gezweifelt, der übrige Leib joll dagegen echt 
und noch ziemlich vollftändig vorhanden fein, mit Ausnahme von Heinen 
und größeren Partikeln, die noch in fatholiicher Zeit an andere Kirchen 
verjchenft wurden. Der Silberſchrein, bei weitem nicht jo prachtvoll wie die 
herrlihen Reliquienjchreine in Köln, Aachen und Maastricht, ift immerhin 
von ſehr jehöner Arbeit und war einjt reih an Shmud. Es war etwas 
boshaft, den freundlichen Küfter zu fragen, warum wohl die fehlenden Edel- 
fteine und Perlen abhanden gekommen jeien. Er wußte fi indes jo gut 
aus der Sade zu ziehen, al3 ob er bei Sybel Geſchichte ftudiert hätte, Er 
jagte, das wäre wohl bei den Wallfahrten in der alten katholiſchen Zeit 
geihehen: als ob nicht damals die Pilger den Schrein des Heiligen mit 
jtetS neuen Weihegaben bereichert hätten. Etiftete doch der gewaltige Staats- 
mann und Reichsverweſer Sten Sture noch im felben Jahre, als die Uni: 
berjität gegründet wurde (1477), an den Erichsaltar einen Sronleuchter, 
der Tag und Naht brennen follte, dazu fieben Wachslichter für Sonn: und 
Feſttage, mit der Verpflichtung, dat für ihn, Yrau und Kind allmöchentlich 
eine heilige Meffe an dem Altar gelefen werden ſollte. Der Schrein jelbit, 
ihon 1359 verändert, 1405 von dem Goldjhmied Lambert um 534 
Angelska Nobler neu vergoldet, wurde 1577 unter König Johann III. 
auf deſſen Koſten abermals rejtauriert, während des Neubaues des durch 
Feuersbrunſt beihädigten Chores von 1729 an einige Zeit in einer Seiten- 
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fapelle aufbewahrt, dann aber pietät3voll wieder an jeine frühere Stelle ge- 
bracht und mit einem vergoldeten Eijengitter jowohl gegen allzu große Ver— 
ehrung als etwaige Verunehrung geſchützt. 

Die Kapellen um das Chor und die beiden Seitenſchiffe, einft mit 
Altären gefhmüdt und mit bejonderen Präbenden verbunden, bilden heute, 
wie die Kapellen der Weftminfter-Ubtei, eine Art von hiftoriihem Maufoleum, 
das für einen Freund der Geſchichte nicht ohme Intereſſe iſt. Die anjehn: 
lihite diejer Kapellen ift die ehemalige Liebfrauen-Stapelle Hinter dem Hoch— 
altar, jet da$ Gustavianska Grafkoret genannt. Alles, was an den 
einftigen Zweck derjelben erinnern könnte, ift daraus entfernt. An Stelle 
der Himmelskönigin, in welcher das Mittelalter zugleich jeine höchſte Schuß: 
herrin und das erhabenfte Jdeal der Volllommenheit verehrte, ijt Guftav 
Waſa hier eingezogen, der erfte in der Reihe der „ebangeliſchen“ Könige. 
Tüchtige Fresfen, 1831—1838 von dem Maler Sandberg gemalt, führen 
uns in lebhafter dramatiſcher KKompofition die Hauptzüge feines Lebens vor. 
Hier jchlägt er ji als tapferer Reiterämann in dem Stampfe bei Brännkyrka 
(1518); da fteht er als Hilfeſuchender vor den geftrengen und edlen Rats— 
herren im Rathauſe zu Lübeck (1519). Im bunter Bauerntradt tritt er 
auf dem folgenden Bild in die dalefarliihe Hütte zu Rankhütte, während 
ein Hund ihn höchſt ſteptiſch berieht, als wollte er jagen: „Du bift doch 
fein rechter Dalekarl.“ Als echter Agitator jpriht er auf der nächſten 
Darftellung zu den bei Mora Kyrka verjammelten Dalkarlar, eine Jlluftra- 
tion zu dem Volkslied: 

Kung Göſta ift ritten nad) Dalarna, 
Hält Rat mit den Dalfarlar fein; 
Kung Ehriftian, der liegt bei Södermalm, 
Er trinfet beides, Met und Wein. 

„Ad, hört, ihr meine Daltarlar, 
Wozu ich biet’ euch auf: 
Mollt ihr mir folgen nah Stodholm 
Und hauen den Jüten brauf?* 

Es jhworen da bie Dalfarlar, 
Es ſchwor ein jeder für fi: 
„Der Schlag, ber ftand auf Karfreitag, 
Des denken wir ficherlich.* 

Es ſchwur darauf der Kung Gujtav, 
Schwur für ſich diejen Eid: 

„Wir bitten zu Gott im Himmelreidh, 
Des muß uns werden Freud'!“ 

Da ichworen ihm die Dalfarlar, 
Sie ſchworen alldieweil: 

„Ad, führ uns an als Hauptmann du, 
Nah Stockholm! Auf, in Eil'!“ — 
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„Ah, gerne will ich fein euer Hauptmann,“ 
Der König Guftav ſchwur; 
„Wollt ihr bleiben Hold und treu 
Meiner blauen Fahne nur?“ 


Da ſchworen ihm die Dalfarlar, 
Sie fhworen wie ein Mann: 
„Wir wagen Blut und Leben 
Gen einen fo grimmen Tyrann.“ 


Auf dem fünften Bilde überreiht Olaus Petri dem König die erfte 
ſchwediſche Bibel (1541). Von zwei größeren und figurenreicheren Fresko— 
bildern ftellt daS eine den Einzug des Königs in Stodholm dar (1528), 
das andere den Abſchied des Königs von feinen Ständen (1560). Es 
würde zu meit führen, den ethiihen und hiftoriichen Wert des Königs und 
feiner Popularität auf ihren Goldgehalt zu prüfen; genug, der Bildercyflus 
vergegenwärtigt in lebendigiter Weife die Vollstümlichkeit, deren er als 
Reformationskönig und Volkskönig durch die legten Jahrhunderte genoß, und 
zwijchen den bunten Gemälden fteht fein gewaltige Grabmal aus Marmor, 
mit den Wappen der ſchwediſchen Landesteile geziert. Da liegt er in voller 
Lebensgröße zwiihen den Figuren feiner zwei erften Gattinnen, Stönigin 
Ghriftina von Sachſen-Lauenburg und Königin Margareta Lejonhufvud, der 
Tochter des Reichsrates Eric Abrahamsſon, die er feine „Herzallerliebfte” 
zu nennen pflegte. Auch die dritte feiner Frauen, Katharina Stenbod, ift 
in derjelben Kapelle begraben, hat aber auf dem Monument feinen Platz 
mehr gefunden. 

Von den anderen Grabmälern dürfte wohl das bedeutjamfte das des 
Königs Johann II. fein. Er ift liegend dargeftellt in voller Rüftung. 
Seine Figur wie die zum Denkmal gehörigen Genien find von jehr feiner 
und tüchtiger Arbeit, doch nicht in ihrer urfprünglihen Zujammengehörigfeit 
aufgeftellt, jondern mit anderem Ballaft vermiiht. Weniger anfpredend ift 
das Grab der Gemahlin Johanns, Katharina Jagellonica, der zu Ehren 
die Grabfapelle geftiftet wurde, welche noch jetzt die Jagellonifche genannt 
wird. In den übrigen Stapellen hat der Tod gar verjchiedenartige Leute 
zujammengeführt, Sprößlinge alter Adelsgeichlechter, Feldherren und Reichs— 
räte, den Iutheriichen Erzbiſchff Mennander, den großen Botanifer Linné 
(Botanicorum prineipi lautet die Injchrift), den Lehrer Guftav Adolfs 
und Univerfitätsreftor Johann Skytte mit Weib und Kind, und aus fatho- 
liſcher Zeit noch die Eltern der hl. Birgitta: Birger Pedersion, den Lagman 
von Uppland, und deffen Frau. 

Die Erinnerungen, welche dies leßtere Grab hervorruft, werden mächtig 
belebt durch die alten Paramente, die in Glaskaſten jehr jorgfältig auf einer 
Galerie des Domes aufbewahrt find. Es find überaus reiche Meigewänder 
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darunter, auf deren Gold: und Purpurgrund emfige Frauenhand bald die 
Hauptgeheimniffe des Evangeliums, bald die beliebteften Schußheiligen in 
leuchtendem Farbenſchmuck hervorgezaubert hat. Neben diejen künſtleriſch 
anziehenden Zeugniffen des euchariftiihen Glaubens erinnern Infuln, Raud- 
mäntel und andere Paramente neuerer Zeit an die Thatſache, daß fich die 
dee der „Kirche“ in Schweden wie in England viel fräftiger und um: 
faffender erhalten hat, als bei den demofratijierenden Belenntniffen der pro— 
teftantifchen Lehre. Der Domſchatz enthält viel Merkwürdiges. Durch die 
Pracht feiner Juwelen jeßt ein Kelh in Staumen, der im Dreißigjährigen 
Krieg aus Prag hierher gelangt ift; dur ihre künftleriiche Ausführung 
erfreuen zwei Reliquiarien aus dem 9. und 10. Jahrhundert. Ein von 
Bapft Alerander III. gejhenttes Kruzifix erhält da3 Andenfen an jenes 
vielverläfterte Bapfttum, das einft die Völker des Nordens mit jenen des 
Südens zu einer großen Gottesfamilie vereinigte, und ohne deffen zivili- 
ſatoriſch-wiſſenſchaftlichen Einfluß die Univerfität nicht gegründet worden 
wäre. Ein mit feiner Emaille geſchmückter Kelch nebſt Patene fündigte fi 
als freiwillige Schenfung eines frommen Schweden aus latholiſcher Zeit 
an. Als Inſchrift war das ganze Ave Maria verwendet mit dem Zujaß: 
Dominus Odhinus Upsalae dedit me. Auf dem Kelche ftand: De vera 
vite fert hoc vas pocula vitae, 


Von der wahren Rebe 
Trägt dies Gefäß den Kelch des Lebens! 


Mit diefem Schönen Gruß des einftigen Glaubens und katholiſcher Frei— 
gebigkeit und Liebe wollen wir von dem Upfala der Vorzeit Abſchied nehmen. 
Wenn die Gegenwart demjelben auch einige Pietät jchenkt, jo lebt und webt 
fie doch in einem ganz andern Gedanfenfreife. 


Baumgartner, Skandinavien. 3. Aufl, 25 
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Die alten Norweger begnügten ſich nicht, von Norden her in Schweden 
einzufallen, ſie verſuchten es auch von Oſten und Süden. Das darf man 
nicht unterlaſſen, wenn man Schweden etwas näher kennen lernen will. 
Denn wie im Norden das landſchaftliche Intereſſe, ſo wiegt im Süden das 
geſchichtliche vor. Hier berührt ſich die Entwicklung Skandinadiens mit jener 
der übrigen europäiſchen Länder; von hier iſt die chriſtliche Ziviliſation, 
kirchliche und politiſche Geſtaltung immer weiter nordwärts gedrungen. 

Malmö liegt nicht jo außer unſerer gewohnten Hendſchel- und Bädeker— 
Melt, wie die norwegiihen Thäler oder die Seen von Jemtland und Dale: 
farlien. Man ift von Kopenhagen in zwei Stünddhen an Ort und Stelle. 
Die Entfernung beträgt nur etwa 22 km, die Yahrt dauert darum nicht viel 
länger al3 eine über den Bodenfee, und man iſt in Schweden, wenigſtens 
im neueren Schweden. Denn früher gehörte diefe Südſpitze der Halbinel 
Jahrhunderte lang zu Dänemark. Yebt kann man aber jhon vom Schiff 
nah Schweden hinüberfhauen, Schwediih hören und Schwediſch reden, 
Schwediſch denken und Schwediſch zahlen, an den ſchwediſchen Smörgästifch 
treten, um fi den Appetit zu reizen und eine neue jlandinavifhe Union 
erträumen, unter deutſchem Patronat natürlih! Iſt das Wetter einiger- 
maßen jhön, jo genießt man die prächtige Ausfiht auf Kopenhagen und 
den Sund, die, oft gejehen, nie ermüdet. it der Himmel ummöltt, jo 
erhält man ein ernftes ſtandinaviſches Meerbild, grau in grau, etwas düfter, 
aber doch nicht drüdend — ein Stüd Landſchaft, wie es ganz mwejentlich 
zu Standinavien gehört, wenn man fich nicht wegen einiger Sommertage 


Ältere Bauten in Malmö. 387 


darüber täufhen will. Denn da oben tanzen nicht bloß die Müden, die 
in Lappland jogar zur Zandplage werden, ſondern aud die Schneefloden, 
diejelben ſchönen weißen Schneefloden, ohne die eine Weihnaht feine rechte 
Weihnacht ift. Auch an einem dunfeln Novembertag hat mich diejes Meer: 
und Küſtenbild keineswegs abgeftoßen; im Auguft war es herrlih, und 
Dänen und Deutfhe, Engländer und Amerikaner bevölferten das ftattliche 
Dampfſchiff. 

An der großen Poſt- und Telegraphenlinie, welche Stockholm mit Paris 
und den übrigen fontinentalen Großſtädten verbindet, jelbit eine rajch empor: 
blühende Handels- und Jnduftrieftadt, befigt Malmö alle Einrichtungen mo— 
derner Kultur: Hafen, Quais, Werften und Magazine, Zelephon, Telegraph, 
Gas, Fabriken, Schulen, Hotels, Gefängniffe und was jonft zur Bildung 
gehört. Es ift die dritte Stadt Schwedens, von 36 600 Einwohnern im Jahre 
1880 auf 53600 im Jahre 1898 angewachſen und nod) ftet3 fich erweiternd. 

In der „deutihen Kirche“ kann man ein lebensgroßes Bild Luthers 
ihauen, mit dem befannten Vers: 


Pestis eram vivens, moriens tua mors ero, papa! 


Papft! Ich war dir zur Peſt im Leben, ich töte im Tode dich! 


Ein jehr liebenswürdiger Vers, der aber das Papfttum nicht abgehalten 
hat, fortzubeftehen bis auf den heutigen Tag, ja jogar in Malmö, und zwar 
am Guſtab-Adolfs-Platz, wieder ein Heines frommes Kirchlein einzurichten 
und ein Klöfterchen, wo ein paar Schweitern ſich der Krankenpflege widmen 
und arme Kinder unterrihten. Die katholiſche Gemeinde ift allerdings noch 
jehr Hein; aber der Evangeliihe Bund mag den Pelion auf den Offa türmen: 
es wird ihm nicht gelingen, die Hunderte und Taufende von fleinen Ge— 
meinden zu zerftören, welche in den verjchiedenften proteftantiihen Ländern 
fatholiiche Glaubenstraft, Liebe und Mildthätigleit gegründet hat. Lawinen 
und liberfchtwemmung mögen gewaltige Zerftörungen anrichten; aber die 
fill waltenden Sräfte des Lebens vermögen fie nicht hinwegzuräumen. Über 
den Trümmern jprießt langjanı neue Blüte und Frucht empor. 

Außer feinen Neubauten hat Malmö einige Baumwerfe, die noch an die 
ältere Gejhichte der Stadt erinnern. Die St.Peters-Kirche, nächſt der 
Kathedrale von Lund die größte Kirche von Südſchweden, reicht mit ihrer 
Grundfteinlegung in das Jahr 1309, alfo noch in die Zeit Dantes hinein. 
Es ift eim ſchöner gotiſcher Bau, in fehr reinem Stil gehalten, nur der 
nit ausgebaute Turm hat in jpäterer Zeit einen plumpen, häßlichen Helm 
erhalten. Sehr ſchön fteht der treppenartige Giebel dem älteften Bürgers- 
hauſe der Stadt, dad man im erften Augenblid fat für das Rathaus 
anjehen möchte. Diejes „Kokumſche Haus” wurde um 1430 aufgeführt. 
Der untere Teil der Faſſade ift durch zwei gewaltige Spitbogen gegliedert, 
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unter welchen ſich Heine Thore und darüber je zwei Fenfter befinden; ber 
Giebel dagegen fleigt in fünf immer fleineren Stodwerfen empor, deren letztes 
mit einer Statue geziert ift. Der architektoniſche Shmud ift leider teilweiſe 
zerftört oder verwittert. In diefem Haufe wohnten zwei der berühmteften 
Bürger der Stadt: zur Zeit Chriftians IH. der mädtige und einflußreiche 
Bürgermeifter Jürgen Kochs, der im Einverftändnis mit den hanjeatijchen 
Städten diefem König lange gewaltigen Widerftand entgegenjeßte, aber durch 
die Politit der Bürgerfchaft endlich gezwungen wurde, ſich zu unterwerfen ; 
am Ende des 18. Jahrhunderts aber der unternehmende Franz Suell, der 
duch Anlegung des Hafens dem Handel und Wohlitand der Stadt einen 
neuen Aufſchwung gab. 

Das Rathaus am „Stortorg“ (Großen Markt) ſtammt aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, ein bornehmer und in feiner Art jehr geihmadvoller 
Renaiffancebau, der die ſtädtiſche Macht und Selbftregierung wie die Pracht— 
liebe jener Zeit in mwürdigiter Weiſe repräjentiert. In den Giebeln herrſchen 
ähnliche Formen, wie am Rofenborgilot und an der Börje von Kopenhagen, 
fie find aber maßvoller und ruhiger angewandt. Die Hauptzier diejes 
ftädtiijhen Palaftes aber ift der Knudsſaal, d. h. der große Saal der Knuds— 
gilde, der mädtigften Gilde, welche von dem ausgehenden Mittelalter noch 
mit bedeutendem Einfluß in die Neuzeit übertrat und in der ftädtijchen 
Volitit das große Wort führte. Das Zeugnis eines Stolsbroder diejer 
Gilde galt vor jedem Gericht jo viel als die Ausfage von ſechs andern 
Zeugen. Heute tagen in dem prädtig mit Marmorftud und Arabesken 
berzierten Saale feine Stolöbröder mehr; er dient nur mehr für einen Ball, 
bei dem die elegante Welt von Malmö fi zuſammenfindet. „Malmöhus 
Slot“, im Weften der Stadt, eine griedgrämige alte Feſtung mit Wall und 
Graben, an der von den Zeiten Ghriftians III., des Reformationsfönigs 
(1537—1559), bis in diejenigen Karls XII. (1697—1718) gebaut und 
geflidt wurde, ift zu einer Strafanftalt herabgefunten. Die Sträflinge haben 
die tröftlihe Gejchichtserinnerung, daß diejelben Mauern einft den dritten 
Gemahl Maria Stuart3, den Gewaltmenſchen Bothwell, beherbergten, der 
bor der übrigen adeligen Räuberbande, die Religion und Heimat an England 
verraten, nad den Orkneys und dann nah Dänemark floh, wo er aber 
erit zu Malmö, dann in einem andern Gefängnis bis zu feinem Tode in 
Haft gehalten wurde. 

Eigenartig ift die neue lutheriihe St.Pauli-Kirche, die deforativ recht 
gefällig wirkt und die wohl aud darauf hauptjädlich berechnet war; ein 
ſechseckiger Zentralbau mit ſpitzem Mittelturm, aber romanifhen Fenſtern. 
An allen jehs Eden ftreben ſpitze feine Ecktürmchen auf, wieder im Sechseck 
mit Rundbogenfeniter. Bon jeder Seite des laternenartigen Mittelbaues 
tritt ein Pavillon vor, der mieder mit Rundbogen dekoriert if. An den 
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Eden aber find dieje Pavillons mit zwölfedigen Türmen verbunden, deren 
jeded wieder ins Sechseck ausläuft. PVerhältniffe und Zeihnung des Baues 
nehmen ſich ganz artig aus. Aber eine dee hineinzulegen ift nicht leicht. 
Man mag fid allenfalls denten, Handel und Induſtrie verförperten fi in 
diefen Türmen und Papillons, um aus ihrem Überfluß die Gemeinde 
zu ftüßen und mit ihr das „Wort“, das, zierlich für die Neuzeit zugejpißt, 
an die Stelle des Opfers getreten ift. 

Weit merfwürdiger, obwohl lange nicht jo volfreih und wohlhabend 
als Malmö, ift Lund. Eine halbftündige Fahrt bringt uns dahin. Das 
Land ringsum ift wie ein Garten. Die Stadt hat außer ihren 600 Univer: 
fitätsftudenten noch ungefähr 15000 andere Einwohner. Die Studenten find 
aber, wie in Jena, die Hauptſache. Während der Ferien ift es jehr ftill 
und Heinftädtiih. Am ſprechendſten verkörpert fich dieſe ſpießbürgerliche Ge- 
möütlichfeit in dem fleinen Haus, das der Dichter Ejajad Tegner in den 
Jahren 1813— 1826 bewohnte und das man in feiner urfprünglichen Einfad- 
heit belaffen hat. Das ift alles noch viel ſchlichter und anſpruchsloſer ala 
das Wielandhaus und Scillerhaus zu Weimar, obwohl mir das lebtere 
jeiner Zeit faft ärmlich vorfam. Das Genie braucht eben feine Damascener— 
teppihe und Seidentapeten, feine Luftres und Alabaftervajen, um etwas 
Großes und Herrlies zu geftalten. In einem jhlichten, getäfelten Zimmer 
zu ebener Erde, an einer Seitengaffe in dem Heinen Lund hat der große 
ſchwediſche Romantiter die alte Frithiofsfaga in den berühmten Balladen: 
cpflus umgewandelt, der die Wanderung um die ganze Erde gemadt hat 
und den die Schweden für eine der auserlejenften Blüten ihrer Litteratur Halten. 

Auch die Hauptftraße, welche vom Bahnhof ins Herz der Stadt führt, 
ift nicht ſonderlich vornehm, obwohl Anflüge von modernem Wejen die alten 
MWohnhäufer und Läden ſchon teilweife verdrängt haben. Wie flaunt man 
aber, wenn die Straße auf einen weiten Pla ausmündet und eine romaniſche 
Domfirhe vor dem Blide fteht, die an Schönheit und Würde mit den 
Kathedralen von Throndhjem und Upfala wetteifert, jeit ihrer Reftauration 
ein wahres Juwel der Baufunft, außen wie innen. 

Was joll aber der Dom in der unanjehnlihen Provinzialitadt? Das 
ift e8 eben. Lund ift nicht immer Provinzialftadt geweſen. Es iſt ala 
Metropolitanfit älter al3 Throndhjem und Upſala, als eigentlihe Stadt 
älter denn Kopenhagen. König Knud der Große gedachte es gleich London, 
mit dem es den Namen teilte (Londinum Gothorum), zu einer Stadt erften 
Ranges, zum Mittelpunkt der drei vereinigten nordiſchen Reiche zu erheben, 
wozu es am günftigften gelegen war. Mag auch die Angabe übertrieben 
fein, daß es einft 200000 Einwohner gezählt, jo entſprach jeine Bedeutung 
doch einer jolhen Zahl, und an den 21 Kirchen, die jeine Ringmauern 
umſchloſſen haben jollen, wird wohl faum zu zweifeln fein. 
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Ganz hat fih Knuds Plan nicht verwirfliht. Lund konnte nicht zum 
gemeinfamen Zentralpuntt des politiihen, geiftigen und kirchlichen Lebens 
werden, ſchon weil die drei Reihe nicht in eines verſchmolzen. Die däniſchen 
Könige blieben einftweilen in Roestilde und fiedelten dann nad Kopenhagen 
über; die ſchwediſchen Herrfcher wohnten in Upfala und Sfara, die nor= 
wegiihen in Throndhjem, Bergen, Oslo oder Kongshelle. Durch den 
Martyrtod des heiligen Königs Knud, welder 1086 in der St.-Albans- 
Kirche zu Odenſe, am Nltare, unter den Streihen feiner aufrühreriichen 
heidnifchen Unterthanen fiel, erhielt auch Dänemark einen nationalen Schuß- 
heiligen, der in manden Zügen dem Hl. Olaf gli. Erlangte er aud nicht 
eine jo allgemeine Boltstümlichteit mie diefer, jo fand fein Officium dafür 
Aufnahme in das römifche Brevier, und im däniſchen Reiche ward er ebenjo 
verehrt, wie St. Dlaf in Norwegen. Wo der Danebrog, die däniſche Flagge, 
mehte, da wurden aud ihm Altäre und Kirchen geweiht, und die mädtigiten 
Gilden, wie die jhon erwähnte Gilde in Malmö, eine nicht weniger an= 
gejehene im benachbarten Landskrona (Schonen)?!, trugen jeinen Namen und 
ehrten ihn als Patron. Obwohl nad) feiner Beifegung zu Odenſe (1101) 
diefe Stadt ein Anrecht auf Bevorzugung zu haben ſchien, wurde doch nicht 
fie, aud nicht die Königsſtadt Roeskilde, 1103 zum erzbiihöflihen Siße 
für Dänemark und die andern zwei nordiſchen Reiche auserjehen, ſondern 
Lund, 272 Jahre nahdem Papft Gregor IV. (831) den großen Apoftel 
des Nordens, den hl. Ansgar, zum erften Erzbiihof von Hamburg und zu 
jeinem Legaten für Dänemark, Schweden und den übrigen Norden ernannt hatte. 

Edler, pietätsvoller Sinn hat dem ehrwürdigen Metropoliten mitten 
im heutigen Hamburg ein, wenn aud nicht prächtiges, jo doch finniges 
Denkmal errichtet. Ein noch würdigeres hat er in der St.Ansgars-Kirche 
zu Kopenhagen erhalten. Aber auch in Lund, in Schweden überhaupt, ge= 
bührte dem Mönch von Corvey ähnlihe Ehre. Wohl haben ſchon der Erz- 
biihof Ebbo von Rheims und der Biihof Halitgar von Cambray die Ver: 
fündigung de3 Evangeliums im jfandinaviihen Norden begonnen. Unter 
dem Einfluffe Ludwigs des Frommen empfing dann der erfte nordiiche Fürſt, 
der Kleinkönig Harald aus Jütland, 826 zu Mainz die heilige Taufe. Die 
eigentlihen Yundamente der Kirche im Norden zu legen, war aber dem 
hl. Ansgar vorbehalten. Die Seelengröße diejes Mannes hat aud) bei Nicht- 
fatholiten Hochachtung und Begeijterung wachgerufen. 

„Wir ftehen hier vor dem merkwürdigen Mann“, jagt Jörgenien, „der 
für alle Zeiten den Namen eines ‚Apoſtels des Nordens‘ tragen wird: ein 
Mönd, der mit der ganzen Innerlichkeit feiner Seele fi) den Gedanken und 
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ben Kunftfinn der Gildebrüder ein jprechendes Zeugnis ablegt. 
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Beitrebungen eines einfamen, entjagenden Lebens hingegeben hatte; — ein 
Priefter, der, in Schmerz und Trauer herangereift, die frohe Botſchaft der 
Erlöfung den noch Unbekehrten mit hinreißender Wohlredenheit verkündete; 
— ein Biſchof, der mit der Gewalt eines überlegenen Geiftes die Grundlage 
einer großen nationalen Kirche legte. Ansgar war von fränkiſcher Abkunft ; 
er gehörte aljo dem Stamme an, der, nahdem er alle feine Verwandten 
auf dem Feftlande fich. unterworfen hatte, gleih den Sachſen, Langobarden 





Sigillum - fraternitatis - Sancti - Kanuti - Landskrone - in - Scania, 
Sigill der Anndsgilde in Landskrona (Schonen). 


und Goten es für eine Ehre hielt, feinen Urſprung auf die Norbmänner 
zurüdzufügren; indem er dem Berufe feines Lebens folgte, fam er als Ber: 
wandter zu jeinem Stammesvolt, al3 Bruder zu feinen Brüdern.“ 

Man darf diejes nationale Element nicht allzufehr betonen oder be- 
grenzen. Ansgar wurde 801 in der Nähe von Amiens geboren, aus einer 
Yamilie, die dem Kaiſerhauſe der Karolinger nahe ftand. Seine Erziehung 
erhielt er im Kloſter Alt-Gorvey in der Picardie, das, jhon unter Königin 
Bathilde geftiftet, die Grundlagen des Ordenslebens durch Mönde aus 
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Luxeuil befommen hatte, mithin ebenjo wie das Klofter St. Gallen aus der 
Schule des Hl. Columban hervorgegangen war. Im Jahre 814, dem Todes- 
jahre Karls des Großen, nahm Ansgar das Ordenskleid des hl. Benebift. 
Vier Jahre fpäter wurde er Lehrer an derjelben Kloſterſchule, an der er 
feine wiſſenſchaftliche Bildung empfangen hatte. Als aber 822 auf das 
Betreiben Ludwigs des Frommen das alte Gorvey eine Anzahl Mönde ent= 
fandte, um ein neues Corvey bei Hörter zu gründen, da begleitete der junge 
Ansgar den Abt Wala von den Ufern der Somme an jene der Wejer, 
wurde Scholaftifus, d. h. Vorfteher der neuen Klofterfhule, und, nachdem 
er die Priefterweihe erhalten, auch Seeljorger an der Stiftskirche im Sachſen— 
land. Er gehört alfo ebenjogut dem heutigen Frankreich als dem heutigen 
Deutjhland an, weit mehr aber jenem Hauptitamme des Benediktinerordeng, 
der von Rom aus in Irland Wurzel fahte, von hier aus feine gewaltigen 
Üfte nah Frankreich und Deutſchland ausbreitete, Deutſchland felbft in den 
Schulen von Neu:Corvey, Fulda und St. Gallen die ehrwürdigiten Pflanz- 
ftätten chriftlicher Bildung gab. 

Zu Gorey war es, wo 826 an den jugendlichen Priefter der Ruf 
erging, der Verfünder der frohen Botihaft bei den gefürdhteten Dänen zu 
werden. Niemand wollte mit ihm ziehen; nur aus alter Liebe und Freund— 
Ihaft Schloß fi der Mönch Autbert aus Alt-Corvey ihm an. Es gelang 
aber Ansgar nicht bloß, in Dänemark feften Fuß zu faffen: obwohl unter- 
wegs von Bilingern au&geplündert, drang er mit feinem neuen Gefährten 
Witmar nah Schweden vor und gründete auf der Inſelſtadt Björkö im 
Mälarjee die erjte Chriftengemeinde unter den Schweden. Bei einer zweiten 
Reife nad Schweden im Jahre 853 erlangte er die Vollmacht, das Evan- 
gelium frei im Lande predigen zu laffen. Als er, aufgerieben von unzähligen 
Mühjalen des Apoftolats, am 3. Februar 865 in Bremen ftarb, bejak der 
Norden in dem Erzbistum Hamburg einen Feten kirchlichen Stüßpunft; in 
Dänemark war das Chriſtentum durch blühende Chriftengemeinden zu Haddeby 
(Schleswig), Ribe und an andern Orten geſichert; in Schweden hatte es 
ſich zwar noch nicht weit auägebreitet, aber wenigftens feften Fuß gefaßt. 

Die Entwidlung des weiten Miffionsgebietes zu geordneten und feiten 
firhlihen Verhältniſſen war eine jehr langſame. Wie der Hl. Ansgar es jelber 
erlebte, dab die Vilinger (im Jahre 840) feine bijhöflihe Stadt „Hamma— 
burg“ verheerten, jo daß Kirche, Kloſter, Bibliothek, furz alle jeine Gründungen 
dajelbit in Brand und Plünderungen aufgingen, er jelbjt nur mit genauer 
Not jein eigenes Leben und die Reliquienſchätze feiner Kirche rettete: jo 
durchkreuzten fernere Züge der Bilfinger, politiihe Wirren und Kriege weit 
über ein Jahrhundert lang die Miffionsthätigteit feiner Nachfolger. 

Erzbifhof Unni von Hamburg fand jeinen Tod als Glaubensbote 
936 in Schweden. 
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Liafdag, der erfte Biſchof von Ribe, ftarb 950 den Martertod. Bon 
Aarhus wird im Jahre 951 ein Biſchof Poppo genannt, dann aber feiner 
mehr bis 1065. Eine einigermaßen fortlaufende Biſchofsreihe hat nur 
Schleswig von 948 an. Erſt im 11. Jahrhundert erhalten die Injeln 
Fünen und Seeland die bleibenden Biſchofsſitze Roestilde (1010) und Odenſe 
(1012), während in Schweden, nachdem mehrere Glaubensboten dafelbft das 
Martyrium erlitten, endlih das Bistum Stara (1014) gegründet wurde. 

Eine entjhiedenere Wendung nahm die Sache des Chriftentums im 
ganzen Norden dur die norwegischen Könige Olaf Trygvaſon und Dlaf 
den Heiligen. Höchſt merkwürdig it, daß das ferne Island (1000) in der 
Annahme des Glaubens jeinem Stammland Norwegen zuborlam, mo erjt 
(1030) der Martyrtod des HI. Dlaf die volle Entſcheidung bradte. Auch 
in Dänemark fam das Ghriftentum nicht zu voller Blüte, bis der heilige 
König Knud (1068) dasjelbe mit jeinem Blute befiegelte. 

Seht erftanden die Bistümer Ihrondhjem (1032), Lund (1048) und 
Stälholt (1055); es folgten in Dänemark Aalborg (1062), Biborg (1065), 
in Schweden Upfala (1068) und jogar ein eigenes Bistum für die Faröer 
(1068), endlich für Norwegen Oslo (um 1100), für Schweden Linföping 
(ebenfalls 1100). 

Sp ward das Senflörnlein, das der hl. Ansgar gepflanzt, zum ge 
waltigen Baume, der den ganzen Norden bejchattete. Das Erzbistum 
Hamburg-Bremen reichte von der Elbemündung an das Baltiihe Meer und 
von da über Norwegen auf die Faröer und an den Fuß der Hella. Eine 
glänzendere und ruhmreichere Stellung Hat die Alfterftadt nie mehr ein- 
genommen, felbft nicht in der Blütezeit des hanſeatiſchen Bimdes. 

Es lag indes in der Natur der Verhältniffe, daß diefe Stellung am 
Anfang des 12. Jahrhunderts an Lund überging. Die drei großen nor: 
diichen Länder Hatten ſich zu felbftändigen chriſtlichen Reihen ausgeftaltet; 
eine zahlreihe Priefterjhaft, aus den drei Völkern ſelbſt hervorgegangen, 
fonnte den Fortbau des Werkes übernehmen, das der Eifer fremder, haupt: 
jächlich deutfcher und englifher Glaubensboten begründet hatte. Die Stunde 
war gefommen, wo der Norden ſich ohne Nachteil von der Hamburger 
Mutterfirhe abzmweigen konnte, um fürder als eigene Kirchenprovinz unter 
ſtandinaviſchen Hirten ſich weiter zu entfalten. 

Die Zeit, in welder Lund an der Spitze der ganzen nordijhen Kirche 
ftand, war furz. Sie reiht nur von 1103—1152. Es war indes eine Zeit 
freudigen Schaffens, vielverfprehenden Wahstums, ein wahrer Frühling 
für das firdhliche Leben. Nur wenige Jahre nahdem Asker (auch Ozurr 
genannt), der Sprofje einer mächtigen Höfdingsfamilie, von Papft Pascha— 
lis II. das Pallium erlangt, erhielt Island bereit3 jeinen zweiten Biſchofs— 
fig Hölar (1106), und Grönland trat (1112) als eigenes Bistum in 
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die großartige hierarchiſche Gliederung der katholiſchen Kirde. Schweden 
befam ein neues Bistum in Södermanland mit dem Site Strengnäs (1131) 
an den Ufern des Mälarjees, die MWeftküfte von Norwegen das Bistum 
Stavanger (1130), während das ältere Bistum Selja, um die Mitte des 
11. Jahrhunderts nach Bergen verpflanzt, auch dann nod in großes 
Dunfel gehüllt, von 1139 an feine feite Biſchofsreihe und eine ſichere Ge— 
ſchichte aufzuweiſen hat. 

As im Jahre 1152 der Kardinal Nikolaus Brekſpear, der ſpätere 
Adrian IV., in Norwegen erſchien, hatte die Zahl der Bistümer, Pfarreien 
und Geiſtlichen ſo zugenommen, daß der Papſt dem Wunſche der drei nor— 
wegiſchen Königsbrüder Sigurd, Ingi und Eyſteinn entſprechen konnte, 
Norwegen mit den von ihm aus bevölkerten Fardern, Island und Grönland 
zu einer eigenen Kirchenprovinz zu geſtalten, und Nidaros oder Throndhjem, 
am Grabe des Martyrerkönigs Olaf, zur Metropolitankirche zu erheben. Zu 
den bisherigen norwegiſchen Bistümern trat bei dieſer Gelegenheit (1152) 
nod ein neues, Hamar, Hinzu. Kardinal Nikolaus beſuchte von Norwegen 
aus Schweden und trug fih mit dem Plane, auch für diejes Reid eine 
eigene firhlicde Organifation anzubahnen. Verwirklicht jollte Diefer Plan indes 
erit werden, nachdem aud Schweden im Jahre 1160 dur den Martyrtod 
des Hl. Erich feinen königliden Schußheiligen erhalten hatte. Schon einige 
Jahre darauf (1163) wurde Upfala zum erzbiſchöflichen Sitz mit den Euffra- 
ganbistümern Stara, Linköping und Strengnäs erhoben, zu denen ſich bald 
drei weitere Bistümer: Veſteräs (1165) in Veſtmansland, Weriö (1183) 
in Südſchweden und Abo in Finnland gejellten. 

So beſaß der ſtandinaviſche Norden, erft im Beginn des 11. Jahr— 
hunderts chriftlih geworden, am Schluß des folgenden bereit3 jeine ab— 
geſchloſſene kirchliche Organijation: 

Das Erzbistum Throndhjem mit den Bistümern Bergen, Stavanger, 
Oslo, Hamar, Skälholt (Island), Hölar (Island), Kirkjubaer (Faröer), 
Gardar (Grönland); 

das Erzbistum Upſala mit den Bistümern Skara, Linköping, Streng- 
näs, Vefteräs, Weriö und Äbo; 

das Erzbistum Lund mit den Bistümern Schleswig, Ribe, Marhus, 
Roeskilde, Viborg, Aalborg und Odenſe. 

Auch in diefer Abgrenzung blieb Lund bis zum Jahre 1536 ein be= 
deutfamer und angejehener Mittelpunkt für das kirchliche Leben des Nordens, 
Seine Glanzzeit liegt aber entjchieden im Veginn des 12. Jahrhunderts, 
wo ed Primatialftadt für den ganzen Norden war, Ozurr, der erite Erz— 
biſchof, Hier Biihöfe für Dänemark, Ysland und Grönland weihte, an der 
Abfaffung des isländischen Kirchenrechts mitarbeitete, von den däniſchen 
und norwegischen Herrſchern als ihr geiftlihes Haupt geehrt wurde und 
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durch den heiligen Biihof Otto von Bamberg auch von deutjcher Seite 
die ausdrücklichſte Anerkennung als Archiepiscopus Danorum fand, indem 
diefer glaubenseifrige DVerfündiger des Evangeliums nit auf däniſchem 
Boden predigen wollte ohne Ozurrs vorherige Genehmigung. In diefe Zeit, 
in da3 Jahr 1123, Fällt die Weihe des Hauptaltars der merkwürdigen 
Krypta, die fih unter dem Chore und dem Querſchiffe binjtredt. 

Die feierlihe Einweihung des Domes fand erft unter dem nächſten 
Erzbiichof, Eskill, am 1. September 1145, in Gegenwart der dänischen Prinzen 
Spend Erikſen und Knud Magnufen und vieler Prälaten und hoher Herren 
ftatt. Ozurr wie Estill waren Kirchenfürften von hervorragendftem Talent 
und Berdienft. Die religiöfe Klugheit und die kluge Neligiofität des erfteren 
fand die volle Anerkennung des Hl. Anfelm von Ganterbury. Gratias 
agimus Deo, jo gratulierte er ihm, qui in regno Danorum vestram 
religiosam prudentiam et prudentem religionem ad archiepiscopatum 
sublimavit. Eskill, an der Schule zu Hildesheim gebildet, erwarb fi 
duch kirchliche Gejehgebung und Gründung von KHlöftern die größten Ber- 
dienfte. Sein Nachfolger Abjalon baute die erjte Burg zu Kopenhagen und 
legte damit den Grund zu der heutigen däniſchen Königsſtadt. Anders 
Suneſön, der folgende Erzbiſchof, ift durch feine Dichtung über das Hexa— 
emeron befannt, eine der merkwürdigſten lateiniſchen Schuldidtungen jener 
Zeit. Diejelbe ift weſentlich Lehrgedicht; doch bezeugt fie nicht bloß Per: 
trautheit mit der jcholaftiichen Theologie und mit der altklaſſiſchen Litteratur, 
jondern auch dichteriihe Anlage. So fagt er 3. B. von dem „Glauben 
ohne Werke”: 

Vana fides, acinum sine vino, flos sine fructu, 


Spica carens granis, argento nuda moneta, 
Pauper amurca manens olei viduata valore. 


Der Sohn eines mächtigen Höfdings auf Seeland, hatte er feine Studien 
in Paris, Bologna und Orford gemacht, wurde Dompropft und föniglicher 
Kanzler und endlih Erzbiihof von Lund. Als ſolcher begleitete er ein 
däniſches Kreuzheer nah Efthland und arbeitete dajelbft an der Ehriftia- 
nifierung des Volkes und an der Ordnung der kirchlichen Verhältniffe. Nach— 
dem er bon 1201—1223 den großen Erziprengel verwaltet, legte er mit 
päpftliher Bewilligung feine Würde nieder und zog fi auf eine einfame 
Inſel zurüd, wo er am 24. Juni 1228 ftarb. Gr wurde vom Volfe ala 
ein heiliger Mann betrachtet, und feine Dichtung atmet einen Geift, der 
eines folhen Mannes nicht unmürdig war, der Ghriftus und jein Kreuz 
mit inniger Liebe umfing: 

In eruce pendere docuit nos, quando pependit, 


Quo caput ascendit, si scandere membra velimus. 
Non erux exigitur a nobis mortis amarae, 
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(Quamvis mors capitis nos mortem cogat amare; 
Crux tamen exigitur levior, erux dulcis amoris, 
Quamvis hie expers cruciatus non queat esse. 


Das Grab dieſes Erzbifhofs wurde 1833 wieder aufgefunden und 
unterfudht. Es befand fih am nördlichen Seitendor, in der früheren Kapelle 
der hl. Martha. Ein Teil der Gebeine, liberrefte einer Mitra, eines Krumm— 
ftabes und der bijhöflihen Gewänder waren erhalten. Die Inſchrift des 
Grabe war verlegt, doch ließen die noch leſerlichen Buchſtaben den Namen 
mit genügender Sicherheit erkennen. 

Von den jpäteren Erzbiihöfen, Ufo, Jakob Erlandsfon u. a., ward 
der weitere Ausbau und die Ausihmüdung des Domes fortgefeßt. Die 
Zahl der Altäre ftieg allmählich über ſechzig. Der glänzendfte war der 
Hauptaltar, geftiftet von Frau Ida Petersdotter in Gladjar, geihmüdt mit 
zwei großen Statuen der allerjeligften Jungfrau und des Patron der 
Kirche, des Hl. Laurentius, und mit 40 Kleinen Heiligenbildern unter ebenjo 
vielen zierlihen gotiſchen Baldachinen. Die Flügel des Altars trugen Mas 
lereien auf Goldgrund. Noch Erzbiſchof Birger Gunnarsſon machte (1497) 
reihe Stiftungen an den Dom, für welche im Chor der Krypta „auf ewige 
Zeiten“ die Tagzeiten der allerjeligiten Jungfrau Maria täglih geſungen 
werden jollten. Meifter Adam van Duren (Düren), ein Niederländer, leitete 
die Ausführung der koftbaren Thüren und andern Schmudes in den Jahren 
1513—1527. Wie in andern Städten wagte man aud hier dem Bolfe 
nicht glei die herrlichen Kunſtſchätze zu rauben. Erſt im Jahre 1561 
beihloß eine Predigerverfammlung, die Bilder aus dem Dome zu entfernen, 
und um 1585 war ziemlich alles bis auf die leeren Bänke ausgefegt. Nicht 
einmal der Bau wurde im Stand erhalten. 

„Nah van Duren“, jo bemerkt ein proteftantifcher Berichterftatter 1, 
„wurden an der Stiche im Laufe von mehr als 200 Jahren feine größeren 
baulihen Ausbefferungen mehr vorgenommen. Sie war deshalb im Anfang 
des 18. Jahrhunderts jehr verfallen.“ „Nirgends“, jo äußert fi) ein anderer 2, 
„trat der Mangel an Ehrfurdt für die Denkmäler des Mittelalterd greller 
hervor, al3 hier; denn wo ein oder der andere Teil des Gebäudes fo bruch— 
fällig war, daß er einzuftürzen drohte, ließ man ihn ohne weiteres nieder- 
reißen und juchte nur mit möglichjt geringen Unkoſten die entftandene Lüde 
gegen Wind und Wetter zu jchliefen. Namentlih waren die Jahre von 
1765—1812 traurig für Askers einst jo ftolzen Bau.” Den Türmen 
jeßte man jtatt ihrer ſchönen Giebel unförmliche Laternenfappen auf. Das 
Hochchor und die Kreuzflügel erhielten häßliche Manfardendäder. Die herr: 





€ W. Berling. Lund 1859. 
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liche Apfis, eines der ſchönſten Werte nordiiher Arditeltur, drohte den 
Einfturz, und 1782 dachte man ernftlih daran, fie dem Erdboden gleid)- 
zumachen; nur der energiiche Proteft des Biſchofs Celſius verhinderte diejen 
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Bandaliemus und brachte ſoviel zu ftande, daß die Außenwand ummauert 
und die Halbfuppel erneuert wurde. Die Krypta war jo mit Schmuß und 
verfallenen Särgen angefüllt, daß man nicht mehr hineinfommen tonnte, 
und mehrere Säulen waren bedeutend eingejunfen. Im Jahre 1805 wurde 
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das Kapitelhaus an der Oftjeite abgetragen und 1811 die Kapellen der 
hl. Georg und Dionyfius abgeriffen. 

Erſt 1833 regte C. ©. Brunius, Profeffor des Griehiihen an der 
Univerfität, den Gedanfen an, das pradtvolle Baudenkmal zu retten und 
neu herzuftellen, vertiefte ſich jelbjt in deilen Studium und leitete die erjten 
Reftaurationsarbeiten. Der tüchtige Architeft Helgo Zettervall ſetzte diejelben 
fort. Nah mehr als fünfzigjährigen Bemühungen war das verdienftvolle 
Merk in feiner Hauptjahe ungefähr vollendet. Der Dom fteht jet in 
feiner alten Schönheit und Würde da, eine Zierde des ganzen Reiches. 

Er hat nicht die gewaltigen Berhältniffe der Dome zu Mainz, Speier 
und Worms, der KHathedralen von Upfala und Throndhjem?!; aber die ein- 
heitlihe Durcharbeitung im Sinn und Geift des urfprüngliden Planes bringt 
im Inneren wie im Äußeren einen überaus weihevollen Eindrud hervor. Die 
Grundform ift diejenige einer dreifchiffigen Bafilifa. Ye neun Pfeiler trennen 
das Mittelfhiff von den beiden Seitenjdiffen. Die Querjdiffe und das 
Hochchor liegen, wegen der darunter befindlichen Krypta, bedeutend höher, 
jo daß man 17 Stufen zum Querſchiff, wieder zwei zum Chor und noch 
drei zum Hochaltar hinaufzufteigen hat, für feierliche Zeremonien eine über- 
aus günftige Anlage. Die Weſtfront ſchließen zwei impojante Türme; da= 
gegen ijt über der Kreuzung fein Turm angebradt, jo daß die Seitenfronten 
fih allzufehr, ohne Unterbrehung, in die Länge dehnen. Die Apfis am 
Chorſchluß ift in ihrer ganzen früheren Pracht wieder hergeftellt. Die Ge— 
wölbe im Inneren find jehr gejhmadvoll ausgemalt, mit Darftellungen aus 
beiden Teftamenten auf reihem Goldgrund. Von herrlicher Arbeit ift das 
noch teilweije erhaltene Chorgeftühl mit dem bijchöflichen Thron. Eine Fülle 
von ſinnreichen humoriſtiſchen Nedereien fymbolifieren in dem Schnitzwerk 
die Fehler der Geiftlihen beim Chorgebet. 

Die Krypta, zu welcher man von den beiden Seitenſchiffen hinabfteigt, 
ift eine der größten, die e3 giebt (37 m lang, 10 m breit und 4 m hodh), 
mit ihren 24 Pfeilern eine ftattlihe, feierliche Kirche, in welcher ſich etwa 
eine Roratemefje oder ein Trauergottesdienft wunderbar jhön ausnehmen 
würde, welche aber jet nur als architektoniſche Merkwürdigfeit dient. Bon 
älteren Gräbern ift nod das des vorlegten Erzbiſchofs Birger (f 1519) 
erhalten. Eine andere Sehenswürdigkeit ift ein Brunnen, den der Meifter 
Adam van Duren mit phantafiereiher Bildhauerei geihmüdt. Von den 
Kapitälen find nur wenige reicher ornamentiert. Das Hauptihauftüd für 
die Touriften bilden die wunderlichen Geftalten des Rieſen Finn und jeiner 


ı Er ift nur SO. m lang; der Dom von Speier 131, Mainz 130, Worms 130, 
Notre Dame zu Paris 126, Köln 119, Upfala 110, Throndhjem 102, Linföping 100, 
Roestilde 83, Wiborg 64, die Ktirche von Laach 66. 
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Frau, eine Spielerei, welde nod aus mittelalterliher Zeit herrührt und 
ein Stüd Volkslegende verkörpert. 

Der hl. Laurentius, jo lautet die Sage, ging durd Berg und Wald 
und jann darüber, wie er dem Herrn zu Ehren eine recht ſchöne, würdige 
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Kirche erbauen möchte. Da trat aus einem Berge ein umgeheurer Rieje 
hervor und verfprad ihm, feinen Wunſch zu erfüllen, bedingte ſich aber als 
Arbeitslohn Sonne und Mond und St. Lars’ (Laurentius) beide Augen aus, 
wenn ihm diefer nicht, nach vollendetem Werk, feinen Namen jagen könnte. 
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Den wußte der Heilige niht und konnte ihn aud kaum erfahren. Denn 
die ausbedungene Frift war fo kurz, daß es unmöglid jchien, in derjelben 
eine Kirche zu bauen oder den Namen des Riefen auszukundſchaften. Mit 
unbeſchreiblicher Schnelligkeit erhob fih der Bau, und der Tag nahte ſchon, 
wo der Unhold kommen jollte, um feinen Zohn zu holen. Da wanderte 
St. Lars betrübt durch Berg und Thal und wußte nicht, wie er ſich helfen 
jollte. Plötzlich aber hörte er ein Kind weinen, und die Mutter fang: 


Still, fill, Kleiner, Söhnchen mein! 
Morgen fommt Finn, dein Bater, heim, 
Der bringt bir Sonne und Mondenſchein 
Und Sanft Lars’ beide Augen. 


Nun wuhte St. Lars des Rieſen Namen und hatte Macht über ihn. Als 
aber der Unhold das merkte, fam er mit feiner Frau in die Halle der voll- 
endeten Kirche und faßte einen Pfeiler und feine Frau auch, und fie wollten 
den Pfeiler einreißen und fo die ganze Kirche zerftören. Aber im jelben 
Augendlid machte St. Lars das Kreuzzeihen über fie und rief: „Bier 
follt ihr verfteinert bleiben bis zum jüngften Tag!“ Und fo geidhah 
8 So mie fie daftanden, wurden fie in Stein verwandelt: an dem 
einen Pfeiler der Riefe und an dem andern die Niejenfrau mit dem Sind 
auf dem Arm. 

ZTegner hat die Sage in einem Gedicht balladenartig behandelt, das 
aber nur al3 Prolog zu einer Epopöe dienen follte, in welcher er dem be- 
rühmten Erzbiſchof Abjalon, dem Gründer Kopenhagens, eine Liebesgeſchichte 
andichten und zugleich Abälard und Heloife zu verherrlihen beabfichtigte. 
63 kam von dieſer Epopde, „glüdlicherweife“, darf man jagen, nur ein 
Geſang zu ftande. Wiederholt fette er an, blieb aber immer fteden. „Gerda“, 
eine Tochter des Rieſen Finn, follte die Jugendliebe Abſalons werden; allein 
wenn der Dichter fih in die altnordiſche Mythologie hinein verjenkte, fand 
er feine Brüde mehr in dem Walten und Wirken eines Biſchofs, der ſchon 
ganz der beglaubigten Geſchichte angehört, und indem er Abjalons kirchlicher 
Bedeutung nachträumte, fam er in einen Fatholifchen Ideenkreis hinein, den 
er nicht weiter zu verfolgen wagte. Wie viele jeiner Zeitgenoffen wandte 
er ſich umbefriedigt von der ſogen. „Philoſophie“ und Aufklärerei des 
18. Jahrhunderts ab, die alles Chriftliche, alles übernatürliche, allen 
Glauben zerftörte; aber ebenjofehr war er von Vorurteil gegen die fatho- 
liche Kirche erfüllt, die er als Feindin jedes freien Gedankens betradtete, 
und wandte ſich deshalb in der Poeſie vorzugsweife dem verjpäteten nordiichen 
Heidentum des Mittelalter zu; in der Religion aber wollte er die philo- 
jophiihe Entwidlung des Proteftantismus nicht gelten laffen, fondern zu 
Luthers einfältigem Bibelglauben zurüdtehren. 
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„Das 18. Jahrhundert”, jagt er in feiner merlwürdigen Jubelrede 
auf dad Reformationgfeit von 1817, „fahte im allgemeinen nur das eine 
Element der Reformation auf, die Denkfreiheit, und erhob fie, auf Koften 
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des Glaubens, als einzige rechtmäßige Herrfherin auf den Thron. Manche 
jahen deshalb diefen Zeitraum als die eigentliche Vollendung deſſen an, was 
Luther begonnen, als den echten Proteftantismus, der wider alles proteftierte, 
mas man ehedem für heilig und göttlih anjah. Aber in Wahrheit war das 


nit der Sieg des Proteftantismus, fondern deffen Karikatur; das war 
Baumgartner, Standinavien. 3. Aufl. 26 
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nicht Luthers Geift, ſondern derjenige einer einjeitigen Verirrung. Die ver: 
ſchmähte Religion rächte jich jelbft, und der Gedanke, feines Himmels beraubt, 
froh mit erlahmten Schwingen auf der Erde.“ 

Mit den NRomantifern ift er aber auch nicht zufrieden. 

„Beherrſchte uns zuvor der nüchterne Verftand, jo ift nun hinwieder 
die Phantaſie losgefommen, das leichte, rofenummobene Götterfind, das mit 
feinen Flügeln in der Sonne ſchwebt. Im Gefühl feiner neu eroberten 
Freiheit äugelt es überall hinein, auch wo e3 eigentlich nicht hingehört. Es 
teilt feinen warmen Odem der Zeit mit, und darum Hüpfen ihre Pulſe 
ftärfer und unregelmäßiger al3 zuvor. Wir leben gleihjam im Tauwetter. 
Die Fluten braufen gewaltig; aber daran ift die Frühlingsſonne ſchuld, welche 
jchmelzt und befreit. Man ſpricht von Zeichen der Zeit im Süden, man 
fürchtet fih oder jcheint ſich wenigſtens vor Jejuitismus und Papftgewalt 
zu fürdten, man verheißt uns eitle Finſternis und Barbarei für die Zukunft. 
Ih liebe diefen Nahtwächterruf am hellen Tage nit. Woher jollte denn 
eigentlich die Papftgewalt fommen? Sie ift tot, fie iſt jchon lange tot 
gemwejen, und in ihrer balfamierten Mumie, die noch dafteht, Iebt fein Geift. 
Den Toten wedt feiner mehr auf bis zum jüngften Geriht. Die lächer- 
fihen Verſuche, diejes Geſpenſt aufzubejhtwören, die man da und dort nod) 
im Ernfte madt, müſſen eher unjer Mitleid als unfere Beforgnis erweden. 
Die Zeit ift ein für allemal der Papftgewalt entwachſen. Die Bäume, 
die man in unfern Tagen fällt, taugen nit zu Religionsicheiterhaufen. 
Das Holz ift zu grün, und die Flammen zünden nidt. Es ift einfältig, 
nicht einjehen zu können, dat das Mittelalter, das man uns wieder prophezeit, 
offenbar eine Zeit ganz anderer Richtung, von einer ganz andern Bedeutung 
war, al3 die gegenwärtige. Es ift einfältig, nicht einfehen zu können, daß 
das ganze gegenwärtige europäijche Bildungsſyſtem der gerade Gegenſatz des 
hierarchiſchen iſt. Die Hierardie fann nicht wiederfommen. Die Urſachen, 
welche diefelbe notwendig machten, machten fie zu ihrer Zeit aud) möglich; 
aber dieje finden ſich nicht mehr vor, fie haben ſich ſchon lange nit mehr 
vorgefunden. Die Denfart, welche fie vorausjeßte, ift längft verdrängt. Sie 
ift ein Sironprätendent, der wie der englijche Prätendent (der Kardinal Stuart) 
ins Kloſter gegangen. Die tatholiihe Kirche fteht Freilih no, aber eg 
wohnt von ſelbſt ein ganz anderer Geift in ihr. Von dem alten papiftiichen 
Spuf hat Europa ebenjowenig zu fürdten, als die Injurgenten in Amerika 
den toten hl. Jgnatius zu fürchten brauden, welchen ein gewiffer katholiſcher 
König neulich zu feinem Feldmarſchall ernannt haben joll.“ 

So dachte der gefeiertfte der ſchwediſchen Dichter über die katholiſche 
Kirche, da er noch als Profeffor der Äſthetik und des Griechiſchen an der 
Univerfität Lund wirkte, träumte und dichtete. Weitaus die größte Anzahl 
jeiner proteftantiichen Landsleute mochten damals mehr oder minder dieſe 
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Anſchauungen teilen, und viele mögen fie heute noch teilen. Siebenzig 
Jahre indes, nachdem Tegner dad Papfttum in jo ſtarken Ausdrüden für 
tot und begraben erklärt Hatte, tauchte auh in Schweden Zweifel über 
dieje Erklärung auf. Als das Priefterjubiläum Leos XII. alle Fürften und 
Völker der Welt um den Thron des Papftes verjammelte, da konnte ſich 
auch ein jonft gut proteftantiiches Blatt dem Gedanken nicht verjdhließen, 
daß das Papfttum noch lebe. 

„Den 7, Februar 1878”, jo hieß es dal, „Itarb Pius IX, nad einer 
faft 28 jährigen Regierung. Obwohl er fein großer Mann war (?), jo ift 
doch jein Pontififat eines der merkwürdigſten, das die Geſchichte der katho— 
liſchen Kirche aufzumweijen hat. Unter jeiner Regierung hörte der Papſt zwar 
auf, ein mweltliher Regent zu fein, aber obwohl das geihah, hat Pius IX. 
doch unter feiner Regierung den Kaijern, Königen, Fürſten und Völkern 
gezeigt, daß die katholiſche Kirche eine Weltmacht ift, und zwar eine ftärfere 
und mädhtigere, als irgend eine andere Gejellihaft in der Welt.” Den 
größten moraliſchen Triumph der Kirche erblidte der Verfaſſer in der Be— 
endigung des deutſchen KHulturfampfes: „Der Ausgang desjelben hat doch 
den Staatsmännern und Völkern des 19. Jahrhunderts eine nützliche Lehre 
gegeben. Er hat nämlidh den Menjchen diejes realiftiihen Jahrhunderts 
gezeigt, dab die geiftlihe Macht, ja ſelbſt die veradhtete Kirche, immer noch 
eine Großmacht ift, und zwar eine jolche erfter Ordnung.“ Nach einem hödjt 
anerfennenden Rüdblid auf das Pontifitat Leos XIII. und einer glänzenden 
Schilderung jeines Jubelfeites folgt dann das Geftändnis: 

„Die römische Kirche ift die ältefte von allen Monardien der Welt, 
und fie fommt noch dazu, alle Monardien und Republifen zu überleben. 
So alt fie ift, jo ift fie doch nicht abgelebt. Hier in unjerem Land — fern 
von Europas großem politiihen Yeben — mag man jobiel man will dar: 
über reden, wie veraltet und ungereimt fie jei, in ihrem Zuftand wie in 
ihrer Lehre: Thatſache bleibt es doc, daß fie ftärfer und lebenskräftiger ift 
ala je. . . Den Sozialismus fürchtet fie jo wenig, daß fie ſich fogar mit 
deſſen Führern auseinanderzufegen gewagt hat. . . . Vermag aud feine 
andere Macht den Sozialismus und die Anarchie zu überwinden, ſo wird 
es die Kirche von Rom vermögen. Die Wellenſchläge unſeres Jahrhunderts, 
welche jo manches ſtaatliche und ſoziale Gebäude, das für Jahrtauſende er: 
richtet ſchien, längſt fortgeſchwemmt haben, brechen und fangen ſich am Fuße 
des Thrones, von welchem herab der Nachfolger des hl. Petrus über die 
Welt ausſchaut und ſeiner Zeit gebietet. Die Verwicklungen des letzten Jahr— 
zehnts, vor allem aber der fiegreihe Kampf der Papſtkirche gegen das neue 
deutiche Kaijerreich, befräftigen Lord Macaulays berühmte Prophezeiung, daß 
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die katholiſche Kirche no in underminderter Macht beftehen wird, wenn 
einft ein Reifender aus Neu:-Seeland, mitten unter Trümmern, bon einem 
gebrochenen Bogen der Londoner Brüde müßig auf die Ruinen der Pauls— 
tirhe hinblickt.“ 

Lund jelbft ifi geeignet, derlei Gedanken zu erweden. Nach 300 Jahren 
des Verfalls ift fein Dom das Schönfle und Herrlichſte, was es hat, und 
was ift er anders als ein Werk der alten Kirche, ein Ausdrud der erhabenen 
firhlihen Gemeinſchaft, in welcher e8 einft mit Rom fand? 

Nordwärt3 von dem prächtigen Bau öffnet fi ein anſehnlicher Plaß, 
teilweife ganz frei, teilweife mit Anlagen geihmüdt. Da erhebt fih das 
alte Univerfitätsgebäude, an Stelle der Curia Lundensis, der einftigen 
Wohnung der Erzbiihöfe. Eine umfangreihe hiſtoriſche Sammlung und 
eine Bibliothel von mehr ala 100000 Bänden ift darin untergebradht, unter 
den lebten mehr als ein freundliches Andenken, das fid) die Schweden während 
des Dreißigjährigen Krieges in Deutſchland holten, ohne es zu bezahlen. 
Als das merkwürdigſte derjelben gilt eine Vergilhandſchrift auf Pergament, 
die Feldmarſchall Bandr gefapert hat. Es ift das aud fo eine Art von 
Förderung der Wiſſenſchaft, an welche der Guſtav-Adolfs-Verein denken follte, 
wenn er über die finftern Mönche des Mittelalterd herfällt. 

Schloßähnlich nimmt fi mit jeinen Finnen das große Gebäude der 
Akademiska Föreningen aus, eined Vereins, dem jämtlihe Studenten 
angehören, und der feinen Mitgliedern ſchöne Verfammlungslofale, Bibliothek 
und Zejeräume bietet. Weit eleganter aber ift das neue Univerfitätsgebäude, 
ein prädhtiger Renaiffancepalajt von feinfter Zeichnung und Ausführung. 
Der freie Pla nordöftlih vom Dom trägt den Namen Tegner3 und ift mit 
feinem Standbilde geſchmückt, um welches alljährlich fein Geburtstag (ber 
13. November 1782) mit Aufzügen und Reden der Studenten gefeiert wird. 

Der Dichter ift Übrigens nit in der Nähe von Lund geboren, ſondern 
in Wermland, zu Kyrkerud, am weſtlichen Ufer des Menerjees, wo fein Vater 
ala Hilfägeiftliher eine Eleine Landfiliale paftorierte. Diejer ftarb früh, und 
Ihon mit neun Jahren war der Knabe teil3 an die Wohlthätigkeit fremder 
Leute, teild an die eigene Lernbegier gewiefen. Nachdem er mit den Kindern 
einer begüterten Familie eine Zeitlang Hausunterriht genofjen, konnte er mit 
16 Jahren fich bereits jelbjt als Hauslehrer weiter helfen. „Diefen Sommer“, 
jo jchrieb er in dieſem Alter (1798) an feinen Pflegevater, „gedenke ih auf 
die Yefung der griehiihen und römiſchen Autoren zu verwenden. Das ift 
eine lecture, die, notwendig für alle Wiffenäzweige, überdies den Geſchmack 
veredelt, den Verſtand bildet, uns Gefühl und jugement für das Schöne 
giebt, uns eine richtige Würdigung für den echten Geift des Aitertums 
verleiht und jo nicht weniger Nuben als Vergnügen bringt.“ Und bdiejer 
Gntihluß wurde gehalten. In fieben Monaten las er die Ilias dreimal, 
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die Odyſſee zweimal, obwohl er nur eine alte yolioausgabe de3 Homer ohne 
alle philologifhen Hilfsmittel zur Verfügung hatte und ſich autodidaktiſch 
dur die homeriſchen Formen hindurdarbeiten mußte, und dazu noch Bergil, 
Horaz und Dvids Metamorphojen. Im Alter von 19 Jahren promopierte 
er als Doktor der Philofophie zu Lund, ward bald Profeffor der Äſthetik, 
dann 1812 Profeffor der griehiichen Litteratur dajelbit und endlich 1824 
Biſchof von Werid. Als joldher ftarb er 1846, nachdem ihn einige Jahre 
zubor eine Gemütskrankheit zeitweilig arbeitsunfähig gemadt Hatte. Durd) 
theologiiche Leiftungen hat er fich nicht hervorgethan, aber jeine geiftlichen 
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Reden und Schulreden find Mufterftüde der ſchönſten redneriihen Proja, 
die Schweden befißt. 

AB Dichter ift Tegner eine überaus freundliche Erſcheinung. Die 
ſchwediſche Poefie unmittelbar vor ihm lehnte fih in Jdeen und Form vor— 
zugsweiſe an die Geijhmadsridhtung der Aufllärungsperiode. Voltaire, Pope, 
Lode waren die Geifter, zu denen man bewundernd aufjah; franzöfiiche Klaſſi— 
cität und Bildung galt als leitende Norm. Nah franzöfiidem Mufter 
gründete Guſtav III. 1773 fein königliches Operntheater und 1786 bie 
ſchwediſche Akademie. Geiftreichigfeit, Formgewandtheit, höfiſche Feinheit 
zeichnete die Dichter aus, die er an ſich zog und mit denen er wohl ſelbſt 
dramatiſche Pläne entwarf, wie Kellgren und Leopold. Graf Oxenſtjerna 
überſetzte Taſſo und Milton in muſtergültiger Form. Adlerbeth übertrug 
Vergil, Horaz, Ovid in ſchwediſche Verſe. Daneben dichtete ganz von 
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eigenen und VBollägnaden der von Lebensluft überjhäumende Jmprovijator 
und Volkspoet Bellmann von Liebe, Wein und Frühling, gelegentlih aud) 
von der Vergänglichkeit alles Irdiſchen — eine Prater-Poefie, die ſich als 
Echo der kurzen nordiſchen Sommerfreuden bis auf den heutigen Tag in der 
höchſten Vollsgunft erhalten hat. Zwiſchen den bezopften Afademilern, die 
an Hajfiihen Tragödien, Opern und Balletten cijelierten, und dem Iuftigen 
Pidnidjänger, der am Mälar lahend und fcherzend mitten unter dem aus— 
gelaffenen jungen Volt fein Punſchglas ſchwang, taudte nun mit dem Be: 
ginne des Jahrhunderts eine Heine Schar neuer Leute auf, friih von der 
Univerfität, nod in des Lebens Mai, die aber weder der einen nod der 
andern Richtung Huldigten. Durch Steffens und hlenſchläger war die 
deutijhe Romantik in fie gefahren. Sie wollten nichts mehr von Paris, 
von Boileau und Voltaire willen, und bloß Punſch zu trinten, war ihnen 
aud nicht poetiih genug. In der mittelalterlihen Vorzeit des Nordens, 
die jeit zwei Jahrhunderten faum noch einige trodene Altertumsforſcher be— 
ihäftigt Hatte, ging ihnen urplötzlich eine neue, farbenglühende, Iebenjprühende 
Welt auf. E3 war nit das jpätere Mittelalter: das vermocdhten fie mit 
ihren proteftantifchen Anſchauungen nicht recht in Einklang zu bringen; aber 
die Götter der Edda, die Helden der Vilingerzeit, die Kämpfe des alten 
Sfandinaviens, das alte Volkslied und der Glanz des Rittertums erwachte 
für fie zu neuem Leben. Ein jugendlides nationales Selbftgefühl begeifterte 
fie. Für die Poefie fam ein neuer Yrühlingstag, wie ihn Schweden jeither 
nicht wieder erlebt hat. 

In diefe Zeit freudigen Wiedererwadhens fallen Tegners erfie Gedichte, 
die allgemeine Bewunderung erregten: fein „Kriegslied an die Landwehr von 
Schonen“ (1808) und fein patriotiiher Kampfesruf „Svea“ (1811). Sie 
waren aus der allgemeinen Stimmung hervorgequollen und fanden darum 
in allen Herzen freudigen Wiederhall. Der Dichter ließ fi) indes von dem 
erften glänzenden Erfolg nicht zu der Einfeitigfeit hinreißen, in melde ein 
Teil feiner romantischen Freunde verfiel, indem fie den bisherigen Litteratur- 
geſchmack aufs Mefler befämpften. Eich jelbft jchulend an den höchſten 
Vorbildern des Hajfiichen Altertums, gab er ſich nicht der erften wilden Be- 
geifterung Hin, jondern ließ jeine der Vorzeit und dem Boltsleben entnommenen 
Stoffe mit zartem KHünftlerfleig zur abgerundeten Form heranreifen. Erſt 
1820 erſchien fein erjtes größeres Werk „Die Nahtmahlskinder“, ein lieb- 
lies religiöſes Vollsidyll, dann 1822 „Arel“, eine Heine Liebes: und 
Kampfes-Epopöe, die in den Zeiten Karls XII. jpielt, und endlih 1825 
feine Frithjofs-Saga, der berühmtefte Verſuch, die alte Saga-Poeſie des 
Nordens neu aufleben zu laffen, und das jhönfte Werk der ſchwediſchen 
Yitteratur, in Deutihland ebenjo volf3tümli geworden wie in feinem 
Heimatland. „Die Nahtmahläfinder“ hat Longfellow in die neuere anglo- 
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amerifanifhe Literatur eingebürgert. „Axel“ Hat fein Geringerer als der 
Sänger von „Dreizehnlinden“ ins Deutſche übertragen, und dieje gefeierte 
Dichtung ſelbſt weift in manden Zügen auf den Einfluß Tegners hin. 

Wenig gekannt find dagegen außerhalb Schwedens Tegners Kleinere Ge- 
dichte, feine prächtigen Oden, Hymnen, Lieder, jeine gedanfenreihen und 
weihevollen Feſtgeſänge, feine anmutigen, melodiſchen Gelegenheitägedichte. 
Alles ift längſt überſetzt, aber es ift dem Üüberſetzern nicht gelungen, die 
Hangvolle Muſik der ſchwediſchen Sprache in das Deutſche Hinüberzuzaubern. 
Nur die Schönheit der Bilder, die Kraft und Anmut des Gedanfens läßt 
fi annähernd wiedergeben, und auch das iſt no ſchwer, meil das 
Schwediſche wie das Englische eine Menge einfilbiger Stammmörter hat, 
two und nur zwei- und dreifilbige Worte zu Gebote ſtehen. Es wird da— 
durch oft unmöglich, einen ſchwediſchen Vers voll gleichwertig mit derjelben 
Silbenzahl in einen beutjhen zu drängen. Nur als matten Wiederhall 
wage ich es, eines feiner jchönften Gedichte, feinen Gejang an die Sonne, 
wenigftens im jelben Rhythmus wiederzugeben : 


Dig jag sjunger en säng, 

du högsträlande sol! 

Kring din konungastol, 
djupt i blänande natt, 

har du verldarna satt 

som vasaller. Du ser 

pi de bedjande ner; 

men i ljus är din gäng. 


Se, naturen är död. 
Natten, välnaders vän, 
pä dess bleknade prakt 
har sitt bärtäcke lagt. 
Mängen nattlampa ser 
uti sorghuset ner. 

Men du stiger igen 

utur östern i glöd. 

Som en ros ur sin knopp 
växer skapelsen opp. 
Den fär lif, den fär färg, 
men du nedblickar glad 
pi de gnistrande blad, 
pä de flammande berg. 
Lifvets rinnande flod, 
som var frusen och stod, 
un framsorlar han mild 
med din vaggande bild, 
tills du nedblickar sval 
mot den vestliga sal, 
der für anande hopp, 


Dir, Sonne, mein Gang, 
Hochſtrahlend Geftirn! 
Um den fürjtlihen Thron 
Tief in dämmernder Nacht 
Haft bu Welten bejtellt 
Als Vafallen. Du blidit 
Auf ihr leben herab; 
Doch in Licht ift bein Gang. 


Sieh, tot ift Natur. 
Geipenftiih bie Nacht 
Auf verblichene Pracht 
Ihre Sargbede legt; 
Aus traurigem Heim 
Manch Lämpchen erglimmt. 
Doch du ſteigſt, und in Glut 
Der Oſten ſchwimmt. 
Gleich der Roſe entknoſpt 
Die Schöpfung aufs neu', 
Und fie lebt und fie glüht. 
Froh blickſt du herab 
Auf das ſchimmernde Blatt, 
Auf den flammenden Berg. 
Und bie Lebensgewalt, 
Die erfroren und ftarr, 
Quillt mädtig und milb, 
Hold wiegend bein Bild, 
Bis ermattend du ſchauſt 
Nah dem weftliden Saal, 
Wo dem hoffenden Blid, 
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der för uttröttad dygd 
till de saligas bygd 
springa portarna opp. 

O du himmelens son, 
hvadan komer du frän? 
Var du med, var du med, 
dä den Evige satt 

och i ljusnande natt 
sadde flammande säd? 
Eller stod du kanske 
vid hans osedda tron 
(öfver verlden stär hon) 
att som ängel tillbe; 
tills du stolt ej fürdrog 
hvad frin tronen befalls 
och han vredgad dig tog 
öfver strälande hals 

och dig hof med fürakt 
som en boll i det blä, 
att fürkunna ändä 

hans föürnekade magt? 
Derför iler du än 

si orolig, so snar; 
ingen tröstande vän 
bjuder vandraren qvar. 
Derför ännu ibland 

drar du skyarnas dok 
öfver kindernas brand. 
Ty du sörjer den dag, 
da dig hämnaren vrok 
ur sitt heliga lag, 

och du föll frän hans knän 
uti öknarna hän. 


Säg mig, blir du ej trött 
pä din ensliga ging? 
Blir ej vägen dig lang, 
som so ofta du nött? 
I mängtusende Ar 
har du kommit igen; 
och dok gräna ej än 
dina gullgula här? 
Som en hjelte gär du 
pi din glänsande stig, 
dina härar ännu 
hvälfa trygge kring dig. 
Men det kommer en stund, 
da din gyllene rund 
springer sönder: dess knall 
manar verlden till fall, 


Wo deyn ringenden Gerz 
Zu der Seligteit Land 
Meit ji öffnet das Thor. 
O bu Himmelsjohn, 
Sprid, wo kommſt bu her? 
Warſt du felber dabei, 

Als der Ewige ſaß 

Und in leuchtende Nacht 
Marf die flammende Saat? 
Oder ftandft du vielleicht 
Am unfihtbaren Thron 
Hoch über der Welt 

Als Engel zu Dienft, 

Bis du ftolz nicht ertrugft, 
Mas vom Thron er befahl, 
Und er zürnend dich nahm 
An dem ftrahlenden Hals 
Und verächtlich dich warf 
Ins Blaue als Ball, 

Zu verfünden fortan 

Die verleugnete Macht ? 
Drum eilft bu voran 

So unruhig, fo ſchnell; 
Und fein tröftender Freund 
Beut dem Wanberer Raft. 
Drum no glüht dir die Wang’, 
Und heute noch hilft 
Du in Wolken fie ein. 
Du betrauerft ben Tag, 
Da ber Räder dich warf 
Aus dem heiligen Kreis, 
Und weit von ihm weg 
In die Wüſte du fantit. 


Sag, wirft du nicht mübd’ 
Auf dem einfamen Gang? 
Wird der Weg bir nicht Tang, 
Den fo oftmals du ziehft? 
Du fommft ſchon daher 
Das vieltaufenbite Jahr, 

Und graut dir noch nicht 

Das golditrahlende Haar? 
Wie ein Held ziehft voran 
Du bie glänzende Bahn, 

Und dicht um dich drängt 
Sich bein zahllos Gefolg. 
Doch es nahet die Stund’, 
Da dein goldened Rund 
Springt entzwei, und fein Anall 
Mahnt den Weltbau zum Fall. 
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Och som ramlande hus 
störta skapelsens hörn 
efter dig uti grus 

och den flygande tid, 
lik en vingskjuten örn, 
faller död derbredvid. 


Far en ängel di fram 
der du fordomdags saın 
som en gyllene svan 
genom blä ocean, 

se, dä blickar han stum 
kring de ödsliga rum; 
men dig finner han ej, 
ty din pröfning har slut, 
og fürsonad alltnog 

dig den Evige tog 

som ett barn pi sin arm, 
och nu hvilar du ut 
invid faderlig barm. 


Val, si rulla dit klot 
uti hjus och gä gladt 
din förklaring emot! 
Efter längvarig natt 
skall jag se dig en gäng 
i ett skönare blä; 
jag skall helsa dig dä 
med en skönare säng. 


Wie ein ftürzendes Haus 
Sintt die Schöpfung mit dir 
In des Chaos Graus, 

Und bie fliehende Zeit, 
Wie ein Adler im Flug 
Vom Pfeile durchbohrt, 
Fällt tot in den Staub. 
Zieht ein Engel dann aus, 
Wo du weilteft dereinft, 
Wie ein golbner Schwan 
Durch das blauende Meer, 
Sieh, ba blidt er umher 
Im verödeten Raum, 

Und er findet dich nicht. 
Deine Prüfung ift voll, 
Und ſchon lange verjöhnt 
Di der Ewige ſchloß 
Wie ein Kind in den Arm, 
Und da ruhft du nun aus 
Am Baterherz. 


Drum kreiſe voran 
In Licht deine Bahn, 
Wo Verklärung bein harrt. 
Nah endlojer Nacht 
Werd’ ich wieder di ſchau'n 
In ſchönerem Blau, 
Und mit ſchönerem Klang 
Wird dich grüßen mein Sang! 


Man darf Hier nicht theologiſch tüfteln und deuteln wollen. Jeder 


weiß, daß die Sonne nit Quzifer noch jonft ein gefallener Engel ift, daß 
die gefallenen Engel nicht begnadigt wurden, und daß Gott die Sonne weder 
als verklärtes Erdengebilde noch als verjöhnten Engel an fein Baterherz 
drüden wird. Aber jeder fühlt aud, daß die Sonne, das erhabenfte, herr: 
lihfte und wohlthätigſte aller Naturgebilde, uns unwillfürlih zum Bilde 
des Göttlihen und Menſchlichen wird, dab in ihrer Herrlichkeit die Größe 
des Schöpfers fich jpiegelt, in ihrem Lauf und Wandel Leid und Freude, 
Furcht und Hoffnung des Menjchenherzens. Und wenn mit der Sonne die 
Pracht der ganzen fihtbaren Schöpfung zufammenftürzt: und fann der 
Ewige verjöhnt an fein Vaterherz drüden, wenn wir die furze Spanne des 
Erdenlebens treu al3 Prüfung beftanden. 

Die tiefften religiöjen, bibliſchen Anklänge mit dem edeliten Naturgefühl 
zu verbinden, darin liegt die bezaubernde Gewalt dieſer Lyrik, die nicht 
ſucht und ſchraubt, jondern ſchaut, fühlt, Klingt. 
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21. Trollhättan und Göteborg. 


Trollgättan! Wem braufen nicht Schon die Ohren, wenn er an diejen 
Waſſerfall dentt? Er ift nebjt dem Nheinfall der berühmtefte Europas. 
Von alters her gehört er zu einer ſchwediſchen Reife. Da Schweden, feiner 
größten Ausdehnung nad), ein weites Flachland bildet und jelbjt an der 
Weftgrenze und im Norden kaum einen Nachklang der Gebirgäherrlichkeit 
Norwegens beſitzt, jo Hat fich die Reifeluft Hier mehr den Städten zugewandt. 
Das beliebtefte Wanderziel wurde Stodholm jelbft mit dem Mälarfee; von 
Stodholm aber beſuchte man gewöhnlid auf dem fogen. Götafanal den 
Wetter- und Wenerſee, die Trollhättafälle und fuhr über Göteborg wieder 
nad) Kopenhagen zurüd oder allenfall3 noch nad) Chriftiania hinüber. Das 
ift noch Heute die lohnendſte Fahrt für eine kürzere Reife. Auf die meijten 
aber wird Schweden einen günftigeren Eindrud maden, wenn fie von Däne— 
marf, als wenn fie aus Norwegen herüberfommen. So freundlid vielfach 
die Landidaft am Niederrhein und in Holland fein mag, wenn man eben 
aus den Alpen rheinabwärts herunterfommt, wird man wohl immer etwas 
vermiffen. So aud) hier. 

Uns war feine Wahl geftellt. Wir fahen in Chriftiania und mußten 
auf irgend einem Weg nad Schweden hinüber. Wir wählten die Weftlinie 
der norwegiihen Staatäbahn: Chriſtiania-Fredrilshald. Sie führt durch 
den jüdlichften Zeil Norwegens, denjenigen, welder in den langwierigen 
Kämpfen zwiſchen den beiden Brudervölfern am meiften zu leiden gehabt 
hat. Lange Zeit dehnte ſich einjt Norwegen nod viel weiter jüdlih aus. 
Die Landihaft Bohuslän wurde erſt im Frieden von Roeskilde (1658) 
gleichzeitig mit den bis dahin däniſchen Landſchaften Schonen, Halland und 
Bleking an Schweden abgetreten, die einzigen Länder, welche Schweden von 
jeinen zahlreichen früheren Groberungen geblieben find. 
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Bis Lian folgt die Bahn dem Oftufer des Chriftianiafjords, dann biegt 
fie weiter ins Land hinein und fendet eine Heine lofale Zweigbahn, „die 
Indre-Smaalend-Bane*, über den Glommen, welche in Sarpsborg wieder 
auf die Hauptlinie mündet. Dieje berührt den Fjord wieder in Moß und 
Fredrikſtad und zieht fih dann am Unterlauf des Glommen nah Sarps— 
borg, einem ſchon im Mittelalter bedeutenden Pla. In Fredrikshald endlich 
nähert fie fich zum Ießtenmal dem Meere in dem Iddefjord, der ſchon zum 
Stagerrad gehört. Man geniekt jo einen jehr angenehmen Wechſel von 
Fiordanfihten und Landpartien. Das Schönfte ift unbedingt der Rüdblid 
auf die Hauptftabt jelbft, die zahlreihen Gärten, die in ihrer Nähe bis in 
die unwirtlichſten Felſen hinaufflimmen, die Infeln im Fjord und die vielen 
Landhäufer, die bis nah Ormſund rechts und links das Ufer jchmüden. 

Moß und Fredriksſtad find freundliche, jaubere Städte. Hier wie in 
Drammen find Holzhandel und Holzinduftrie das Hauptgefhäft. In aus: 
gedehnten Werkftätten wird aber das Material nicht nur zu Brettern und 
Ballen verfägt, ſondern jhon zu Holzgerüften, Thüren, Fenſtern u. ſ. w. 
verarbeitet. Das Holz ift aber ebenjo nett und reinlih, als die Sohle 
ſchmutzig und düfter, und die gemütlichen Holzhäufer laden zu längerem 
Bermweilen ein. Sarpsborg ift dur den nahen Sarpsfoß berühmt, einen 
der größeren MWafjerfälle Norwegens. Der Glommen, Norwegens bedeutendfter 
Fluß, der glei dem Ljusnaelf, Dalelf, Klaraelf und der Gula auf der 
Mitte des norwegiſch-ſchwediſchen Hochplateau entfpringt und all die Heineren 
Hlüffe von Hedemarfen im ſich vereinigt, ftürzt ſich Hier im feiner ganzen 
Breite (36 m) über eine ?yelsterraffe von 23 m herab. Der Sturz ift 
alſo bei weitem nicht jo breit, doch etwas höher als der des Rheins bei 
Schaffhaufen, das Schaufpiel ein immerhin gewaltige. ine Eifenbrüde 
führt die Bahn hart am Sturz über die donnernd hinabdröhnende ungeheure 
Waſſermaſſe, melde jene der Trollhättafälle übertrifft. Dazu führt der 
Glommen gleih dem Hönefoß faft bejtändig Balken und Baumftämme mit fid, 
die er vom Hochgebirge 100—200 km weit bis ans Meer befördert. Gleich 
Heinen Spänen in den fiedenden und raudenden Schlund hinabgejchleudert, 
unten wieder auftanzend und von der Gegenftrömung zurüdgejagt, bezeichnen 
die mädtigen Stämme die ungeheure Kraft, welche mit ihnen fpielt, und 
beleben das an fi ſchon großartige Bild. Der Sarpsfoß hätte wohl eine 
ähnliche Berühmtheit erlangen können wie die Trollhättafälle, wenn er an 
einem günftigeren und beliebteren Reiſeweg gelegen geweſen wäre. Auch bei 
der Berühmtheit jpielen Bequemlichkeit, Nuten, Reklame, Laune, Mode ihre 
Rolle, und ich weiß eigentlih nicht, weshalb ih in Sarpsborg nicht aus— 
geftiegen bin, um den prächtigen Waſſerfall näher anzufehen, aber ſicher 
war ih, dab mich niemand nad) demjelben fragen werde, nad) den Troll: 
hättafällen jedermann. Der Norweger ift indes mit Recht ſtolz auf jeinen 
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Sarpsfoß, und es iſt nicht unmöglich, daß ihm auch eines Tages der 
Tourismus ſeine Gunſt zuwenden wird. 

Das benachbarte Fredrikshald mit ſeiner Feſtung Fredriksſten iſt un— 
bedingt ſchöner, maleriſcher, auch geſchichtlich intereſſanter, als irgend eine 
der Ortſchaften in der Nähe der Trollhättafälle. Die Stadt, früher ‚Halden‘ 
genannt, erſt durh König Frederik III. 1665 nad jeinem Namen ums 
getauft, ift gleich Moß und Fredrifsftad ein Hauptitapelplaß des norwegischen 
Holzhandels und genießt aller Borteile, die dieſes Geſchäft mit fi bringt. 
Die wohlhabende Bevölferung hat in ihrem Wachstum das zwölfte Taufend 
überjtiegen. Die Lage aber ift überaus freundlid. Denn die Stadt liegt 
gerade da, wo der friiche, muntere Ziftedalself mit dem gleihnamigen Thale 
in den Jddefjord mündet. Alſo Waller in Hülle und Fülle! das Klare 
Waſſer eines fprudelnden Bergftroms und das ſchwere, jalzige Waffer des 
Meered. Dazu Infeln im Ford und das niedlidhite Feljentdal oben am 
Fluſſe. Uber auch an Geftein fehlt es nit. Zwiſchen geringeren Hügel: 
fuppen ragt auf zerflüfteten Granitfeljen die Feſte Fredriksſten, das kühne, 
romantiſche Denkmal einer Zeit, wo in den Kämpfen der Völker perjönliche 
Tapferkeit und wilde Felſennatur noch den Ausſchlag gaben, ein fteiler 
Abhang allen Geſchoſſen troßte und ein fühner Haudegen alle Berehnungen 
der Kriegskunſt zu nichte machen fonnte. Heute lenken die Fürſten und 
Feldherren die Gejhide der Schlacht von ihrem entlegenen Generalftabazelt 
aus, zu dem fein feindliches Gejchoß hinzudringen vermag. Nod am 11. De— 
zember 1718 aber fiel König Karl X. hier im Laufgraben von Fredrifs- 
ften, von einer Piftolenfugel daniedergeftredt. Ebenjo harte Belagerungen 
wie in den Jahren 1716 und 1718 hatten Stadt und Feitung ſchon 1658 
und 1663 auszuſtehen. Aud in den Kriegsjahren 1807—1814 litten fie 
jehr, und im leßtgenannten Jahre mußten fie fi endlih an die Schweden 
übergeben. Unten am Strand und auf der Injel Saugd im Ford, auf 
dem breiten Weg, der zu den Werken hinaufführt, oben an der Gitadelle, 
hinüber am Eingang des Tiftedal, überall gewährt die alte Veſte ein an— 
ziehendes, malerijches Bild, Eine gußeiferne Pyramide im Kommandanten— 
parf bezeichnet die Stelle, wo der tapfere König Karl, diefer verſpätete 
mittelalterlihe Rede, fiel; die Inſchrift ift der volkstümlichen Ballade ent— 
nommen, in welder Tegner ihn gezeichnet hat: 

I med-och motgäng lika 

Sin Iyckes öfverman, 

Han kunde icke vika 

Blott falla kunde han. 

Ob hold das Glüd, ob feindlich, 
E3 zwingt ihn nimmermehr; 

Er konnte nimmer weiden, 

Nur fallen konnte er. 
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Hredrifshald ift eine der 17 norwegiihen Städte, melde eine höhere 
Unterrihtsanftalt (mit je drei Abteilungen: Lateingymnafium, Realgymna— 
fium und Mittelſchule) befigen. Vier dieſer Anftalten führen noch den Namen 
„Kathedralichulen“, diejenige zu Throndhjem feit 1152, die zu Chriftiania 
(D3lo) und zu Bergen ebenfalls jeit der Mitte des 12, Jahrhunderts, Die 
zu Ghriftiangfand ſeit jpäterer Zeit. Die übrigen heißen einfah „Stole”. 
Gegen Ende 1886 Hatte die Lehranftalt Chriftiania 383 Schüler, Chriflians- 
jand 166, Bergen 322, Throndhjem 220, Fredrifshald 173, Hamar 137, 
Lillehammer 94, Drammen 310, Stien 121, Arendal 210, Stavanger 225, 
Halefund 99, Molde 62, Chriftiansfund 129, Tromsö 113, Songs: 
berg 56, Lautvif 130. An den meilten diejer Anftalten ift das Neal: 
gymnaſium und die Mitteljchule weit ftärfer beſucht als das Latein: 
gymnafium. 

Nah dem Meere Hin bezeichnet Fredrikshald jhon die Grenze. Ein 
Heiner Strih des Amtes Smaalenene zieht ſich indes noch meiter ſüdlich in 
die ſchwediſche Län Elfsborg hinab. Wie zum Abſchied entfaltet hier im 
Tiftedal die norwegiſche Bergesnatur noch einmal ihren ſchönſten Zauber, 
bor allem an dem lieblihen Femſjö, der fich ſtundenweit norbmwärts ftredt. 
Wir glauben uns in diefem Tieblichen Thale an den Stordalgelf bei Throndhjem 
verjeßt. Doch das dauert nit lange. Dann feucht die Lolomotive in eine 
einjamere Bergregion hinauf, wo uns felten nod ein einjfamer Hof begegnet, 
der Wald nur noch mit einfamer Bergesheide wechſelt. Auch da deuten 
Baumftrünte an, daß ſich der Stog, das Waldgebiet, früher noch viel weiter 
ausgedehnt habe. Weite Holzlager bezeichnen den Reichtum der Gegend, 
dichter Wald bezeugt und, daß er noch lange nicht erjhöpft ift. Wie bisher 
find die wenigen Häufer jhlichte Blockhäuſer, grell rot bemalt, mit weißen 
Fenſter- und Thürrahmen. Kornſjö heit die legte norwegiſche Station. 
Der Wald hört Hier auf, und in den öden, fahlen Berghöhen wird man 
Schweden nicht gerade in überſchwenglicher Stimmung begrüßen. 

Aber was ſoll das heißen? Zollreviſion an der ſchwediſchen Grenze? 
Zollrevifion! unter Brudervölfern? Sie haben denjelben König und diejelben 
Gefandten und Konfuln, und zu Haufe unterfuchen fie fid) das Felleiſen und 
die Taſchen, ob der Herr Bruder nichts Zollpflichtiges mit fi) führe! Man 
müßte dazu notwendig die ſtandinaviſchen Lieder leſen, in welchen ſich im 
Anfang der fünfziger Jahre ſchwediſche und normwegijche Poeten mit Bruder: 
füffen überfchütteten. Ih muß übrigens geftehen, daß die Revifion eine jehr 
glimpflide war und uns nicht lange auf der Station Mon aufhielt. Dann 
tollte der Zug durch eine weite Bergesöde dahin; erft in Ed wurde bie 
Gegend wieder ſchöner, und zwiſchen dunklem Walde erjhien der Spiegel 
des Stora Lee, eines ſchmalen, weit nah Norden ſich hinziehenden Sees, 
der durch den Dalslandsfanal mit dem größten Binnenwaller Schwedens, 
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dem Wenerſee, in Verbindung ſteht. Man braucht aber auf dem Kanal 
ungefähr zwei Tage, um von Fredrikshald nach Wenersborg zu kommen, 
während die Lokomotive dieſe Strecke in ſieben Stunden zurücklegt. Vom 
Stora Lee an iſt dieſe Strede freilich nicht ſehr anziehend. Die Landſchaft 
iſt einförmig und teilweiſe ſumpfig. Der Bahnzug war auch bis Mellerud, 
in der Nähe des Wenerſees, wenig bevölfert, wir blieben in unſerem Coupe 
völlig allein. Dagegen war der Zug der Bergslagarnar jernvägar, der 
Linie Yalun-Göteborg, dergeftalt überfüllt, daß wir uns faum rühren 
fonnten. Etwas nah 4 Uhr nachmittags erlöfte und der Schaffner mit 
dem Rufe „Zrollhättan”! Lebendiger als ſonſt brauften uns da die Wogen 
de3 berühmten Waſſerfalls an die Ohren. Wir hatten bis zum nächſten Zug 
drei Stunden Zeit, mehr ald genug, um uns diejes Weltwunder anzujehen. 

Schon in der Station Trollfättan! machte fi die internationale Be— 
deutung des Plaßes geltend. Wir hörten an dem Buttertiſch Engliſch und 
Franzöſiſch, Sähfiih und Wieneriih. Aus der jchlichten Bauerngejellihaft, 
in der wir bon Mellerud dahergefahren, jahen wir uns hier in lauter 
elegante Modegejellichaft verſetzt. 

Bon der Bahnftation zum Dorfe ift es ein Viertelſtündchen, aber ein 
urlangweiliger Weg, ohne Häufer und Schatten. Das ebene, wohlbebaute 
Feld ſenkt fih unbedeutend nah dem Götaelf Hin, der hier, etwa 12 km 
nad) feinem Ausfluß aus dem MWenerjee, nur wenig jeinen Lauf beichleunigt. 
Den Fluß entlang ftehen gewöhnliche Arbeiterwohnungen. Endlich erheben 
fih auch linls Häufer, eine Apotheke, ein Boftcomptoir und ein Hotel. Da 
umſchwärmt uns aud jchon gleich eine Schar von Jungen, von denen jeder 
uns den Weg meijen will, obſchon man denjelben mühelos jelbft finden kann. 

Eine erfte Brüde führt und über den berühmten Götafanal, der ſich 
hier von dem Götafluß abzweigt, um die Schiffe friedlih und ungefährdet 
an den tojenden Waflerftürzen vorbei in den weiter unten wieder beruhigten 
Fluß zurüdzubringen. Eine zweite Brüde bringt uns von der Hauptjtraße 
der Ortihaft über einen noch ruhigen Flußarm zu einer Heinen Inſel hinüber, 
eine dritte umd vierte fleinere zu zwei andern Inſeln, von denen die lehte 
Spekö heißt. Alle drei Inſeln find mit Holz-, Bretter: und Balfenlagern 
überjät, in deren Mitte eine große Holzihneidemühle arbeitet. Der Anblid 
fönnte projaifcher nicht fein. Nur das zunehmende Getöje des Waſſerfalls 
ipannt einigermaßen die Erwartung. JH muß indes gejtehen, daß id, nad) 
den vielen Wafferfällen von Norwegen, beinahe eine gelinde Enttäufhung 
befürchtete. Allein da ftanden wir nun plötzlich auf einer zitternden Holz— 





' Dan fpricht und fchreibt ſowohl „Trollhätta“, als „Trollhättan“ und „Zrolf- 
hätte". Der Name bezeichnet zunähft die berühmten Waflerfälle, dann die daran 
gelegene Ortihaft und endlich die zugehörige Eiſenbahnſtation. 
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galerie, gerade da, wo ſich die ungeheure Waffermaffe 7 m in die Tiefe 
ſtürzt. Das ift eigentlich nicht tief, aber gerade tief genug, um ein Schau: 
jpiel und ein Getöfe hervorzubringen, daß einem die Augen beben und die 
Ohren faufen, und man meint, von den Wogen jeden Augenblid verſchlungen 
zu werden. In rajender Wut hießen fie daher, wie flüjfiges Kryſtall, 
Garbe an Garbe, in eifiger Glätte fi) aneinander drängend und, wie von 
Feuersglut gehetzt, nicht ruhend, nicht raftend, gleih den Wogen eines em- 
pörten Meeres. Nun jenkt fich plößlich ihr bis dahin gleichmäßiges Bett. 
In tollen Wirbeln ftürzen fie hinunter, als wollten fie alles mit ſich fort: 
reißen. Da ftellt fi ihnen eine Felsinjel mit grünen Tannen gefrönt ent: 
gegen. Wütend jhäumen die Wogen auf, flürmen zurüd, wirbeln in mildy- 
weißem Giſcht und mogenden Rauchwollen den nachſtürmenden Fluten 
entgegen, ringen mit ihnen in rajendem Tanz und jhäumen dann geteilt 
in zwei Schaumlamwinen rechts und links an der Inſel Gullö hinunter. 

Das find die Gullöfälle. Man fteht dem Wirbeltan; jo nahe, daß 
man mitten darin zu jein glaubt. Das Donnern der Wogen übertäubt die 
Stimme. Ein Heiner Sprung, und die Wut der Waffer zerfchellt uns unten 
an den Felsmauern, die faum dem fürdhterlihen Anprall widerftehen. Der 
Zugang zum Rheinfall hat mid) weit mehr angeſprochen, als id vom Schloß 
Laufen erwartungsvoll an den Fuß des gewaltigen Sturzes hinabſtieg; aber 
die Überrafhung war hier entjchieden größer, als ich aus den profaijchen 
Holzlagern mich plötzlich an diefen tobenden Höllenſchlund verjegt jah. Eine 
einzige diefer Waffergarben wäre hinreichend, uns Hinabzufchleudern. Doch 
da drängen fie fih zu Hunderten, zu Taufenden. Die Wucht des Stromes 
wird auf nahezu eine Viertel Million Pferdekräfte geſchätzt. Man dente fich 
ein Reiterheer von 200000 Gentauren, die mit verhängtem Zügel diefen 
Yelsabhang Hinunterjagen, und beftändig drängt diefer Schar eine gleiche, 
ebenjo zahlreihe nah. Das ift nur ein Symbol der Ban die in dieſen 
riefenhaften Waffermaffen thätig ift. 

Betäubt gehen wir auf die Straße zurüd, bis zu einer Mühle, von 
der uns ein von Bäumen bejchatteter Weg wieder zum Fluſſe hinabführt, 
und dann auf zwei Heine Brüden zu der fleinen Felſeninſel Toppö. Der 
Strom hat indes faum Zeit gehabt, fih von dem erften Sturze wieder zu 
erholen, da toft er in faft ſenkrechtem Katarakt abermals rechts und links an 
diejer Tyeljeninfel hinab, die von jeiner Wut zu beben ſcheint. Der Sturz 
ilt hier doppelt jo tief wie oben, 13 m. Die Waffermaffe aber ift beiderjeits 
auf die Hälfte des Raumes zufammengedrängt und überftürzt jih nun im 
einer Wut, die feine Grenzen mehr fennt. Auf der Toppö fteht man aber 
mitten zwiſchen den zwei rajenden Strudeln,; man fann ganz nahe an beiden 
binabflettern, daß der Schaumregen uns bejprigt und daß wir jede einzelne 
Waffergarbe deutlih verfolgen können, bis fie fi jelbit in Fämpfendem 
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Schaum jelbftmörderiih zerwühlt. Die umermüdlihe Raſerei fpannt alle 
Nerven. Man wird mie trunfen von dem donnernden Braufen und dem 
bligenden Schaum, den gegeneinander anftürmenden Wirbeln und dem 
rauchenden Wafjerdampf. Es ift aud) feine bloße Einbildung, wenn man 
ih auf den umtoften Klippen nicht behaglih fühlt. Die Fluten wühlen 
fort und fort an der Felſeninſel Toppö, und eine weiter oben gelegene 
Felſenklippe, der Skfräddareflint, ift längft von ihnen mit in den Abgrund 
hinuntergeriffen.. Wo die beiden Arme des alles ſich wieder vereinigen, 
da ſchäumt und zijcht eine Brandung wie jene des ftürmenden Meeres an 
einer fteil abfallenden Felſenklippe. Nur 200 Schritte weiter oben braujen 
die Gullöfälle, nur 100 Schritte weiter unten wirft fi) der vereinte Strom 
wieder, in Milhihaum verwandelt, über eine fleinere Terraffe hinab. Diejer 
dritte Fall Heißt der Stampeftrömfall. 

Ein anmutiger Weg führt uns zwijchen demjelben und der hochgelegenen 
neuen gotiſchen Kirche der Ortſchaft Trollhätta an den vierten Fall, den 
„Helvetesfall“, deffen Höhe 9 m beträgt, aber auf mehr als 100 m Länge 
fh ausdehnt. Obwohl eigentlih bloß eine Stromjchnelle, fteht er den 
andern Fällen an betäubendem Flutenwirbel und Getöje faum nad. Die 
vier Fälle, einer unter dem andern, jeben ſich hier zu einem einzigen groß- 
artigen Bilde zujammen, einer Riejentreppe von dahinftürmenden Waflern 
und ſchäumendem Giſcht, eingeſchloſſen von zerklüfteten Felſen und jpärlichen 
dunfeln Tannen und Gebüſch. Die Sägemühle und das Dorf mit dem 
ihlanten Kirchturm treten hier zurüd und vermögen nur wenig das ur— 
wüchſige, gewaltige Naturfhaujpiel zu mildern. Jetzt dehnt fich der wirbeinde 
Strom in der Bucht Dlidehälan aus, dreimal jo breit al3 die vereinigten 
Fälle, und erft in weiterer Entfernung nimmt er in den Flottbergsftrömmen 
den legten Anja zu einem Sataraft. Die Gejamthöhe der fünf Fälle 
beträgt 33 m (die des Rheinfalls 21 m, die des Sarpsfoß 19,7 m, die des 
Niagara 48 und 50 m), der Sturz verteilt fih aber in fünf Abjäßen auf 
eine Länge von 150 m. Der Eindrud wird dadurch geteilt und geſchwächt, 
aber anderjeits ift er wieder durchaus eigenartig. Weiter unten ift das 
fteile Ufer jeher maleriish, und da auf dem Spaziergang bon einem Fall 
zum andern das Toſen nie aufhört, jo Hilft das Ohr dem Auge nad und 
vereinigt das räumlich Getrennte zu einer mädtigen Gejamtwirkung. 

Wie jhon der Name jagt, Hat die ſchaffende Volksphantaſie diefe 
Waſſerfälle mit ihren Träumen umwoben. Denn „Trollhättan“ heißt der 
„Zauberhut“. In der Gegend nad dem Wenerſee hin, zwilchen den Felſen 
des Halleberg und des Hunneberg, wohnten die zwei Rieſen Starkoddr 
und Hergrimr. Beide liebten die jchöne Zauberin Oge oder Ogna Alfa: 
fofter. Starkoddr gewann fie als Braut, Hergrimr aber entführte fie ihm 


und nit ohne ihre Beiftimmung. Denn nur mwidermwillig war fie des andern 
Baumgartner, Standinavien. 3. Aufl. 27 
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Braut geworden. Es fommt nun zum Zweilampf. Oge verfieht Hergrimr 
mit einem „Zauberhut”, einer Art Tarnkappe, die ihn des Gegners Streichen 
entziehen follte. Aber Starkoddr hat ein furchtbares Schwert, defjen Zauber: 
runen dem Zauberhut überlegen find. Es jpaltet Feljen und Berge. Hergrimr 
fällt, und um nicht mit dem ungeliebten Starfoddr leben zu müfjen, ftürzt 
ih Oge in die dahinbraufenden Wafler. 

Eine zweite Sage heftete fih an den längft geftürzten Sträddareflint, 
d. h. Schneidersfelfen. Die Sage gehört ſchon einer jpäteren Kulturperiode 
an, wo es profeffionelle Schneider giebt und reihe Bauern mit unbändigem 
Stolz auf den armen Handwerker herabjehen. Allein die Schneider haben 
Glück in der Politit wie in der Liebe. Eines reihen Bauern vielummorbenes 
Töchterlein am Trollhättan verliebt fi in einen ſolchen armen Schneider, 
und diefer wagt es endlih und hält bei dem Bauer um die Hand ber 
Tohter an. Der Bauer mütet; aber die Tochter bleibt ihrem Liebften 
treu. „Nun denn, wenn’s fein muß, Schneider! dann follft du aud ein 
Kunftftüd liefern. Seb dich draußen auf der Inſel Gulld ans Eis, wo 
die Klippen über den Waflerfall Hineinhängen. Wenn du da meiner Tochter 
Brautkleider fertig nähft, dann magjt du jelbft mit ihr Hochzeit Halten!“ 
So ſprach der ftolze Bauer. Es mar ein fo ftrenger Winter, daß jelbit 
die Trollhättafälle gefroren waren. Es fonnte aber auftauen in einer 
Naht, und dann war der Schneider verloren. Der Schneider ging über das 
Eis auf die Gulld und nähte und nähte vom Morgen zum Abend zwei 
Tage lang. Am Morgen des dritten Tages war das Brautkleid fertig, er 
braudte nur noch den Fadenſchlag Herauszuziehen. Am Ufer ftand ſchon 
die Braut und ftredte jehnjüchtig die Arme nad ihm aus. Dod gerade 
in dem Nugenblid, wo der arme Schneider hinüberjchreiten will, bricht unter 
ichredlihem Getöfe das Eis. Er vermag den feiten Boden nicht mehr zu 
erreihen; vor Schreden taumelt er und finft, mit dem fertigen Brautkleid 
im Arme, auf den ftürzenden Eismafjen hinab in die Tiefe. Als die Braut 
das jah, da erfahte fie wilde Verzweiflung, und klagend ftürzte fie fich ihrem 
Bräutigam nad) in den Shäumenden, eifigen Abgrund. Die Klippe, auf welcher 
der Schneider das Brautkleid genäht, hieß feitdem die Schneidersflippe; es 
ging ihr indes nicht beffer ald Braut und Bräutigam, auch fie wurde von 
dem unbarmberzigen Strom hinabgeriffen, es ift nichts mehr von ihr zu jehen. 

Etwas weiter unten, an den Toppöfeljen, von welden der eine Tjuf- 
fallet, der Diebsfall heißt, ſoll früher eine Diebeshöhle entdedt worden fein, 
eine insignis spelunca latronum, wie fie der gelehrte Olaus Magnus 
nennt. Von diefen Räubern, welche alle Reiſenden als Lehensleute und 
Leibeigene betrachteten, wurde einft auch ein Mädchen geraubt und lange 
in Gewahrfam gehalten. Der jhredlichen Gejellihaft überbrüffig, bat ſich 
dad kluge Evastöchterlein die Gnade aus, auf Weihnachten einen Bund 


Die legten Stromjchnellen von Zrollhättan. 419 


Stroh holen zu dürfen, wie er in Skandinavien an diefem Felt auf einer 
hohen Stange in den Schnee geftedt wird. Die Räuber hielten das für 
harmlos und bemilligten die Bitte, nur verboten fie dem armen Ding unter 
den furdtbarften Drohungen, mit irgend jemand zu reden. Das Mädchen 
veriprah das und hielt jein Verſprechen; allein auf dem Rückweg ließ es 
von Zeit zu Zeit einen Halm fallen. Die Leute merkten das und gelangten 
auf diefe Weiſe an die Räuberhöhle, bemädtigten fih der Unholde und 
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Schleuſen bei Trollhättan. 





überlieferten fie den Armen der Gerechtigkeit. Von der Höhle ift feine Spur 
vorhanden, aber der eine Arm des Toppöfalles heißt noch allzeit der Diebafall. 

Der Weg an die letzten Stromjchnellen, die „Flottbergsſtrömmen“, heit 
Dödens gang, der Todesweg; der Weg, der bon da meiter am Fluſſe 
hinabführt, Kärlekens stig, der Steig der Liebe. Ob diefe Namen von 
andern Boltsfagen herrühren, weiß ich nicht. Die ganze Scenerie ift ſchon 
dazu angethan, noch weitere Phantafiejpiele zu erfinnen. 

Wie immer im Leben, jo ftößt auch hier wieder die Poefie hart mit 
der Profa zufammen. Bei Afersvaß fehen wir Schiffsmaften über dem 
Gebüjhe aufragen, und Schiffe gleiten den ruhigen Fluß hinab. E& münden 


hier die Schleufen des Götakanals; an das wunderbare Naturbild grenzt 
Di 
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bier ein nicht minder ftaunenswertes Wert menſchlichen Kunſtfleißes, eines 
der großartigften, die Schweden herborgebradht. Es beiteht aus einem Kanal: 
und Schleufeniyitem, welches die Häfen des Skagerracks durd eine ſchiffbare 
Straße mit dem Wener-, Wetter:, Boren- und Rorenjee und endlich mit der 
Dftjee verbindet, jo daß dasjelbe Schiff, anftatt Südſchweden zu umfahren, 
auf dreimal fürzerem Wege nad Stodholm gelangen kann, die inneren Land— 
ihaften von Schweden zugleich die bequemfte Verbindung mit der Hauptftadt, 
mit der Oft: und Nordjee erhalten. Es mußten zu diefem Zwede zubörderft 
die Trollhättafälle durch einen Kanal umgangen. werden; dann waren bier 
weitere Kanäle erforderlich zmwijchen den genannten vier Seen und der Ditjee. 
Die Gejamtlänge diejer Kanäle beläuft fih auf 88 km, eine Strede nahezu 
jo lang mie von Köln nad Koblenz. Die höchſte Höhe, zu welcher die 
fünftlihe Waſſerſtraße emporfteigt, ift 91 m über dem Meere. Um die 
Schiffe auf diefe Höhe emporzuheben und wieder langjam zum Meeresniveau 
zurüdzubringen, waren 58 Schleujen nötig, 53 zur Hebung und Senkung, 
5 zur allgemeinen Regulierung des Waſſerſtandes. Sie find jämtlih aus 
behauenem Granit gebaut (36 m lang, 7 m breit); 14 derjelben heben die 
Schiffe von der Oſtſeebucht Slätbakken in den Rorenjee hinauf, 15 weitere 
zum Borenjee, 5 zum Wetterjee, eine zum Viken (einem Heineren See zwijchen 
dem MWetter- und Wenerjee); bon diefem höchſten Punkt des Kanalſyſtems 
fteigen die Schiffe dann wieder durch 19 Scleufen zum Sfagerrad herab. 
Die vielen Schleufen verlangjamen natürlich die Fahrt, und jo intereffant auch 
die Hebung der Schiffe die erften Male dem Neuling ift, jo wirkt ihre ftete 
Wiederholung doch zuleßt ermüdend. Die Kanaldampfer brauden von Göte- 
borg nad Stodholm 21/; Tag, während ein Scnelljug die Strede in 
12 Stunden fährt. Für den Güterverfehr wie für die Reifenden ift indes 
der Kanalweg durd die Eifenbahn noch keineswegs überholt und überflüfjig 
gemadt worden. 3000 Schiffe machen durhienittlih im Jahr den Weg 
von Göteborg nah Stodholm, und bis zu 8000 fahren jährlih auf dem 
Kanal an den Zrollhättafällen vorbei nah dem Wenerfee oder von da 
zurüd nad dem Sfagerrad, 

Das Verdienft, Ddiejes einft von der ganzen Welt angeftaunte Wert 
angeregt zu baben, gebührt nicht einem amerikaniſchen Ingenieur oder fonft 
einer modernen Berühmtheit, jondern einem Schweden, und zwar einem 
katholiſchen Biſchof des ausgehenden Mittelalters, der fein treues Feſthalten 
an der Kirche unfehlbar mit dem Leben gebüßt haben würde, wenn der 
„edangeliihe“ Tyrann Guftad Waſa ihn in feine Gewalt befommen hätte, 
Das war Johann Brask, der letzte katholiſche Biſchof von Linköping, ein 


’ Der ältere Trollhättafanal hat wieder 16 Schleufen, fo dab der ganze Wafjer« 
weg zwiichen der Oſtſee und Nordſee 74 Schleufen zählt. 
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Mann von umfaffendfter geiftliher und weltlicher Bildung, der fih um 
Miffale, Breviere, Werke italienischer Rechtögelehrter und Dichter nicht weniger 
intereffierte al3 um Glasmalerei. Um die Buchdruderei zu heben, jah er ſich 
in Italien nad Papierfabrilanten um; ebenjo beauftragte er feine Agenten, 
Apotheker, Kupfer: und Eiſenſchmiede für Schweden anzumwerben. „Er war“, 
wie Geijer jagt, „ohne Vergleich der angejehenfte wie auch der Hügfte und 
gelehrtefte Mann des alten Schwedens; auf feinem Biſchofsſitz ein aufrichtiger 
Freund jeines Landes, für deſſen ökonomiſchen Wohlftand er Pläne hegte, 
die jpäter Guftad jelbft und nah ihm andere ausgezeichnete Männer auf: 
nahmen; ebenjo ein Freund der fchwediihen Freiheit, wie er fie nämlich 
jelbit in einem Brief an feinen Freund Ture Jönsſon bejchreibt, ‚daß des 
Reiches Freiheit von der Kirche und der Ritterfchaft abhängt‘; weshalb er aud) 
ein Gegner und Tadler des Sturenregimentes gewejen war.” Diejer Mann 
war es, welcher im Jahre 1516 dem ſchwediſchen Reihsvorftand Sten 
Spantefon Sture (dem Jüngern) und den ‚Reihsftänden den Vorſchlag 
madte, den Wetterjee durch eine für Boote ſchiffbare Waflerftraße mit der 
Dftjee zu verbinden und diefe Waſſerſtraße dann bis Lödöſe (dem heutigen 
Göteborg) auszudehnen. Der Vorſchlag fand Billigung, und der unter: 
nehmende Biſchof legte Hand ans Werl. Nur allzubald jollten indes die 
begonnenen Arbeiten dur die furchtbaren politiſchen Wirren geftört werden, 
welche der blutgierige König Chriftian über das Reich heraufbeſchworen, 
und nod weit mehr durch die unmittelbar darauf folgende Glaubenstrennung. 
Nahdem Guftav Waja den Plan gefaßt, in verfappter, heimtückiſcher Weile 
Land und Bol von der Kirche loszutrennen, um gleichzeitig die Güter und 
die Macht der Kirche gewaltſam an fich zu reißen, da blieb dem treuen 
Kirhenfürften feine Muße mehr, des Landes Handel und Verkehr durch 
feinen fühnen Unternehmungsgeift zu fördern; es galt nunmehr, für die 
höchſten geiltigen Güter des Volkes mannhaft einzuftehen, und das hat 
Johann Brast mit bewunderungswerter Klugheit, Heldenmütiger Thatfraft 
bis zum legten Augenblid gethan. Gleich bei den erften kirchlichen Umfturz- 
verſuchen Guftan Wajas im Jahre 1523 forderte er den zum päpftliden 
Legaten ernannten Erzbischof von Upfala, Johann Magnus, auf, mit Strenge 
gegen die Anhänger der neuen Lehre vorzugehen. Im folgenden Jahre ver— 
langte er von Guſtav Waſa jelbft ein Verbot gegen Luthers Schriften. 
Als der König dieſes Geſuch abwies, ließ er all die Erlaſſe des Papftes, 
des Kaiſers und des Herzogs Georg von Sachſen und ſonſtige Schriften 
gegen Luther überjegen, in feiner Druderei zu Söderföping druden und 
unter dem Volke verbreiten. Nah Rom jandte er genaue Berichte über 
den Hortjchritt der Bewegung ; den Erzbiihof und feine Mitbiſchöfe munterte 
er zu entichiedenem Kampfe gegen diejelbe an. Das Volt blieb faft allent- 
halben der alten Religion treu, und Guftav Waja mußte zu der mider: 
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märtigften Heuchelei feine Zufludht nehmen, um unter Beibehaltung der 
äußeren gottesdienftlihen Formen feine Untertanen um ihren fatholifchen 
Glauben zu betrügen. Ein paar neuerungäluftige Prediger, Olaus und 
Laurenz Petri, die in Wittenberg bei Quther jelbft ftudiert hatten, aber 
ih an Wiſſenſchaft und Bildung nicht entfernt mit dem Biſchof von Lin— 
föping meſſen fonnten, waren des Gemwalthabers Helfershelfer und konnten 
fih anfänglid nur unter jeinem bewaffneten. Schub Gehör verſchaffen. 
Dlaus Petri, der die höheren Weihen hatte, war e& Hauptjählih darum 
zu thun, den Gölibat zu breden; er nahm ſchon 1525, um die gleiche Zeit 
mit Luther, zu Stodholm ein Weib und verſprach, diefen Schritt dann 
hinterher aus Gottes Wort zu verteidigen. Bor allem wütete der König 
gegen die Klöſter, um fi jo bald als möglich ihrer Güter bemächtigen zu 
fünnen. Als die Landleute von Dal, die wadern Dalkarlar, fih Hagend 
und drohend gegen die Gewaltthaten Gujtavs erhoben, und feine weiteren 
Brandihagungen an Kirchen, Klöſtern, Prieftern, Mönchen und am gemeinen 
Manne dulden wollten, nahm Guftav diefe Widerjeglichkeit als gelegenen 
Vorwand, Magifter nut, den Dompropft und neuerwählten Erzbiſchof von 
Upjala, und Petrus Jacobi (genannt Sunnanväder), den neuen Biſchof 
von Veſteräs, im Februar 1527 als Reichsverräter und Volksaufwiegler 
anklagen, feſtnehmen und in ſchmachvollſter Weiſe zu Stockholm hinrichten 
zu laſſen. Auf abgeraderten Pferden, mit abgetragenen und zerriſſenen 
Chorkappen angethan, wurden fie durch die Stadt auf den Richtplah geführt. 
Dem Erzbiihof wurde eine Mitra von Birkenrinde aufgejeßt, dem Biſchof 
ein Strohkranz und halbnadte Gaufler jprangen um fie herum und riefen: 
„Hier kommt ein neuer König, Herr Peter Sunnanväder!“ Zulegt mußten 
fie mit dem Büttel Bruderfhaft trinten, dann wurden fie al3 Verbrecher 
enthauptet. Gegen den Biſchof von Linföping wagte der Wüterih noch 
nicht in jo ſchroffer Weiſe vorzugehen; der Mann war bei Adel und Volt 
zu angejehen, ein Hanbdjtreid gegen ihn zu gefährlid. Bei dem 1527 in 
Vefteräs einberufenen Reichsrat ſuchte Guftad abermal mwenigftens einen 
Schein von Recht zu wahren, um die Kirche um jo gründlicher zu zerjtören. 
Es erſchienen nod die Biihöfe von Linköping, Skara und Strengnäs, ein 
neuernannter Biſchof für Velteräs, 2 Domherren für den erledigten Stuhl 
von Upfala und 2 als Vertreter für. den altersſchwachen Biſchof von Weriö, 
15 Reichsräte, 120 Herren vom Adel, 32 Bürger, 15 Bergleute und 
105 Bauern aus allen Teilen de3 Reiches, Dalarne ausgenommen. In 
würdigfter, maßvolliter, aber auch einſchneidendſter Weiſe verteidigte Biſchof 
Brast noch einmal die Rechte der Kirche und legte feierlih Verwahrung 
ein gegen die Gemwaltthätigteit des Königs. Er jei, fagte er, fi wohl der 
Treue bewußt, die er jeinem König ſchulde, allein in geiftlihen Dingen jei 
er und fein ganzer Stand ebenjo dem Papſte zum Gehorſam verpflichtet und 
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fünne ohne deſſen Zuftimmung feine Veränderung der Lehre und feine Minde- 
rung der Kirche an Recht und Eigentum genehmigen. Hätten jchlechte 
Priefter und Mönde ſich mittel3 Aberglaubens, den die Hirten der Kirche 
jelbft mißbilligten, zu bereichern gejudht, jo müßten diefelben gerichtet und 
beftraft werden. 

Die Geldgier und Willfür Guftavs war damit ins Herz getroffen. 
Ture Jönsſon, der Reihähofmeifter und das ältefte Mitglied des königlichen 
Rates, gab dem Biſchof vollen Beifall, und hätte das Nechtsgefühl der 
übrigen Mitglieder zu Worte fommen können, jo würde diejer Beifall wohl 
ein allgemeiner geworden jein. Allein der König brad in einem Wut: 
ausbruch jede weitere Beiprehung ab, drohte mit Nüdtritt, Hagte über den 
Undant des Volles, das ihm alle Yandplagen zujchreibe, tobte wider die 
Mönde und Nonnen und päpftlihe Kreaturen, die fi ihm aufs Haupt 
ſetzten, Hagte abermals über die Undankbarkeit aller, da ihm für alle feine 
Arbeiten fein Lohn geworden fei, als daß ein jeder ihm auf dem Kopf 
figen wolle. Wer möchte da noch König fein? Nicht der ärmfte Tropf 
in der Hölle! Unter einem Strom von Thränen bot Guftav feinen Rück— 
tritt an, mit der Verſicherung, gleich abreijen und fein undankbares Vater: 
land nie mehr jehen zu wollen. 

Dieje Theaterjcene wirkte nicht unmittelbar. Der greife Reihshofmeifter 
ſagte: „Mich joll feiner zu einem Heiden, Luther oder Ketzer machen dieſes 
Jahr!" Niemand war indes auf eine ſolche Wendung vorbereitet, niemand 
wagte dem anmaßenden Kirchenräuber, der in feinen Klagen alle beleidigt 
hatte, einen. andern Thronlandidaten gegenüberzuftellen. Guſtav war e3 mit 
jeinen Thränen und feiner Abreije jo wenig ernft, daß er mit feinen Offizieren 
ganz ruhig auf dem Schloſſe blieb und. fi) mit ihnen erluftigte. Unter den 
Ständen riß indes allgemeine Verwirrung ein. Niemand wußte Nat. Viele 
der Herren, jelbit einer der Bilchöfe, der neu erwählte zu Strengnäs, rieten 
zur Nachgiebigkeit. Und jo erreichte denn Guftav ganz und voll feinen Zweck; 
der Reichſtag jandte eine Abordnung an ihn und bat ihn, zu bleiben. 
Nach echter Tyrannenart wies er fie dreimal ab, bis fie ihm endlich unter 
Kniefall und Thränen Land, Recht und Kirche außlieferten und ihm fogar die 
Füße beledten. Jebt Fonnte er thun, was er wollte, und ſetzte mit eiferner 
Fauſt die Ausraubung und, Vernichtung der tatholifchen Kirche durch. Auf 
feinen der Stände war ein Verlaß mehr. Als der König von den Biſchöfen 
die Herausgabe ihrer Schlöffer verlangte, konnte Biſchof Brask wohl Wibder- 
ſpruch einlegen, aber feinen Widerftand leiften. Seines einzigen Zufluchtsortes, 
des feſten Schlofjes Munkeboda beraubt, entſchloß ſich der tiefgebeugte Kirchen: 
fürft, der Gewalt zu weichen. Er floh über die Inſel Gotland nad Danzig 
und wollte von da dad nah Mantua einberufene Konzil befuchen, als er 
am Borabend des St. Olafsfeſtes in einem polnischen Kloſter ftarb. 
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Die Kanalarbeiten, welche Biſchof Brask Hatte beginnen laffen, verfielen 
während der traurigen Wirren, welche jeine leßte Lebenszeit trübten. Guftav 
Waſa Hatte von dem Plane wohl gehört und hatte im Sinne, ihn teilweije 
vom MWetterfee aus zu verwirklihen. Weder unter ihm noch unter Guftad 
Adolf fam indes etwas zu ftande. Erft unter Karl XII. (1697 bis 1718) 
wurde der Plan ernitliher aufgenommen, und zwar auf Beranlaffung 
Swedenborgs, welcher dem Könige 1716 den Brief des Biſchofs Brask 
borlegte, worin diejer den Hauptgedanfen entwidelte und die großen Bor- 
teile eines ſolchen Werkes darthat. Der König ging auf diefe Anregung 
ein und beauftragte den gefeiertiten Mechanifer des damaligen Schwedens, 
Chriſtoph Polhem, mit der Ausführung. Es wurde nun menigftens ein 
Anfang gemadt, und die erſte Schleufenanlage an den Trollhättafällen ift 
noch jeßt zu jehen und trägt Polhems Namen. Konnte auch der Bau wegen 
Mangels an Mitteln von ihm nicht fortgeführt werden, und wurden auch 
feine erften Bauten durch jpätere Fortſchritte der Technik weit überholt, jo 
wurde im Laufe des philofophiihen Jahrhunderts doch ſtückweiſe weitergebaut, 
und am 14. Yuguft 1800 konnte wenigſtens der Kanal eröffnet werben, 
der um die Trollhättafälle herumführt und den Wenerjee mit dem Stagerrad 
verbindet. Im Verlauf der nächſten Jahre fand fih dann endlid in dem 
ſchwediſchen Oberften und Freiherrn Baltaffar von Platen der Mann, der die 
große Aufgabe ihrer vollftändigen Löfung nahebringen follte. Im Jahre 
1810 bradte eine zu dieſem Zweck errichtete Gejellihaft nahezu 5 Millionen 
Kronor zufammen; am 23. September 1822 fonnte die weftlihe Kanallinie 
eröffnet werden. Zehn Jahre jpäter, den 26. September 1832, fand dann 
die Einweihung de3 gejamten Kanals ftatt. Graf Platen erlebte fie nicht 
mehr, da er jhon 1829 ftarb. Ein Graf Sparre trat an feine Stelle und 
verwirklichte fchließlih den großen Plan, den der katholiſche Biſchof Brast 
300 Jahre zuvor dem ſchwediſchen Reihätag vorgelegt hatte. Man hätte 
den Kanal mit Fug und Recht den Brask-Kanal nennen können. Er ift 
ein ſprechendes Denkmal dafür, daß die katholiſche Kirche nie eine Feindin 
des materiellen Fortjchritts, des fozialen Wohlftandes, der mechaniſchen Künfte 
gewejen if. Sie zeigt dem für die Ewigfeit gejchaffenen Menſchen wohl 
höhere Ziele und begeiftert ihn für Unternehmen einer höheren Ordnung ; 
aber die Gnade ſetzt die Natur voraus, fie jhlägt fie nicht tot; und bei 
der PVielheit und Verfchiedenheit der menjhlihen Individualitäten hat fie 
auch den materiellen Beftrebungen allzeit den meitelten Spielraum eröffnet 
und alles geheiligt umd gefördert, was den Gejehen Gottes nicht zumiber, 
das allgemeine Wohl hienieden befördern fann. Der berühmte Biſchof von 
Lintöping, der die erfte Papiermühle in Schweden errichtete, fteht nicht allein ; 
Biihof Jon Arafon von Hölar hat die Buchdruderei in das ferne Island 
verpflanzt. Die Geftalt des großen Nikolaus von Cuſa ift jedem befannt ; 
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er ift gewiffermaßen der Typus jener zahlreichen Biſchöfe, welche ohne Scheu 
und Abneigung die erften großen Entdedungen der Neuzeit in den Schuß 
der Kirche ftellten. 

Die Stadt, welche aus der Erbauung des Kanals wohl den größten 
Vorteil zog, ift Göteborg. Obwohl erft von Guſtav Adolf um das Jahr 
1621 an Stelle de3 alten Lödöſe angelegt, hat es, außer Stodholm, alle 
übrigen jhwediihen Städte an Einwohnerzahl und materiellee Bedeutung 
hinter ſich zurüdgelaffen und ift mit feinen 127000 Einwohnern die zweite 
Stadt von Schweden, die dritte von Skandinavien. Man Hat fie oft mit 
den größeren holländiichen Städten verglichen, und bei ihrer erften Anlage 
haben wirklich holländische Koloniften, unter ihnen ein gewiffer Abraham 
Gabeljou, mitgewirkt. Wie das Jj der Stadt Umfterdam, die Maas Rotter- 
dam als Stüßpunft der Entwidlung diente, jo erwuchs Göteborg am Süd: 
ufer de3 Götaelf, der jih ummittelbar vor der Stadt zum Fjord ermeitert. 
An den langen Quais landen Schiffe aus aller Herren Ländern, und von 
wo aus man die Stadt betraditen mag, beleben zahlreihe Maften das Bild. 
Die ältere Stadt umzingelt von Süden zidzadförmig der Wallgraben, der 
in Holland Singel heißen würde. Mitten dur die Stadt geht der Stora- 
Hamn⸗-Kanal (von Welten nah Often) ; im rechten Winkel dazu durchſchneiden 
nod zwei andere Kanäle die Stadt von Süden nad) Norden, der Veſtra— 
Hamn:Sanal und der Oftra-Hamn-Sanal. Drei Grachten find etwas wenig 
für eine holländifche Stadt. Dazu fehlen die Baumreihen, die hohen, jhmalen 
Giebeldäufer und Lagerhäufer, der beftändig rege Schiffsverkehr, welche einer 
holländiſchen Grat erft ihr eigentliches Gepräge geben. Endlid ruht Göte— 
borg auf Felſengrund, hat nad dem Fluß Hin mehrere natürliche Erhöhungen 
und ift nah Norden und Süden von felfigen Hügeln umgeben, zwar nicht 
jehr hohen, aber immerhin Hügeln. Man muß deshalb jehr jpät in Göteborg 
eintreffen und folgenden Morgens recht früh wieder abreifen, um an eine 
holländische Stadt erinnert zu werden. Es ift eine wejentlic moderne Stadt 
mit drei Sanälen, und eben meil fie jo modern ift, hat fie außer dem 
Namen au nicht viel eigentümlid Schwediſches. Um den Wallgraben 
ziehen fich feine Parkanlagen und die Nya:Alleen, ein Boulevard in modernem 
Stil. Die Vorftädte Oft, Wet: und Neu-Haga könnten in jeder beliebigen 
Stadt Pla finden. Die Häuferzeilen an den drei Kanälen find recht 
mwohnlih und zum Zeil vornehm gebaut, aber fo eintönig und ohne alle 
geihichtlihe oder lokale Eigenart, wie nur im einer ganz neuen engliſchen 
oder amerikanischen Stadt. 

Die Seele Göteborgs ift fein Handel. Seinen Höhepunft erreichte der— 
jelbe zur Zeit der Kontinentaljperre, als Göteborg der einzige Hafen des 
Nordens war, wo die Engländer ungeftört Handel treiben konnten. Er jant 
jpäter, ift aber jeit den legten Jahrzehnten in ftetigem Aufblühen begriffen. 
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Der Kern der Bürgerjchaft befteht aus reihen Kaufherren. GroBartige 
Rhedereien vermitteln den europäiſchen und überfeeiihen Verkehr. Auf dem 
Götaelf wimmelt es beftändig von Fahrzeugen aller Art, von dem Stora- 
Bommens-Hamn, wo die großen Meerdampfer landen, bis hinauf in den 
Fluß, wo Hleinere Dampfſchiffe den Trollgättafällen zufteuern, und bis hinab 
in den Schärengürtel der Hüfte, wo die Feſtung Nya Elf3borg auf einer 
Inſel die Einfahrt bewacht. Zwiſchen den Poftdampfern und andern größeren 
Fahrzeugen drängen fi unaufhörlich Kleinere Laftichiffe mit Kohlen, Steinen, 
Bauholz, Zimmerholz, Baumwolle und andern Fradten, während den Strand 
entlang große Fabrifilote ihren Rauch entjenden. Trotz ihrer induftriellen 
Rührigkeit fieht die Stadt übrigen ungemein reinlih, nett und freundlich 
aus, Die Strafen an den Kanälen, den Hauptverfehrsadern der Altftadt, 
und noch mehr die Hauptftraßen der neueren Stadtteile find jehr elegant, 
und in den zwei größeren Parkanlagen, dem Kungspark und dem Part der 
Trädgaͤrds-Förening, entwidelt fi) die feinfte moderne Gartentunft. Zwiſchen 
den beiden Parfen ragt das nicht eben verſchwenderiſch gebaute, aber recht 
nette Stadttheater über den Bäumen empor. Unfern davon, an der Park— 
gatan, erhebt ſich die ſchönſte Kirche der Stadt, die Hagakirche, nah Vor— 
lagen neuerer englifcher Gotik gebaut. Die zwei älteren Hauptlirhen, die 
Karl-Johans- oder Domkirche und die deutſche oder Chriſtinakirche, bieten 
nicht. viel Bemerfenswerted. Die erjtere mußte wegen eines Brandes im 
Jahre 1802 ganz neu gebaut werden, die zweite rührt nod aus dem An- 
fang des 17. Jahrhunderts, wo Göteborg durd Einwanderung aus Holland 
und Deutſchland jeinen erjten Aufijhwung nahm. Orgel und Kanzel find 
die Hauptzier der erfteren, das „Praalgraf* eines Feldmarſchalls, wie die 
Holländer das nennen, die Hauptmerfwürdigfeit der letzteren. Rutger von 
Aſcheberg Heißt der Tapfere. Er verdiente fi den „Feldmarſchall“ in den 
Kämpfen Karls XI. mit den Dänen um die Provinz Schonen (1676, 1677) 
und ftarb als Generalgouverneur der ſchwediſchen Südprovinzen zu Göteborg. 

Auf dem Hauptplage der Stadt erhebt fih dad Denkmal Guſtav Adolfs, 
ihres Gründers. Es ift hier wohl angebradt. Der gute König hat Hier 
nit geplündert noch gejengt noch gebrannt, jondern Geld ins Land ge— 
bradt. Etwas imperatoriſch fieht er drein, aber jein herriicher Kommando 
Geſtus befiehlt offenbar nur den Bau der Stadt. Fogelberg, einer der 
tüchtigften ſchwediſchen Bildhauer, Hat die Statue modelliert ; gegoffen aber 
wurde fie in München, in dem fatholiihen Bayern, das einft den gemalt: 
thätigen Abenteurerhorden des fremden Eindringlings den tapferften Wider- 
ftand entgegenjeßte. Dem bronzenen König erging es indes wunderlich. Als 
er im Jahre 1854 von Hamburg nad Göteborg gefahren werden jollte, brach 
ein Sturm aus und legte dag Schiff mitjamt dem König ſehr unjanft 
auf die Klippen von Helgoland. Die Helgoländer, denen das Heiligtum 
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nun nad) dem Strandredht gehörte, dachten durchaus nit daran, wie fie 
jeldft den guten König verehrten, jondern wieviel Geld fie aus ihm heraus- 
ihlagen könnten, forderten alſo von den Göteborgern 45000 ſchwediſche 
Thaler (50625 Mark). Unverfjhämt! meinten die Göteborger, und zogen 
es dor, die Statue von neuem in München gießen zu laffen, als den armen 
Helgoländern jo viel für ihren König zu zahlen. Um aus ihrem königlichen 
Fang wenigftens etwas Gewinn zu ziehen, verfauften die Fiſcher von Helgo- 
land die Statue nad) Bremen, wo fie 1856 einen Pla auf der Domsheide 
fand. Da Hat fie jeder Deutfche näher und fann feine Andacht davor 
halten, wenn er das für patriotiih Hält. Auf deutſchem Boden, wo ber 
Name des Königs noch immer al3 wirfungsvoller Kampfruf gilt, kann das 
Standbild einem Katholiten wenig Freude maden; in Göteborg mag er 
wohlgemut die künftleriihe Ausführung bewundern. Der Welthandel, der 
ih zunähft um die Dinge diefer Welt kümmert; der Weltverfehr, der Be- 
fenner aller Religionsgemeinſchaften ins Yand bringt; der nicht geringe Ein- 
fluß angelfähfiiher Gentlemans-Humanität, welche nußlojen Religionshader 
verſchmäht; die Freimaurerei, weldhe in allen nordiſchen Reihen das religiöfe 
Leben etwas verflacht Hat: alle diefe Elemente haben die altproteftantifche 
Bigotterie in Göteborg ziemlich abgeſchliffen, und wie die Anglifaner, fo 
haben fih auch die Katholiten in der Stadt Guftan Adolfs ihr nettes 
Kirchlein gebaut, und die öffentlide Meinung und die Prefje haben fich 
wiederholt ihrer angenommen, wenn etwa einzelne von Hader lebende Prä— 
difanten zur Abwechslung zwiichen ihren eigenen häuslichen Zwiſtigkeiten 
und im Intereſſe des „Evangeliums“ einen Lärm gegen fie erheben zu müffen 
glaubten. Wiederholt hat die Preffe anerkannt, daß der katholiſche Priefter 
mit nahahmungswertem Eifer fi der Armen, der Verlaffenen, der Kranken 
und Verwahrloften annimmt, und zahlreihe Proteftanten befuchen, wie in 
andern nordiihen Städten, häufig den fatholiichen Gottesdienft, weil fie da 
ein ebenjo mildes als ernſtes und überzeugungsvolles Wort über die hrift- 
lihen Grundwahrheiten zu hören befommen, ohne Polemik und humanitäres 
Phraſentum, ſchlicht, einfah und von Herzen Kriftlich. 

Ein Beſuch in der Heinen fatholiihen Kinderſchule, welche von fran- 
zöſiſchen Schweftern geleitet wird, hat mid) tief gerührt. Die meiften Kinder 
waren arme, recht arme Wejen. Dem einen war der Vater ſchon gleich nad) 
der Geburt durdhgebrannt und hatte die Mutter hilflos im Elend fiten 
laſſen; das andere hatte feinen Water nod gekannt, war aber mit Mutter 
und Geſchwiſtern ebenjo traurig dem Elend preisgegeben worden; das dritte 
hatte einen Unglücksmenſchen zum Vater, der, längjt getrennt von der Mutter, 
mit einem andern Weibe lebte; das vierte mißte von früheiten Jahren die 
Hand einer fjorglihen Mutter und wurde von Verwandten nur kärglich 
erhalten; jo geht e3 ja im diefen Seeftädten zu. Nur wenige der Kinder 
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hatten den Troft und die Freuden eines geordneten Yamilienlebens gekoftet, 
bis die guten Schweftern fi ihrer erbarmten und Mutterftelle an ihnen 
vertraten und fie num aufziehen in heiliger Gottesfurdt. Wie froh und 
glüdlich jahen fie nun drein! man Hätte ihnen faum eine Spur ihres traurigen 
Schickſals am Gefihte ablefen können. Sie lafen und ſchrieben und fangen 
una mit ihren hellen Stimmden ſchwediſche und franzöfiiche Lieder vor und 
fogar ein lateinifhes, das fie für den Gottesdienft eingeübt hatten: O salu- 
taris hostia, quae coeli pandis ostium. Wie vielen, vielen Armen und 
Verlaffenen öffnet die Opferliebe, die am Altare erglüht, die Thüre des 
Himmel und läßt wenigftens einen Strahl der Freude und Hoffnung in 
ihr jammervolles Dajein gleiten. 

Außer dem Denkmal Guftav Adolf ſchmücken den Hauptplah der 
Stadt da3 Rathaus und die Börje, lebtere im italienischen Palazzoftil 
gehalten. Der Kanal, der daran liegt, die breiten Straßen, die zu beiden 
Seiten des Kanals laufen, und die bequemen, flachen und eleganten Brüden, 
welche über denjelben führen, verbinden fi zu einem vornehmen, groß- 
ftädtifhen Bild. An andern anſehnlichen öffentlichen Bauten ift fein Mangel. 
Eine fhöne Überfiht der Stadt gewinnt man ſchon vor dem Waſſerreſervoir, 
das ſich auf einem Hügel über der Vorſtadt Haga erhebt; eine umfaſſendere 
bon dem Schloßwaldspark, aus deſſen Schattengängen anmutige Wege zu 
einem freien Platz Hinaufführen. Da tritt die felfige Natur der Gegend in 
ihrer jchroffen Kahlheit hervor. Bon den glatten Felſen genießt man aber 
den reizendften yernblid über die gefamte Stadt, die alten Forts Kronan 
und Lejonet, den Fluß hinab nad Nya Elfsborg und über die Tyelshügel 
hin, die das Flußthal begrenzen. 

Als eine Merfwürdigkeit wird an der Stora Hamngatan das Haus 
gezeigt, in welchem der vielgenannte Geifterfeher Smwedenborg zu mohnen 
pflegte, wenn er in der Stadt war. Hier foll es fich ereignet haben, daß 
er bei einer zahlreichen fröhlichen Abendgejellihaft ſich plößlid erhob und 
mitteilte, daß eben in diefem Nugenblid eine ſchreckliche Feuersbrunſt in dem 
Stadtteil Södermalm zu Stodholm wüte, daß aber fein eigenes Haus, das 
dajelbft lag, von dem Brande verjchont bleiben jollte, was ſich alles ſpäter 
als volltommen richtig herausftellte. Merkwürdiger als das jcheint mir aber 
doch, dab von einem Smwedenborg dergleihen geglaubt und meiterberichtet 
und ernſthaft unterfucdht wird, während diefelben Leute das Wunderbare 
jofort bezweifeln, belächeln und verſchmähen, jobald es im Leben eines 
Heiligen an fie herantritt, mögen aud die gewifjenhafteften und glaub: 
würdigften Zeugen dafür einftehen. Diejer feltfame Widerſpruch hat den 
ſchwediſchen Geſchichtſchreiber Geier auf den fonderbaren Gedanken gebradit, 
Swedenborg mit der Hl. Birgitta in Parallele zu ftellen. „Die hl. Bir: 
gitta“, jagt er, „ift die Seherin des fatholiihen Schwedens, wie man Sweden: 
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borg in jpäterer Zeit den Seher de3 proteftantiihen Schwedens nennen fann. 
Beide, ausgezeichnet durch einen tugendhaften Wandel und feinen gewöhnlichen 
Verſtand, berufen fih auf Offenbarungen und Gejidhte, welche merkwürdig 
für die Geſchichte der menſchlichen Seele find, und über die wir nur jo viel 
bemerfen wollen, daß ihr Vergleich zeigt, wie das Überfinnliche das Gewand, 
die Geſtalt und den Geift der verjdhiedenartigen Zeit angenommen und fich 
bei diejen ſeltſamen Menſchen anhört, wie ein Wiederhall aus ihrer eigenen 
Bruft, mit Beibehaltung ihrer Einſchränkungen und Vorurteile.“ Unzweifel- 
haft würde ein genau angeftellter VBergleih zu ganz andern Ergebniffen 
führen. Man muß indes einem proteftantiihen Hiftorifer immerhin Dank 
wiffen, wenn er das „Üüberſinnliche“ nicht glei) von vornherein über Bord 
wirft und von einer Heiligen wie Birgitta mit Achtung und jelbft einer 
gewiffen Ehrfurcht jpricht. 

Die Göteborger von Heute dürften übrigens wenig Zeit haben, ich 
mit Moftit zu befaffen, weder mit der wahren, nod mit der faljchen. 
Handel und Induftrie halten den Geiſt an dieje Erde und an ihre greif- 
baren, faufbaren, verſchiffbaren und verzinsbaren Güter gefeffelt. Geld 
und Waren bilden das große Triebrad, das diefe Taufende von Menſchen 
in jteter Bewegung erhält. Doch wird den Einwohnern nahgerühmt, daß 
fie gleich denjenigen anderer Jnduftrieftädte e$ an mwerfthätigem Gemeinfinn 
nicht fehlen laffen, und alle jene Zweige der Geiftesbildung pflegen, welche 
das irdiihe Dajein fördern, verſchönern und erquiden können. Neben neuen 
Werften, Lagerplägen, Bazaren, Kaufläden, Yabrifen aller Art find auch 
neue Spitäler, AUrmenhäufer, Schulen und Erholungslofale erftanden. In 
den höheren Kreiſen mwaltet ein feiner Ton von Gejelligfeit, der zum Zeil 
an engliihe Umgangsformen erinnert, 
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22. Alte Kirchen und Klöfer in Schweden. 


Politiih wird das heutige Schweden in 25 Amtsbezirke oder Provinzen 
eingeteilt, die län heißen und von denen jede ihr eigenes „Landsting“ hat. 
Eine ältere geſchichtliche Einteilung aber, der man noch immer auf Schritt 
und Tritt begegnet, jcheidet das Gejamtreih in drei größere Qandesteile: 
Norrland, Svealand und Götaland, und diefe drei wieder in 24 Landſchaften, 
deren Bezeihnungen weit ind Mittelalter zurüdreihen und die früher durch 
Dialekt, Sitten, Tracht vielfach verſchieden waren. 

Das Norrland umfaßt die nördlihen Landſchaften: Lappland, Weiter: 
botten, Angermanland, Jemtland, Herjedalen, Medelpad, Helfingland, Ge- 
ftriffand. 

Spealand umfaßt mit der Hauptftadt Stodholm die mittleren Land» 
haften: Dalarne (in Deutjhland irrigerweife gewöhnlich Dalefarlien ge— 
nannt), Vermland, Nerife, Veftmanland, Upland, Södermanland. 

Götaland endlich umfaßt die ſüdlichen Landihaften: Dalsland, Bohuslän, 
Halland, Veftergötland, Oftergötland, Smäland, Blekinge, Stäne (Schonen) 
und die Inſeln Oland und Gotland. 

Bon diefen Landihaften ftanden die zwei nördlichen (Jemtland und 
Herjedalen) und die füdlihen (Halland und Bohuslän) von den älteften 
Zeiten in innigem Verband mit Norwegen, zeitweilig ſchlugen jogar nor: 
wegijche Herricher zu Kongelf (Bohuslän) ihren Sik auf. Die Landſchaften 
Schonen und Blekinge dagegen gehörten längft zu Dänemark, ehe die Kal- 
marer Union die drei Reiche vereinigte. Alle blieben nad) Auflöfung der 
Union geraume Zeit däniſch-norwegiſch; erſt 1645 unter Chriftina kamen 
die zwei nördlihen Landſchaften Jemtland und Herjedalen ſowie die Inſel 
Gotland durch Eroberung an Schweden, 1658 unter Karl X. Guftad dann 
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au die füdlichften Teile der Halbinfel Schonen, Halland, Blefinge und 
Bohuslän. 

Mährend die füdlihen Landſchaften, in ihrer Natur und deren Produkten 
dem benadhbarten Dänemark und den gegenüberliegenden Landſtrichen Nord: 
deutſchlands verwandt, zum Teil (namentlich Blekinge) ein blühender Garten 
find, reiht das Nordland in die arktiiche Zone hinein und ift mweit nad 
Süden hinab von diejer rauhen Nachbarſchaft in Mitleidenschaft gezogen. 
Spealand und das nördliche Götaland bilden dagegen einen langjanıen 
Übergang von dem milden, frucdhtreihen Süden zu den einfamen Wäldern 
und Jagdgebieten von Jemtland und Helfingland. 

Die ausgedehnte Entwidlung der buchten- und jhärenreihen Hüfte, die 
großen Seen: Wenerſee, Wetterjee, Mälarjee, Hjelmarfee, Siljanfee, die 
Hunderte von fleineren Seen, die taufend Flüſſe und Bäche, welde vom 
Innern der Halbinsel der Dftfee und dem Sattegat zufließen und die zahl: 
loſen Binnengewäffer unter fi verbinden, verleihen Schweden nit nur den 
Charakter eines der wafjerreichften Länder, fie bringen aud in landſchaft— 
licher Hinficht eine unaufhörliche Abwechslung hervor. Faſt immer ift man am 
Waſſer. Jede Stunde fommt man an einen neuen Fluß oder See. Kaum ift 
rechts don der Bahnlinie ein einfamer Heidefee entſchwunden, jo erglänzt links 
ein neuer Wafjerjpiegel zwiſchen dunklen Wäldern, oder öffnet ſich ein weites 
Seegelände, mit Kornfeldern, Wiefengründen und wohlhabenden Ortſchaften be— 
kränzt. Die Hauptelemente bleiben indes meift diejelben, und jo macht die Land— 
ſchaft zulegt, bei allem Wechjel, den Eindrud der Eintönigkeit, wenn man nit 
wie ein Topograph oder Maler nur immer die einzelnen Scenen für ſich nimmt 
und Stadt, Dorf, Schloß, See, Thal ala Gegenftand liebevoller Kleinmalerei 
betrachtet. Dann natürlich zeigen ſich wieder zahlreiche Kleinere Verſchieden— 
heiten. Doch erreicht das Landihaftsbild nie die erhabene Schönheit der nor- 
wegiſchen Fjorde, noch die lieblihe Mannigfaltigkeit der Schweizerischen Thäler. 
Ebene und Niederung Herrjchen überall vor, und die langgeftredten Hügel ver: 
mögen den weiten Ihalgründen jelten ein eigenartiges Gepräge zu verleihen. 

So ift im allgemeinen die Landſchaft, die fih nordwärts und ſüdwärts 
vom Götafanal und den zwei größten Seen ausbreitet. Herrliche Reviere 
für Jagd und Fiſchfang wechjeln mit Bezirken, wo noch reihlih Eifen ge- 
graben wird, unabjehbare Wälder mit weiten mwohlbeftellten Feldern, öde 
Felsheiden und Geftrüpp mit reizendem Gartenland, aus deffen Bäumen alte, 
geihichtlich merkwürdige Ortihaften auftauchen. A die verſchiedenen Landes: 
teile waren in die bewegten Schidjale des Reiches mitverfnüpft, und die 
Freiheiten, deren die einzelnen genoffen, gaben allüberall fühnen und Mugen 
Männern Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 

Bedeutjam für die kirchliche Entwidlung Schwedens war vorab jener 
Teil von Veltergötland, der fih am Süd: und Oftufer des MWenerjees hin- 
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ftredt und heute zum Amt (län) Sfaraborg gehört. Hier erreicht das Ufer 
des Sees in der Kinekulle, einem felfigen, maleriſchen Hügelzug, jeine an: 
jehnlichfte Höhe (279 m über dem Meer, 235 m über dem See). eine 
Abhänge prangen im reihften Pflanzenfhmud, Apfel: und Kirſchbäume ge: 
deihen ohne ſchützende Pflege. An feinem jüdlihen Fuße liegt Hujaby, der 
Hauptausgangspunft der riftlihen Zivilifation, und nod etwas jüdlicher 
Stara, die Hauptjtadt des götiihen Reiches und Schwedens erſte Biſchofs— 
ftadt. Die Injel Björkö im Mälarjee, wo der hl. Ansgar das Evangelium 
predigte, ift mehr als ein borgefchobener Poften zu betrachten, welcher der 
friedlichen Eroberung zwar den erften Halt gab, aber jhon bald zurück— 
gedrängt wurde, um erft dur langjameres Wirken wieder gewonnen zu 
werden. In Huſaby dagegen, wo der hl. Sigfrid um das Jahr 1000 Dlaf 
den „Schoßkönig“ taufte, trat mit dem erften Schwedenkönig aud ein großer 
Zeil des Volkes in den Schoß der Stiche ein. Der Hof des Königs wurde 
in eine Kirche umgewandelt und zum vorläufigen Biſchofsſitz. In der Nähe 
des altehrwürdigen Baues, deffen Türme noch jet an jeine Umwandlung 
erinnern, fließt, überjchattet von einem Vogelbeerbaum, die St.-Sigfrids- 
Quelle, d. h. nad alter Volksüberlieferung die Quelle, in welder König 
Dlaf mit feiner Gattin und feinem Hofe das Bad der Wiedergeburt empfing. 
Sie war durch das ganze Mittelalter hindurch ein vielbeſuchter Wallfahrts: 
ort. Da das Volt auch nad der Glaubenstrennung don dem Bejud der: 
jelben nicht ablaffen wollte, ließ der „Reformator“ Laurentius Petri fie mit 
Steinen zuwerfen. Doch wurde fie jpäter wieder freigemadt und ftrömt 
nod heute, zwar in jpärlidem, aber friihem, hellem Strahl aus dem röt- 
lihen Felſen. 

Bon Sfara aus verbreitete der Hl. Sigfrid ſelbſt mit feinem Schüler 
Walfrid das Chriftentum weiter in PVeftergötland. Ein anderer jeiner 
Schüler und Mitarbeiter, St. Eskill, predigte in Nerife und Södermanland ; 
bon ihm hat die Stadt Esfilstuna ihren Namen. Als Sigfrid bereits bei 
Jahren war, fam ihm fein Landamann St. David aus England zu Hilfe 
und trug die frohe Botſchaft weiter an die Geftade des Mälarfees, wo in 
der Nähe von Munttorp, unfern Veſteräs, nod der Name der Injel Davö 
an ihn erinnert. Nach ihm predigte Amund in Beftmanland, während 
St. Stephan das Evangelium zuerjt in Jemtland verfündigte. Es gelang 
nidt, das Heidentum fofort auszurotten; außer den Hl. Sigfrid und David 
ftarben alle die erjten DVerkündiger des Glaubens den Martyrertod. Wie 
Olaf „Schoßkönig“ fahen ſich auch die folgenden Könige genötigt, das 
Heidentum nod als politiich gleichberechtigt neben dem Chriftentum fort: 
beftehen zu laffen. Doch erhoben fih nah und nad) an den früheren Opfer: 
ftätten immer zahlreichere hriftliche Kirchen, hriftliche Feſte verdrängten die 
heidniſchen, auch die alten Folklande gingen endlich zum —— über 
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und wählten in Eric) dem Heiligen (1155—1160) einen riftlihen König. 
Isländer und Norweger waren: den Schweden in der Belehrung wie in der 
firhlihen Entwidlung lange vorausgeeilt; doc dauerte es nad) dem Tode 
des Hl. Erih nur mehr drei Jahre, bis aud Schweden einen erzbiihöflichen 
Si und zu den älteren zwei Bistümern, Sfara und Linköping, zwei neue, 
Strengnäs und Veſteräs, erhielt. 

Der Bau der Kathedrale zu Skara wurde bereit 1020 von dem erften 
Biihof Thurgot (dem Namen „Thorgaut“ nah, einem Skandinavier) be= 
gonnen, der 1030 in Bremen ftarb. Seine Nahfolger jcheinen nod ein 
Jahrhundert lang im Miflionszuftand gelebt zu haben; erjt unter dem achten 
Biſchof Storbernus (T 1131) wurde Skara feſter Biſchofsſitz und unter 
jeinem Nachfolger Oddgrimr 1151 die Unjerer Lieben Frau geweihte 
Kathedrale endlich vollendet. Der altehrwürdige Bau, Schwedens ältefte Dom: 
ficche, ift in romaniſchem Stil angelegt, doch mit Formen des Übergangsftils 
ausgeführt. Er ift im wejentlihen erhalten, aber das Querſchiff wurde 
durch die ungeniehbarften Rokokofaſſaden greulich entjtellt. Bon den früheren 
Türmen find nur die zwei der Weſtfaſſade erhalten. 

Nur ein paar Stündden öftlih von Skara liegt am Abhang der 
Hügelfette Billingen eines der älteften Klöfter von Schweden, Varnhem, 
d. h. Bernhardsheim, wie der Name andeutet, ein Giftercienjerklofter. Es 
wurde unter König Sverker um das Jahr 1150 gebaut, noch zu Lebzeiten 
des hl. Bernhard, in der erjten Blütezeit des von ihm begründeten Ordens. 
Mehrere der älteren Herriher Schwedens wählten hier ihre legte Ruheſtätte: 
jo der fampfesgemwaltige Regent Birger Jarl, der Gründer von Stodholm 
(r 1266), deſſen Denkmal in der Reihshauptitadt zwijchen dem Ständehaus 
und der Riddarholmstirdhe fteht; dann König Inge (um 1099), der nad 
dem Bericht der Hervararfaga wegen Bekämpfung des Heidentums zeit 
weilig von Thron und Yand vertrieben wurde, beides aber wieder erlangte; 
ferner König Knut Eriffon (F 1195), der Sohn des hl. Erih, der ji 
den Thron erjt unter jchweren Kämpfen erftreiten mußte, dann aber lang 
und glüdlih, im ganzen 23 Jahre, regierte; Erich X. (1210—1216) und 
jeine Gemahlin, die dänische Prinzejfin Richiſſa; endlid Erih XI. (1222 
bis 1250), unter welchem der Kardinal Wilhelm von Sabina nad) Schweden 
fam, um die kirchlichen Verhältniffe dajelbft zu ordnen. Er war der letzte 
König aus dem Geſchlechte Erichs des Heiligen, das ungefähr ein Jahr: 
hundert lang den Thron von Schweden behauptete. 

Friedlich ruhten die Gebeine der Herriher hier in den Stapellen des 
GChorumgangs bei den Mönden, melde für fie beteten, bis die Zeit der 
Glaubenstrennung fam und fie von der ehrwürdigen Stätte vertrieb. Im 
Jahre 1566 braden die Dänen in Südſchweden ein und brannten Kirche 
und Klofter nieder, Der berühmte ſchwediſche Reichskanzler Magnus Gabriel 
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de la Gardie ließ indes die Kirche wieder neu aufbauen als Grabftätte für 
ich und jeine Familie. Pietätsvoll wurden dabei die Gräber der alten 
Könige mit ihren Grabfapellen wiederhergeftellt. Die Herren de la Gardie 
begnügten ſich mit dem ſüdlichen Kreuzſchiff, wo die Gräber der Einzelnen 
in der baroden Fier der damaligen Zeit prunfen. Das Geflügel und Ge: 
ihnörfel diefer Ornamente paßt wenig zu dem Ernſte des altehrwürdigen 
dreiichiffigen Gotteshaufes, doc verdient der Frommſinn des mächtigen 
Kanzlergeſchlechtes hinwieder Dank und Anerkennung. Er bezeichnet einen 
gewiſſen Nüdjichritt aus dem Vandalismus einer wüjten, zerftörenden Zeit 
zu einer milderen Würdigung des Großen und Schönen, das die fruchtbare 
fatholiihe Vergangenheit geihaffen. Nicht ohne Wehmut denkt man daran, 
daß an das prächtige Gotteshaus mit feinen drei ftattlihen Türmen, den 
kräftigen Strebepfeilern, den merkwürdigen Grabfapellen fi einft ein ſchönes 
Klofter anſchloß, deſſen Einwohner nicht bloß das Lob Gottes fangen, jondern 
meitum in der Runde Gottes Segen verbreiteten. Jebt bezeichnen nur über- 
grünte Trümmerhaufen zwijchen dem Laubdach herrlicher Bäume dieſe Stätte 
echter Hriftliher Kultur. Einſam und verlafien, ohne Gebet und Chorgejang 
jteht die Kirche inmitten der reizenden Landſchaft, die einft der Fleiß der 
Mönde zum Garten geftaltet hatte. 

Wie Varnhem, jo weiſt auch ein anderes älteres Klofter, Nydala bei 
MWrigftad, unfern der Hauptbahnlinie Malmö-Stodholm, auf unmittelbaren 
Einfluß des hl. Bernhard zurüd. Erzbiihof Eskill von Lund (1138—1182), 
der Erbauer des dortigen Domes, begab fih nämlich ſelbſt nad) Glairvaur, 
um den hl. Bernhard perjönlich fennen zu lernen, und ward von dem gott 
jeligen Leben feiner Schüler jo mächtig erbaut und angezogen, daß er das 
Gelübde that, zu Ehren der allerjeligiten Jungfrau in den nordiihen Yanden 
fünf Klöſter diefes Ordens zu ftiften. Der Heilige gab ihm einige feiner 
Schüler mit, und jo ward das Kloſter Nydala von Mönchen gegründet, 
welde aus der Schule des Hl. Bernhard jelbit ftammten. Schon im Jahre 
1142 weihte der Erzbiſchof die neue Klofterlirhe ein. Gegen Ende feines 
Lebens wallfahrtete er abermals nad Glairvaur und ftarb am Grabe de& 
Heiligen, den er im Leben jo jehr geliebt und verehrt. Bon Nydala hat 
aber die Wut der Klofterftürmer im 16. Jahrhundert nichts als einige 
unbedeutende Trümmer übriggelaffen, und die Berfiherung, das Mönchtum 
habe ſich mit der fatholifchen Kirche jelbit überlebt, ift ein gar ſchlechter Troft. 
Denn die fatholiiche Kirche lebt und blüht noch heute, und der Geift des hl. Bern: 
hard waltet noch wie ehedem in ehrmwürdigen KHlöftern feines Ordens fort. 

Ein drittes Eiftercienjerklofter, das feine erſten Mönche ebenfall3 aus 
Glairvaur erhielt, Liegt an dem Dftufer des Wetterjees, an dem Abhang 
des reizenden Omberg. Die jhönen Bemerkungen des Grafen Montalembert 
über die Naturfreundlichfeit und den unjhuldigen Frohſinn der Mönche be: 
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wahrheiten fih auch hier. Der Omberg ift der jhönfte Punkt am ganzen 
See. Das Klofter trägt den Namen Alvaftra, d. i. Adalbertsftadt, und 
wurde, wie die zwei andern, um die Mitte des 12. Jahrhunderts don König 
Sverker und jeiner Gemahlin geftiftet. Dur königlihe Gunft gelangte das 
Ktlofter zu ausgedehntem Beſitz und großem Anjehen, jo daß ſelbſt Könige 
fih ſcheuten, fein Aſylrecht zu verlegen. König Sverker, der gerne in dem 
Kloiter weilte, wurde dafelbit von einem feiner Diener erihlagen. Wie er, 
fanden auch jeine Nachfolger Sperfer II. und Johann I. Hier ihre Ruhe— 
ftätte. Nachdem Guſtav Waſa jedoh das Stlofter aufgehoben und aus— 
geraubt, fand ſich Hier feine milde Hand, die wenigftens die Kirche vor der 
Zeritörung bewahrt hätte. Der König jelbit und Graf Peter Brahe der 
Ältere ließen die Steine des entweihten Gotteshaufes zum Baue von Schlöffern 
hinwegſchleppen, und jo ift Alvaftra heute nichts mehr als eine jehr male= 
riſche, aber traurige Ruine. 

Ein anſehnliches Giftercienjerinnenflofter, Vreta, wurde in der Zeit des 
Königs Karl Sverkerſon (1160—1168) an den Ufern des Norenjees, unfern 
der Biſchofsſtadt Linköping geitiftet. Von allen Klöftern blieb es am längften 
verihont, weil Ebba Leijonhufvud, die Schwiegermutter Guftav Wajas, fi 
in dasjelbe zurüdzog und, allen Berfuhungen zum Abfall trogend, dem 
Glauben ihrer Väter treu, in dem Heiligtum der Gottesmutter ausharrte 
bis zu ihrem Tode im Jahre 1549. Jetzt erſt fiel auch diejes Kloſter der 
Plünderung anheim und wurde zerftört; nur die ftattlihe Kirche, in melcher, 
wie in Alvaftra, ebenfalld einige ſchwediſche Könige ruhen, ift noch erhalten. 

Sofortiger Untergang traf dagegen gleih im Anfang der „Reformation“ 
das Skogkloſter am Mälarjee, zwiſchen Upſala und Stodholm, urſprünglich 
dem Dominilanerorden zugehörig, aber noch im Laufe des 13. Jahrhunderts 
in ein Klofter für Giftercienferinnen umgewandelt. Guftav Wafa vertrieb 
die Nonnen und zog ihre Güter ein. Guftad Adolf ſchenkte das Stlofter 
einem feiner Marſchälle, Hermann Wrangel; deſſen Sohn Karl Guftav baute 
an Stelle desjelben ein prunfhaftes Schloß nad dem Vorbilde des Schloffes 
von Aſchaffenburg und aus der Beute, die er auf feinen Plünderungszügen 
durch Deutſchland zujammengerafft hatte, 

Dürftig erhalten ift noch die gotische Liebfrauentiche und das Domi— 
nifanerflofter zu Eigtuna, unfern dom Sfogflofter, ebenfalls am Mälarfee. 
Eigtuna war in der heidnifchen Zeit ein nicht minder bedeutender Platz als 
Alt-Upſala. Nah der Einführung des Chriftentums entwidelte es fih zur 
blühenden Stadt, die ihr eigenes Stadtrecht beſaß. Nachdem es indes 1187 
bon efthniichen Horden geplündert und zerftört worden war, vermochte es 
fih nicht mehr zu erholen. Das mohlbefeftigte Stodholm trat an feine 
Stelle. Sigtuna ſank zu einem leden von 500 Einwohnern herab. Nur 
die Liebfrauenlirche, die jetzt als Pfarrkirche dient, und die Trümmer von 
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bier andern Kirchen, die dem hi. Petrus, dem hi. Yaurentius, dem hi. Niko: 
laus und dem hl. Dlaf geweiht waren, erinnern noch an die einftige 
Praht und Vedeutung der alten Stadt. 

Im ganzen führt Wiejelgren (De claustris Svio-Gothicis) außer 
40 Klöftern, deren Eriftenz nicht mehr genau ermittelt werden fann, 97 auf, 
die ſich ſicher nachweiſen laffen. Bon diefen kommen 14 auf das Erzbistum 
Upjala, 22 auf das Bistum Linköping, 9 auf Skara, 12 auf Strengnäs, 
5 auf Vefteräs, 1 auf Veriö, 30 auf Lund, 4 (in Bohuslän) zu nor— 
wegiichen Bistümern. Die finniſchen Klöſter find dabei nicht mitgerechnet. 





,Ruinen des Kloſters Alvaftra. 


Nah den verichiedenen Orden verteilten fi die ſchwediſchen Klöſter 
folgendermaßen: Franzisfaner 23, Bernhardiner 22, Dominikaner 19, Bene: 
diktiner 4, Prämonftratenjer 4, Auguftiner 3, Johanniter 3, Antonianer 2, 
Kartäufer 2, Birgittiner 2, Karmeliten 2, Gluniacenjer 1. Die Gründung 
vieler derjelben fällt noch in die lebten 100 Jahre vor der Glaubens: 
trennung. 

Mährend das Ordenäleben in Schweden mit Stumpf und Stiel aus: 
gerottet wurde, blieb dem neuen lutherijchen Kirchenweſen, ähnlich wie in 
England, der Schein einer hierachiihen Ordnung erhalten. Das Erzbistum 
Upjala blieb, abgetrennt von Rom, dem Namen nad fortbeitehen; ebenjo 
die Bistümer Stara, Linföping, Strengnäs, Velteräs, Vexiö, Lund; ihnen 
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gejellten fi jpäter die neueren Stifte Göteborg, Kalmar, Karljiadt, Hernö- 
jand und Visby, jo dak Schweden heute außer dem Erzbiſchof noch elf andere 
Biihöfe zählt. Wie in England wurde aus den liturgiichen Büchern der 
tatholiihen Zeit ein offizielles Evangelien- und Gebetbuch hergeſtellt, das 
viele der jchönften Gebete in die Neuzeit herüberrettete. Ein Teil der Meß— 
liturgie blieb erhalten; die Mitra auf dem Haupte, wenn aud ohne apofto: 
liche Gewalt und Sendung, in den alten foftbaren Gewändern, nahmen die 
Bilhöfe von Königs Gnaden die Ordination der Prediger dor, melde das 
Saframent der Priefterweihe erjegen jollte 1, 


Ein anglifanifcher Geiſtlicher, A, Niholfon, zeitweilig Kaplan des englifchen 
Konfulats in Göteborg, hat in einer 1880 erſchienenen Schrift (Apostolical Suc- 
cession in the Church of Sweden [London, Rivington]) nachzuweiſen verſucht, daß 
die heutigen Biihöfe von Schweden noch die apoftolifche Sendung bejäßen. Der um 
die Katholiken Stodholms hochverdiente Miffionär A. Bernhard hat jedoch feine ver: 
meintlihen Beweife gründlid in einer ſchwediſchen Gegenichrift widerlegt (Om den 
Apostoliska Successionen inom den Svensk-Lutherska Kyrkan [Stockholm 1881]). 
Niholfon ſtützt fih 1. auf einen Brief Guſtav Wafas vom 14. September 1523, 
worin der König in Rom um die Betätigung der Wahl des „Reformators" Petrus 
Magni anhält; 2. auf einen Brief des Apoft. Protonotars Zutpheld Wardenberg an 
ben Erzbifhof von Throndhjem (März 1524), worin die Beftätigung ber Wahl und 
die Meihe bes Petrus Magni zum Biſchof von Rom felbft gemeldet wird; 3. auf eine 
Notiz des Diariums von Vadſtena, worin Petrus Magni als Bifchof erwähnt wird; 
4. auf die Weihe des Laurentius Petri, den Petrus Magni 1531 zum erften luthe— 
riſchen Erzbiſchof von Upfala ordinierte, und durch den die Weihegewalt dann auf die 
fpäteren Iutherifhen Biſchöfe übergegangen fein fol. Dagegen macht Paftor Bernhard 
folgende Hauptmomente geltend: 1. Die Wahl des Petrus Magni dur das Kapitel 
von Veſteras war ungültig, da Guſtav Wafa den Bifhof Sunnanväder widerrechtlich 
abgefeßt hatte. 2. Guſtav Wafas Brief, erft in den Ießten Tagen des Jahres 1523 
abgefandt, konnte unmöglich auf den Zeitpunkt in Rom eintreffen, auf welchen bie 
Beflätigung und Weihe des Petrus Magni gemeldet wird. 3. Zutpheld Warbdenbergs 
Brief, ohne Siegel, entbehrt jedes offiziell kirchlichen Charakters und beſitzt aud als 
Privatbrief wenig Glaubwürdigkeit. 4. Die Weihe des Petrus Magni konnte auf bie 
angegebene Zeit unmöglich ftatthaben; die Annahme berjelben verwidelt auch in 
andere unlösliche Widerfprüde (u. a. behauptet Niholfon, Petrus Magni habe zu 
Rom in hohem Anfehen geftanden, während dieſer ſelbſt ausjagt, er habe bafelbft 
als „Apoftat* gegolten; Petrus Magni habe an die päpjtliche Kanzlei große Summen 
für feine Weihe gezahlt, während ber König in feinem Brief ausdrüdliih um Erlaß 
aller Gebühren an die Apoft. Kammer bittet, und zwar ex quo ille Ecclesie jam 
pauperrime sunt et omnibus rebus penitus spoliate [!!] u. j. w.). 
5. Weber in den archivaliſchen Notizen, bie ber ſchwediſche Forſcher C. F. Fredenheim 
im vatifaniichen Arhiv gefammelt, noch in biefem Archive ſelbſt hat fich bis jekt 
irgend welche authentiiche Nachricht über die Beftätigung und Weihe des Petrus Magni 
gefunden. 6. Die wohlunterrichtetiten Autoritäten der nächſtliegenden Zeit (wie Papft 
Gregor XIII, König Johann III, und beifen Unterhänbdler in Rom, ebenfo P. Poſſevin) 
hielten den Petrus Magni und deſſen Nachfolger nicht für wirkliche Biichöfe. 7. Wäre 
auch Petrus Magni noch giltig zum Biſchof geweiht worden, jo hört doch mit dem 
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Obwohl in Abhängigkeit und unter fteter Oberauffiht der Königs— 
gewalt, behielten fie einen anfehnlihen Einfluß auf das religiöje Leben und 
die Schule, jo daß nod ein Schulgeſetz von 1856 alle Rektoren und Lehrer 
zu. „unbedingtem Gehorjam gegen den Biſchof, ihren alleinigen Herrn“, ver: 
pflichtete. Während Geſetz und Brauch, äußere gottesdienftlihe Pracht umd 
pädagogiihher Einfluß das Anjehen der Prälaten aufrecht erhielt, fuchte die 
Krone durch Wahl talentvoller, gelehrter und geiftig bedeutender Männer 
der alten Würde aud bei den höheren Ständen einige Achtung zu fichern, 
und die ſchwediſche Prälatur Hat unter ihren Vertretern viele der größten 
Gelehrten des Landes zu verzeichnen. 

Der Beibehaltung der epijfopalen Verfaffung ift es zu danken, daß die 
alten Kathedralen noch ſämtlich erhalten find: jo die herrlihen Metropolitan: 
firden von Upfala und Lund, der Dom von Skara, jo aud) die Kathe— 
dralen von Linköping, Strengnäs, Veſteräs und Berid. An künftleriichem 
Wert ragen die beiden Metropolitantichen weit über die andern empor. 
Am nächſten fommt ihnen der Dom von Linköping, 1150 begonnen, aber 
erſt 1499 vollendet, gleich jenem von Lund in romaniſchem Stile angelegt, 
das Chor ift indes jpäter in gotiſchem Stile hinzugefügt. An Länge fteht er 
hinter dem Dom von Upſala (110 m) nur um 13 m zurüd. Zwei pradt: 
volle Reihen von je zehn Pfeilern tragen das Gewölbe, reiche Arkaden ſchmücken 
in harmoniihen Verhältniffen die Wände; dur die von dem talentvollen 


von ihm zum Erzbiihof von Upfala geweihten Laurentius Petri in jedem Fall bie 
apoftoliihe Succeifion auf, ba Petrus Magni ſelbſt in feierlichem Proteft bie Weihe 
für ungültig, fraftlos, null und nichtig (ogillat, krafftlöst och fäfüngdt gjordh) er— 
Härte. Überdies fteht feit, daß die wejentlichen faframentalen Riten nicht beobachtet 
wurden. Die ganze „Weihe“ bejtand darin, daß man dem Laurentius Petri, während 
er fein „evangeliiches" Glaubensbefenntnis ablegte, eine Chorfappe umhing und eine 
Biſchofsmütze aufjekte, worauf dann der König ſelbſt vortrat und ihm einen Biſchofs— 
ftab überreihte. Guſtav Waſa jpielte alſo jelbjt zum Zeil ben Konjefrator! Der» 
jelbe Laurentius Petri, der 1531 in dieſer Art zum Erzbifchof geweiht wurde, mußte 
acht Jahre jpäter feinen eigenen Bruder, Olaus Petri, auf Befehl des Königs mit 
zum Zode verurteilen. Bon 1544 an gab Guſtav Wafa nur noch dem Erzbiichof 
den Namen eines Biſchofs, den übrigen Biſchöfen nur denjenigen von „Orbinarii“, 
und teilte die alten Stifte ganz nad jeinem Belieben: Upfala und Linköping in 
drei, Veiteris und Strengnäs in zwei Bistümer. Den Leuten in Uppland, die fich 
feine unbegrenzte Religionstyrannei nicht wollten gefallen laſſen, ſchrieb er 1540: 
„Ihr wollt faft beſſere Gelehrte fein, ald Wir unb andere gute Männer, und hängt 
no fajt mehr an der alten Biſchöfe und Papiften mißbräuchlicher Verräterei, als 
an bes lebendigen Gottes Wort und Evangelium. Nein, nicht jo! Wachet über eure 
Häufer, ÜÄder und Wiefen, Hausfrauen und Kinder, Vieh und Wohnung, aber 
feßet uns feine Schranten im Regiment und in der Religion!“ 
(Bref till allmogen i Distings marknad 1840. — Geijer, Saml. Skrifter. Stock- 
holm 1852. III, 100.) An die Stelle der bifhöflichen Weihe: und Regierungsgewalt 
trat die ſchrankenloſe Willfür des Königs. 
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Arditeften H. Zetterval vorgenommene Reftauration hat der ganze Bau 
nahezu jeine frühere Schönheit wieder erreicht; nur fehlt die innere Aus— 
fattung im Sinne der älteren Zeit. Das Altarblatt, da3 Marten van Veen 
(Heemskerk), ein Schüler Schoreels, gemalt, und das Johann I. mit 1200 
Zonnen Weizen bezahlte, ift an eine der Seitenwände gehängt, auf dem 
Altar dagegen ift eine von Byſtröm modellierte Gipsgruppe angebracht: eine 
folofjale Chriftusftatue, umgeben von Glaube, Hoffnung und Liebe, gut 
gemeint, aber wenig ftimmend zu der Arditeftur des Domes. 

In jeinen Raumverhältniffen nur wenig zurüdftehend, geichichtlich ebenjo 
intereffant ift der gotiſche Dom zu Vefteräs (urfprünglih Veſtra Aros, im 
Gegenjah zu Öftra Aros, d. i. Upfala), am nördlichen Ufer des Mälarjees, 
in Veſtmanland. Seine Anfänge reihen noch in das 12. Jahrhundert 
zurüd, er wurde indes bon Birger Jarl neu gebaut und 1271 eingeweiht. 
Der Turm ift 97 m hod, wovon jedod ein umverhältnismäßiger Teil auf 
den jpiten, barod verzierten Helm fommt. In Beiteräs wurden elf Reichs: 
tage gehalten, darunter der verhängnisvolle des Jahres 1527, auf welchem 
Guſtav Waja den Widerftand der noch meist fatholifhen Stände brad und 
den Sturz der alten Kirche durch die willkürlichſten Beihlüffe mit einem 
Schein von Recht befiegelte. 

Am Südufer des Mälar liegt Strengnäs, der kirchliche Mittelpuntt 
von Södermanland, Biihofsiig jeit 1291. Mit Hilfe von Almofen, die 
aus Norwegen und jelbft von den fernen Orkney-Inſeln floffen, wurde der 
Bau der Kathedrale in eben jenem Jahre vollendet, aber bei der Einweihung 
jelbft entjtand ein Brand, der den oberen Zeil derjelben zerftörte. Bei der 
Miederherjtellung hatte man nit Mittel genug, die Gewölbe wieder zu der 
vollen Höhe zu führen, auf welde die mächtigen Pfeiler berechnet waren, 
und da die Kirche noch mehrmals von Feuer heimgeſucht wurde, entiprad) 
aud ihre bedeutende Länge (85 m) immer weniger den übrigen Verhältniffen. 
Der Neichsverweier Sten Sture der Altere (1471—1503) bat darin fein 
Grab gefunden, ebenfo mehrere berühmte Männer jpäterer Zeit. Der an 
die Kirche ſtoßende biſchöfliche Palaft, von dem ausgezeichneten Bijchof 
Konrad Rogge (1480—1501) gebaut, iſt gleih den Bauten des Biſchofs 
Brast von Linföping ein jprechendes Denkmal, da die Kirche von Schweden 
ih an der Schwelle der Neuzeit durchaus nicht in einem Zuftande des 
Verfalles befand, jondern in einem Zuftand erfreulicher Entwidlung, die 
nun duch Förmlihen Aufruhr und durch brutale Gewalt gejtört und ver: 
nichtet worden ift. 

Die Heinfte der älteren Kathedralen ift jene von Weriö, hart an dem 
gleihnamigen Heinen See gelegen. Sie ift ein gotischer Bau aus den Anfang 
des 14. Jahrhunderts, nad mehrfachen Unglüdsfällen und Umgeftaltungen 
von dem Architeften Brumius im Sinne des urjprünglicden Planes erneuert. 
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Nah alter Volksüberlieferung ruhten dajelbft die Gebeine des hi. Sigfrid, 

der nad jeinen vielen apoftoliihen Wanderungen hier jeine legte Raft fand. 

Niht gering ift die Zahl anderer merfwürdiger Gotteshäufer, welche 

in verjchiedenen Landſchaften nod an die fatholiiche Zeit erinnern: fo die 

Kirchen zu Aspö im Mälarfee, zu Örebro, zu Knutby (Uppland), Öfteräter 

_ (Uppland), Eritsberga (Veftergötland), Norum (Bohuslän), Halmftad (Bohus: 











N uf 
J 
N 


a Fa 
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län), Rifinge (Öftergötland), Hagby und Bardorp (Smäland), hus (Schonen), 
Skanör (Schonen), Dalby (Schonen). Der romanische Stil ift dabei ebenjo- 
wohl, wenn auch nicht jo zahlreih, wie der gotijche vertreten, und die 
Schönheit der Verhältniffe, die Mannigfaltigfeit der Formen, der Reichtum 
des Schmudes find weit anfehnlicher, als man fie jo weit nordwärts ver: 
muten würde. Eine Menge Altäre, Gemälde, Zierate, Inſchriften, Reliquien: 
ſchreine, Holzihnigereien und Paramente find allerdings längft in das Mufeum 
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zu Stodholm und andere Mufeen gewandert. Doch hat noch mande der 
einfam gelegenen Landkirchen ſolche ehrwürdigen lberrefte früherer Kunſt— 
thätigfeit aufbewahrt. So befißt z. B. die Kirche von Erifäberga in Veſter— 
götland einen prachtvollen Reliquienchrein aus dem Ende des 12, Jahr: 
hunderts, von Holz mit vergoldetem Kupfer überzogen, mit einer Kreuzpartikel 
und Reliquien des heiligen Apoſtels Andreas, des hI. Clemens, des Hi. Vin— 
cenz u. ſ. w. Bon älterer Holzarditeltur finden ſich nur vereinzelte Beifpiele, 
wie die Kirche zu NRäda im jüdlihen Vermland. Schon bei der Belehrung 
Schwedens treten überall fteinerne Kirchenbauten auf, und der romaniſche 
Stil wird verhältnismäßig raſch durch den gotijchen verdrängt. 

Höchſt reihe und merkwürdige Wand» und Dedenmalereien aus dem 
Mittelalter find noch in mehreren Kirchen erhalten: jo in den Steinkirchen 
zu Björkſö (unfern Lund, in Sconen), Kumla (Vermland), Floda und 
Torpa (Södermanland), Tegelsmora und Solna (Uppland), Rifinge (Öfter: 
götland) und Grenna (Smäland), ſowie in den ſchlichten Holzkirchen zu 
Edshult (Smäland) und zu Räda (Vermland), die eben erwähnt wurde. 
Niemand würde unter der Schindelbeleidung diefer ärmlichen Dorfkirchen den 
Kunftreihtum ahmen, dem fie noch aus alter Zeit in fich bergen; aber in 
beiden ift nicht nur jede Wandfläche, jondern auch jeder Flecken der feitlichen 
und mittleren Holzwölbung in Chor und Schiff mit ftaunenswertem Fleiß, 
reiher Phantafie und künſtleriſchem Yarbenfinn ausgemalt. 

Die Malereien im Chor der Kirche von Näda find, wie eine Injchrift der 
Meftwand ausweift, aus dem Jahre 1323. Anfo - Di - M. CCC. XX. III. 
Dno - Epo · Petro - regente - ista - sunt · scripta · (depicta?) de - beata 
Virgine - Maria. Sie find alfo aus der Jugendzeit der hl. Birgitta. Petrus 
Laurentii wurde als Biſchof von Skara 1322 beftätigt und ftarb 1336. 

Die Malereien im Schiff ftammen dagegen aus dem Jahre 1494, wie 
eine Infchrift an der Oftwand bezeugt: Mille post annos a Christi na- 
tivitate post (atque?) quadringentos et quarto post nonaginta sub 
Brynulfo Scarensi Praesule istud depietum. Biſchof Brynjulf II. 
(geweiht 1478, geft. 1505) war der vorlegte Bifchof von Skara; fein Nach— 
folger Bincentius Bellenad wurde bei dem furdtbaren Blutbad zu Stod: 
holm am 8. November 1520 auf Befehl Ehriftians II., des „Tyrannen“, 
enthauptet, und Skara erhielt fürder feinen katholiſchen Biſchof mehr. 

Das Kirchlein ift ein ſchlichtes Blodhaus (10,6 m lang, 7,7m breit, 
6,7 m hoch), Dad und Wände von außen mit Schindeln bededt. Die 
Malereien im Innern find unmittelbar auf den Wandbalfen und Brettern 
der Dedenwölbung angebradt. 

Das Chor wie das Schiff bilden je ein längliches Viereck; von der 
Nord: und Eiidwand neigt fi) die Holzdede in ziemlich flahem Bogen: 
gewölbe nad der Mitte hin und vereinigt ih dann in einem höheren, ziemlich 
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halbkreisförmigen Gewölbe. Oft: und Weitwand des Schiffes wie des Chores 
erhalten dadurd nad oben eine leeblattgliederung, welche die Maler ebenjo 
wie die Bogenfelder der Dede jehr geſchickt benüßt haben. Das höhere 
Mittelgewölbe des Schiffes ift durch ſchöne Ornamentik in 40 runde Me- 
daillons geteilt, 20 nad) jeder Seite, die Seitengewölbe je wieder in 20; 
die füdlihe und nördlihe Wandflähe aber iſt in drei Längsfelder ge: 
gliedert, die wieder verjchieden, aber ſymmetriſch geteilt find. In dem 
niedrigeren Chor gruppieren fi die Darftellungen von unten auf bis zum 
Scheitel des Gewölbe: in drei Reihen übereinander. So ergiebt fi fol- 
gende Anordnung: 
Ghor. 

. Die heilige Dreifaltigfeit, rechts und links von ihr fnieend Maria 

und Yohannes der Täufer, zu beiden Seiten zwei Engel, 
. Darunter: Mariä Himmelfahrt. Martyrium bes hi. Andreas. 
. David, Mojes und drei Propheten; 
ſechs Apojftel; 
. St. Hippolyt. St. Laurentius. Eine Martyrerjcene. 
. Jeremias, Yjaias, Habakuf, Ezechiel, Daniel; 
ſechs Apoftel; 
. Zod Mariä. Leichenzug Mariä. 
. Krönung Mariä, reits und links Engel; 
. St. Dionys. St. Olaf. St. Erich (?). Engel und Heilige. 


— 


Oſtwand: 


Südwand: 


Nordwand: 


Weſtwand: 


Dear om. wu DD 


Schiff. 

Oſtwand: 1. Chriſtus als Richter, mit muſizierenden Engeln; darunter rechts 
und links Engel mit Wagſchalen und Poſaunen. Rechts Petrus 
mit ben Seligen, lints Satan mit den Verdammten. In der Mitte: 
Auferftehung der Zoten; 

2. St. Thomas. Das lehte Abendmahl. Die Fußwaſchung. Roſen— 
franzbild. Chriftus am Ölberg. Rechts: ein großes Kreuz, zwiſchen 
befjen Armen oben zwei Engel, unten Maria und Johannes; 

3. linfs: St. Anna. 

Südwand: 1. Legende bes HI. Placidus (Euftahius) in 20 Darftellungen ; 

2. u. 3. das Yeiden Ehrifti in 12 Darftellungen, St. Georg mit dem 
Draden. 


1. u. 2. Erihaffung und Sünden» 
Mittels | fall (15 Darftellungen) 
gewölbe: | 8. u. 4. Jugendleben Mariä und 
Ehrifti (15 Darftellungen) 
Nordwand: 1. Parabel vom verlorenen Sohn (in 20 Darftellungen); 
2. u. 3. die zwölf Apojtel, jeder mit einem Vers aus dem Apoſtoliſchen 
Glaubensbefenntnis und der entiprechenden Darftellung besjelben. 
Rechts: St. Erasmus, 


Weſtwand: 1. Nitter auf einem Baum, an dem der Tod fägt und auf ben ber 
Tod als Schübe zielt. Nings herum dämoniſches Gewürm; 


zehn ſymboliſche Tiergeftalten 
(aus dem mittelalterlichen 
Zierbud). 
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2. Jonas mit dem Walfifh. Zwei Ungeheuer. St. Margarete mit 
dem Draden; 

3. fieben jymbolifche Figuren: Pelikan, Salamander, Einhorn, Greif ıc. 
immer neben einer Jungfrau, die eine Krone trägt; 

4. fieben fymbolifche Figuren, von denen nur drei noch einigermaßen 
fenntlih. (Alle diefe Darjtellungen der Weftwand bedeuten Rettung 
vom zeitlichen und ewigen Tode.) 


So vereinigen fih das Alte und das Neue Teftament, Glaubenslehre 
und Sittenlehre, Bibel und heilige Legende, die Andacht zu Chriftus und 
feinem heiligen Leiden, ſowie diejenige zu feiner heiligen Mutter, das An: 
denken an die Schöpfung und an das MWeltgeriht zu einer Bildergalerie 
von bezauberndem Reihtum. Köftlih naid und fromm ift vor allem die 
Parabel vom verlorenen Sohne durchgeführt und ihr gegenüber die Legende 
des hl. Placidus. Die zwölf größeren Bilder des Yeidens Chrifti mochten 
einigermaßen einen Kreuzweg erjegen, während das Credo in feinen zwölf 
Darftellungen eine Art Bilderfatechefe über die wichtigften Glaubenswahrheiten 
bildet. Neben jeder Darftellung jteht einer der Apoſtel als Zeuge, während 
ein Sprudband darüber den betreffenden Glaubensartifel trägt. 

Das jüngfte Geribt an der Oftwand ift etwas grotesk gehalten, 
ebenjo die darunter befindliche Auferftehung, die noch zum Giebelfelde gehört. 
überaus lieblich aber ift das Roſenkranzbild, welches ſich mitten im darunter— 
ftehenden Felde der Wand befindet, während ſich links die Fußwaſchung, 
rechts das Gebet im Ölgarten anreift. Won einem grünenden Roſenkranz 
umgeben, thront hier Chriſtus als König; dor ihm fteht feine Mutter, 
während vor beiden ein Betender kniet. Diefer hält eine Korallenſchnur zu 
Maria empor, melde diejelbe, in einen Stranz bon weißen Roſen um: 
gewandelt, Chriſtus darreiht. Ein Zeil der Inſchrift darüber lautet: 


Ave ve mutat, vox ave te, Virgo, salutat. 
Hoc novitatis ave veteri nos abluit a ve. 


Auf den jüngeren Gemälden des Schiffes walten grüne und gelblich: 
tote Töne vor; auf den älteren des Chores wechſelt dagegen ein kräftig 
roter und grauer Grund; die Figuren find feiter, firenger und typiſcher 
gehalten. Die Kirche war offeribar der jeligften Jungfrau geweiht; alle ihr 
erwiejene Huldigung weiſt diefelbe in dem Hauptbilde des Chores, fnieend 
bor der heiligiten Dreifaltigkeit, auf Gott felbft zurüd. 

Der merkwürdige Bilderſchmuck diejer Kirche, weit nördlih von dem 
Wenerſee, in einem der einſamen Flußthäler Vermlands, kurz nad) Dantes 
Zode begonnen und erft zu Luthers Lebzeiten vollendet, ift ein rührendes 
Denkmal jenes religiöfen und künftlerifchen Geiftes, der noch unmittelbar vor 
der Glaubenstrennung bis weit hinauf in den Norden die freudigfte Schaffens: 
thätigfeit entwidelte. Räda ift keine eigene Pfarrei, jondern nur eine Anner: 
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gemeinde zu der Pfarre Amnehärad. Als die Einwohner von Räda 1855 
eine neue Kirche bauen wollten, lenkte der Biſchof von Carlſtad die Auf: 
merkjamteit der fönigliden Kunſtakademie auf das alte Kirchlein, und die 
Akademie brachte dasjelbe käuflich an fih, um es, nunmehr dem Gottesdienft 
entzogen, dem ntereffe der Kunſtgeſchichte zu erhalten. 

Co tolerant die Schweden auf äſthetiſchem Gebiete gegen das katholiſche 
Mittelalter geworden find, jo jehr läßt ihre Toleranz auf praktiſchem Gebiete 
gegen die fatholiiche Kirche no zu wünſchen übrig. Die alten barbarischen 
Strafgejeße gegen die Satholifen, Ausgeburten des finfterjten Zelotismus 
und der greulichſten Bigotterie, find durd die Difjentergejehe von 1860 und 
1873 allerdings Hinfällig geworden. Sein Schwede wird mehr des Landes 
bermwiejen, wenn er aus der „evangeliſch-lutheriſchen“ Landeskirche austritt, 
um Galviner oder Anglifaner oder Katholik zu werden, wie das nod bis 
1860 der Fall war. Bürgerlihe Rechte find geſetzmäßig, d. h. prinzipiell 
bon dem Glaubensbelentnis unabhängig, und den proteitantiihen Sekten 
und der Freidenkerei ift auch faktiih der größtmöglige Spielraum zu: 
geftanden, aber der katholiſchen Kirche ift die praftiiche Gleichberehtigung 
mit den proteftantijchen Denominationen nod lange nicht gewährt. Während 
im freien England wiederholt mehrere Hatholiten dem Privy Council an— 
gehörten, andere die höchſten Staatsämter (eines Minifters und Lord-Ober— 
richters) befleideten, der fatholiihe Lord Ripon ſogar Vizekönig von Indien 
werden fonnte, find in dem angeblich freifinnigen Schweden nod alle Nicht: 
Lutheraner vom Staatsrat ausgeihloffen. Während im vollen Umfang des 
britischen Weltreihes die katholiſchen Orden der freieften Bewegung und 
Wirkſamkeit genießen, find in Schweden nod alle Mönchs- und Nonnen: 
orden und Klöſter durchaus verpönt. Weitaus das Härtejte und Drüdenbdfte 
für die Satholiten war aber, daß fie in Bezug auf die Ehe faktifch der 
Jurisdiktion der lutheriſchen Prediger unterworfen wurden. 

Wenn in dem vielverfchrieenen fatholiichen Land Tirol ein proteftantisches 
Brautpaar heiraten will, jo braucht es ih um den katholiſchen Pfarrer nicht 
im mindeiten zu kümmern. Sie gehen zu ihrem protejtantijchen Prediger ; 
diejer jtellt ihnen den Yedigichein und alle zur BVerheiratung nötigen Zeug: 
niffe aus, nimmt das Prauteramen vor, hält die Proflamation und leiftet 
bei der Hochzeit Ajliftenz. Auch in Schweden galt zeitweilig nah 1873 
für die Katholiken ein ähnliches Verfahren; allein jpäter ift das anders 
geworden. Die Staatsbehörden liefen die Ledigicheine und Zeugniffe der 
fatholiichen Geiftlichen für fatholiiche Brautleute nicht gelten, fondern ſprachen 
ausihließlih den Geiftlihen der Iutheriichen Landestirhe das Recht zu, 
ſolche Zeugniffe auszuſtellen. 

In einer der wichtigſten Gewiſſensangelegenheiten, wie die Eingehung 
einer Ehe iſt, waren die Katholiken alſo genötigt, ſich nicht nur an ihren 
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Priefter, jondern aud an den Lutheriichen Prediger zu wenden. Nur von 
diefem fonnten fie die nötigen Papiere erhalten, auf welde hin zur Pro— 
Hamation gejhritten werden konnte. Mehr noh! Auch das Aufgebot des 
fatholiichen Priefters galt nicht, jondern die katholiſchen Brautleute mußten 
das Aufgebot dreimal vom lutheriſchen Prediger. in der lutheriſchen Kirche 
vornehmen laſſen, in deren Bereich die Braut wohnte, und wurden hiermit 
nicht nur im ihrer veligiöfen Freiheit verlegt, jondern zugleid den läſtigſten 
Einreden, Pladereien und Ungebühren preisgegeben. 

Erft in ganz jüngfter Zeit find in diefem Punkte einige Milderungen 
eingetreten. 

Welch ein Lärm würde durch die ganze Welt hin erjchallen, wenn 
irgendwo „evangeliihe Brüder und Schweftern” in einem katholiſchen Land 
von ähnlichen Beitimmungen betroffen würden! Aber in katholiſchen Ländern 
giebt es ſolche nicht. Nicht einmal im „heiligen” Rußland find unjeres 
Wiſſens die Katholiken gezwungen, fih an den Popen zu wenden, wenn fie 
heiraten wollen. Und wenn das auch der Fall wäre, dieſe Gemeinjamteit 
würde Schweden firwahr nicht zur Ehre gereihen. Ein folder Gewiljens- 
zwang fteht im jchreiendften Widerfprudh mit dem Freiſinn und Fyortichritt, 
auf den ſich ſonſt die Schweden nicht wenig zu gute tun, im Widerjprud mit 
all den Grundjäßen, aus denen das Difjentergejeg von 1873 hervorgegangen ! 





Das Schloß Babftena. 


93. Vadftena. 


Wenn man fi ehedem für jchweizeriihe und jchottiiche Seen begeiftert 
hat und num eben von den romantischen Fjorden und Bergjeen Norwegens 
herüberfommt, jo bereiten die großen Seen von Schweden eine gewiſſe Ent: 
täufhung. Man erwartet Ähnliches. Aber die Seen find zu groß, wie 
man aus folgender Zujammenftellung abnehmen mag: 


Länge. Größte Breite. Flacheninhalt. 
Wenerſee 144 km 70 km 5568 qkm 
Metterfee 130 „ 2 „ 1899 „ 
Mälarje 120 „ 30 „ 1163 „. 
Hielmarjfee 65 „ 20 „ 480 „ 
Mijdfeniee 100 , 175 „ 5 . 
Bodenſee 62 „ 145 „ 539 „ 
Genferjee 90 „ I © 578 „ 


Schon der Miöjenjee in Norwegen hat feine jo hohen Berge in jeiner 
Nachbarſchaft wie der Boden- oder gar der Genferfee. Die Kinelulle, der 
höchſte Punkt am Wenerjee, ift 279 m über dem Meere, der Omberg am 
Metterfee 263. Der größte Teil des Seeufers ift faſt völlig flad. Größere 
Ortſchaften find felten und liegen weit auseinander. Das jenjeitige Ufer 
it faum mit dem Auge zu erreihen. Mag das Bild unmittelbar vor’ uns 
no jo ſchön jein, e& fehlt die Begrenzung. Wir find an einem Meere, das 
fih unabjehbar vor uns ausbreitet, dem aber die großartige Wellenbewegung 
des eigentlihen Meeres abgeht. Nur der Sturm vermag dieje weiten Binnen: 
gewäſſer ordentlih aufzurütteln; dann wird aber gewöhnlid aud die Ufer: 
landſchaft trübe und traurig, die Fahrt auf dem Eee entjchieden ungemütlich. 
Auf dem Wetterfee gilt die Fahrt in Heineren Schiffen bei Unwetter jogar 
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als gefährlih, und in wunderliden Sagen hat das Wolf die unheimlichen 
Kräfte der Wogen perjonifiziert. 

An den ausgedehnten Ufern des Wetterjees liegen nur ſechs Städte 
in Abftänden von 30 bis zu 60 km. Die größte ift Jönköping, in aller 
Welt berühmt durch jeine Säkerhets Tändstickor utan svafvel och fosfor, 
eine jchöne, gemwerbreihe Stadt von etwa 22600 Einwohnern, Sit des 
„Göta Hofrätt”, d. h. eines der drei jchwediichen Gerichte zweiter Inſtanz. 
Die andern Städte: Hjo, Garläborg, Aderfund, Grenna, haben feine 
2000 Einwohner, nur Vadjtena zählt etwas über 2500. Gecſchichtlich ift 
Vadftena aber viel bedeutender als ſelbſt Jönköping. 

Mit dem ſchwediſchen Eiſenbahnſyſtem ift Vadſtena durch eine Kleine 
Zweigbahn verbunden, welde in Fogelita die Nebenbahn Mjölby-Halsberg 
erreicht; Mjölby aber liegt an der öftlihen Hauptlinie Malmö-Stockholm, 
Halsberg an der weitlihen Stammbahn Göteborg:Stodholm. Durch die 
Dampfiiffe auf dem Wetterfee aber ift die Stadt von dem Götafanal aus 
oder von Jönköping und allen Landungsplätzen de3 Sees zu erreichen. 

Die meiften Reiſenden werden e3 vorziehen, einen Tag länger fi in 
Stodholm zu erluftigen, als dieſes kleine Städtchen zu beſuchen, das eigentlich 
nur von der Vergangenheit zehrt. Mir galt die Reife dahin als eine Art 
Wallfahrt zu einer der ehrwürdigſten Stätten dieſes nordiſchen Reiches. 

Schweden jollte es nicht bloß vergönnt fein, über vier Jahrhunderte 
an dem Leben der fatholiihen Kirche teilzunehmen, jondern ihr aud einen 
religiöjen Orden zu ſchenken, der fich über einen großen Zeil der Chriftenheit 
ausbreitete, in den nordiihen Reichen viel zur Belebung religiöfen Geiftes 
gewirkt hat und heute nod in England und Deutſchland fortbeiteht. Ein 
Zeil feines Stammkloſters und deſſen Kirche haben die furdhtbare Ser: 
ftörungswut des 16. Jahrhunderts überdauert, und nachdem diejelbe aus- 
getobt, ift eine Zeit angebrodhen, welche die Erinnerungen der Vergangenheit 
zwar nidht gerade mit Pietät, aber wenigitens ohne Haß und Abſcheu, mit 
einem gewiffen neugierigen Interefje betrachtet. Unfähig, das Mittelalter zu 
verftehen, hatte Schon Flacius Illyricus, der Vater der proteftantifchen Ge: 
Ihichtsbaumeifterei, die HI. Birgitta dafür gelobt, daß fie den Papft und 
das Papſttum getadelt hätte, und aus diefem ziweideutigen Lobe entwidelte 
fi jpäter die Gewohnheit, in der vom Papfte fanonifierten Heiligen eine 
Vorläuferin der fogen. Reformation zu erbliden. Was noch an Erinnerungs: 
zeihen an fie übrig war, wurde nicht weiter zerftört, ſondern teilnehmend 
aufbewahrt. Proteſtantiſche Theologen ſuchten fih mit ihrem Yeben wie 
mit ihren Offenbarungen in Güte abzufinden. Eine Litteraturforihung, die 
ernftlih und gründlid ins Mittelalter zurüdgriff, fand in den Schriften 
der Heiligen und ihrer Ordensgenoffen eines der wichtigſten Sprachdenkmäler 


der alten Zeit. Cine mehr von realiſtiſchem Fleiß als von Vorurteilen 
Baumgartner, Standinadien. 8, Aufl. 29 


450 Der Lagman Birger Persfon, Vater ber HI. Birgitta. 


geleitete Geſchichtsforſchung konnte fi) der Hohen Bedeutung ihrer Perjön- 
fichfeit nicht verfchliegen. Sie war mit den alten Königsgeſchlechtern ver- 
wandt; fie war die einzige Yyürftin Schwedens, die im Verkehr mit dem 
höchſten Haupte der Ghriftenheit einen gewiſſen Einfluß auf die gejamte 
Weltkirche ausgeübt Hat; der Glorienihein ihres gottjeligen Lebens und 
ihrer wunderbaren Geſchichte warf ein verflärendes Licht über die wilde, 
fampfesreihe Gejhichte ihres Heimatlandes. So hat die Heilige bis zu 
einem gewillen Grade in proteftantifhen Streifen Gnade gefunden. Uns 
Katholiken gilt fie Freilich mehr. 

Menn einzelne Schriftjteller die Hl. Birgitta eine Prinzeſſin nennen, 
jo ift das in weiterem Sinne zu verſtehen. Mütterlicherjeits ftammte fie 
aus dem königlichen Geſchlechte der Folkunger, das hinmwieder den heiligen 
König Kanut (Knud) von Dänemark unter jeine Ahnen zählte; von väter: 
licher Seite joll fie ihre Abkunft von König Sverker I, herleiten, der mit 
dem heiligen König Erich (IX.) nahe verwandt war. Darum nennt fie 
Juan Zorquemada, der berühmte Theologe und jpätere Kardinal, der ihre 
Schriften auf dem Konzil zu Bafel unterfuchte, einfach principissa. hr 
Vater, Birger Persjon,' war aber weder ein eigentliher Prinz, nod ein 
Fürſt, jondern nur einer der mädhtigften Grundbefiger, Rechtskenner und 
Voltsbeamten des Landes, von ſolchem Einfluß, daß bei einer Königswahl 
jein Gejhleht mit in Betracht kommen fonnte. Erbfönigtum und mon 
archiſcher Abjolutismus gehört in Schweden erft der proteftantiichen Zeit 
an. Im Mittelalter hatte jede der Landichaften ihr Thing und ihren vom 
Volk gewählten Lagman, d. h. Gejegesiprecher, der ſowohl innerhalb der 
Landihaft Recht zu ſprechen, als die Vollsrechte dem König gegenüber 
wahrzunehmen hatte. Die Wahl des Königs ftand zufolge dem nod 1296 
von König Birger Magnusjon bejtätigten Uppland3:Gejeß bei den ſogen. 
drei Folflanden: Tiundaland, Attundaland und Fjädhrundaland. War die 
Wahl getroffen, jo mußte zuerft der Yagman von Uppland ihn in Upſala 
zum König erklären, darauf die übrigen Gejegesjpredher von Södermanland, 
Öftergötland, Tiohärad, Veftergötland, Nerife und Weftmanland der Reihe 
nad. Dann hatte der König die Erichsgaſſe zu reiten, d. 5. die einzelnen 
Landſchaften in beftimmt vorgejchriebener Reihenfolge zu beſuchen und fich 
huldigen zu laffen. Erſt hierauf folgte die Krönung dur den Erzbiſchof 
und deſſen Suffragane im Dome von Upjala und die Vollberedhtigung zur 
föniglihen Amtsführung. „Wird er ein quter König,“ jo jagt das alte 
Grundgejet, „dann laſſe ihn Gott lange leben.” Birger Persſon, der Vater 
der Hl. Birgitta, war nun Yagman von Uppland, d. 5. der erite Mann 
der angejehenften und mädtigiten Landſchaft, der als folder im Reichsrate 
ſaß und große Einkünfte bezog. Dazu war er Ritter, perjönlicher Freund 
der Brüder des Königs, der Herzoge Waldemar und Eric, und ftand als 
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Rechtslundiger und Staatsmann an der Spibe der Männer, welche das 
neue Upplands-Geſetz vom Jahre 1296 verfaßten. Sein Bruder war Dom: 
propft zu Upjala, jeine Frau Ingeborg war mit den edelften und mädhtigften 
Familien verwandt. Wie duch Tüchtigfeit, Macht und Anjehen, zeichnete 
ſich Birger Persjon aber auch duch aufrichtige Frömmigfeit aus. Er pflegte 

alle Freitage zu beichten, gab 

Fa * 7— TE 1, 7 1 reichlihe Almofen, ließ das Stog- 
Hofter neu bauen, ftiftete mehrere 
Kirchen und unternahm jelbft mit 
jeiner Frau die weite Wallfahrt 
nah San Jago zu Gompoftella. 

So ftand ed mit den Eltern 
der Heiligen. Geboren wurde fie 
um das Jahr 1302 oder 1303 
zu Finſtad im Uppland, bei Norr— 
telge, oftwärts faſt gleichmweit von 
Upfala und Stodholm gelegen. 
63 war um die Zeit, da ber 
fiebenunddreißigjährige Dante aus 
Florenz vertrieben ward, König 
Albrecht von Öfterreich die päpft- 
liche Anerkennung fand, Boni— 
faz VIII. die berühmte Bulle 
Unam sanctam erließ, eine 
große, gewaltige Zeit, deren 
Glauben und Sitten, Kämpfe, 
Streben, Geiftesreihtum das 
Meltgediht Dantes in erhabenfter 
Weiſe piegelt. 

Mährend für Dante jene ſchmerz⸗ 
volle Verbannung anfing, aus 
En 2 deren Herzeleid fein unfterblicher 
Grabfein des Birger Persfon und feiner Gemahlin Sang hervorgehen jollte, jpielte 

Ingeborg. das Schwedische Fürſtenkind Bir: 

gitta jelig und heiter am blumigen 

Ufer des Bottnifchen Meeres, das bei Norrtelge in tiefer Bucht ſich ins 
Sand hineinerftredt. Auf dem Schloffe ihres Vaters lernte fie früh ſchon 
den Glanz des ritterlich-höfiichen Lebens jemer Zeit kennen (gerade damals 
wurden auf Anregung der Königin Eufemia von Norwegen „Flores od) 
Blanzaflor” und andere Nitterdichtungen ins Schwediſche überjeßt), aber 


auch jene gottesinnige Frömmigkeit und jenen tiefen Glauben, der alle 
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Stände und Verhältniffe durhdrang. Auch Schweden hatte feine Sänger 
frommer Gottesminne, und mande ihrer Lieder, wie das vom Leiden Chrifti, 


5) 


— 


Religiöſer Minneſang in Schweden. 


vereinigen das innigſte Gefühl mit dem lieblichſten Wohlklang: 


Jhesu guz son, 
Jhesu gothe, 

blöt mit hjaerta 
maeth thino blothe; 
at thaenkia maeth thakom 
thina pino, 

af allom hugh ok 
hjaerta mino. 
Jhesu gothe, 
maethan thin pina 
var min skuld, 

for aengha thina; 
gif af thinna pino 
svara suaertl 

thin bla sitha 

og blodogh haerth, 
naglar ginum 
haendar ok fütar 
groe ginum mina 
hiarta rötar! 


Min haerra, thin pina 
aer sent tald: 

horo sar hon var 

ok mangfald! 

Thu födes fürst 

a gatum ute 

sueptar ok vafthar 

ii fatökum klute. 


Himirikiz fryeh 
ok aengla glaethi, 


thu graest nykomen 
ii var klaethe. 


in das ſchlichte Volkslied ein: 


Die Taube fibt auf dem Lilienquift, 
Sie finget jo lieblih von Jeſu Chriſt. 


Jeſus, Gottes Sohn, 
Guter Jeſus! 
Erweiche mein Herz 
Mit deinem Blute, 
Zu denfen mit Dant 
An beine Pein 

Von ganzer Seele 
Und Herzen mein. 
Guter Jeſus, 

Weil deine Peinen 
Waren meine Schuld, 
Nicht die deine; 

Lab deiner Peinen 
Schweres Schwert, 
Deine blaue Seite 
Und blutige Schulter, 
Die Nägel durd 
Hände und Fühe 
Wachſen durch meines 
Herzens Wurzeln! 


Mein Herr! Deine Leiden 
Sind ohne Zahl. 

Wie hart waren fie 

Und mannigfalt! 

Du warft geboren erſt 
Draußen auf der Straße, 
Gewidelt und gewunden 
In arme Windeln. 


Des Himmelreihs Freude 
Und der Engel Luft, 

Du weinit neugelommen 
In unjerem Kleide. 


Zahlreiche Legenden, vor allem das Leben des hl. Erih, wurden in 
die melodiſche Volksſprache übertragen, und das religiöje Gefühl drang auch 


Ein reicher Bauer des Liedes nimmt wahr. 
„Willſt mit mir zum Himmel du diejes Jahr?“ 


„Ih Tann nicht mit dir zum Himmel fchon geh'n; 
Ich hab’ viele Felder zu pflügen und ſä'n.“ 
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Ein armer Dörfler des Liedes nimmt wahr. 
„Willſt mit mir zum Himmel du diejes Jahr ?* 


„Kann nicht mit zum Himmel dies Jahr ſchon geh'n, 
Viel Kleine Kindlein um Brot mich fleh'n.“ 


Eine jhöne Jungfrau des Liedes nimmt wahr. 
„Willſt mit du zum Himmel noch diejes Jahr ?" 
„Gern will ih zum Himmel dir folgen dies Yahr; 
Tod bin ih nicht frank, noch gelegt auf die Bahr’.“ 


Heim reitet die Jungfrau durchs blumige Feld. 
„Lieb! Mutter! halt mir mein Bettlein beitellt. 


„Lieb’ Schweiter! kräusle mir ſchön das Haar. 
O Vater lieb! hol mir die Totenbahr.” 

„DO iprid nicht fo, mein Töchterlein traut, 
Dies Jahr noch wirft du eine Königsbraut.” 


„Wohl ftände der KHönigsmantel mir fein. 
Doch befjer ift’s, Chrifti Braut zu fein.“ 


Und die Jungfrau ftarb und lag auf der Bahr’, 
Und die Mägde kämmten ihr goldenes Haar. 


Sie trugen wehllagend bie Jungfrau zu Grab, 
Da kamen lichte Engel und holten fie ab. 


Der jhwarze Boden nun jchlieht fie ein; 
Doh ſchimmert ein Kreuz drauf in goldenem Schein, 
Im Himmelreich ift große Freude. 


Der Ruf zu einem volltommeneren Leben, wie er in diejer Volfäballade 
jo rührend gezeichnet ift, erging nicht unmittelbar an die hl. Birgitta. 
Zwar fühlte fie jih, dem Berichte der Legende zufolge, jhon als Kind 
mädtig dazu Hingezogen, allein der Wunſch ihrer Eltern galt ihr als 
Befehl, und jo wurde fie als Mädchen von 13—14 Jahren ſchon dem 
achtzehnjährigen Ulf (Wolf) Gudmarsjon angetraut, dem Sprößling eines 
mädtigen und angejehenen Geichlechtes, welcher ausgedehnte Güter in Nerife, 
auf der Inſel Viſingsö im MWetterfee und in anderen Landſchaften beſaß. 
Sein Hauptlit lag in Ulfaſa am ſüdlichen Ufer des Borenjees, unfern den 
Klöftern Vreta, Alvaftra und dem Biſchofsſitz Linköping. Ausgezeichnet 
duch zarte Frömmigkeit, Mildthätigfeit, Sittenftrenge und alle übrigen 
hriftlihen Tugenden, famen die jungen Eheleute überein, ein volles Jahr 
in Yungfräulichfeit zuzubringen, und nachdem Gott jpäter ihre Ehe mit 
acht Kindern (Martha, Karl, Birger, Katharina, Bengt, Gudmar, Ingeborg 
und Gäcilia) gejegnet, verpflichteten fie fih abermals zu frommer Enthalt: 
jamfeit. Birgitta erwies ſich als das Muiterbild einer hriftlihen Hausfrau 
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und 30g ihre Kinder in Heiliger Gottesfurdt heran. Ulf wurde 1330 zum 
Geſetzesſprecher der Landſchaft Nerike ernannt und zwei“ Jahre jpäter zum 
Ritter geſchlagen. Den Unterricht der Kinder leitete ein ungewöhnlich 
frommer und begabter Gelehrter, Nikolaus Hermansſon, der, ſpäter in 
Drleans Doktor des kanoniſchen Rechts, dann Biſchof von Linköping wurde, 
nad jeinem Tode als ein Heiliger galt. Nachdem König Magnus Erichsſon 
mündig geworden und mit jeiner jungen Gemahlin Blanca von Namur 
1336 gefrönt worden war, kam Birgitta als Hofmeifterin an das königliche 
Hoflager und erlangte durch dieje Stellung, ihr Beifpiel und ihren Rat 
bald einen Einfluß, der fi weit über den Hof hinaus erftredte. Sie 
erklärte fich entichieden gegen ein Enthaltjamfeit3:Gelübde, das König und 
Königin ohne den nötigen Vorbedacht abgelegt; jo begeiftert fie ſonſt für 
die Kreuzzüge war, jo mahnte fie dod den König von einem Kreuzzug 
nad dem Gelobten Yande ab, weil fie jeine Gegenwart bei den Wirren 
des Reiches für umerläßlih hielt; fie erinnerte das Königspaar beftändig 
an feine Regentenpflidten, an die Notwendigfeit der Selbftüberwindung, 
um den Unterthanen in allem Guten voranzuleudten, an die Einſchränkung 
des Lurus und der üppigen Sitten, an Demut und Einfachheit, treue 
Ausübung des Rechts und driftlihe Mildthätigkeit. Sie jelbft und ihr 
Mann gingen mit dem beften Beijpiel voran. Sie übten firenge Bußwerke, 
bewirteten jeden Tag zwölf Arme, wuſchen ihnen jeden Donnerdtag die 
Füße. In ihre Spitäler nahm Birgitta Shon früh ihre Töchter mit, um 
fie an die Pflege der Kranken zu gewöhnen; fie leiftete den Verlaſſenen 
die niedrigften Dienſte und übte dabei die heldenmütigfte Selbftüberwindung 
aus. Häufig bejuchte fie mit Ulf die Wallfahrtsorte Schwedens; gemein: 
ihaftlic zogen fie zum Grabe des Hl. Olaf in Throndhjem, und als fie 
endlich ihrem Hofdienfte Lebewohl jagen konnte, hüllten fi beide in ein 
ärmliches Pilgergewand und machten die weite Yahrt nah San Jago di 
Gompoftella. Auf der Rückkehr fiel Ulf zu Arras in Frankreich in ſchwere 
Krankheit; Birgitta vernahm in einem Geliht, daß er diesmal mit dem 
Leben davonlommen würde. Ulf jelbit aber gelobte, in ein Stlofter zu 
treten, und führte jein Gelübde alsbald nad der Rückkehr aus, indem er 
in das Kloſter Alvaftra eintrat. Hier ftarb er bald eines frommen und 
jeligen Todes im Jahre 1344. 

Tür die Kinder war gejorgt. Bengt war in die Kloſterſchule zu Alvaftra 
aufgenommen, Gudmar in eine Schule zu Stodholm, wo er noch in jüngeren 
Jahren ftarb; Ingeborg bereitete ſich im Klofter Risberga, Gäcilie im Klofter 
Skenninge darauf vor, den Schleier zu nehmen. Martha war mit den feden 
dänijchen Ritter Sigvid Ribbing vermählt; Katharina war, nachdem fie lange 
an den Eintritt ins Kloſter gedadht, die Gattin des jungen Eggert von 
Kürnen, eines Edelmanns von deutſcher Abkunft, geworden. Die beiden 
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älteren Söhne waren bereit angejehene Männer und ebenfall® vermählt, 
Birger ein ſchlichter, tüchtiger Ritter im Sinne und Geift feiner Eltern, 
Karl aber ein wildes, pradhtliebendes Weltkind. Zu Alvaftra am Wetterfee 
zog ih nun Birgitta ganz vom Weltleben zurüd, um fih nur dem Gebete 
und der allerftrerigften Buhe zu widmen. Sie beichtete jeden Tag, empfing 
jeden Sonntag die heilige Kommunion und richtete ſich bis ins Heinfte nad) 
den Anordnungen ihres Beihtvaterd. Die wunderbaren Gnadenerweije, deren 
fie ſchon früher teilhaftig geworden, mehrten fi jebt. Ihre Offenbarungen 
und Vifionen erregten bald die Bewunderung und das ehrfurdtsvolle Staunen 
der Zeitgenoffen. Im Auftrage Ehrifti und feiner glorreihen Mutter erhob 
fie ihr gewaltiges Mahnwort an König und Königin, an die Großen des 
Reiches, an KHlöfter und Klerus, an Priefter und Biſchöfe, zulegt an die 
Päpſte jelbft. Mehr als einmal juchte der König mit leichtfüßigem Scherz 
die unmilllommene Mahnftimme von fih zu meilen; die Königin zürnte 
und ergoß fi in ungeftümem Zabel. Aber der Stachel der tiefdringenden 
Mahnung blieb in der Seele fteden; König und Königin nahten jchlieklich 
reuevoll der frommen Büßerin, baten um ihren Rat und empfahlen fid) 
ihren Gebeten. Für Tauſende und aber Taufende ward ihr Wort zu einer 
Leuchte, die fie aus mwirrem Getümmel der Leidenschaft und des Verderbens 
zu Gott zurüdrief. 

Während neue Thronftreitigkeiten das ganze Neih aus den Fugen zu 
reißen drohen, der Parteitampf ihre eigene Yamilie in feindliche Lager teilt, 
Adel und Volk in unfäglihem Hader fi jpalten, Zuchtlofigkeit das Ritter: 
tum und jelbft die religiöfen Orden ergreift, lebt die ſeltſame rau, einft 
die Zierde des Hofes, jebt arm wie eine Bettlerin, gleihfam in einer andern 
Welt, in ftetem Umgang mit dem Erlöſer und feinen Heiligen, ſchaut ihre 
Glorie, vernimmt ihre Stimmen, erhält von ihnen Botſchaft an die Mitmwelt 
und teilt fie in Worten mit, welde in ihrer wunderbaren Kraft jelbft die 
ftolzeften Geifter zu erfhüttern vermögen. Die Kirche hat diefen Offenbarungen 
allerdings nie ein größeres Gewicht beigemefjen, als dasjenige von Privat: 
offenbarungen, die nichts wider Glauben und Sitte enthalten und deshalb 
vom riftlihen Volt mit Nuten und Erbauung gelejen werden mögen. 
Im Zufammenhang mit der ganzen Zeitgejhichte ift Birgitta indes eine 
wunderbar großartige Erjcheinung, und jelbit ein Ungläubiger und Zweifler 
wird ihr Charalterbild, ihre ſchlichten, kindlichen Gebete, ihre Vifionen, ihre 
ergreifenden Mahnmworte faum lejen können, ohne an Hamlets Wort erinnert 


zu werden: 
Es giebt mehr Dinge im Himmel und auf Erben, 
Als eure Schulweisheit fih träumt. 


Feierlich in Chrifti Namen forderte die ſchwediſche Seherin im Jahre 
1348 den Papft Glemens VI. auf, Avignon zu verlaffen, Frieden zwiſchen 
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England und Frankreich zu ftiften und für das Jubeljahr 1350 nah Rom 
zu fommen: „Erhebe di, bevor deine lebte Zeit fommt. Und zweifelft 
du, weſſen Geift hier jpricht, jo jchlage das Buch deines Gemiffens auf und 
höre, ob ich nicht Wahrheit rede.“ Der Bapft fam nicht, jchrieb indes das 
Jubeljahr aus und verlieh allen Pilgern die reichſten Abläffe. Birgitta aber 
griff zum Pilgerftab und wallfahrtete über Köln, Mailand und Genua zeitig 
in die heilige Stadt. Es begleitete fie ihr Sohn Birger, ihre Tochter 
Katharina, ihr Beihtvater Peter, der Prior von Alvaftra, und mehrere 
Ritter und fromme Frauen. Während die andern Pilger nah Verrichtung 
ihrer Andaht nah Haufe zogen, blieb PBirgitta mit Katharina zu Nom, 
ließ fih in einem ftillen Haufe am Campo di Fiore, gegenüber dem Balaft 
Farneſe, nieder, das zum Teil heute noch erhalten ift, und führte hier bis 
zu ihrem Tode dasjelbe Hlöfterliche Leben, wie früher zu Albaſtra. Was 
fie jo heiß erjehnt und in Gebet und Buße vom Himmel erfleht hatte, das 
jollte ihr zu teil werden. Am 16. Oktober 1367 zog Urban V. in Rom 
ein. Sie fonnte ſich jelbit ihm zu Füßen werfen, ihm ihre Söhne Birger 
und Karl vorführen und ihm die Regel des neuen Ordens unterbreiten, 
mit deffen Gründung fie jeit Jahren bejhäftigt war. Im folgenden Jahr 
erihien dann Kaijer Karl IV. in Rom, der Bapft krönte (am 1. November) 
jeine Gemahlin al3 Saijerin, und jo war auch der andere Herzenswunſch 
der Heiligen erfüllt, Bapft und Kaiſer verjöhnt zu jchauen. 

Schon nahte fie jih ihrem 70. Lebensjahre, als fie, die Fromme 
Pilgerin, die Sehnſucht erfaßte, die ehrwürdigften Stätten der Welt, den 
Schauplatz des Erlöjungswerfes und das heilige Grab des Heilandes, zu 
beſuchen. Dieſe letzte große Pilgerfahrt ihres Lebens führte eine Begegnung 
herbei, welche wie faum eine andere die gewaltigften Gegenjäße mittelalter- 
fihen Lebens in den grellften Farben beleuchtet. In Neapel traf die nordiiche 
Frürftentochter, die ihr ganzes Leben Gott und feiner Kirche gewidmet hatte, 
mit einer Fürftin zufammen, deren ganzes Leben nur eine Kette von Sünde 
und Frevel war, mit der mwollüftigen Königin Johanna. Der treuen Mutter 
blieb jogar der Schmerz nicht erjpart, da Karl, das Kind ihrer Thränen, 
obwohl jhon ein fünfzigjähriger, längſt verheirateter Mann, in die tüdiidhen 
Netze des leichtfertigen Weibes fiel, das jeinen erſten Gatten hatte hinmorden 
fafjen und feinem der folgenden Ehre und Treue hielt. Birgitta Hagte ihr 
Herzeleid Gott und der jeligiten Jungfrau, und ihre Bitte um Hilfe ward 
erhört. Karl, der urfräftige, lebensluftige Ritter, erkrankte und ftarb in 
wenigen Tagen dahin. Während die Königin, außer fi vor Schmerz und 
Trauer, mit lautem Weinen feiner Leiche folgte, gab die Heilige fein Zeichen 
des Schmerzes von ih. Sie betete für den verlorenen Sohn und Hatte 
den Troft, in einem Gefichte die fichere Hunde zu vernehmen, daß er gerettet 
jei. Die weitere Reife ging nicht ohme mannigfadhe Gefahren ab; nod im 
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Hafen von Joppe entgingen die Reifenden faum dem Schiffbrud. Dem Leiden 
folgte indes aud hier wieder jüher Iroft. Die Geheimniffe des Lebens und 
Leidens Chrifti ſchwebten der Seele Birgittas wie etwas Gegenwärtiges vor, 
und mit einer ‘Freude, die fie ihres Alters und aller Beſchwerden vergefjen 
ließ, wanderte fie von einer Stätte zur andern, auf der Reife wie bei der 
Raft unermüdlich ins Gebet verjunfen. In der Grabestirdhe jelbft empfing 
ihr anderer Sohn, Birger, den Ritterſchlag zum Ritter vom heiligen Grabe, 
Auf der Heimreife fing fie ernftlih zu fränteln an, erreichte indes noch Nom, 
wo fie aber bald, am 23. Juli 1373, jelig 
im Heren entſchlief. Ihre Leihe wurde im 
Klofter der armen Klarifjen beigejett, aber 
Ihon im folgenden Jahre von ihrer treuen 
Tochter Katharina in das don ihr begründete 
Klofter Vadſtena zurüdgebradt. Schon 1391 
wurde fie von Papft Bonifatius IX. Heilig 
gejprohen; 1419 erneuerte und beftätigte 
Martin V. ihre Sanonifation. 

Mit der Gründung eines neuen Ordens 
hatte ſich Birgitta jhon bald nad dem Tode 
ihres Mannes zu beihäftigen angefangen. 
Derjelbe jollte Ordo Salvatoris, Orden des 
Erlöſers, heißen und zunächſt ein weiblicher 
Orden jein. PBirgitta hatte dabei die Töchter 
der höheren Stände im Auge, denen fie jelbft 
entiproßt war: ſie wollte ihnen eine Freiſtatt 
bieten, wo fie, fern den Gefahren der Welt, 
fih ganz dem Dienfte Gottes widmen könnten. 
Die Zahl der Nonnen war auf 60 feitgejeht. 

Durhaus eigenartig und von der Einrichtung 

— re der großen Orden des ſpäteren Mittelalters 
grundverſchieden, war die von ihr getroffene 

Beſtimmung, daß im Intereſſe des Gottesdienſtes und des religiöſen und 
ascetiſchen Unterrichts der Frauenkondent mit einem ihm untergeordneten 
Mannsfonvent in Verbindung ftehen jollte. In einem völlig abgejonderten 
Gebäude jollten (zu Ehren der 12 Apoftel und des hl. Paulus) 13 Ordens: 
priefter, (zu Ehren der 4 großen Kirchenlehrer) 4 Dialonen und (zu Ehren 
der Jünger Chriſti) 8 Laienbrüder nad) derjelben Regel leben. Die Kirche 
jollte gemeinihaftlih, aber nad ftrenger Klauſur gejchieden jein. Bei 
Gründung des erften Kloſters in Vadſtena jpendeten König und Königin 
im Jahre 1346 einen königlichen Hof mit vielen dazugehörigen Liegen: 
ihaften und 6000 Mark, die reichte Kloſterſtiftung, welde der Norden 
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aufzumeifen hat. Birgitta jelbft fügte mehrere Höfe zu Ulfaͤſa Hinzu, und 
fo fonnte der Bau eines Klofters begonnen werden. Die päpftliche Be— 
ftätigung der mehrfach noch abgeänderten Regel zog fi jedod bis zum 
Jahre 1370 Hinaus, und jo ruhte der Bau bald wieder, bis er 1369 
mit Hilfe eines allgemeinen Volksalmoſens, des jogen. Marienpfennigs, neu 
aufgenommen werden konnte. Birgitta entwarf jelbft den Plan, und als 
Katharina ihre ÜÜberrefte nah Vadſtena brachte, war das Kloſter bereits 
bon Mönden und Nonnen bewohnt. Die Heiligiprehung Birgitta® wurde 
in Rom mit dem größten Glanze gefeiert, in Schweden fand fie den leb- 
hafteften Wiederhall. Töchter und Söhne der edeliten Familien traten dem 
Drden bei; dur die bejondere Sorge, melde Birgitta für Predigt und 
religiöjen Unterricht getragen, wirkte er mächtig auf das Volk ein. Königin 
Margaretha ließ ſich als soror ab extra in den Verband des Kloſters 
aufnehmen, und ihr Nachfolger, Erih von Pommern, nahm nit nur 
dasjelbe eifrig in Schuß, fondern betrieb auch die kirchliche Gutheißung 
von Birgittas Schriften am Konzil von Bajel. 

Schon vom Ende des 14. Jahrhunderts an breitete fi der Orden 
nah den übrigen Ländern des Nordens aus. Noch kurz vor ihrem Tode 
(1412) ftiftete Königin Margaretha das Kloſter Maribo in Laaland (Däne- 
mark). In der Hanjaftadt Bergen wurde 1434 das verlaffene Benediktiner- 
ftift Munteliv den Birgittinerinnen übergeben. Unfern Abo in Finnland 
wurde 1440 das Stlofter Gnadenthal gegründet, deflen Erinnerung nod 
in dem heutigen Städtchen Nädendal (finniſch: Naantali) fortlebt. 

Fromme Bürger von Reval in Eſthland bauten zwiſchen 1407 und 
1412 das Stlofter Maria-Thal und erbaten fih dann durd eine Gejandt- 
ihaft in Vadſtena die erften Mönche und Nonnen. In Lublin (Polen) 
errichtete König Ladislaus II. das Birgittinerklofter Maria-Triumph, das 
bis 1837 fortbeftand, und von dem aus die Hlöfter in Warfowitih, Briesc 
bei Warfchau und Local gegründet wurden. Das Kloſter in Lemberg be- 
ftand bis 1784, das in Yud bis 1842, das in Grodno bis 1885. 

In das Kloſter Maria-Brunn zu Danzig zogen die Birgittinerinnen 
ihon 1396 ein; um 1416 entitand das Kloſter Maria-Wald bei Lübed, 
1421 Maria-Kron bei Straljund; 1426 Gnadenberg bei Altorf (Nürnberg); 
1450 Maria-Forft bei Köln; 1457 Maria-Baum bei Xanten; 1472 Maria’ 
Mayingen bei Nördlingen; 1487 Altomünfter bei Wihad in Oberbavern ; 
1606 Maria ad florem in Galcar und das Hoſpiz Maria ad fructum 
bei Kaldenkirchen; 1613 das Stlofter Sion in Köln. Bon allen diejen 
deutichen Klöſtern befteht heute nur noch Altomünfter. 

Zur Einführung des Ordens in England gab die Ehe Erichs II. 
mit Bhilippa, Tochter Heinrichs IV. von England, die Veranlaffung. Lord 
Fighuger, Herr von Navenswater, war bon dem Hlöfterlihen Leben in 
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Badftena jo erbaut, dab er aus feinem eigenen Vermögen ein ähnliches 
Kloſter bei Canterbury ftiften wollte. Dasſelbe fam zwar nicht zu ftande, 
aber dafür ftiftete König Heinrich V. (Shakeſpeares berühmter Prinz Hal), 
zum Dank für den glänzenden Sieg bei Azincourt, ein prächtiges Kloſter 
gegenüber feinen eigenen Gärten bei Rihmond, neben Vadflena wohl das 
bedeutendfte des Ordens. Es hatte nahezu die volle Mitgliederzahl, welche 
die hl. Birgitta vorgezeihnet hatte (12 Priefter, 5 Brüder, 56 Schweftern), 
beſaß eine Bibliothef von 14000 Bänden und ftand noch in hödhjfter reli- 
giöfer Blüte, ala Heinrih VIIL 1539 die Stiftung feines großen Vorfahren 
zerftörte. Der Prior P. Rihard Reynolds und vier Mönche wurden graufam 
hingerichtet, die Nonnen vertrieben. Unter Elifabeth abermals verjagt, fanden 
fie erft nad langen harten Bedrängniffen einen Zufludtsort in Liffabon, 
bon wo 12 Schmeitern im Jahre 1861 nah England wieder zurüdfehren 
fonnten. in anderes Slofter des Ordens in Portugal, Marvila, wurde 
1859 aufgehoben. 

In den Niederlanden bejtand das Klofter Maria-Waſſer bei Herzogen: 
buſch (jeit 1434), fpäter nad Uden verpflanzt, Maria-Stern bei Kempen 
(jeit 1457), Maria-Weingarten bei Utrecht (1461). Zu dem nod fort: 
beitehenden in Uden gejellte fih 1843 nod ein neues in Meert. 

In Belgien hatten die Birgittinerinnen Niederlaffungen zu Dendermonde 
(jeit 1464), Brüffel (1623), Hoboden bei Antwerpen (1652); in Frankreich 
zu Lille, Douai, Arras, Valenciennes, Armentieres; in Italien zu Florenz 
(1394), zu Genua (1426), ein zweites zu Genua (1667) und ein Hoſpiz 
zu Rom, wo die hl. Birgitta lebte und ftarb. Die Gejamtzahl der Klöfter 
ftieg nah und nad auf ſiebenzig. 

Die raſche und weite Ausbreitung des Ordens im Laufe des 15. Jahr: 
hundertS bezeugt gleih jo mand andern Erideinungen die Neubelebung 
und Blüte des religiöjen Lebens in dieſer letzten, vielgefhmähten Periode 
des Mittelalterd. Mit der religiöfen Bildung ging aber die wifienjhaftliche 
Hand in Hand. Die KHlöfter der hl. Birgitta wurden leuchtende Mittel: 
punfte des geiftigen Lebens; Vadſtena erjegte vor der Gründung von Upſala 
einigermaßen eine Heine Univerfität und verichaffte fih 1490 die erſte feite 
Auchdruderei in Schweden. Die Bibliothek war überaus reich). 

Birgitta ſelbſt legt in ihren Offenbarungen nicht nur eine Fromme Ge— 
mütstiefe an den Tag, welde an die jhönften Blätter der deutſchen Myſtik 
erinnert, jondern aud die vieljeitigfte Kenntnis der Heiligen Schrift, der 
firhlichen liberlieferung, der Welt und des Menfchenlebens. Sie fteht mit 
ihren Anſchauungen noch in jenen des Rittertums, als deſſen Haupt fie 
Chriſtus anfieht, und deffen rauhes Kampfesteben um des Glaubens willen 
fie gelegentlich jelbft über das beihauliche Yeben im Kloſter ftellt. Lebendige 
Vergleihe, die der Jagd, dem Krieg, dem Turnier entnommen, erinnern 
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daran, daß fie eines edlen Ritters Tochter war. Aber fie fennt aud das 
Leben des Volkes, des Yandmannes und Fiſchers, des Kohlenbrenners und 
Müllers, des Schiffers und Handelamanned. Mit innigem Gefühl folgt 
fie den Erjcheinungen der Natur, den großen und gewaltigen wie den lieb: 
lihen und tleinen. Sie fennt die flille Einſamleit des nordiihen Waldes, 
faum vom Rauſchen eines Bades oder Waſſerfalles unterbrochen, die weite 
Ebene, über die der falte Nord dahinbrauft, die vom Nordlicht erhellten 
Nächte, die mit Binſen überwadhjenen Moore, die im Morgentau ftrahlenden 
Wieſen, den duftenden Rojenbufh, den Sang der Nachtigall, den Schrei 
der Eule im Kirchturm, die weißen Lämmer auf den Wiejen, den Bienen— 
Ihwarm im hohlen Baum, die Spiele der Schmetterlinge und Vögel, die 
Möve, die über See und Meer daäahinſchwebt, den wilden Sturm, der über 
das Meer dahinfährt, den trüben Herbittag, an dem die Blätter fallen. Alle 
dieje Bilder finden jih da und dort verftreut, zwijchen den gewaltigen Mahn: 
rufen, die fie an die Könige und Völfer, an die Päpfte und an ihre ſchlichten 
Pflegebefohlenen richtet. 

„Es giebt Thränen,“ jagt fie, „die gleichen dem ſtrömenden Regen, 
wenn der Menjch jeine zeitliche Not beweint; andere gleihen dem Schnee 
oder Hagel, wenn der Menſch nicht aus Liebe zu Gott weint, fondern mit 
eisfaltem Herzen aus Furcht vor der Hölle, und zufrieden wäre, wenn er 
nur ein Plägchen hätte im Himmel oder auf Erden, wo er frei von Pein 
wäre und ewiglih nad feiner Luft leben könnte. Aber die Thränen, melde 
die Seele zum Himmel und den Himmel in die Seele tragen, gleichen dem 
Tau, der auf ein Roſenblatt fällt. Wenn ein Wunſch an unferes Herrn 
Liebe denkt und am jeine harte, bittere Bein, da füllt fih das Auge mit 
Ihränen, die lagern ſich auf die Seele, wie Tautropfen auf die Blume, 
und maden fie fruchtbar und jchließen Gott in fie ein, 

„Die Welt ift ein Armenhaus; da iſt es düſter und dumpf, voll von 
Rauch — das iſt die MWeltliebe, welde die Seele umdunfelt, und voll von 
Ruß — das ift die Fleiſchesluſt. Doch du bift eingeführt in die Gejellichaft 
hoher Leute, in das Haus, wo Schönheit ift jonder Makel, Wärme jonder 
Rauch, Süßigkeit jonder Leid. 

„Deine Macht”, jo ſpricht fie zu Gott, „it gleih dem flammenden 
Feuer, vor dem das Stärkſte nur wie dürres Stroh ift. Deine Weisheit 
ift wie das Meer, das nie erihöpft werden kann, es flutet über die Thäler 
dahin und begräbt die Berge. So kann man aud deine Weisheit nicht 
begreifen, du, der du wunderbar allem Lebenden Leben giebt und nimmt, 
der du dem Unwiſſenden Weisheit ſchenkſt und fie dem Hoffärtigen ent— 
ziehit! Du durchſchauſt den Menſchen, Leib, Gewiffen, Herz; wie die Möve. 
den Fiſch ſieht und die Tiefen, durch die er ſchwimmt, und adıt giebt auf 
Sturm und Wogen, jo weißt und fiehft du aller Menſchen Wege. Deine 
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Kraft ift wie der Sonne Licht, die am Himmel ftrahlt und die Erde erfüllt: 
jo erfüllt fie alle Dinge. Wie der Magnet, der das Eiſen an ſich zieht, 
jo ift deine Liebe. Du bift der Unerſchaffene, der Yängfte, der Tieffte, der 
Breitefte, der in allem, außer allem, über allem ift. Und doc begehrit du, 
der du mit der Ewigkeit angethan bift, in deiner Liebe, von den Menjchen 
beffeidet zu werden; du, der du der Engel und Menſchen Brot bift, von 
den Menſchen geipeift zu werden; du, der du des Friedens Schöpfer und 
Erneuerer bift, bitteft die Menſchenkinder um Frieden.“ 

Mit derjelben ergreifenden Innigkeit jhildert Birgitta das Leben und 
Leiden des Erlöfers. Ihre Bilderjprade ift unerihöpflih reich und ſchön. 

Peter Dlai, Prior von Alvaftra, ſchrieb die Offenbarungen der Heiligen 
nieder und überjegte fie dann ins Lateinische; doch find noch Bruchitüde 
davon in ihrer eigenen Handſchrift erhalten. Sie wurden ſchon 1475 in Rom 
gedrucdt und dann wiederholt neu aufgelegt. Magifter Matthias, Birgittas 
zeitweiliger VBeichtvater, der 1350 als Kanonikus zu Linföping ftarb, unter: 
nahm die erſte ſchwediſche Bibelüberſetzung und vollendete jelbjt die Fünf 
Bücher Moſes. Die Bücher Judith, Eſther, Ruth und die Bücher der 
Maktabäer überjegte dann der Birgittinermönd Johann Budde in Gnaden— 
thal bei Abo um 1484. Das Buch Joſue wurde von dem Slofterbeichtvater 
Nikolaus Ragvaldi in Badftena überjegt, der 1514 ſtarb. Wer dann die 
Bücher der Richter und die Apokalypſe übertrug, ift nicht bekannt, aber 
ſehr wahrjcheinli ging diefe Überfegung aus demjelbem Kreiſe hervor. An 
dieſe Überſetzungen der heiligen Bücher reihen ſich zahlreihe Erbauungs— 
Ihriften, Legenden, Predigten, teils unmittelbar ſchwediſch geichrieben, teils 
aus dem Lateinifhen übertragen: jo der „Seelentroft“ (Siälinna tröst), 
der lange der hi. Katharina, Birgittas Tochter, zugejchrieben wurde, das 
Leben der hi. Birgitta (von Erzbiſchof Birger Gregorsjon), der erite Zeil 
des Diarium von Vadſtena, die Homilienfammlung des Priefterd Johannes, 
der als ein „zweiter Chryſoſtomus“ galt. Zwei Nonnen, Karin Jonsdotter 
und SKirftin Hansdotter, überfegten Sujos Horologium aeternae sa- 
pientiae unter dem Titel Gudelika Snillid Väckiare. Die Nbtiffin 
Margareta Klausdotter ſchrieb Birgittas Leben auf Schwediſch. Der 
ſchon genannte Mönd Jens Budde überſetzte eine Menge geiftliher Schriften 
aus dem Lateiniſchen. Nächſt den alten Gefegbüchern bilden dieje religiöjen 
Werte die ältefte Grundlage der eigentlichen ſchwediſchen Litteratur. In den 
Klöſtern Hat die Sprache ihr ernſtes Gepräge, ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung 
und den Grundftod ihres Reichtums erhalten. Als die Glaubenstrennung 
hereinbrach, war die wichtigite Arbeit ſchon gethan. Die Fundamente der 
Bildung waren tief und breit gelegt, eine anjehnliche weltliche Litteratur 
hatte ſich bereits an der religiöjen herangebildet, und der kirchliche Verkehr 
mit Rom, wie der lebendige Verkehr Vadſtenas mit den Klöſtern anderer 
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Länder, hätten eine weitere Entwidlung des litterarijchen Geifteslebens 
ungemein begünftigt. 

In Schweden jelbft war Vadftena wegen jeiner Verdienjte um Religion 
und Wiſſenſchaft jo angejehen, daß Guftan Waja lange nit gemwaltjame 
Hand daran zu legen wagte, jondern alles aufbot, erft Mönche und Nonnen 
zu der neuen Lehre herüberzuziehen. Ein hervorragender Mönch, Peder 
Mänsjon, erlag der VBerfuhung und ward zum Lohn feines Abfalles zum 
(utheriihen Biſchof von Vefteräs ernannt. Ein anderer, Nikolaus Eridsjon, 
der fi) auf den Nat des Königs ein Weib genommen, erhielt dafür die 
Prarrftelle in Vadſtena. Einen Teil der Mönde verbannte Guſtav nad) 
dem Norden, unter dem Vorwand, daß fie dort die Lappen befehren jollten, 
Zu den in Vadftena Zurücdgebliebenen jandte er zwei Kommiſſare, welchen 
es zwar nicht gelang, diefelben zur Annahme des neuen Glaubens zu über: 
reden, aber melde es mit Drohung eines graujamen Todes doch jo weit 
brachten, daß fie jih mwenigftens zum Scheine dazu befannten. Cine helden- 
mütige Standhaftigfeit bewährten die Nonnen unter ihrer mutigen Abtiffin, 
Katharina Bengtsdotter. Alle Lodungen und Drohungen des Königs prallten 
an ihrer unbefieglihen Entidhloffenheit und Geduld wirkungslos ab. Als 
fie feinen Beichtvater mehr hatten, beichteten die Sterbenden in ihrer lichten 
Demut und Herzenseinfalt der Abtiffin, um über ihre Sehnfuht nad dem 
heiligen Sakrament, das ihnen entzogen war, und über ihre reuige Buß: 
gejinnung feinen Zweifel übrig zu laſſen. Acht Echweftern ftarben jo dahin. 
Die Quälereien, welche fie zu erdulden Hatten, waren unjäglid. Mit den 
Steinen des aufgehobenen Kloſters Alvaftra ließ der König in ihrer Nähe 
ih em großes Schloß bauen. Da Haufte fein halbwahnfinniger Eohn 
Herzog Magnus, ſchon mit 17 Jahren ein verworfener Wüftling und Un: 
menich, der an einigen der wehrlojen Nonnen die jhändlichiten Frebel eines 
Nero dverübte. Nah 42 Jahren eines faſt beftändigen Martyriums wohnten 
mit der heldenhaften Abtiffin no 18 Nonnen in Vadſtena. Johann III., 
der 1569 zur Regierung gelangte, bot alles auf, das Klofter in jeinem 
früheren Glanze wieder herzuftellen, und jo beitand es nod bis fait zum 
Ende des Jahrhunderts fort. Erft unter Karl IX. kam der Proteftantismus 
endlich zum vollftändigen Sieg, und wurde durch den Reichsſtag von Söder: 
föping (1595) die gänzliche Ausrottung der fatholiichen Religion bejchlofjen. 
Badftena wurde aufgehoben, und die wenigen übriggebliebenen Nonnen fanden 
eine Zufluchtsftätte in Danzig. Guftav Adolf, der gefeierte Glaubensheld 
der deutſchen Protejtanten, verwandelte das leerjtehende Kloſter dann in eine 
Invalidentaferne, welche Beftimmung es aber nur bis 1784 behielt. Nach— 
dem es abermals längere Zeit verödet geitanden, wurde es 1816 in ein 
Korreltionshaus verwandelt, und nachdem dieſes 1826 nah Stodholm 
verlegt worden war, benüßte man die meift umgebauten und erweiterten 


Das heutige Vadſtena. — Stadt und Kloſterkirche. 463 


Räume für die meiblihe Abteilung einer großen Jrrenanftalt. Das aus 
den Trümmern de3 Kloſters Alvaftra gebaute königliche Schloß aber wurde 
1738 in ein adeliges Yräuleinftift, 1753 in eine Tuchfabrik, 1830 in ein 
Getreidemagazin verwandelt. Seit 1876 fteht es leer. 

Aus ganz Schweden firömten einft fromme Pilger zum Grabe der 
Hl. Birgitta. Manche ſetzten viele Tage, andere mehrere Woden ein, an 
diejer ehrwürdigen Stätte zu beten. Dieſe Wallfahrten dauerten noch bis 
ans Ende des 16. Jahrhunderts fort. Dann erloſch das Licht, das dieſe 
Stätte zwei Jahrhunderte lang ausgeftrahlt. 

Der Bahnzug, der und von Fogelſta nad) Vaditena brachte, hatte außer 
uns faum ein paar andere Pafjagiere. Die Gegend ift überaus einförmig: 
große Hafer: und Gerftenfelder, dazwischen weite, faft ebene Weiden. Den 
See befommt man nur zulegt für furze Zeit in Sicht; das Städtchen aber 
ftellt jih don weiten anjehnlicher dar, als es ift. 

Die Station liegt in einem Heinen Park, der bis an den See reicht, 
ganz nahe am Schloß. Wir mußten nahezu durch das ganze Städtchen 
laufen, um den Glödner aufzujuchen, ein artiges, fauberes Städten. Die 
alte Pfarrkirche ift abgebrochen bis auf ihren ftattlihen Turm, neben dem 
ih jeßt ein Heiner Schulpalaft erhebt: Allmänna läroverket. Bon da 
gelangten wir zu der wohlerhaltenen Kloſterkirche, die aber jeit 1809 des 
Turmes entbehrt und deshalb nur den halben Eindrud macht, den ſonſt 
der jhöne Bau hervorbringen müßte. Er ift dreifchiffig mit reihem Neb- 
gewölbe, von 18 jchlanten gotischen Fenſtern erhellt, 68 m lang auf 
31 m Breite und 16 m Gemwölbehöhe, aus blaugrauem Salkftein gebaut 
und darum die „blaue Kirche“ (bläkyrkan) genannt, im Gegenfaß zu 
der früheren Stadtkirche, welche als Ziegelbau die „rote Kirche“ hieß. 
Das herrliche, andädtige Gotteshaus ruft unmilltürlih die ſchönen Er— 
innerungen wach, welche fih daran fnüpfen. Zahlreihe Grabmale kommen 
denjelben zu Hilfe. Hier ruht Königin Philippa, die Tochter Heinrichs IV. 
von England und die Gemahlin Erichs von Pommern, geft. 1430; 
Königin Katharina, die zweite Gattin des König Karl II. Knutsſon, 
der Ritter Birger Ulfsſon, der ältefte Sohn der hl. Birgitta, und mit ihm 
eine Menge von Rittern, Ratsherren, Würdenträgern des alten Schwedens, 
die jämtlih Wohlthäter des Kloſters geweſen waren und ſich dafür ihre 
legte Ruheftätte in demjelben ausbedungen hatten. Neben all diejen guten 
und frommen Leuten ruht hier aber aud der Wüterih und Kirchen— 
ihänder Herzog Magnus, der Lieblingsjohn Guſtav Wajas, in hohem, 
prunfhaftem Sarktophag mit 14 Säulen aus farrariihem Marmor; doch 
die Pracht desjelben vermag die Schmach nit auszulöſchen, die an jeinem 
Namen klebt. Er hat in elender Raferei zerftört, was eine ganze Reihe 
feiner Ahnen in großmütiger Liebe zu Gott und Menſchen auferbaut. 
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Sein Denkmal drüdt dem jonft jo freundlichen Gotteshaus den Stempel 
der Entweihung auf. 

Troſtſuchend wandte fih mein Blick dem Hochaltar zu, einem prächtigen, 
geihnigten und vergoldeten Flügelaltar aus der legten Zeit des Mittelalters. 
Er war auffallend gut erhalten, und ich hielt ihn für den urjprüngliden 
Hodaltar. Erft ſpäter vernahm id, daß er aus der alten Stadtkirche 
ftamme. Man jcheint an feinem durchaus fatholiihen Gepräge feinen 
Anftop genommen zu haben. Erſt bei der legten Reſtauration der Kirche 
(1892—1893) ift er — wohl als zu papiftiihd — in das nördliche Seiten: 
ſchiff verwieſen und durch einen neuen, fünftleriich ganz unbedeutenden Altar 
erjegt worden. 

Die dreißig Felder des alten Altar waren folgendermaßen verteilt: 

Der glorreide Ehriflus, 
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Die Lieblingsandachten der hl. Birgitta und ihres Ordens ſind in dieſer 
reichen Tafel aufs ſinnigſte vereint und zu harmoniſchem Ausdruck gebracht. 
Den Mittelplatz zunächſt am Altartiſch hat Chriſtus, deſſen blutiges Opfer 
die heilige Meſſe unblutigerweiſe erneuert. Zwei Engel tragen ſeine Leidens— 
werkzeuge. Die vier großen lateinischen Kirchenväter, welche St. Birgitta in 
bejonderer Weiſe verehrte, gemahnen im ihren Spruchbändern an den blutigen 
Opfertod Ghrijti, das Grundgeheimnis der Erlöfung. 

St. Ambrofius: Noli tantum amittere beneficium, 

St. Gregor d. Gr.: Passio Christi ad memoriam revocetur. 
St. Hieronymus: Passio tua, Domine, singulariter est remedium. 
St. Auguftinus: Inspice vultum redemptoris. 

„Lab eine ſolche Wohlthat nicht an dir verloren gehen!” „Rufe dir 
das Yeiden Ghrifti in deine Erinnerung zurüd!” „Dein Leiden, o Herr, 
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ift ganz bejonders ein Heilmittel!” „Schau in des Erlöjerd Angeficht !“ 
Unmittelbar darüber entfaltet fih in fieben Hauptjcenen die Pajfion, vom 
Einzug in Jerujfalem bis zur Auferftefung, das Heilige Abendmahl finnig 
in der Mitte, 

Der Orden der hl. Birgitta war aber ſpeziell auch unter den Schuß 
Marias geftellt, und jo tritt denn in den oberen Mittelfeldern der Tod 
und die Krönung Marias als Hauptmoment hervor; das Annabild ver- 
bindet dieſe Darftellung mit der Genealogie des Alten Bundes, das liebliche 
Votivbild gegenüber zeichnet den Segen, der fort und fort noch diefem Ge- 
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heimniffe entftrömt. Darüber heben einige Heinere Bilder nod ein paar 
bedeutjame Momente aus dem Leben Chrifti hervor, während rechts und 
links die vorzüglihen Schußheiligen von Vadftena den Bilderfreis um: 
rahmen. Oben ſchließt endlih die glorreiche Geftalt des triumphierenden 
Heilandes das Ganze ab. Alles geht vom Welterlöfer aus und führt zu 
ihm zurüd. Seine Glorie im Himmel frönt fiegreih und jelig das Opfer: 
leben hienieden. 

Auf einem andern Flügelaltar im nördliden Seitenſchiff nimmt das 
Bild der. Hl. Birgitta den Mittelraum ein, umgeben von Darftellungen aus 


ihrem Leben und ihren Offenbarungen. In der Safriftei zeigte man uns 
Baumgartner, Skandinavien. 3. Aufl. 30 
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ein altes Meßgewand mit fein geftieten Figuren, einen Überreft der frommen 
Kunftthätigkeit, die einft hier geübt worden fein mag. Es hängt hier auch 
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ein Bild der Heiligen, nad einem in Rom befindlihen Original. Sie 
trägt auf demjelben nicht die Tracht des von ihr geitifteten Ordens, fondern 
eine ſchlichte Witwentracht. 


Porträt und Handſchrift der hi. Birgitta. 467 


AM das ift nur ein ſchwacher lÜberreft des Schmudes, den die Kirche 
einſt beſaß. Nah Ausweis des Diariums hatte fie außer dem Hodaltar 
nod) einen Liebfrauenaltar, einen St.-Michaels-Altar, einen Altar des heiligen 
Johannes Baptift, 12 Altäre zu Ehren der 12 Apoftel, eine St.-Anna- 
Kapelle und eine St.-Birgitta-Stapelle, beide mit ſchönen Altären ausgeftattet. 
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fyrlr Vila pık Gehe hur« bh 
dru anddık \mdar-ft andılfe Bu 
Handfrift der hi. Birgitta (Fakfimile). 
fyrst vil iac pik sighia huru pik aeru andelik understandilse gifin. 
Zuerft will ich dir jagen, wie dir wird geiftliches Verftändnis gegeben. 
(Anfang ber „Offenbarungen“, nad Birgittaß eigenem Entwurf in ſchwediſcher Sprade.) 


Genau, wie es im Bädeker und aud in jchwediihen Reiſebüchern zu 
fejen ift, wurden uns in der Safriftei „die Gebeine der Hl. Birgitta . und 
ihrer ebenfalls heilig geſprochenen Tochter Katharina in einem mit rotem 
Samt überzogenen Schrein“ vorgezeigt. Der Schrein war mit vergoldeten 
Ornamenten geziert, unter anderem mit einem Wappen, das einen Eberfopf 
und ein Hirfchgeweih führte. Um das Hirfchgeweih ftand der Sprud: Ave 
Maria, gratia plena, Dominus tecum. In dem Schrein lagen ohne 
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jedwede Faſſung oder Zier zwei Schädel und einige Gebeine. Die Angabe 
der Reifehandbücher ijt ſchon injofern unrichtig, als Katharina, die Tochter 
der hl. Birgitta, wohl vom Volk ald Heilige verehrt, aber nie vom Papſt 
förmlih „heilig geiproden“ worden ift. Was aber die Echtheit der Gebeine 
betrifft, jo flößte mir alles die größten Bedenken ein. Einmal wird das Haupt 
der hl. Birgitta in Frankreich verehrt. Nach einem franzöfiihen Bericht Hat 
Gaſpard Coignet de la Thuilerie, Gefandter am ſchwediſchen Hofe, es 1653 
(aljo 58 Jahre nad) dem völligen Untergang des Klofters) jelbft aus ihrem 
Grabe erhoben (tir& par lui du s&pulchre de la dite Sainte en l’abbaye 
de son nom de la ville de Vadstena). Da er aber bald nad) feiner Rück— 
fehr ftarb, übergab fein Sohn die Reliquie der Pfarrkirche zu Courſon bei 
Aurerre, und der Diözefanbiihof Pierre de Broc geftattete, nad) vorgängiger 
Prüfung ihrer Echtheit, die Verehrung derjelben. Schon im Jahre 1806 aber 
veröffentlichte ein jchwediicher Prediger, M. Pehr Kylander, einen furzen „Be: 
riht über St. Birgitta und St. Katharina wie auch über ihre in und nad) 
der päpftlihen Zeit in Vadſtena aufbewahrten Gebeine“, der nicht erlaubt, 
an die Echtheit der in der Safriftei vorgezeigten zu glauben. 

Die Gebeine der hl. Birgitta, 1374 dur ihre Tochter von Rom nad) 
Vadſtena gebradt, wurden 1393 feierlih auf den Altar erhoben und 1412 
in einen toftbaren Silberſchrein eingefchloffen. Die Überrefte ihrer Tochter 
Katharina, die 1381 ftarb, wurden ebenfalls in einen prädtigen Reliquien- 
jchrein gefaßt: serico, argento et auro gemmisque fabrefactum. Beide 
Heiligtümer fanden bei dem erften Klofterfturm durch Guſtav Waſa noch 
Schonung. Nahdem jedoch der Reihätag von Söderlöping 1595 die völlige 
Ausrottung des Katholicismus beſchloſſen, ließ der lutheriſche „Erzbiſchof“ 
Angermann 1596 bei einer Viſitation die Gräber und Denkmale der hl. Bir— 
gitta, Katharina und Ingridis zerſtören. Wo die koſtbaren Schreine mit 
ihrem Inhalt hingekommen, darüber iſt keine ſichere Spur mehr vorhanden. 
Nach einer Überlieferung hätten die Ortseinwohner die Reliquien ſelbſt ver— 
borgen, ſo daß König Sigismund nur die leeren Schreine zu ſehen bekam, 
nach einer andern hätte Herzog Karl (IX.) die Gebeine 1599 an anderer 
Stätte anftändig begraben laſſen, nad) einer dritten wären die Schreine mit 
den Reliquien nad Polen gerettet worden. Die zeitgenöffiihen Geſchichts— 
quellen (jo da3 Inventarium Ecelesiae Suevogothicae von Bazius 1643, 
die Geichichte der Könige Sigismund und Karl IX. von Werning, die 
Kirhenbücher von Vadſtena) ſchweigen darüber. Dagegen vermerkt das 
Kirdeninventar von 1695 „eine große Lade”, mit der Randbemerkung: 
„daraus wurde eine Beinlade gemacht“; im Inventar von 1711 aber ift 
„eine Schublade für Gebeine” aufgeführt. Kylander folgert hieraus : 

„Es ſcheint demnach aufer Zweifel zu ftehen, daß dieje überbleibſel 
aus dem Papfttum (die wirklihen Reliquien) im Jahre 1598 oder 1599 
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vollftändig verihwunden, und daß die jeßt in Vadftena befindlichen jogen. 
St.-Birgitta- und St.:ftatharina:Gebeine etwa gegen Ende des vorlegten 
Jahrhunderts in dem Beinhaufe oder anderswo zujammengelejen wurden, 


n ma 2 


. \ 
u. 


. 1 
se" 
ar Hi 17" ae 


BE ; O0 02) 


zu dem Zwecke, den Reijenden in dem von den katholiſchen Zeiten her fo 
berühmten Vadſtena überbleibſel aus dem Papfttum vorzeigen zu können.“ 

Um in das Innere des einftigen Kloſters und jeßigen Jrrenhaufes zu 
gelangen, bedurfte es der Erlaubnis des Oberarztes Dr. Göthling, welcher 





Inneres der Kloferkiche zu vadſtena. 
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jelbige nicht nur bereitwillig erteilte, jondern mit größter Zuvorkommenheit 
jelbjt mittam, um ung die ganze Anftalt zu zeigen. Sie ift nit jo aus— 
gedehnt noch jo glänzend, wie das wahrhaft fürftlihe Irrenhaus Konrads— 
berg bei Stodholm, aber ungemein zwedmähig und jhön eingerichtet. Der 
größere Zeil des Gebäudes iſt Neubau, der aber wegen Benußung der alten 
Grundmauern etwas Slöfterliches bewahrt hat. Die praftiihe Verteilung 
und Ausftattung der Räume, die Sorge für Wohnlichteit, Reinlichfeit, Lüftung 
u. ſ. mw. läßt nichts zu wünſchen übrig, joweit nicht eben die urfprünglich 
Höfterlihe Anlage Lit und Behaglichteit etwas einſchränkte. Von den eigent- 
lichen einftigen Klofterräumen find aber nur zwei erhalten: der Kapitelsſaal 
und die Zelle der Abtiffin. Der Kapitelsjaal ift eine prachtvolle gewölbte 
gotiiche Halle, die leider aber fowohl durch einen erhöhten Bretterboden ala 
durh Verſchläge von ihrem Gefamteindrud verloren hat. Die Zelle der 
Abtiffin, eine Treppe höher, ift ebenfalls gewölbt, aber mit Malereien im 
Stile der Frührenaijfance deforiert. Unter den Bildern befinden fih Dar- 
ftellungen der vier Evangeliften, ein Ecce-Homo, eine Verkündigung Mariä, 
mehrere Scenen aus dem Leben Chriſti, Bilder der HI. Birgitta und Katharina. 
Ein Schrein, der hier aufbewahrt wird, foll bei der Übertragung der 
Reliquien der hl. Birgitta von Rom gedient haben, was mir indes ziemlich 
unwahrſcheinlich vorfam, da bei der Aufhebung und Plünderung des Stlofters 
eine grimmige Rüdjichtslofigkeit waltete. Die Zelle wird gegenwärtig nicht 
benüßt, dagegen dient der einftige Kapitelsſaal als Schlafſtube für die armen 
irren Frauen. Es hat etwas Rührendes, dab die Stiftung der Heiligen 
wenigſtens jebt nod einem Werke chriftlicher oder doch menſchlicher Barm— 
herzigfeit dient. Aber wenn man die irrfinnigen frauen mit verftörtem Blick 
in dieſem Heiligen Raume fauern ſieht, wo die edeljten Töchter Schwedens 
einft jih an der Leſung der Schrift und der Hirchenväter erbauten, wo die 
religiöfe Bildung und Litteratur Schwedens ihre mädtigften Anregungen 
empfing, da fann man nur mit Schmerz einer Zeit gedenken, die im wirren 
Ringen nad fittliher und religiöfer Erneuerung gerade die ehrwürdigſte 
Pflanzftätte veligiös-fittlichen Lebens fo unbarmherzig zerftörte. 

Im Garten fteht ein hoher Turm, in weldem das Waſſer aus dem Eee 
hinaufgepumpt wird, um es durch einen Filtrierapparat trintbar zu machen und 
jo die Anftalt reichlich mit friſchem Waſſer zu verforgen. Bier hinauf geleitete 
uns der freundliche Oberarzt. Man hat hier die befte Ausficht über die Bucht 
bon Vadflena und den Wetterjee. Die Bucht ift recht idylliſch. Aber Schon 
rund um das malerische Städtchen wird die Landſchaft einförmig. Der Spiegel 
des Sees ftreift ins Unabjehbare, und es bedarf ſchon der berühmten nordi— 
Shen Dämmerung oder eines herbftlihen Mondenjcheins, um dem eintönigen 
Bilde wenigitens einen romantiihen Farbenzauber zu verleihen. 





Rantele, (Nah Repius.) 


94. Die Alandsinfeln. 


Suomi oder Suomenmaa — jo nennen die Finnen ihre Heimat. Es 
ift fein anziehender Name! Denn Suoma heißt Sumpf und Suomi deshalb 
Sumpfland. Auf der Karte reiht jih denn aud See an See zum wunder: 
lihften Nebe. Sollten es wirtlih Seen oder am Ende Sümpfe fein? Die 
Ortſchaften find dünn gejät. Wo der See aufhört, fängt der Wald an. 
Im Norden läuft das Land nad Lappland aus, nad Welten ift e8 vom 
Bottniſchen, nah Süden vom Finniſchen Meerbufen begrenzt, und beide 
find das Halbe Jahr hindurch eingefroren. Unſerem gewöhnlichen mittel: 
europäifchen Verkehre ift das Land fait ganz entrüdt; in die gemeinjamen 
Geihide Europas hat es niemals eingegriffen. Dazu nod eine Sprache, 
welche weder mit den germaniichen noch mit den romanischen oder jlavijchen 
einen näheren Berührungspunft hat. Yksi, kaksi, kolme, neljä, viisi, 
kuusi, seitsemän, kahdeksan, ykdeksän, kymmenen — da3 find die 
erften zehn Kardinalzahlen, und jo ift e& mit dem ganzen Wortihag. Alles 
fteht uns völlig fremd. 

Kaum 300 Jahre war das Land riftlid — e8 war der jpätefte 
Nahzügler der Zivilifation im Norden —, da ift es dur den Luthe— 
ranismus auch ſchon von der Kirche losgeriffen worden, und nachdem 
fi weitere drei Jahrhunderte Schweden und Ruſſen darum geftritten, 
ift e8 dem Scepter des ruffiihen Allherrſchers anheimgefallen. Wer it 
da nicht verſucht, fih unter dem Namen Finnland ein weit entlegenes, 
halb barbariiches Land zu denken, das ohne eigenes Recht, ohne eigene 
Kultur und Litteratur unter fremdem Joche ſchmachtet, von einigen häß— 
lihen Feltungen aus mit Knute und Stanonen regiert wird und bon 
jeiner älteren Zeit nichts gerettet hat als einige jchwermütige Volks— 
lieder und die fünfjaitige Zither oder Kantele, um fie noch jchwermütiger 
zu begleiten? 

Ganz frei war ih von ſolchen Vorftellungen nicht, als wir Stodholm 
verließen, um zwiſchen den Alandsinjeln hindurch nah Finnland hinüber: 
zufahren. Ih war in Stodholm zu jehr mit Schweden und Skandinavien 
beihäftigt, um mid darüber näher aufzullären. Um jo angenehmer war 
die Enttäufhung, welche die Fahrt ſelbſt mit ſich brachte. 
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Das Schiff, ein finnischer Dampfer, war ein ftattlihes, prächtig ein- 
gerichtetes Salonſchiff, weit jhöner und bequemer als die engliichen, nor: 
wegiichen und däniſchen Baffagierfhiffe, in denen id mich auf der Nordſee 
hatte jhaufeln laffen. Der Kapitän, ein richtiger Yinnländer, war ein 
überaus höflicher, zuvorlommender Mann. Das Yksi’ und Kaksi braudte 
man nit, es wurde im ſchwediſchem Gelde bezahlt. Der Butterbrottiich 
verfündete Schon beim erften Mahle die Herrihaft jhwediiher Sitte. Man 
befam wohl Finniſch und Ruſſiſch zu hören, aber die vorherrſchende Sprache 
war dad Schwediſche, und mehrere Pafjagiere jprahen auch deutſch, eng- 
liſch und franzöfiih. Unſere Päſſe mußten wir allerdings gleich beim Be— 
fteigen des Schiffes dem Kapitän überliefern, der fie während der ganzen 
Fahrt bei fich behielt. Das war aber auch das einzige, was an die Ober: 
hoheit des Gzaren erinnerte. Sonjt hätte man ſich noch vollftändig in 
Schweden glauben können. 

Es war Nacht, ald das Schiff die Anker lichtete. Alle Hauptlinien der 
Stadt waren durch Gasflammen bezeichnet, während rundum eine Menge 
anderer Gasflammen leuchteten, ein wahres Meer von rötlihem Lichte. Denn 
am Hafen felbft verbreiteten einige eleftriihe Apparate ihren blendendweißen 
Schein, jo daß auf dem Spiegel der Saltijö helle Streifen und rötliche 
Reflere durcheinander flimmerten. Staden mit dem Königsſchloß, der Moje- 
baden und die Nordftadt ließen ſich deutlich unterjcheiden. Geſpenſtiſch ſchwarz 
ftarrten die vielen Dampfer und Segelidiffe mit ihrem Takelwerk in die 
wunderfame Beleuhtung hinein. Der Anblick hatte etwas Magifches. Nicht 
weniger phantaftiih war es, als die Schraube fid endlich in Bewegung 
jegte, der Dampfer in die düſtere Meerſtraße hinausfuhr, das Bild der 
Stadt langſam in einen undeutlihen Lichtſchimmer zerfloß und rechts und 
lint3 von den Geftaden eine Menge vereinzelter Lichter noch herübergrüßten, 
bis auch diefe abnahmen und nur noch Signallihter den Pfad Hinaus aufs 
Meer bezeichneten. . 

Am folgenden Morgen befanden wir uns in den Alandsinfeln; der 
einzige längere Arm offenen Meeres, der den Bottnijhen Buſen mit der 
Oftfee verbindet — das fogen. Alands-Meer —, war bereit? durchfahren. 
Ih hätte fait geglaubt, nod bei Stodholm, am Mälar oder an dem äußeren 
Schärengürtel zu fein. Über 300 Infeln, Klippen und Schären, davon 
etwa 80 bewohnte, find um die Hauptinjel Aland in den verichiedenften 
Zwiſchenräumen und Figuren dahingejtreut. Der gejamte Flächeninhalt der: 
jelben ift nicht jo groß wie jener der Faröer. Er beträgt nur 1211 qkm. 
Nur jelten aber wird man durch eine freiere Sicht daran erinnert, daß man 
ih auf wirklihem Meere befindet. Wie Traumgeftalten zogen dieje zahl: 
fojen Eilande an uns vorüber: jebt kahle Felsriffe, von Wogen und Sturm 
zerpeiticht, kaum von etwas Moos kümmerlich befleidet; jetzt ſchwimmende 
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Zannenwälder, nur wenig über den granitenen Boden emporragend; jebt 
romantische Felshügel, in unregelmäßigen Terraffen auffteigend, mit Birken, 
Eichen und Fichten wie mit zierlihen Parfgebüfchen garniert; jebt größere 
Eilande mit Wald, Feld und Häufern, dann noch bedeutendere mit Bor: 
gebirgen und Buchten, waldigen Hügeln und ftillen Weidepläßen; plötzlich 
eine engere Straße, in welcher Fels und Wald fi faft bis an den Dampfer 
hinandrängt; dann wieder ein weiter, ſpiegelheller Sund, von fernen, bläu— 
lihen Hügeln umfangen: endlid ein Kleines Stüd offenen Meeres, mo die 
Wogen ftattliher in den Archipel Hineinraufchen, während in der Ferne 
goldenes Licht auf der weiten, blauen Flut zittert. Dieſer Wechſel ift be: 








| Die Älandsinseln. 














zaubernd ſchön. Allerdings fehlen Hier die Schlöffer, Villen, Ortſchaften, 
melde den Mälar beleben. Die Elemente der Landichaft find einfacher: 
immer Fels, Wald, Meer, dazu freundliche Gehöfte, Fiiherhütten, Wiefen 
und Ffleine ?ylede bebauten Landes. Doch der Wechſel der Zeichnung ift 
herrlich. Ih kann mir keine befjere Stätte denken, um über die wunderliche 
Kosmogonie und die endlofen Zaubereien der Kalevala zu träumen, als diefe 
Meeresheide, in welcher ein Stüd Urwald und Urgebirge, zerriffen und halb 
überflutet, fi ing Meer verirrt zu haben jcheint. 

Auf das meite Meer ward nad) der finnischen Götterfage Jlmatar 
hinausgetrieben, die erfte der Frauen, die frühefte der Mütter — ensin emä 
itseloitä — des höchſten Gottes Ufo, de „Alten“, Tochter und Dienerin, 
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die Shönfte Jungfrau, einſam weilend in dem weiten Reich der Lüfte, als 
es noch weder Erde. noch Sonne, weder Mond noch Sterne, jondern bloß 
Licht und Waſſer gab. Keuſch, Heilig und jungfräulid, wohnte fie in dem 
ftrahlenden Raum. Da empfand fie Überdruß an der ewig einfamen Ode. 
Sie ließ ſich herab zum Meer, und es kam der Wind und trieb ſie dahin 
auf des Meeres dunkeln Wogen. Da ward ſie Mutter durch den Wind, 
aber nur zur namenloſen Qual; denn neun Mannesalter, 700 Jahre, ward 
ſie umhergeſcheucht auf dem Meere, ehe ihre Stunde kam; eiſige Kälte 
ſchüttelte ihre Glieder, und bitter klagte ſie ſich der Thorheit an, nicht 
oben im reinen, ſchönen Reiche der Lüfte geblieben zu ſein, anſtatt jetzt 
auf dem Meeer umherzuirren. Jetzt ſchuf fie die Welt; aber umſonſt rief 
ihr Kind Wäinämdinen im Mutterfhoße die Sonne, den Mond und den 
Großen Bären um Befreiung an. Erſt lange naher gebar fie ihr Kind 
endlih auf dem Meere und langte nad) abermaliger langer Jrrfahrt mit 
ihm an einem Urgebirge an. 

Nach einem andern der alten Lieder oder „Runen“ befreite Wäinämöinen 
ſich jelbft, nachdem er 30 Sommer und 30 Winter im Schoße der Mutter 
gelebt. Er geht zur Schmiede, ſchmiedet ſich einen leichten, erbjenjtengel- 
gleihen Hengft, um ins Land Pohjola zu reiten. Die Haine von Wäinölä 
ritt er entlang und die Heiden Kalevalas und dann ans Meer und weiter 
an deſſen Buchten. Da lauerte ihn ein fchiefäugiger Lappe auf, der alten 
Groll wider ihn hegte — 

An dem Waflerfall voll Feuer, 
An bes heil’gen Fluffes Wirbel, 


ſpannte feinen Bogen und ſchoß auf ihn. Ihn ſelbſt traf er nicht, aber 
jein erfter Pfeil traf das Himmelsgewölbe, der zweite den Schoß der Erde, 
der dritte den Hengft, auf dem Wäinämöinen ritt und der nun ſchutzlos 
auf dem Meere trieb. Die erfte Welt war verdorben. Es mußte eine neue 
gezimmert werden. Die finnische Vollsphantafie war darum ebenjo wenig 
verlegen als unjere deutichen Philofophen, obwohl MWäinämöinen vom Ich 
und Nicht-Ich, vom Abjoluten, von Welt, Wille und Porftellung nod) 
nichts mußte. 

Hier nun zählt ber Mann die ‘Deere, 

Überfieht der Held die Wogen; 

Wo er feinen Kopf emporhebt, 

Schafft mit Worten er ein Eiland; 

Wohin er die Hände wendet, 

Da erzeugt er eine Spibe; 

Wo der Fuß den Grund berühret, 

Gräbt er Gruben für die Fiſche; 

Wo das Land dem Land fid) nähert, 

Segnet er die Nekzugsftellen; 
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Wo er auf bem Dieere weilet, 
Läht er Heine Alippen wadjen, 
Schafft er Riffe in dem Wailer, 
Wo die Schiffe oft zerichellen, 
Wo der Männer Leben endet !, 


Man kann die Scenerie nicht ſchöner bejchreiben. Es müfjen wunder: 
bare Zaubermächte gewejen jein, die Feſtland und Meer jo ſeltſam durch— 
einander gewürfelt haben. Während Wäinämöinen aber am Injelbauen ift 
— fie! da ſchwingt ſich auf mädtigem Fyittih ein Adler aus Turja-Land 
herbei, fliegt ab und zu und freift in weiten Bogen, um fi einen Plab 
zum Niften auszuſpähen. Wäinämdinen, der Rieje, hebt da fein Knie aus 
dem Meer, das ausfieht wie ein jchön begrünter Wiejenhügel. Er gefällt 
dem Adler; derjelbe baut jein Neft darauf, legt fieben Eier und bebrütet 
fie. Nun wird aber Wäinämöinen das Knie zu warm; er bewegt es; die 
Eier fallen auf den Meereögrund und zerſchellen. Aber das jchadet nichts. 
Jetzt hat Wäinämdinen das nötige Baumaterial, um eine neue Welt zu 
ihaffen, Aus den Trümmern der fieben Wdlereier gejtaltet er Himmel und 
Erde, Sonne, Mond und Sterne und jpridt dabei: 


Munasen alanen puoli 
Alaseksi maaemäksi! 
Munasen ylänen puoli 
Yläseksi taivoseksi! 

Mi munassi valkiata, 

Se päiväksi paistamahan! 
Mi munassa ruskiata, 

Se knuski kumottamahan ! 
Munasen muruja muita 
Ne tähikoi taivahalle! 


Aus des Eies untrer Hälfte 

Soll die Erdbenwölbung werben! 

Aus bes Eies obrer Hälfte 

Soll entftehn der hohe Himmel! 

Was im Ei fih Weißes findet, 
Strahle jhön als Sonn’ am Himmel! 
Mas im Ei fi Gelbes findet, 
Leuchte Hold als Mond am Himmel! 
Aus des Eies andern Stüden 

Werden Sterne an dem Himmel! 


Und nun beginnt die Austattung der Erdenwohnung und die erfte 
Kultur. Ganze Scharen von Göttern werden aufgeboten zu dem wichtigen 
Werke: Pellervoinen, um die Erde mit Kräutern und Bäumen zu bepflanzen; 
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Ahto, der Meerestönig, und feine Frau Wellamo, die Wafferalte, um Ge— 
wäſſer und Fiſche in Ordnung zu halten; die Wellamo-Jungfrauen, um 
dem Fiſcher beizuftehen und dem Wanderer über Flüſſe und Stromfchnellen 
dahinzuhelfen; Maan Emo, die Erdenmutter, um allen Gewädjen Leben 
und Triebkraft zu verleihen; Nyrkkes, um dem Jäger Eihhörnden zuzutreiben ; 
Hittavainen, um ihm Hafen zu verihaffen; SKäreitär, um ihm Füchſe herbei- 
zuholen; dann Zuometar, die Schubgöttin der Traubenkirihe; Hongatar, 
die Patronin der Tanne; Katajatar, die [höne Jungfrau, die Beſchützerin 
des MWachholderbaumes, und Pihljatar, das Heine Mädchen, die Hüterin 
der Ebereſche; vor allem aber der greife Waldgott Tapio, in deſſen Lob 
die Sage unerfhöpflih ift, der ehrwürdige Waldgreis mit feinem dunkel— 
braunen Barte, dem Pelzrod aus graugrünem Mooje und der ſpitzen Mütze 
aus Fichtennadeln, der Hügelgreis, der MWaldlönig, der Wirt des Tapiohofes, 
der Erderhalter, der Gabenjpender, der König der Wildnis, von dem es 
in der Rune heißt: 

Dunfelbärt’ger Greis des Waldes, 

Goldbner König in bem Walbe, 

Gürte mit dem Schwert die MWälber, 

Händ’ge Klingen ein ben Hainen; 

Kleid’ in Leinwand du die Haine, 

Du in Tuchgewand bie Wälder, 

Kleid’ in Wolle bu die Efpen, 

Schmüde du mit Gold bie Fichten, 

Föhren du mit Kupfergürteln, 

Shmäd mit Silbergürteln Tannen, 

Birken du mit golbnen Schellen. 


Nicht weniger mwohlthätig al3 der Greis Tapio aber ift jeine Frau 
Miellitti oder Mimerkfi, die Wirtin des Tapiohofes, die wachſame Herrin, 
des Waldes honigreihe Mutter, des Waldes liebe Gabenmutter, ein ftatt- 
liches, herrliches Weib, gut, mild und ſchön, mit goldenen Spangen an den 
Händen, goldenen Ringen an den Fingern, goldenen Kränzen auf dem 
Haupte, goldenen Binden im Haare und Perlen um die Augenbrauen. 
Ihrem goldenen Schlüffel ift die Schatzlammer de3 Waldes anvertraut -und 
der Honig, das Bier des Waldes, und die zahllofe Schar der durch Wald 
und Feld irrenden Tiere, in ungezähltes Gefinde unterftüßt fie dabei, 
Tapios Söhne und Tapios Mädchen, von denen bejonders Nyyrikki mächtig 
ift, dem Jäger zu helfen, und die freundlihen Waldeshirtinnen Tellervo 
und Tuulikki, die das Wild des Waldes hüten. Quonnottaret heißt die 
zahlloje Schar der Waldnymphen, um deren Hilfe die Jlmari-Wirtin zu 
Tapio fleht: 

Sende von der Schöpfung Töchtern 
Eine, um mein Vieh zu hüten, 
Um die Herde zu beſchützen! 
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Haft ber Mädchen ja gar viele, 
Hunberte, bie dir gehorden, 
In ber Lüfte Räumen leben, 
Wunderſchöne Schöpfungstöchter. 


Wohl im ganzen Bereiche der Weltlitteratur iſt das ſtille Leben des 
Waldes nie ſo poetiſch, reich, anmutig geſchildert worden als in den Liedern 
der Kalevala. Aber auch des erſten Ackerbaues iſt gar ſchön gedacht, und 
wie in dem Waldhaushalt Tapios zuletzt alles von einem ehrwürdigen, väter: 
lihen Greiſe gelentt wird, jo ſteht hinwieder die geſamte bunte Götterwelt, 
in der fich die Naturfräfte verkörpern, unter einem gemeinfamen, höchſten 
Gotte, Ufo, deſſen Vorftellung derjenigen einer allgemeinen Vorſehung fi 
nähert. Nachdem der weiſe Held Wäinämöinen feine Saaten auf der neu: 
gegründeten Erde gepflanzt, vermag er nicht, ihnen Gedeihen zu ſpenden; 
er muß zu Ukko rufen: 


Utko, bu, o Gott dort oben, 
Du, o Vater, in dem Himmel, 
Der bu in den Wollen walleft 
Und die Wöltlein alle Ienteft ! 
Halte Rat du in der Wolfe, 
Guten Rat bu in den Lüften, 
Schick! aus Often eine Wolfe, 
Lab aus Nordoſt fie ericheinen, 
Sende andre ber aus Mejten, 
Schneller welde aus dem Süden, 
Segne Regen aus dem Simmel, 
Lab die Wolfen Honig träufeln, 
Daß die Saaten munter raufchen. 


Pakt aud die Beihreibung des Salevalalandes am beften zu der 
jüdlihen Umgebung des Ladogajees, jo gehört dod die Südfüfte von Finn— 
fand nebſt den Alandsinfeln mit zu dem Kreiſe, welchem jene feltfame, 
phantaftiiche Sagenpoefie entiproßte. Am früheften aber ward der finnijche 
Volksſtamm von den Alandsinfeln verdrängt. Schon unter Erich dem 
Heiligen wanderten Schweden aus Helfingland ein. Birger Jarl, der 
Gründer Stodholms, foll dann aud hier den erften befeftigten Pla an— 
gelegt haben — das Schloß Gaftelholm, von dem jet noch Ruinen übrig 
find. Ofters ſchlugen hier ſchwediſche Könige ihren Sik auf. Im Jahre. 
1507 wurde das Schloß von den Dänen genommen und verbrannt; jobald 
aber 1521 Guftav Waſa die Herrfhaft in Schweden an fich geriffen hatte, 
fandte er einen feiner tüchtigſten Offiziere, Hemming von Brodenhaus, auf 
die Alandsinfeln, diefelben wieder zu erobern. Um Menschenleben zu ſchonen, 
boten er und der dänifche Feldoberſt Lydr Frismann fi einen Zweitampf 
an. Brodenhaus fiel. Die Schweden gaben indes den Kampf nicht auf, 
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und e3 gelang ihnen, die Dänen für immer zu vertreiben. In den langen 
Kämpfen, welde Schweden und Rußland um den Belit Finnlands führten, 
blieben die Inſeln in ſchwediſchen Händen. Als die Ruffen fich derjelben 
im Frühjahr 1808 zum eritenmal bemädtigten, hielten die Inſulaner an= 
fänglid jeden Widerftand für unmöglih und ergaben fih in ihr Schidjal. 
Der General Burhövden, welcher Südfinnland bereits occupiert Hatte, ſandte 
ein Korps don 120 Mann auf die große Inſel Aland, ein zweites von 
500 Mann auf die Infel Kumlinge und kleinere Poften von Koſaken auf 
berichiedene andere Punkte des Archipels. Als indes der General am 3. Mai 
plöglih, unter Androhung der Verbannung nah Sibirien, den Befehl erließ, 
die Einwohner follten innerhalb 24 Stunden alle größeren Schiffe jeetüchtig 
an einem der Haupthäfen abliefern, da erwachte in den Inſulanern der 
Mut der Verzweiflung. Die Ausführung des Befehls war geradezu un- 
möglich, weil die Sunde zwiſchen den Inſeln noch zugefroren waren, und 
niht daran zu denken war, in fo furzer Zeit überall das Eis zu breden 
und die Wafferftraße frei zu machen. Einer der Vorfteher der Inſeln, der 
Länsman Erich Aren, und der Paſtor Gummerus berieten fih, was zu 
tun. In der Naht des 7. Mai fandten fie Eilboten an alle Kirchſpiele 
ab und forderten die Bauern zu bewaffnetem Widerftande auf. Die bis- 
herigen Beamten wurden für abgejegt erklärt, weil fie fih den Rufjen 
unterworfen hätten, die Nepublit wurde ausgerufen und Aren und Gum: 
merus zur probijorifchen Regierung ernannt. Der ruffiiche Befehlshaber 
befam Wind und verfuchte zu entlommen. So ſchlecht die aufftändijchen 
Bauern aber bewaffnet waren — die meiften nur mit eijenbefchlagenen 
Stöden, Senfen und Knütteln —, jo gelang e& ihnen doch, die ruſſiſche 
Bejagung auf Aland zu überwältigen. Auch der flüchtige Befehlshaber 
fiel ihnen, nachdem er ein paar Tage umbergeirrt, in die Hände, und Erid) 
Aren Hatte die Freude, ihn und feine Leute als Gefangene nad Stodholm 
zu bringen. Auf der Inſel Kumlinge wurden am 10. Mai die Bauern 
gleichfalls Meifter; der ruffiihe Offizier Vuitſch lieferte ihmen feinen Degen 
ab und ließ fich mit feiner Mannihaft von dem Paftor Gummerus nad) 
Stodholm führen, Die Injeln waren frei; denn die noch übrigen Kojalen- 
pojten waren bald überwunden. Leider wußte der König Guſtav IV. Adolf 
den Mut und die Treue diefer mwaderen Unterthanen weder gebührend zu 
ſchätzen noch nadzuahmen. Einige Monate jpäter gab er Finnland mit 
den Alandsinjeln den Ruffen preis. Diefen entging die frategijhe Be— 
deutung der Inſeln nicht, welche einerjeit3 den Sclüffel des Bottniſchen 
Meerbufens bilden, anderſeits Kronftadt und Spveaborg, die Bollwerke 
der ruffiihen Hauptftadt, um ein drittes am Eingange des Finniſchen 
Meerbufens vermehrten. Sie legten 1830 in Bomarjund gewaltige Be: 
feftigungen an, die fast unbefieglid zu werden verſprachen. Während des 
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Krimkrieges erjchien jedoh im Auguft 1854 ein franzöſiſch-engliſches Ge- 
Ihmwader unter dem Admiral Charles Napier und dem General Baraguay 
d'Hilliers und ſchoß die ungeheuren Bafteien zufjammen. Am 16. Auguft 
fapitulierten die Rufen, und am folgenden Tage führten die Sieger 2000 Ge: 
fangene, Finnen, Rufen und Koſaken, mit fi fort. Im Barijer Frieden 
verpflichtete fih Rußland dann, die Feſtungswerke zu jchleifen und die 
Älandeinfeln nicht mehr zu befeftigen. Die Trümmer der Befeftigung 
wurden vollends zerftört und verkauft, und jo ift denn auf den Inſeln nichts 
Kriegerifches mehr zu jehen. 





Ruinen des Schloſſes Caſtelholm. 


Etwa 18000 Einwohner haufen jegt auf den 80 bewohnbaren größeren 
und Hleineren Eilanden, zum geringeren Zeil mit Aderbau und Viehzucht, 
mehr mit Handel und Schiffahrt, Jagd und Fiicherei beichäftigt, ein kräftiges, 
mutiges, freiheit3liebendes Völklein, an das Meer und deffen Launen ge: 
wöhnt, abgehärtete, kühne Seeleute. Nur ein paar der Ortſchaften werden 
von den zwiſchen Schweden und Finnland fahrenden Dampfidiffen berührt, 
die andern find auf Segelichiffe und Ruderboote angemwiejen und erfreuen ſich 
deshalb noch patriarchaliſcher Abgeſchiedenheit. Eigentlih große Ortſchaften 
giebt es überhaupt nicht; die einzige, welche Stadtrechte beſitzt, Mariehamn, 
an der Südſpitze der Hauptinſel, hat nur gegen 500 Einwohner. Sie iſt 
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jonderbarerweije ziemlid weit vom Hafen weg angelegt; da nun nod die 
vermöglicheren Leute ihre Einkäufe in Abo oder Stochholm machen, fo ift 
wenig Ausfiht, daß fie ſich jehr ftarf entwideln wird. Es ift indes ein 
überaus artiges Plägchen, und wenn ich als Inſulaner leben jollte, jo 
möchte ih denn doc viel lieber in Mariehamn als etwa in Thorshaon, 
Reyljavik oder auf den Hebriden oder Orkneys zu Haufe fein. Abo ift mit 
dem Dampfer in einem halben Tage, Stodholm in etwa 18 Stunden zu 
erreihen. Von dem jchönen, bequemen Hafen, der von bewaldeten Schären 
gededt ift, führt eine vortrefflihe Straße durch maleriſches Gehölz in die 
Stadt hinein, die zum Zeil aus ſehr anjehnliden, wenn auch hölzernen 
Häufern befieht. Dieje liegen weit auseinander, jo daß jedem Licht, Luft 
und für den Sommer aud etwas Schatten belaffen ift. Ich Hatte ganz 
den Eindrud eines Heinen Villenftädtchens, wo gemütliche Leute, fern dem 
tollen Treiben der modernen Induftrie, im behagliden Frieden ſich ihres 
Lebens freuen. Der weiſe Wäinämdinen würde fih ohne Zmeifel jehr 
wundern, wenn er all den netten Komfort jähe, den fih die Einwohner 
aus dem Lande Pohjola und aus andern Ländern zu bverihaffen wußten, 
um ih für Winter und Sommer ganz freundlich einzurichten. Die Zeit 
der Birfenrindefultur ift vorüber, und die rauen, welde wie die Hollände- 
rinnen wegen ihrer tadellojen Reinlichkeitsliebe berühmt find, wiſſen zwar 
nichts mehr von den Herereien der Pohjola-Wirtin, aber um jo mehr von 
aller nüglichen und praktiſchen Hausinduftrie der neueren Zeit. Ganz Marie 
hamn ift noch neu, erft 1859 angelegt; dagegen befigt die Sund&gemeinde, 
etwa 20 Werft weiter noch Nordoft gelegen, noch eine alte Steinkirche aus 
fatholifher Zeit, deren Altar mit den Bildern des Weltheilands, der aller- 
feligften Jungfrau und der zwölf Apoftel geihmüdt if. Den Glodenturm 
ließ die Königin Katharina Jagellonica bauen, melde, jeit 1562 mit 
Sohann III. vermählt, im Jahre 1583 ftarb, die eifrigfte Beförberin der 
MWiedervereinigung Schwedens mit der fatholifchen Kirche, eine der ebelften 
Grauen, melde je den ſchwediſchen Thron zierten. Ein Stein vor dem 
alten Gotteshaus wird noch jetzt als „Stein der Königin“ gezeigt, weil fie 
hier vom Pferde geftiegen fein fol, um zur heiligen Meffe zu gehen. 

Als wir und Abo näherten, wurden die Küfteninjeln etwas höher und 
bedeutender; die Waſſerſtraße dagegen verengerte fih zu dem Fluſſe Aura 
oder Aurajoti. Bald zeigte fih ein großes, weißes Gebäude, das id an— 
fänglid für eine Kirche hielt. Es war aber das Schloß, ein majfiger Bau, 
aus zwei parallel laufenden Flügeln beftehend, weldhe an den Enden durch 
zwei mächtige vieredige Türme verbunden find. Es hat gar feinen Schmud, 
nur wenige Fenſter, und fieht daher jchredlich finfter aus, wie ein grimmiges 
Kaftell aus alter Zeit. Den Grund dazu foll Schon der Hl. Erich gelegt 
haben. Hinter dem düftern Bau breitete ſich die Stadt aus zwiſchen freund: 
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lihem Grün, aber weiterhin von ziemlich fahlen Höhen umgeben. Größere 
Seeſchiffe müffen an der Mündung des Fluſſes, an dem Sunde von Runfala, 
vor Anker gehen. Wir fuhren weiter den Fluß hinauf, bis nahe an die 
erjte Brüde, melde die beiden Zeile der Stadt verbindet. Unterwegs ftiegen 
Zollbeamte ein und revidierten unjer Gepäd. Da fie feine Waffen bei mir 
entdedten und am Litteratur nur eine Tauchnitz-Ausgabe von Didens’ David 
Gopperfield, jo ließen fie mich in Frieden... Wir durften and Land fteigen 
und hatten einen ganzen Nachmittag vor uns, um die Stadt zu befichtigen. 


Baumgartner, Sfandinabien. 3. Aufl. 31 





Schloß Abo. 


95. Abo. 


Selten hat mid; eine Stadt jo freudig überraſcht, ja gerührt wie dieſe. 
Wie faum je anderswo, glaubte ich hier allen fatholiihen Erinnerungen 
entrüdt zu jein, und ſiehe da! nad wenigen Schritten ftanden wir auf 
einem großen, freien Plaße; dor uns ragt auf einer mit jhönen Bäumen 
bepflanzten Terraſſe ein majeftätiicher Dom empor, und er trägt den Namen 
eines fatholiihen Heiligen — Sankt Heinrich —, eines Biſchofs von Upfala 
und des erften Biſchofs von Abo und von Finnland überhaupt. Martyrer- 
blut Hat auch diejen Boden geheiligt, eine biihöflihe Hand hat auch hier 
das Kreuz gepflanzt, und mit dem Namen des erften Biſchofs ift die 
Zivilifation des Landes für immer verflochten. 

Bon Geburt ein Engländer, wie der große Bonifatius, regierte der 
hl. Heinrich von 1152—1157 die Kirche von Upfala, weihte am 15. Auguſt 
1156 die von dem heiligen König Eric Jedwardsjon erbaute Kathedrale 
dajelbft ein und ftand diefem ausgezeichneten Fürften in der Befeftigung 
und Ausbreitung des Chriftentums mit Rat und That zur Seite. „Als 
aber das Volt von Finnland,“ jo meldet die Legende, „damals ein blindes 
und grauſames SHeidenvolf, den Bewohnern Schwedens ſchweren Schaden 
zufügte, da nahm der heilige König Eric den feligen Biſchof Heinrich von 
Upjala mit fid, jammelte ein Heer und zog wider die Feinde des chriſtlichen 
Namens zu Felde. Mit mächtiger Hand unterwarf er fie dem Glauben 
und jeiner Herrichaft, ließ viele taufen, gründete Kirchen in jenen Gegenden 
und fehrte dann fieg: und ruhmgekrönt nah Schweden zurüd. Der felige 
Heinrich aber betrachtete ſich als den von Gott gejegten Hüter jenes Wein— 
berges, berufen, die noch zarten Pflänzhen der Neubelehrten mit dem Regen 
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himmliſcher Lehre zu befruchten und die Verehrung Gottes in jenen Land: 
firihen zu befeitigen, und blieb deshalb mutvoll zurüd. DO, wel ein 
Eifer des Glaubens, wel eine Glut der göttlichen Liebe hatte den goldenen 
Ultar des frommen Biſchofs entflammt, dab er auf allen Reichtum und 
alle Pracht, auf den Troft feiner Freunde und auf den erhabenen Si 
der Kirche von Upſala verzichtete, daß er für die Rettung weniger armer 
Schäflein fih taufendfahem Tode ausſetzte — das Beifpiel jenes Hirten 
nadhahmend, der die 99 Schäflein in der Wüſte ließ, um dem einen ver: 
irrten nachzugehen und, nachdem er e3 gefunden, es auf den eigenen Schultern 
zur Hürde zurüdzutragen!“ 

Der gute Hirt ließ wirklich fein Leben in Erfüllung feiner Hirtenpflicht. 
Ein entmenjchter Bauer, Lallo mit Namen, über den er wegen feiner Ber: 
brechen ſchwere Kirchenbuße verhängt hatte, fiel ihn felbft an und morbete 
ihn graufam hin. Wunder verherrlihten indes alsbald den treuen Martyrer 
feiner Prliht. Das Volt widmete ihm die innigfte Verehrung; der Glaube, 
den er mit feinem Blute bezeugte, faßte weithin fefte Wurzeln, und Adrian IV. 
fanonifierte Heinrich ſchon im folgenden Jahre 1158, indem er Abo zugleich) 
zum Biihofsfige erhob. Die neue Kathedrale wurde dem Hl. Heinrich ge: 
weiht, jeine Reliquien feierlich darin ausgeftellt und fein Feſt am 19. Januar, 
jpäter am 18. Juni begangen. So ift Äbo die erite Stadt Finnlands, 
der Ausgangspunkt jeiner Kultur und feines Geifteslebend geworden und 
iſt e8 geblieben bis in dieſes Jahrhundert hinein. 

Das Bistum blieb indes ein vorgejhobener Poſten, ftets befämpft und 
gefährdet. Wiederholt mußten jelbft die Päpfte, jo Alerander III. und 
Gregor IX., zum Kreuzzug gegen die noch heidnijch gebliebenen Finnen 
auffordern, welche nicht nur das Ghriftentum mit euer und Schwert von 
ih wiejen, jondern noch unaufhörlih die Ruhe des riftlich gewordenen 
Schwedenreihes bedrohten. Stadt und Kathedrale wurden während des 
13. Jahrhunderts wiederholt von den Ruſſen erobert und geplündert, bis 
endlih der Friede von Nöteborg 1323 ruhigere Zeiten herbeiführte und 
die Stadt ungeftört emporblühen fonnte. 

Bon den jpäteren Biſchöfen ragen befonders Hemming (1338—1366), 
der perjönliche Freund der hl. Birgitta, und Magnus Tawaſt (1412—1450) 
hervor. Der erjtere gründete zu Äbo eine Bibliothet und ordnete durch 
Statuten die firhliche Verwaltung, der andere erweiterte den Dom, hob die 
Domſchule, mehrte die Zahl der Landkirchen und machte einen Pilgerzug ins 
Gelobte Land mit. Gegen das Ende des Mittelalters bejaß Finnland 
ſechs Klöſter: zwei Dominitanerklöfter (in Abo und Wiborg), drei Franzis: 
fanerklöfter (in Wiborg, Raumo und Kökar auf den Alandsinfeln) und 
das Brigittinerflofter Nädendal, das bedeutendjte von allen. Jedes der 
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begabtere Jünglinge zu weiterer Ausbildung ins Ausland, bejonders nad 
Prag und Paris, gejandt wurden. Der Biihof Magnus Tawaſt, defjen 
Grabmal nod in der Gorpus:Chriftisftapelle des Domes zu jehen ijt, war 
in Prag gebildet. Die Städte Abo und Wiborg hatten Spitäler und zahl: 
reihe Bruderfhaften. Viele Dorflirhen entitanden dur das ganze Yand 
hin, und die kirchliche Kunſt des Mittelalters drang bis an die entlegenen 
Seen und Wälder des inneren Finnlands. 

Da die Ghriftianifierung Yinnlands ſich von Schweden aus vollzog, 
geiftige und materielle Bildung von hier aus in die halbbarbarijhe Ur: 
bevölferung drang, das Land unter Schweden blieb, die Städte von hier 
aus gegründet wurden, der Küftenhandel hauptjählih den Hanjeaten gehörte, 
jo begreift e8 fi, daß die alte Landesſprache zurüdgedrängt werden mußte, 
ohne daß die ſchwediſchen Eroberer oder gar die Kriftlihen Mijfionäre dies 
ausdrücklich beabjichtigt hätten. Sowohl die Tawaftländer im mittleren Finn- 
land als die Karelen im öftlihen Finnland waren übrigens die hartnädigiten 
Götzenanbeter von der Welt und ſetzten dem Fortſchritte des Chriftentums 
jahrhundertelang den blutigiten Widerftand entgegen. Ihre alten Götterfagen, 
welhe aufs innigfte mit ihrer Stammesipradhe zufammenhingen, konnten 
deshalb für die erften Verfündiger des Chriftentums nicht ala ein harmloſes 
poetiſches Phantafiefpiel erjcheinen, wie uns heute die Lieder der Stalevala ; 
diefe jelben Sagen ftanden ihnen als ein abergläubiicher, nichtswirdiger 
Götzendienſt gegenüber, der ſich gegen die reinere Lehre Chrifti mit dämo— 
niſcher Zähigfeit wehrte. Das erhellt aus dem Abriß, den noch 1551 der 
Lutheraner Michael Agricola von denjelben gab. 

„Manchen Abgöttern”, jo jagt er, „diente man vormals hier nah und 
fern. Diefe verehrten die Tamwaftländer, jowohl Männer ald Weiber. Tapio 
war aus dem Walde den Fanggeräten günftig, und Ahti brachte aus dem 
Waffer die Fiſche. Animäinen (Wäinämdinen) ſchmiedete Lieder, Rahloi 
erteilte Finfternis dem Monde. Liekiö gebot über Kräuter, Wurzeln und 
Bäume und anderes dergleihen. Jlmarinen machte Ruhe und Wetter und 
führte den Wanderer weiter, Turiſas gab Beute aus dem Striege. Kratti 
trug Sorge um den Reichtum. Tontu lenkte den Gang des Haufes, wie 
Piru (der Teufel) manden irre führte. Die Kapeet fraßen ihnen den 
Mond auf, die Kalevalajöhne mähten die Wieſen u. dgl. 

„Uber die Abgötter, welche die Karelen verehrten, waren dieje: Rongo— 
teus gab Roggen, Pellonpekke begünftigte das Wachstum der Gerfte, Wiran— 
fannos hütete den Hafer, jonft war man ohne Hafer. Egres ſchuf Erben, 
Bohnen, Rüben, bradte Kohl, Fladhs und Hanf hervor. Köndös bejorgte 
die Rodungen und Fyelder, wie es ihrem Aberglauben erihien; und wenn 
die Frühlingsſaat gejäet wurde, wurde Ukkos Schale getrunfen. Zu der Zeit 
wurde Ulkos Korb geſucht, jo die Magd und die Frau beraufht. Dann 
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wurden viele Schandthaten verübt, die man ſowohl hören als jehen fonnte. 
Wenn Rauni, Ukkos Weib, lärmte, tobte auch Ufo gar gründlid. Er 
gab dann Wetter und neue Ernte. Käkri vermehrte das Wachstum der 
Herden. Hüfi gönnte Beute aus den Wäldern; Weden emä führte die 
Fiſche ins Netz. Nyrkkes gab Eihhörnden aus dem Walde, Hittavanin 
brachte Hafen aus dem Gebüjh. ft dies Volt wohl ohne Bethörung, 
welches an fie glaubt und fie anbetet? Damals bradte der Teufel (Piru) 
und die Sünde fie dazu, dab fie diejelben verehrten und an fie glaubten. 
Man bradte in die Gräber der Verftorbenen Speife, man klagte, heulte 
und weinte darin. Auch die Menningeijet erhielten ihre eigenen Opfer, weil 
die Witwen und Weiber dafür jorgten. Auch diente man vielem andern, 
Steinen, Baumftümpfen, der Sonne, dem Monde.” 

Es liegt auf der Hand, daß die erjten hriftlichen Glaubensboten und 
deren Nachfolger fein Intereffe hatten, WBolfspoefien zu erhalten und aufs 
zuzeichnen, welche mit einem jolden gögendienerijchen Aberglauben zuſammen— 
hingen, Der religiöfe Unterricht durch Predigt und Katecheſe wurde mündlich 
erteilt. Die Sprade der Kirche und der Wiſſenſchaft war das Lateiniſche. 
So blieb die Gründung einer finnischen Litteratur einer ſpäteren Zeit vor: 
behalten, als das Land, gleih Schweden, bereits von der Kirche abgefallen 
war. Daß leßtere dafür feinen Tadel trifft, gefteht der finniſche Gelehrte 
E. G. Palmen unummunden zu. „In mander Hinſicht“, jagt er von ber 
fatholifhen Kirche, „näherte fie ſich dem Volke und zeigte ſich voll Eifer 
für deſſen Wohl ſowohl durch Unterricht als durch die Ausübung einer 
durh und duch hriftlihen Liebe und Wohlthätigkeit.“ 

Mit der Proteftantifierung Schwedens durch Guftad Waja war aud) 
diejenige Finnlands entjhieden. Man ließ dem Volfe die heilige Meſſe und 
den fatholiichen Ritus, jo daß es den Abfall faum empfand und dem Ein: 
ziehen der geiftlihen Güter, der Aufhebung der Klöſter und geiſtlichen Amter 
teinen Widerſtand entgegenſetzte. Ohne Murren ſah es zu, wie die Kirchen— 
ſchätze von König und Adel geplündert, ja ſelbſt die Glocken eingeſchmolzen 
und „nützlicher“ verwendet wurden, alle Stiftungen und Schulen verfielen. 
Einen mädtigen Förderer erhielt der Lutheranismus an Peter Särkilafti, 
Kanonitus von Abo, welcher die Anſchauungen Luthers in Deutjhland ſelbſt 
angenommen hatte und dann in Abo predigte. Von acht Jünglingen, die 
darauf zu weiterem Studium der neuen Lehre nah Wittenberg gejandt 
wurden, that fi beſonders Michael Agricola hervor. Er überjegte erſt das 
Neue Teftament ins Finnische, jhrieb dann ein ABC-Buch, einen Katechis— 
mus, ein Gebetbuh, ein Meßbuch, ein Pſalmenbuch, übertrug auch einen 
Teil des Alten Teftamentes und wurde jo der Begründer der finniſchen 
Literatur. Denn für all diefe Arbeiten hatte er feine Vorlagen, jondern 
er mußte fih den MWortiha aus der Volksſprache jelbft zuſammenholen. 
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Gr wurde 1554 zum erften lutheriſchen Biſchof von Abo ernannt, ftarb 
aber jhon 1557. Als in demjelben Jahre Guſtav Waja jeinen Lieblings: 
john Johann zum Herzog don Finnland machte, leuchtete zum leßtenmal 
der Kirche ein Hoffnungsftrahl in diefem Lande. Er liebte Finnland und 
wurde duch feine fatholiihe Gemahlin Katharina Jagellonica lebhaft für 
die alte Kirche eingenommen. Die Zeit, da das Fürftenpaar zu Abo Hof 
hielt, war wohl die glänzendfte, welche die Stadt je gejehen. Sie dauerte 
jedoh nicht lange. Bald wurde Johann Gefangener im Schloffe von Abo 
und dann in Gripsholm, und als er 1568 jelbft König von Schweden 
wurde, dba hatte er feine Zeit mehr, ſich viel mit Finnland zu beichäftigen, 
und nad) dem Tode feiner ausgezeichneten Gattin erlojh auch jein Eifer 
für die alte Religion. Als Johann ftarb, fiel Finnland den größten inneren 
Unruhen anheim. Die Bauern erhoben ſich zu einem allgemeinen Aufitande, 
dem ſogen. Keulenfrieg, der wie der deutſche Bauernkrieg für die Bauern 
einen jehr unheilvollen Ausgang nahm, über 11000 Menſchen das Leben 
foftete und die übriggebliebenen Bauern zwang, ſich verarmt und widertillig 
dem Machtgebot des Adels und der Herren zu fügen. Unter Guftad Adolf 
bob fih das Land mieder etwas, und ein großer Teil des finniſchen Adels, 
jo die Horn, Stälhandste, Wittenberg, Munt, Kijk, Gyllenbroof u. ſ. w., 
nahm an feinen „evangeliihen Ritten“ in deutjchen Landen teil. 

Eine glänzendere Epoche aber brad) für Abo erft unter Königin Chriftina 
und unter dem Statthalter Peter Brahe an. Diejer gründete 1640 an 
Stelle der einftigen Domſchule eine Univerfität, die man zuerft zwar nur 
mit Schweden bejegen fonnte, an der aber auf Brahes Wunſch aud die 
finniſche Sprache eifrige Pflege fand. Die Finnen Hoffmann, Stodius und 
Favorin vollendeten 1642 gemeinfam mit dem Schweden Eskil Peträus die 
Überfegung der gefamten Bibel. Lebterer gab aud eine Grammatik der 
finniihen Sprache heraus, Abo erhielt eine Druderei, und die finniſche 
Litteratur nahm raſch einen blühenden Aufihwung. Auf politiichem Gebiete 
drängte indes das ſchwediſche Element das finniſche immer mehr zurüd. 
Bald fant die finnische Spradhe, welche Peter Brahe für „eine Ehre des 
Landes“ erflärt hatte, in den Augen des Adels zu dem Wange eines 
bäuerifhen Kauderwelſch herab. Nah dem großen Kriege von 1700—1721 
war das Land völlig verwüftet, die Univerfität verödet, die finnische Sprache 
in die Hütte der Bauern verwiefen. In dem Friedensſchluß zu Nyſtadt 
1721 riſſen die fiegreihen Ruffen erft ein Heineres Stüd von Finnland 
ab, in demjenigen zu Abo 1743 faft die Hälfte; in demjenigen zu Fredriks— 
hamn endlich 1809 fiel das ganze Land in die Hände des Zaren, doch 
durhaus nit als eine dem rüdfichtslofeiten Abjolutismus überantwortete 
Helotenprovinz, fondern als jelbftändiges Großfürftentum mit konftitutioneller, 
oder beijer gejagt, ftändijcher Verfaffung, nur durch Perfonal-Union mit 
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dem ruffiihen Weltreih verbunden, Alt: yinnland, oder das Gouvernement 
Wyborg, das teilmweife ſchon jeit Peter dem Großen mit Rußland ver- 
jhmolzen war, wurde an da3 neue Groffürftentum zurüdgegeben und er: 
langte die mannigfaden Vorteile der neuen Berfaffung, welche der ſchwediſchen 
nachgebildet ift. 

„Das Volk von Finnland”, jo erklärte Alerander I., „steht fortan auf 
der Rangjtufe der europäischen Nationen.“ Er eröffnete perjönlid am 27. Mai 
1809 den erften finnifhen Landtag in Borgä und bejtätigte „die Religion 
und die Grundgeſetze des Landes, ſowie die Vorrechte und Gerechtſame, welche 
jeder Stand im bejagten Großfürftentum insbejondere, und alle jeine Bes 
wohner überhaupt, höhere wie niedere, bis dahin der Verfaffung gemäß ges 
noffen“. Und die Finnen nahmen diefes Kaiferwort mit ungeheurem Jubel 
auf. Bald nadher, und zwar bis 1863, vergaken jedoch die „Großfürften“, 
den Landtag einzuberufen, der die Rechte der vier verfaffungsmäßigen Stände 
— Mel, Klerus, Bürger, Bauern — zur Geltung bringen ſollte. An 
Stelle des finnischen Konſeils, das, drei Mann ftark, in St. Petersburg 
die ntereffen des Landes beim „Großfürſten“ vertreten follte, begnügte ſich 
diejer von 1826—1857 mit einem Minifter-Staatsjefretär. Der Senat, 
anfänglih aus 14, jetzt aus 20 Mitgliedern beftehend, erhielt bereits 1816 
das Prädikat „kaiſerlich“. An der Spitze desjelben fteht der General: 
gouverneur, der zugleih die oberfte Polizei» und Militärgewalt in feinen 
Händen hat. 

Abo blieb vorläufig Hauptftadt, Sik des Generalgouverneurd und des 
Senats, Sitz des lutheriichen Erzbiſchofs und Sitz der Univerfität. Schon 
1817 wurden indes die höchſten Regierungsbehörden nad Helfingsfors ver: 
legt, 1827, nachdem ein ungeheurer Brand die Stadt verwüftet hatte, aud) 
die Univerfität. Nur der Erzbiichof iſt geblieben, und die günftige Lage 
am Kreuzungspunkt des Bottnifhen und Finniſchen Meerbufens mit dem 
Baltiihen Meer hat es der jchwergeprüften Stadt möglid gemadt, ſich 
wieder zu einem anjehnlihen Handelsplatz emporzuarbeiten. 

Der Dom von Abo, in feiner erften Anlage romaniſch, ſpäter gotiſch 
ausgebaut, unzähligemal geplündert und gejhädigt, im Geſchmack verjchiedener 
Zeiten dann wiederhergeftellt, aufgeflidt und verbaut, jeit dem Brande von 
1827 wohl renoviert, aber nit von Grund aus ftilgerecht erneuert, ift fein 
architeltoniſches Meifterwerf wie die Dome von Throndhjem und Upſala, 
aber doch immer ein impofanter Bau, wie jene das Grabdentmal eines 
Nationalheiligen, die ehrwürdige Stamm: und Mutterfirde eines ganzen 
Landes. Seines alten Schmudes ift er freilih längft beraubt, und von 
dem neueren erinnert nur wenige daran. Fresken im Chor ftellen den 
hl. Heinrich dar, wie er an der Quelle Huppis die Finnen tauft, aber 
gleich gegenüber den Michael Agricola, der Guſtav Wafa die Überjegung 
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des Neuen Teſtamentes überreicht. Die Gräber der 23 katholiſchen Biſchöfe, 
die von 1157—1522 zu Abo mwalteten, find verfchtwunden. Könige und 
Fürſten gab es hier feine zu begraben, und jo find die Seitenfapellen an 
Chor und Schiff zu einem Maufoleum des ſchwediſchen und finnifchen Adels 
geworden. Da ruhen die Tott, Stälhandsfe, Horn, Kurki, Finde, Munf, 
Kijk, Birdholg, Gyllenbroof u. a. neben lutheriſchen „Biſchöfen“ und „Erz— 
biihöfen”. Auch der armen Korporaldtohhter Karin Mänsdotter, welche 
der irrfinnige König Erid XIV. 1567 al3 Gemahlin zu fih auf den 
Thron erhob und melde nah höchſt tragiihen Schidjalen 1612 zu Liuf: 
fiala in Finnland ftarb, wurde hier 1865 ein prädhtiger Sarlophag errichtet. 
Ob fie diefe Ehre mehr ihrem romantiſchen Lebenslaufe dankt, oder ihrem 
Tod auf finniſchem Boden, oder dem Umjtande, das fie dur ihre Tochter 
Sigrid mit dem gräflihen Haufe der Tott verſchwägert wurde: das weiß 
ih nicht zu jagen. 

Mehr als die gräflihe Herrlichkeit der Chorfapellen mit ihren Wappen 
ihilden und den Jahreszahlen: 1631 Breitenfeld, 1632 Zeh, 1632 Nieder: 
Um, 1632 Lützen, 1633 Hameln, 1636 Wittſtock, 1638 Perleberg, 
1640 Schönau u. j. w., welde an die vollftändige Niedertretung Deutjch- 
(lands dur die „Goten“ und „innen“ erinnerten, interejlierte mid ein 
Denkmal, das nahe am Domplak unter Shönen Bäumen ftand. Ein ernfter 
Mann ſaß da in Bronze auf granitnem Poftament, eine Rolle in der Linken, 
den Griffel in der Rechten, und die Inſchrift lautete: j 


Aeternae memoriae 
viro 
Henrico Gabrieli Porthan 
patria memor. 

Suomen maan Suomen kansan 
Arvohon asetta jalla 
Tähän kaikki Suomen kansa 
Muistopatsahan panetti, 


Das heißt: „Dem Manne, der ewiges Andenken verdient, Heinrich Gabriel 
Porthan, das dantbare Vaterland. — Demjenigen, der die Ehre Finnlands 
und des finnischen Volles erhob, errichtete das finnische Volk dieje Statue.“ 

Er war ein fhlichter, ftiller Gelehrter, diefer Mann. Er hat niemand 
totgeichlagen oder totichlagen laffen. 1739 geboren, ward er frühe Pro- 
feflor der Geſchichte an der Univerfität von Abo und wirkte da bis zu 
feinem Tode 1804. Obwohl er auf Lateiniſch und Schwediſch ſchrieb, jo 
war er es doch, der nad einer langen Periode des Verfall die Finnen 
wieder am ihre eigene Nationalität, Sprade, Litteratur und Geſchichte er- 
innerte. Von einem Ngitator hatte er gar nichts; aber das trodene Material, 
das er über finnische Geographie, Geſchichte und Volkskunde jammelte, zündete 
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in jeinen Schülern mit bligartiger Gewalt. Sein Wert De poesi fennica 
hatte eine ganze Litteratur im Gefolge. Schon 1776 murde der erjte Anlauf 
zur Gründung einer finnischen Zeitung gemacht, die zwar nicht lange beftand, 
aber von 1820 an acht Jahre lang aushielt und endlich do den Erfolg 
hatte, daß neben 25 Zeitungen in ſchwediſcher Sprache Finnland heute 
30 Zeitungen in jeiner alten Landesiprade beſitzt. Von Porthans Schülern 
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erforjchten Tengftröm und Alopäus die vaterländiihe Geſchichte, Ganander 
und Lenquift die alten Sprachſchätze und Sagen; fein Kollege Galonius, in 
Schweden hoch angejehen, widmete ſich der einheimischen Rechtsgeſchichte und 
verbefjerte die finnifche Überjegung der Rechtsbücher. Als Finnland 1809 an 
Rußland kam, war die finnische Sprade zwar noch nicht wieder jo gut zu 
Anjehen und zur Herrihaft gelangt, daß man ſich getraut Hätte, fie als 
offizielle Sprache vorzuschlagen. Die höheren Stände waren faft ausnahmslos 
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noch ſchwediſch gebildet; der Dichter Franzen, ein Freund und Schüler 
Porthans, wurde jogar ſchwediſcher Klaſſiker. Wollte man nicht die größte 
Zwiftigfeit und Verwirrung hervorrufen, jo mußte man entweder die Sprache 
des neuen Landesheren, das Ruſſiſche, annehmen oder vorläufig beim 
Schwediſchen bleiben. Die tüchtigſten Patrioten entſchieden fih für das 
leßtere, und der offizielle Verkehr im Lande jelbit, wie mit dem Zaren 
und feiner Regierung, wurde fortan in ſchwediſcher Sprache geführt. Damit 
erlojh jedoh die von Porthan angeregte Bewegung nicht, ihre Wellenſchläge 
wurden vielmehr unter der folgenden Generation immer weiter und mächtiger. 
Um den hodhbegabten Arzt und Sprachforſcher Elias Cönnrot, den Dichter 
Joh. Ludwig Runeberg und den Philoſophen Joh. Wild. Snellmann jammelte 
ſich im Laufe der dreißiger und bierziger Jahre eine ganze Schar talent: 
voller Jünglinge, melde diejelbe Begeifterung für heimiſche Sprade und 
Bolfstum vereinigte. Im Jahre 1831 wurde die finnische Sprachgeſellſchaft 
gegründet, durch melde das gemeinfame Streben felte Organijation gewann. 
Im Jahre 1835 lag jhon die bahnbrechende Publikation bereit, durd welche 
das Finnische feinen bedeutjamen Platz in der Weltlitteratur einnehmen jollte: 
das Volksepos „SKalevala oder die fareliihen Runen des alten Finnland“. 

Das finniſche Wort „Runo“ bezeichnet nicht wie das ſchwediſche „Runa“ 
die altſtandinaviſchen Buchſtaben, fondern einen aus acht Silben beftehenden 
Ders, und dann auch übertragen ein Lied, einen Geſang. Eine Menge 
jolder Lieder lebten im Volke fort und wurden, vom Ladogajee hinauf bis 
ans Eismeer, zur Santele, einer fünfjaitigen Zither, gejungen. Bereits 
durch Porthan und Ganander war das ntereffe der Gebildeten für dieſe 
Gejänge wadgerufen worden. Lönnrot, al3 Sohn eines Schneiders 1802 
zu Sammati im Diftrift Helfingfors geboren, hatte fih vom Wpothefer- 
ledrling und Apotheler 1832 zum Doctor medicinae emporgearbeitet, dabei 
aber die Liebe zum Volkslied bewahrt, die er in früherer Jugend in ſich 
aufgenommen hatte. Er verfiel auf den glüdlihen Gedanken, nicht nur die 
Sammlung der bisher befannten Stüde zu erweitern, jondern aud dem 
Zuſammenhang nadzufpüren, den fie einſt gehabt Haben fönnten. Co 
wanderte er denn, teild zu Fuß, teild auf Booten, von See zu See und 
von Gehöfte zu Gehöfte, vom Finnifchen Meerbujen bis an den Ladogajee 
und von da hinauf nah Archangelks, ließ fih in den raudigen Kotas 
(Hütten) die alten Lieder fingen und jagen und jchrieb fie auf. Die Litteratur- 
gejellichaft wußte um feine Forſchungsreiſe; niemand hatte jedoch eine Ahnung 
von dem Umfang der Sammlung, welche er im Laufe von etwa drei Jahren 
zufammenbracdte, zeitweilig noch durch die Cholera geitört und genötigt, 
monatelang fi ausichliehlih dem ärztlichen Berufe zu widmen. Um Weib: 
nadten 1833 ergaben die Lieder, welche fih auf Wäinämöinen, den Heros 
der altfinnifchen Poeſie, und feine Genoffen bezogen, allein ſchon 16 Gejänge 
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mit etwa 5000 Berjen. Nachdem er dann nod ein Jahr weiter geforjcht, 
wuchs das Gediht auf 32 Gejänge mit 12000 Verſen an. Im Mo: 
vember 1835 erſchien es im Drud. Man hatte aber nur 500 Eremplare 
abzuziehen gewagt, jo wenig rechnete man nod) auf ein allgemeines Intereſſe. 
Wirklich fehlte e$ auch nit an Stimmen, welche Lönnrot für einen zweiten 
Macpherjon hielten und ihn anflagten, dab er zwar wirkliche Volksgeſänge 
zur Grundlage genommen, aber ein gut Zeil der Verſe ſelbſt geſchmiedet 
und nad) eigenen Ideen zum Ganzen verjchmolzen habe. Die Klage mußte 
indes bald vor dem allgemeinen Beifall verftummen. Die beflen Kenner 
der finniſchen Sprade und des finnischen Volkes waren in der Sprad) 
geiellihaft vereinigt, und Hier hHerrfchte Über Lönnrots Arbeit nur eine 
Stimme der Anerkennung und Bewunderung. Die Gejellihaft wandte fich 
an ihn um einen genauen Plan, nad weldhem die noch übrigen Schäße 
der Volfälitteratur der Vergeffenheit entriffen und zum Anſatze einer neuen 
nationalen Litteratur gemadt werden könnten. Salevala jelbft wuchs durd) 
weitere Sammlung alter Lieder auf 50 Gejänge mit 22793 Verſen an, 
welche 1849 in einer zweiten Ausgabe der Dichtung einheitlih und ge: 
ordnet erjchienen. 

Die Haupthelden der Kalevala find drei Götterföhne oder Heroen: 
Wäinämöinen, der Erfinder des Liedes und der Kantele, der finniiche Apoll 
und Orpheus, deffen lieblihem Geſang Meer und Land, Menſchen und 
Ziere wie bezaubert lauſchen; Ilmarinen, der finnische Vulkan oder Wieland, 
der durch feine Schmiedelunft im Feuer die herrlichſten Ehmudjaden und 
die wunderbarften Zauberdinge hervorbringt, und endlid Lemminkäinen, der 
finnifhe Mars und Bari! zugleih, ein fampfluftiger, übermütiger Gefelle, 
der allen Weibern den Kopf verdreht und mit allen Männern Händel be- 
fommt, mit tollen Streichen die vorfidhtigen Pläne Wäinämdinens durchkreuzt 
und ſchließlich mit Zauberei fih überall wieder aus der Klemme hilft, ja 
jogar einmal, nachdem er ſchon getötet und in Stüde gejchnitten worden, 
bon jeiner Mutter wieder zufammengejegt und neu belebt wird. 

Alle drei Helden wohnen in Stalevala, d. h. nad) der Erklärung Caſtrens 
in Salevaheim, einem Dorfe oder einer Landſchaft, in der jeder von den 
dreien feine eigene Hütte hat. Manche Züge der Beichreibung weiſen auf 
die Beihreibung des Ladogaſees, andere jedod haben mythologiſchen Charakter, 
fo daß das Salevaheim dem Üsgard der nordiſchen Götterſage entipricht. 
Von Kalevala ziehen fie aus auf Abenteuer nah dem Lande Pohjola oder 
Pohja, womit die heutigen Finnen das nördliche Finnland bis hinauf nad) 
Lappland bezeichnen. In diefem dunfeln Lande Pohjola gab es nun ein 
ftrahlendes Licht, eine jhöne Jungfrau, die weit und breit über Land und 
Meer gefeiert war. Nachdem der alte Wäinämdinen vergeblih um die 
Schwefter des jungen Joulahainen gefreit, diefe fi ins Meer geftürzt, um 
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ihm zu entgehen, nachdem er dann vergeblich ſich gemüht, fie wieder auf: 
zufiichen, entjchließt er fih zur Brautfahrt nah dem Lande Pohjola. Unter 
vielen Abenteuern wird er zulegt vom einem Adler dahingetragen. Die 
Wirtin von Pohjola, Louhi, eine mächtige Zauberin, will ihm aber ihre 
Ihöne Tochter nicht geben, wenn er ihr nit den Sampo ſchmiede — ein 
Zauberwerfjeug, das man mit der Handmühle Grotti in der ſtandinaviſchen 
Sage vergliden hat. Es ift aber ein noch viel wunderbareres Ding. Aus 
einer Schwanenfeder, einem Gerſtenkorn, der Wollflode eines Sommerſchafes 
und der Milch einer trächtigen Kuh gejchmiedet, ift es der allgemeine Talisman 
für irdiſches Wohljein, für den Segen der Jagd, des Aderbaues und der 
Viehzucht zugleich. 

MWäinämdinen vermag den Sampo nicht zu ſchmieden; er ſchickt aber 
den Schmied Jlmarinen nad Pohjola. Diejem werden die fonderbarften 
Kunſtſtücke auferlegt; dann joll er die jhöne Tochter befommen. Er foll 
ein Pferdehaar mit einem Meffer ohne Spitze jpalten, er foll eine Schlinge 
um ein Ei legen, ohne daß man die Schlinge merkt, er joll Rinde von 
einem Stein jchälen, Zaunftangen aus Eis jchlagen und aus einem Spindel: 
ftüd ein Boot zimmern und ins Meer ftoßen, ohne Hand und Fuß dabei 
zu gebrauchen. Alles gelingt, nur das lebte nicht. 

Nun kommt Lemminfäinen an die Reihe, dem die leihtjinnige Kyllikki 
untreu geworden und der deshalb eine andere Frau wünſcht. Auch er leiſtet 
im Lande Pohjola die unerhörteften Wunderdinge: er fängt Hifis’ raſches 
Elentier ein, bändigt Hüfis’ Feuerroß; aber ala er den Schwan im Tuonela= 
fluß Schießen will, da wird er jelbjt von einem blinden Hirten, dem finnijchen 
Hödur, zu Tode getroffen und in Stüde gehauen. 

Abermals fährt nun Wäinämdinen gen Pohjola; aber der Schmied 
Ilmarinen hört davon, fommt ihm zubor, verrichtet wieder die tollften Zauber: 
fünfte, jchmiedet den Sampo und erhält wirklich die Tochter der Wirtin 
von Pohjola zur Frau. Die Hochzeit wird glänzend gefeiert. Lemminkäinen, 
den unterdefjen jeine Mutter wieder ins Leben zurüdgerufen, ergrimmt dar— 
über, erihlägt den Vater der Braut und muß fliehen. Die Braut felbjt 
wird von dem feden Kullervo umgebradt. Ilmarinen ſchmiedet ſich eine 
neue aus Gold und Silber; aber dieje befriedigt ihn nicht, und er beſchließt, 
fi eine lebendige Braut im Lande Pohjola zu holen. 

63 folgt nun eine gemeinjame Fahrt der drei Kalevala-Helden, um den 
Sampo aus dem Lande Pohjola zu entführen. Der Plan gelingt; doch die 
Pohjola-Wirtin regt jet einen fürdterlihen Sturm auf. Dabei geht aber 
nicht nur die Harfe Wäinämdinens, jondern aud der Sampo in Stüde. Die 
MWirtin von Pohjola bringt nur den Dedel des Sampo nad Haufe zurüd. 

Deshalb ift in Pohja Jammer, 
Fehlet e8 an Brot in Lappland, 
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Furchtbar rächt ji die beraubte Zauberin aus Pohjola — erft mit 
Krankheiten, die aber Wäinämdinen als Arzt vertreibt, dann mit einem 
Bären, den Wäinämdinen als fühner Jäger erlegt. Um die Seele des 
getöteten Bären zu befhwichtigen, hält er ein Felt und fingt dabei jo jchön, 
dat Sonne und Mond fih zur Erde herniederneigen, um zuzuhören. Doch 
da fommt die Here aus Pohjola, ftiehlt Sonne und Mond und raubt ſelbſt 
das Teuer aus Kalevala. Der höchſte Gott, Uffo, ſchafft zur Aushilfe einen 
neuen Mond und eine neue Sonne; doh Wäinämöinen erobert nicht nur 
das Feuer zurüd, fondern befreit auch nad) gewaltigem Kampfe die wahre 
Sonne und den wahren Mond aus ihrem Gefängnis. 

MWäinämdinen erlebt e$ noch, daß „bon der Jungfrau Maria, der 
Mutter“ (neity Maria emonen), das Chriſtkind geboren wird. Ein Greis 
jollte e8 taufen, aber erjt nachdem ein Richter entichieden haben würde, ob 
e3 am Leben bleiben ſollte. Wäinämdinen wird zum Richter auserforen 
und entjcheidet fich für den Tod des Kindes. Dod da fing das Kind zu 
reden an und warf dem Richter feine Ungerechtigkeit vor. Nun tauft der 
Greis dad Kindlein, und es wird König über Karelien. Wäinämöinen 
aber ergrimmt und fährt auf einem Stupferboot davon zu einem Orte 
zwiichen Himmel und Erde. Nur feine Harfe läßt er dem finnischen Volt 
zu ewiger Freude zurüd. 

Doch zurüd ließ er die Harfe, 
Ließ das Schöne Spiel in Suomi 
Zu des Volles ew’ger Freude, 
Schönen Sarg den Suomifindern. 


Das ift in einigen kurzen Zügen der Inhalt diejes ſeltſamen Volksepos, 
das in der Phantaftil feiner Zaubermären bei weitem die jlandinapifchen 
Sagen, ja faft die griehijche Mythologie und die Märchen von Taufend 
und eine Nacht übertrifft. Manche Beftandteile gehören offenbar der alten 
ſchamaniſchen Götterlehre an, welche die Yinnen mit fi aus Afien gebradit ; 
andere hat die mweiterträumende Phantafie des Volkes hinzugedichtet, wieder 
andere weiſen auf den Einfluß jfandinaviiher Sagen hin; endlid hat auch 
wohl der Einfluß des Chrijtentums manches an der älteren Yafjung der 
Sagen geändert. 

Die Stadt Äbo ift von der Wiedererwedung der finnischen Litteratur 
natürlih nur wenig berührt worden, nachdem die Univerfität nad Helfing- 
for& übergefiedelt war. Das Gebäude der letzteren fteht übrigens noch und 
Idmüdt eine Seite de$ Domplages. Außer der Wohnung des Yän-Gouver: 
neurs befindet fi) darin die Briefpoft, die Staatsbanf, das Obergeridt, 
dad Arhiv und verſchiedene Bureaus. Ebenfalls am Domplak fteht das 
Rathaus, das alte Haus des Erzbifhofs und das Lyceum. Der Platz 
wie die Straßen in der Nähe waren jedoch fill und leer. Die alte Herr: 
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lichkeit der Stadt ift vorüber. Steine Könige halten hier mehr Hoflager, 
und feine akademiſche Jugend belebt die Stadt mit ihrem frohen Treiben. 
Das Obfervatorium, hoch auf einem Feljenhügel, wo noch Profeffor Arge: 
lander von Bonn manches Nordlicht beobachtete, ift jeht in eine Navigations- 
ihule umgewandelt, der Felshügel ſelbſt aber in einen herrlihen Park. Bon 
der Höhe fieht die Stadt übrigens jehr anjehnlih und maleriih aus. Sie 
ift weit auseinander gebaut und hat jehr ftattlihe Neubauten aufzumeijen, 
jo das Gymnafium, die ruſſiſche Kathedrale, das Theater und das Phönir: 
Hotel am Nikolaiplag, das Stadtjpital und eine große Kaſerne an der 
Esplanade und das palaftähnliche Strafgefängnis Kakola vor der Stadt. 
Der Aurajoki, der die Stadt mitten durchſtrömt, bietet mit feinen Schiffen 
und Nahen, Landungsplägen und Werften, Brüden und Quais immer ein 
belebtes Bild dar, aber nicht mehr das einer alten Metropole, jondern einer 
ganz modernen Kauf: und Handelsftadt. 

Um aud von der Umgegend eine dee zu befommen, fuhren wir zu 
der St.:Marientirhe hinaus, die an dem rechten Ufer des Aurajoki etwa 
eine Stunde von der Stadt entfernt liegt. Wir wurden hier ziemlih ent- 
täuſcht. In der Stadt jelbft und um diejelbe fehlt e& nit an Allen und 
ihönen Bäumen, jo dat das Gejamtbild vom Objervatorium herab ein 
jehr freundliches war. Sobald wir jedod die Stadt verlaffen hatten, fing 
eine zwar leidlich bebaute, aber höchſt einförmige Gegend an. Der Wagen 
war unbequemer als ein norwegiſches Skyds, der Weg barbarisch ſchlecht. 
Mir wurden in ausgefahrenen Geleifen unbarmherzig hin und ber gerüttelt. 
Der Kutſcher wußte jelbft den Weg nicht genau, da fi die gewöhnlichen 
Neifenden nicht viel um Kirchen zu kümmern pflegen; er fuhr in die Irre 
und mußte dann wiederholt fragen, um uns ans Ziel zu bringen. Wir 
famen duch eine Heine, ärmliche Landſchaft, die mit dem fulturellen Prunk 
des Nikolaiplatzes den jchärfiten Kontraſt bildete. Eine Prügelei zwijchen 
zwei Männern hatte eben einen Haufen Yeute in der Nähe der Straße zu— 
fammengelodt, Männer, Weiber und Kinder. Sie waren jhledht gekleidet 
und ſahen firuppig aus, nichts weniger als einnehmende Geftalten. Es 
dunfelte Schon, als wir die Kirche erreichten, die auf einer niedrigen Hügel: 
welle jtand, für eine Dorfkirche ein anjehnliher VBadfteinbau, aber ebenjo 
einfach und ſchmucklos wie die Faſſade des Domes von Abo. über der 
Kirhthüre ein Fenſter mit Rundbogen, darüber drei freisrunde Kleine 
Fenſterchen, eine zugemauerte NRofette und nahe am Firſt eine aus weißen 
Steinen beitehende Kreuzfigur. Auf dem Giebel jelbft ein ſchmuckloſes Kreuz. 
Das war nad) alten Berichten die erſte Kirche, welche der hl. Heinrich bauen 
ließ. Hier ruhten feine Gebeine, bis 1300 die Kathedrale in Abo jelbft 
vollendet war. Der vernadläfligte Bau in der traurig einförmigen Land— 
ihaft machte einen melandoliihen Eindrud. Und doch, es war eine Lieb» 
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frauentiche! Auch hier verkündete einjt die Glode den Gruß des Engels 
und beugten fi fromm die Kniee bei der Erinnerung an das erhabene 
Geheimnis der Menſchwerdung! 

Eines gewiſſen poetiſchen Zaubers entbehrt auch die einförmige Land» 
ihaft nit. Wie die Heide ladet fie zum Träumen ein, und das zerflüftete 
Geſtade, die einſamen Seen und Flüſſe und die weiten, dunklen Forſte haben 
nicht weniger begeifterte Sänger gefunden al& die Fjorde, Felſenſpitzen und 
Gletjher von Norwegen. So fingt Ludwig Runeberg, der berühmtefte von 
Finnlands neueren Dichtern, feiner Heimat zu: 


Mein Land, mein Land, mein Heimatland, 
Schall hoch in aller Mund! 

Es ragt fein Berg zum Himmelsrand, 

Es grünt fein Thal, fein trauter Strand 
Uns lieber weit im Norden rund, 

Als unfrer Väter Grund! 


Mein Land ift arm, wohlan! es fei, 
Für ben, dev Gold begehrt, 

Der Fremdling fahre ſtolz vorbei; 
Uns, die wir's lieben fromm und treu, 
At es, von Berg und See verklärt, 
Das reichſte Goldland wert. 


Der Ströme mächt'ger Donnerflang, 
Der Quellen fanit Getön, 

Des Waldes Raufhen, ernft und bang, 
Der Sommerabend, träum'riſch lang, 
Das Sternenlicht ob ftillen Höh'n, 
Ad, all das ift jo ſchön! 


O Land, ber taufend Seen Land, 

Wo Liebe wohnt und Treu’, 

Das Meer uns freundlich jhirmt den Strand, 
Der Vorzeit Land, der Zukunft Land. 

Dein’ Armut maht mir feine Scheu, 

Sei froh, getroft und frei! 


— 
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26. Helſingfors. 


Erſt nah Mitternacht, als wir ſchon längſt friedlich in unſern Kojen 
träumten, fuhr das Schiff von Abo ab. Es ging langſam, nur mit halber 
Kraft, da es erſt einen Teil des Aurajoki zurückfahren mußte und dann 
nicht ins offene Meer hinausſteuerte, ſondern ſich zwiſchen den Schären der 
Küſte hielt. Das war für die Schlummernden ſehr angenehm. Wir blieben 
ſo von dem Seegang verſchont, der draußen ziemlich hohe Wellen ſchlug, 
von dem Inſelgürtel aber gebrochen, in den ſchmalen Sunden ſich kaum 
bemerkbar machte. Am Morgen hielten wir bei Hangö, einem bedeutenden 
Hafenplatze an der Südweſtſpitze von Finnland. Von hier iſt Eiſenbahn 
nach Hyvinge und Rihimäki, und von letzterem Knotenpunkt dann weiter 
in den Norden nach Wleäborg, in den Oſten nad St. Petersburg und 
jüdlih nad) Helfingfors. Die Ruffen hatten in Hangö wie auf den Alands- 
infeln Befeftigungen angelegt, die aber nad) dem Krimkrieg gejchleift werden 
mußten. Dafür entwidelte fid) der Plab zu einer kleinen Stadt, die jetzt 
etwa 1000 Einwohner zählt. Sie ift eine Hauptitation für den Verkehr 
zwiſchen Stodholm und St. Petersburg, da Schiffe direft hierher gehen, 
ohne Abo zu berühren, und man die ruſſiſche Hauptitadt von hier mit der 
Bahn in etwa 20 Stunden erreihen fann. Am Hafen jelbit ift nicht viel 
zu jehen, al& einige Faktoreien, und weiter außen, auf einem einfamen 
Helfen, der Leuchtturm Hangö-Udd, d. h. das Auge von Hangö. 

Unjer Dampfer trug den Namen „von Döbeln“, zu Ehren eines finnischen 
Generals, der in dem lebten Entſcheidungskampfe, melden Schweden und 
Rußland um den Beſitz Finnlands führten, ſich durch bedeutende Waffen: 
thaten auszeichnete. Es ift diefe Zeit überhaupt die patriotijche Glanz: und 
Ruhmeszeit der Finnen, im Liede wie in der Geſchichte reich verherrlicht, 
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ähnlid den Waffenthaten der Tiroler in ihrem ?yreiheitsfriege und dem Wider: 
ftande der jchmweizeriichen Urfantone gegen die Söldlinge der franzöfiichen 
Revolutionsarmee. Faſt unverjehens rüdten im Februar 1808, als noch die 
größte MWinterfälte herrfchte, die Ruffen in Finnland ein, mit zwei Armeen, 
denen die innen nicht einmal Halb jo viele Krieger entgegenftellen konnten. 
Und doch hielten fie nicht bloß dem eriten Anprall Stand, jondern warfen 
die Ruſſen aus ihren günftigften Pofitionen im Norden bis an den Saimas 
jee zurüd und troßten über anderthalb Jahre der immer neu fi ergänzenden 
Übermadt. Es wurden liberfälle bei mehr als 30 Grad Froft ausgeführt, 
und weder Eis noch ausgetretene Flüffe vermodten die Heldeniharen auf: 
zubalten, die, meift in Kleine Trupps aufgelöft, in tolltühnen Angriffen die 
ruffiihen Armeen aus den glüdlihften Stellungen verjagten. Was Na: 
poleon I. einige Jahre jpäter jo jchredlich mißglückte, das haben dieje Tapfern 
ausgeführt, den nordiſchen Winter zu ihrem Bundesgenofjen zu machen und 
die Macht des Zarenreiches an deflen Grenzen zurüdzudrängen. An ihnen 
lag es nicht, daß nicht völliger Sieg ihr Unternehmen gekrönt und Finnland 
der ſchwediſchen Krone gerettet hat. Aber fie wurden von Stodholm aus 
ihmäplih im Stiche gelafjen, und die Hauptfeftung des Südens wurde 
durch Verrat dem Feinde geöffnet. 

In dieſem verzweifelten Kampfe jpielte der General v. Döbeln eine 
der hervorragenditen Rollen. Er war an der Spitze der Björneborger mit 
dabei, als am zweiten Oftertag, dem 18. April 1808, dem bereits fiegreichen 
Feinde die Kirche von Siifajofi, an der Bucht von Ufer, wieder abgerungen 
wurde. Es folgte dann der mutige Schlag von Rewolaks, bei welchem 
der General Bulutow mit 400 Ruffen in die Hände der Finnen fiel, und 
nun wurden die Ruffen unaufhaltfjam von Stadt zu Stadt in den Süden 
bis nad Kuopio zurüdgedrängt. Auch als Sweaborg, der Schlüffel des 
Finniſchen Meerbujens, durch ſchmählichen Verrat fiel, ließen ſich die Helden 
der Landarmee nicht entmutigen. v. Döbeln jelbit drang im Laufe des 
Juli und Auguft bis in die Gegend von Tammersfors dor, und al& die 
unglüdlihe Schlaht von Orawais beide Armeen zugleih beinahe aufgelöft 
hatte, entwarf er den fühnen Plan, um jeden Preis ſich weiter nad) Ta- 
waftehus durchzuſchlagen, während der Schwedentönig Guftav IV. im Süden 
landen und jo die Nuffen vom Rüden her angreifen follte. Der Plan 
wurde durch die Erfolglofigkeit der ſchwediſchen Landungen völlig durchkreuzt. 
Am 30. Dezember wurde ein Waffenftillitand geichloffen, den Schweden 
wenig benüßte, während Kaiſer Mlerander jhon im März drei große 
Truppentörper in Finnland einmarjcieren ließ, einen nad Torneä, einen 
zweiten nach Umeä und den dritten, 16000 Mann ftart, nad) den Alande- 
injeln. Auf dem nod eingefrorenen Bottniihen Meerbufen ftand ihnen zum 
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Doch feine Truppen waren diesmal der Übermaht nit mehr gewachſen. 
Er jah ſich gezwungen, fi über das Eis an die jchwediihe Hüfte zurüd- 
zuziehen, don der rufliichen Reiterei bis nad Grislehamn verfolgt. Da 
Guſtav jetzt abgeſetzt wurde, fonnte nicht mehr helfen. Die Widerſtands— 
fähigfeit der finnischen Truppen war gebroden. Im September fam der 
Friedensihluß in Fredrilshamn zu ftande, dur welden Finnland an Ruf: 
land gelangte. Finnland hat jedoch feine beherzten Verteidiger nicht ver: 
geffen, welche jo lange für Vaterland und Freiheit Blut und Leben wagten 
und mwenigitens den einen großen Erfolg erzielten, daß Rußland eine raſche 
Ruffifizierung nit zu unternehmen ſich vermaß, jondern dem eroberten 
Lande eine gewiſſe Selbjtändigfeit zugeftand. Die Namen der kühnen Heer: 
führer find noch heute in aller Mund, wie derjenige von Andreas Hofer 
in Tirol, 

Noch volfstümlicher als Döbeln ward übrigens ein gewiſſer Oberſt 
Sandels, ein origineller Haudegen, durch Kriegsliſt wie perjönlihe Tapfer— 
feit gleich ausgezeichnet, der den Ruſſen unzählige Streide jpielte und den 
Krieg noch luſtig weiterführte, als die anderen Seerführer bereit3 vom 
Schauplaß abgetreten waren und ruſſiſche Heere feine Heine Schar von 
Norden und Süden zugleich bedrängten. In unerwarteten Überfällen hob 
er oft mehrere Hunderte von Feinden auf, im Laufe eine® Monats ſchlug 
er die Ruflen um 50 Meilen zurüd, tötete oder fing über 1000 Mann 
und bradte die reihiten Proviantvorräte in jeine Gewalt. Einen feiner 
berühmteften Handjtreihe vollbradyte er im Auguft 1808, kurze Zeit vor 
dem Erfurter Kongreß, als der Zar bereits feine Hauptftadt verlaffen hatte, 
um in perjönlider Zuſammenkunft mit Napoleon zu unterhandeln, und der 
ruffiiche Minifter Araktſchejew den Augenblid benüßte, um den mit Finnland 
geſchloſſenen Waffenſtillſtand jofort abzubredhen. Der Oberft Sandels ftand 
damals mit nur 1400 Mann in der Gegend von Yijalmi an dem MWeftufer 
des Koljofluffes in einem verichanzten Lager; ihm gegenüber an der andern 
Flußſeite lagerte der rufliihe General Tatihlom und der Fürſt Nikolai 
Dolgorufi mit 6000 Ruſſen. Auf Mittag den 27. Auguft kündigte Tatſchkow 
die Wiederaufnahme des Kampfes an. Sandels, ein überaus pünftlicher 
Taktiker, verließ fih genau auf die Uhr und benüßte die legte Stunde des 
Waffenſtillſtandes, um fi dur ein tüchtiges Mahl im Pfarrhofe zu Pardala 
auf den nahen Kampf zu ſtärken. Doch Tatſchkows Uhr ging — ſei es 
durh Lift oder Zufall — um eine Stunde vor. Die Brüde, welche die 
beiden Flußufer verband, war noch nicht völlig abgebrodhen, und die ruſſiſche 
Übermacht drang ans jenfeitige Ufer, bevor Sandels ihr den übergang 
wehren fonnte. Die Vorhut der Finnen war bald auseinander geiprengt, 
und die Rufen rüdten alsbald auf die VBerihanzungen des finnischen Lagers 
jelbit log. Es war ein kritifcher Augenblid. Doch Sandels, der unterdeffen 


Oberft Sandels in Pardalaby. 499 


berbeigeritten, verlor das kalte Blut nicht, er wartete ruhig ab, bis jich die 
ruffiiche Linie an den Verſchanzungen etwas zerteilt hatte, und ließ dann 
duch Oberſt Fahlander einen Bajonnetangriff auf fie machen. Die Linie 
wurde durchbrochen und das rujfiihe Heer über den Fluß zurüdgeworfen. 
liber 700 Ruffen fielen, darunter der Fürft Dolgoruli, der Tatſchkows 
Nachfolger hätte werden jollen. In jeinen volfstümlichen „Erzählungen des 
Fähndrichs Stäl” hat Runeberg diefe Warfenthat folgendermaßen gezeichnet : 


Sanbels, der jaß zu Pardala wohl, 

Frühſtückte behaglih und fein. 

„Kömmt’s heute zum Schlagen, id) denk', es ſoll 
An der Birtabrüde fein. 

Herr Paftor! Willlommen! Da find wir ja hier! 
Ein bischen Forellen, die ſchmeckten mir! 


„Sch dent’, Ihr bleibet bei mir wohl heut’, 
Das ift mein Wunſch — ja Pflicht. 

Ihr kennt die Landichaft weit und breit; 

Eu’r Meinung hat Gewidt. 

Getroft! Wir laflen fließen fein Blut! 

Ein Gläshen Madeira — das thut ſchon gut. 


Tatſchkow fandt’ heute mir Botichaft früh: 

‚Wir beginnen wieder den Strauß.‘ — 

Laßt's jhmeden Eu! Noch etwas Brüh’! 

Nah dem Eſſen reiten wir aus. 

Dean nimmt, was man findet, und hält ſich froh; 
Vielleicht beliebt Euch ein wenig Borbeaur ?* 


Da ftürmt ein Bot’, ein Eilbot’ heran: 
„Gebroden ift unjer Vertrag! 

Brufin ift weg mit feinen Dann’, 
Daß die Brüde zerftören man mag. 
Die Glocde bei uns ſchlug Mittag nur, 
Eins ſchon die ruſſiſche Uhr.“ 


Sandels ſaß da, ließ wohl ſich jein, 

Als wäre nichts los auf der Welt: 

„zum Wohl, Herr Paftor! Noch ein Gläshen Wein! 
Das Efien dann beſſer gefällt. — 

Das ift Dolgorufi, der hat wieder Haft; 

Ein Glas ihm zu Ehren, verehrtefter Gaſt!“ 


Der Bote indes: „Herr General, 
Soll ohne Befehl ich zieh'n?“ — — 
„Nun — jag Yahlander, die Brüde ift ſchmal, 
Und er hat ja acht Batterie'n. 
Ein Stündchen, ein halbes noch, hält er fi nett! — 
Herr Paftor! noch ein Kalbskotelett?“ 
32 * 
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Kaum fort ift ber Bote, im ſchnellſten Lauf 
Naht wieder ein Reitersmann, 

Wie ein Bligftrahl fauft er zum Haufe hinauf, 
Ein Sprung — und bie Treppen hinan! 

Jung war er und fein, ein ſchmucker Lieutenant, 
Es war Sandels Abjutant. — 


Er ftürmt ind Zimmer mit haftiger Wut, 

Da fteht er mit flammendem Blid: 

„General! Es floffen jhon Ströme von Blut 

Und fließen im Augenblid. 

Wohl Mut hat das Heer, doch es hätte noch mehr, 
Wenn fein Führer ein Stündchen ihm näher wär’.” 


Berftreut hört Sandels des Kommenden Gruß: 
„Po! Bift du noch hitzig und jung! 

Müd' bift du vom Ritte; doch jekt 'mal zu Fuß, 
Sek did) und thu bir genung. 

Efien mußt bu und trinfen und ruh'n; 

Ein Gläshen Genever wird gut dir thun.“ 


Da droht der Lieut'nant: „Der Kampf wird hart, 
Bedroht ift die Brüde icon; 

Um unsre Vorhut in Kaupila ftarrt 

Ein ganzes Bataillon. 

Derwirrt find die Scharen. Leib gilt es und Seel’, 
General! drum entjcheidet und gebt uns Befehl!" 


„Befehl? — Sei ruhig und ſetz dich hin 

Und ftell bein Gebded dir zurecht, 

Unb haft du's, dann ik mit behaglidem Sinn, 
Und trink eins, fonft ſchmeckt es dir jchlecht, 
Und haft bu getrunfen, ib weiter in Ruh’: 
Das ift mein Befehl und die Lofung dazu!“ — 


Da lodert im Auge des Yünglings empor 
Zorn und das grimmigfte Weh: 

„General! Nun muß die Wahrheit hervor! 
Euch veradtet die ganze Armee! 

Ein Feigling jeid Ihr, wie keiner entehrt 
Unfern Namen und unjer Schwert!” 


Lebt fiel die Gabel aus Sandels Hand; 

Laut lachend ſprang auf er im Hui. 

„eig? Sandels? Herr! ſeid Ihr bei Verftandb ? 
So jagt man beim Heere? — Pfui! 

Mein Pferd! Laht fatteln! Hinaus! hinaus! 
Herr Paftor! Ihr bleibet getroft zu Haus!“ 
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Und es ftürmt und es kracht und es toft an dem Strand, 
Wo die Sandelsſchen führen die Wehr’, 

Rauchwolken umhüllen Waſſer und Land, 

Und ber Bliß zudt hin und ber, 

Und der Himmel afchenfahl, leichengrau 

Starrt traurig über der blutigen Au. 


Da ftand an ber Bruftwehr der Finnen Schar, 

Sah trogig dem Tod ins Geſicht; 

Doch von Rotte zu Rotte zu hören war 

Dumpf murmelnd der Klagebericht: 

„Fort iſt er wieder, auf und davon, 

Es zeigt ſich kein Führer — es ift ein Hohn!" — — 


Doc fieh! er fommt! In der vorberften Schar 
Steht hoch er über dem Troß, 

Und jein Aug’ ift froh, feine Stirne ift Mar, 
Hell ftrahlt er auf jhimmerndem Roß, 

Den Tubus in unbewegliher Hand, 

Beherricht er die Brücke, beherricht er den Strand, 


Weithin ift Rob und Reiter zu feh'n, 
Für Zaufende gälte fein Fall; 
Berboppelt brüllt der Kanonen Gedröhn 
Herüber vom feindlichen Wall; 

Die Kugeln ziihen ums Haupt ihm dicht, 
Doc feine Miene verzieht fi nicht. 


Fahlander, der tapfere, er droht nicht mehr; 

Hin zu der Redoute er prengt. 

„Herab, General! Bei Leben und Ehr’! 

An Euch das Schidjal hängt.” — 

„Derab, General!” ruft donnernd die Schar. 

„Herab! Denn uns alle trifft deine Gefahr!" 


Sanbdels rührte fih nicht vom Fleck, 

Er ſprach mit ftolgem Sinn; 

„Was ſchreit das Volt? ft behert es vor Schrei? 
Wantt es, ift alles dahin. 

Doch wohlan, ein Berfuh! Seid zum Schlagen bereit, 
Zur Minute ruft eud) der Streit.“ 


Das Häuflein, das bei Kaupila ftand, 

Von taufend Feinden umbrängt, 

Es hatte geftritten mit fühner Hand, 

Jetzt naht es, zur Flucht gezwängt, 

In der Eile der Not, mit verworr’nem Gejchrei 
Stürmt e8 an der eigenen Schanze vorbei. 
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Er rührt ſich nicht, er regt fein Haar, 

Es ftört ihn fein Geſchoß, 

Und fein Aug’ ift frob, feine Stirne ift Har, 
Hell ftrahlt er auf fhimmerndem Roß, 

Und er maß das Heer, das in fiegendem Lauf 
An die Bruftwehr drängte hinauf. 


Er jah fie fommen, ftets näher ber, 

Er achtet nicht ber Gefahr. 

Ihn fuchten von Hunderten jedes Gewehr; 
Es ſchien, er nähm’ es nicht wahr. 

Er jah auf die Uhr und harrte der Zeit, 
Als ſäß' er in Frieden und Heiterkeit. 


Doch nun ſchlägt bie Stunde, erharrt zum Streich! 
Er jprengt zu Fahlander, dem freund: 

„Sind die Leute bereit, fich felbit wieder gleich ? 
Es gilt, zu durchbrechen den Feind! 

Ich ließ ihn beim Sturm ſich zerftreu'n. Wohlan 
Zerſprengt fie nun wie ein Dann! 


Und gejagt und gethan — und mit jauchzendem Schall 
In freudiger Kampfesluft, 

Sechshundert Krieger ftürmen vom Wall 

Auf die Feinde, Bruft an Bruft, 

Und jagen zurüd fie, Reihe um Reih': 

Umlagert von Leihen, die Brücke ift frei. 


Im Galopp fommt Sandels herangefprengt 
Zu dem Strand, wo die Seinen gefiegt. 

Da jein weißer Renner, mit Blut beiprengt, 
An den Reihen vorüberfliegt, 

Und der Feldherr mit wonnetruntenem Blid 
Die Seinen grüßet und wünſchet Glüd. 


Da raufchet fein Murren von Glied zu Glied, 
Kein Klagen bumpf und bang: 

Ein YJubelfturm, ein Freudenlied 

Durd alle Reihen brang. 

Aus jeligem Munde jholl’s taufendmal: 
„Hurra! dem tapferen General!“ 


Die Fahrt von Hangöd durch den Schärengürtel der Südküfte war über: 
aus angenehm, Man genoß die föftliche, erfriichende Meerluft, ohne irgend 
eine Gefahr, don den Launen Neptuns beläftigt zu werden. Großartige 
Yelspanoramen, Berge oder gar Gletſcher, wie an der norwegischen Weftküfte, 
befommt man Hier nicht zu Geficht. Die Uferfcenerie gleicht mehr jener des 
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Mälar oder der Alandsinjeln. Wie da, iſt der nädite Ausblid immer 
niedlid, anmutig, träumerifh, und an Wechſel der Zeichnung läht es der 
mannigfaltig gejtaltete Felſenkranz nicht fehlen. Von allen finnifchen Land: 
jhaften giebt darum die Volksftimme und ihr Stimmführer, der Dichter 
Zacharias Topelius, diejer Injellandihaft entichieden den Vorzug. „Ic 
habe genug gehört“, jo läßt er den tapfern Feldherrn jagen, dem der König 
zum Lohne jeiner Tapferkeit anbietet, ſich eine der acht finnischen Land— 
ihaften zu wählen; „mie joll id unter ihnen wählen, da eine jede fich als 
die beſte anpreijt? Ich will den König bitten, mir eine Klippe im Schären: 
garten von Aland zu ſchenken, und da baue id mir ein Haus. Da will ih 
mir dann meinen Baumeifter von Öfterbotten holen, mein Brot von Nyland, 
meine Butter von Savolats, meinen Fiih von Aland, meine Äpfel aus dem 
eigentlichen Finnland, mein Pferd aus Karelen, meinen Flachs aus Tawajtland, 
mein Eijen aus Satafunta, meinen Pelz aus Lappland und meine Freunde 
aus allen Landſchaften. Hab’ ich recht gewählt?" Gewiß! Wenn die Fyreunde 
darob nur nicht eiferfüchtig werden und fih um den Feldherrn ftreiten. 
Den eigentlihen Zauber dieſer landſchaftlichen Schönheit zu analyfieren, 
ift Schwer. Licht, Luft, Meer, Fels und Wald tragen dazu bei. Die Elemente 
bleiben immer diejelben, und dod wird man nicht müde, dieſe meift von 
Mald gekrönten und von dunklem Wald umfangenen Eilande anzujhauen, 
die wie ein jchwimmender Part am Auge vorüberhuſchen — jet ein ver: 
wetterter Felsblock, von fturmzerzauften Tannen überragt, die fiegreih auf 
die im Sonnenlicht ftrahlende Meerſtraße herabſchauen — jetzt eine jchattige, 
jpiegelglatte Bucht, deren Baumterraffen mit all ihren duntelgrünen Wellen: 
linien fih im Waller verdoppeln — jebt eine zerflüftete fahle Felſenburg, 
auf der nur zwerghafte Birken und niedriges Gejtrüpp die einzelnen Stod- 
werte, Klüfte, Riffe und Adern bezeihnen — jebt ein von der Brandung 
umziſchtes langgeftredtes Riff, das wie der Rüden eines gewaltigen See: 
ungeheuer dunfel aus den Wogen emporjtarrt — jetzt ein freumdliches 
Bauerngut mit Haus, Scheuer und Ställen, Garten und MWeideland, von 
dunklem Bush umjäumt und ind Meer hinaus verjeßt — jetzt wieder hoher 
Tannenwald, von demjenigen am Ufer nur durch die helle Meerſtraße ge: 
trennt. An der Hüfte jelbft mwechjeln prächtige Wälder mit bebautem Yand 
und öden Felswüſteneien. Buchten ziehen ſich weit ins Land hinein, und 
von bläulicher Ferne her grüßt dann und wann eine Ortſchaft mit ihrem 
Turm den borüberraufhenden Dampfer mit jeiner bunten Einmwohnerjdaft. 
Da und dort öffnet fih aud wohl eine weitere Sicht auf das Meer, das 
ih nad Süden Hin für das Auge unbegrenzt ausdehnt, und verjtärkt den 
Eindrud einer jhönen, aber dod) etwas ſchwermütigen Natureinjamteit. 
Stark bevölfert ift Finnland aud an der Südfüfte nicht. Während 
in den induftriellen Kantonen der Schweiz bis zu 170 Seelen und darüber 
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auf einen qkm fommen, fommen in den belebteften Teilen von Südfinnland 
nur 14—16 Seelen darauf. Die Ortſchaften find dünn bevölfert und 
liegen weit auseinander. Der größere Handelöverfehr beſchränkt jih auf 
einige wenige Häfen. Einer diejer Küſtenorte, Efenäs, ift merfwürdigermeije 
hauptſächlich durch die Yabrifation von Handihuhen berühmt — eines Luxus— 
artifel3, der allerdings im Norden fi jo allgemein eingebürgert hat, daß 
man ihn faum mehr zum Yurus rechnen kann. Die Kota, der altfinniiche 
Wigwam, fegelförmig aus Baumftämmen errichtet, mit dem Stefjelhaten in 
der Mitte, ift längft in den noch unwegſamen Norden zurüdgedrängt; ebenjo 
die Pörte, das alte ſchlichte Blockhaus, und das altfinnische Gehöfte, das 
aus einem ganzen Komplex von Keinen Blodhäufern, dem Wohnhaus, dem 
Badehaus, Der Darre, dem Borratshaus u. j. mw. beſteht. Was mir von 
Wohnungen zu Geſichte befamen, war meiſt ſchon von der heutigen all= 
gemeinen Kultur beledt und trug feinen eigenartigen Charafter. 

Wirklich eigenartig ift dagegen das Gepräge der mwaldigen und felfigen 
Küftenlandihaft, wie man fie nur in einem Zeil von Schweden mwiederfindet. 
Sie verjeßt ganz in jene Stimmung, welde den größeren Teil der finniſchen 
Lyrik beherriht — die träumeriſche Melandolie eines Volkes, das die Armut 
feines Bodens wohl fühlt, aber mit dem innigften Gefühl der Liebe daran 
hängt und, an die Naturerfheinungen fih antlammernd, aud das Kleine 
und Unbedeutendfte zu verflären weiß. 


Eig'ner Sang ift all mein Wiffen, 
Meine Kunft zog ih vom Fluſſe, 
Herzensglut aus grünem Walde. 
Singen lehrte mich die Heide, 
Meine Weifen lieh der Busch mir, 
Als ih, klein noch, ging zur Weide, 
Kind no, mit den Lämmern lebte 
Auf den honigreihen Matten 

Und ben jonnbeftrahlten Hügeln. 
Nedefülle gab der Wind mir, 
Zaujend Worte führt’ er mit fidh, 
Und wie Wafjerfälle ftrömten 

Sie im Sang, wie Wogenbraufen. 


Selbit feine fünffaitige Zither, die Kantele, fahte der inne nicht als 
ein Jnftrument der Freude, ungetrübter Heiterkeit und forglofen Jubels auf, 
jondern als den Begleiter der janften Klage, in welcher jein Herz und fein Lied 
die mannigfaltigiten Schmerzen diefes Erdendaſeins trauernd ausftrömen lieh. 


Sorge formte die Kantele, 
Kummer fügte ihre Zeile, 
Schwere Tage find ihr Boden, 
Derzensqualen find ihr Rahmen, 
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Bittere Schmerzen ihre Saiten, 
Unglüd ſchmiedet ihre Schrauben. 
Darum Hlinget die Kantele 

Nicht in wilden Freudentaumel, 
Daher können Yubellaute 

Nicht von ihren Saiten tönen, 
Meil von Sorge fie gebildet 

Und von Kummer ihre Zeile. 


Gegen 3 Uhr nahmittags, nad) etwa zwölfftündiger Fahrt, erreichten 
wir die Feſtung Speaborg und fuhren eine Weile unter ihren Kanonen 
dahin. Denn fie nimmt eine ganze Slette von Felsinſeln ein, welche fi von 
der meiten Bucht don Heljingfors bis zu dem Vorgebirge Ulrifasborg Hin 
erftredt. Statt freundliher Tannen: und Birkenwälder flarren uns aber 
von diejen Inſeln lange Felsterraffen, Mauern, Wälle, Magazine, Kafernen, 
Befeftigungswerfe aller Art entgegen. Gewaltige Geſchütze richten ihre Mün— 
dung drohend auf die See. Zuerft paffieren wir Guftavsjvärd, das ftärkite 
Fort der ganzen Seefefte, dann Vargö mit der noch größeren Inſel Svartö, 
endlih Weſt-Svartö und Lilla Spartd. Sämtlid durch Brüden verbunden, 
bilden dieje Injeln einen impojanten Gejamtlompler. Nördlich und füdlic) 
zeigen fih auf Heinern Injeln noch ijolierte Befeftigungen. Im ganzen find 
die Wälle mit etwa 900 Kanonen verjehen. Die Garnifon beträgt in Friedens— 
zeiten 6000— 8000 Mann, in Sriegäzeiten kann fie 10000 beherbergen, 
während der Hafen 100 größere Kriegsſchiffe aufnehmen fann. Es war 
die größte Seefeftung, die ih noch gejehen, und ich kann nicht verhehlen, 
dak mich bei ihrem Anblid ein gewiſſer Grufel überfam. Bon hier ift die 
Welt nun rujfih bis an den Kaukaſus und nad Afghaniftan, an die 
Beringäftraße und an die Kurilen Hin. Die 900 Kanonen ftehen nicht 
umjonft da: 100 Millionen Menſchen ftehen dahinter, die der Wink eines 
Herrihers lenkt. Was kann die finnische Yandesvertretung anfangen, wenn 
der Zar nicht will? Die Hauptjtadt, wo fie ſich verfammelt, läßt ſich von 
Speaborg aus zujammenjdießen. 

Schweden hatte ſich dieſe Meeresfefte angelegt, nachdem es im Frieden 
von Abo 1743 auf alles Land öſtlich vom Kymifluſſe hatte verzichten 
müffen. Es galt nun wmwenigftens, den weftlihen Teil Finnlands ficher zu 
ftellen. Der ſchwediſche Feldmarſchall Ehrenjvärd und der Architelt Thunberg 
unternahmen die Befeftigungen im Jahre 1746. Im Laufe von zwölf Jahren 
wurde das jebt noch ftärkite Fort Guftavsjvärd vollendet, bis zum Jahre 
1770 dann die Befeftigung der übrigen Eilande. Das Ganze fam auf 
25 Millionen Ritsdaler zu ftehen. Speaborg, d. h. Schwedens Burg, wurde 
das ftolze Werf genannt. Aber es iſt nicht lange eine Schwedenburg ge: 
blieben. Während zerftreute finnische Heerestruppen im Binnenland Wochen 
und Monate lang der ruſſiſchen übermacht troßten, ja glänzende Siege über 
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fie erfodhten und mit Recht einen Triumph der finniſch-ſchwediſchen Sache 
erwarten ließen, übergab der Admiral Gronftedt am Anfang Mai 1808 ohne 
Handftreih, auf die lumpigſten Befürdtungen feines feigen und beſtochenen 
Kriegsrates hin, die faſt uneinnehmbare Feſtung mit 2000 Geſchützen, 
110 Kriegsichiffen und 6000 Mann Bejahung in die Hände der Ruſſen 
und entſchied damit über das Schickſal Finnland. Die Ruffen haben jeither 
die Feſtung noch bedeutend erweitert und verftärkt. Der engliſch-franzöſiſchen 
Flotte, welche 1855 die Befeftigungen in Bomarfund zuſammenſchoß, gelang 
es zwar, dur ein Bombardement die Gebäude im Innern der Inſel zu 
zerftören; aber den eigentlichen Feitungswerfen vermochte fie nichts anzuhaben, 
und ein Landungsverſuch auf den Injeln Drumsd und Sandhamn(en) miß— 
glüdte. Speaborg ift nächſt Kronſtadt das gewaltigjte Bollwerk der Rufen 
am Finniſchen Meerbujen geblieben und den Fortichritten der modernen 
Kriegämarine entſprechend noch immer meiter befefligt und verftärkt worden. 

Nun öffnete ſich aber nordwärts ein ganz herrlicher Proſpekt. Auf den 
Telshügeln und Borgebirgen einer weiten, vielzadigen Bucht trat zwiſchen 
Heinen Inſeln und zwijchen vielen Schiffen, die uns begegneten, Helfingfors 
in Sit, eine glänzende, moderne Stadt, welche ſich gleih in ihrer erſten 
Erſcheinung als neue Hauptftadt meldete. Da ift fein altes Kaftell, feine 
mittelalterliche Kathedrale wie in Abo. Lauter große, palaftähnliche Neu: 
bauten und zwei mächtige Kuppelkirchen beherriden das Bild. Die eine, 
mit einer großen Hauptluppel, mit vier Heineren Kuppeltürmen und hohem 
Periſtyl überragte majeftätiih den Maftenwald des Hafens und die dahinter 
ſich weit ausdehnenden Gebäude — ein St. Peter in Hleinerem Mafftabe. 
Sie dominierte einfahhin. Denn jhon die Vorhalle mit ihren Säulen ragte 
über alle Däher empor, und die Kuppel ftah nicht jo jehr durch ihre 
Größe hervor, al3 dur die ſchönen Verhältniffe zu dem ganzen Bau. Man 
hätte die Stadt für katholiſch halten mögen; aber rechts auf einer Land— 
zunge, Statubden genannt, auf einem etwas niedrigen Hügel, ftrahlte die 
zweite Kuppelkirche, aus rötlihem Stein, mit vier weißen Kuppeln, zwölf 
weißen Heinen Türmchen, mit reihem goldenem Schmucke in den tiefblauen 
nördlihen Himmel hinein — e3 fonnte fein Zweifel mehr fein, wir waren 
bei den Mostowiten! Sie erhob ſich nicht zu derfelben Höhe, wie die lutheriſche 
Nikolaikirche, aber mit ihren jeltjamen, jchreienden Farben, ihrer jchön- 
gegliederten romaniſchen Apfis, ihrer phantaftiihen, echt griechiſchen Archi— 
teltur ftah fie weit lebhafter hervor. Sie gab dem Bilde fein fremdes, 
eigentümliches Gepräge. Das mar einmal etwas ganz anderes, als Bergen 
oder Throndhiem, Stodholm oder Äbo, obwohl die Stadt fonft ihrem 
Charalter nad doch noch vorwiegend ſchwediſch ift und unter ihren 81 000 Ein 
wohnern fi über taufend Deutſche befinden. Nicht finnifche Überlieferungen, 
nicht jchwediicher Handelsfleiß hat diefen Platz zur Hauptitadt erhoben, 
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jondern der Wille des mächtigen Zaren Alerander I. Abo lag zu nah 
nah Schmweden hinüber: es war duch zu viele alte Beziehungen damit 
verfettet. Die Finnen jollten „in den Schoß des Vaterlandes“ zurüdfehren, 
wie das faiferlihe Manifeft vom Juni 1809 ſagte. Und jo ward denn 
das früher ganz unbedeutende Hellingfors 1819 Sit des Gouverneurs und 
1827 Univerfitätsitadt. Zwei Landzungen, welche ſich weit ing Meer hinaus: 
reden, eine breitere und eine ſchmälere, boten weite Baupläße dar, während 
von den drei größeren Buchten dazwiichen zwei ſich zu ftrefflihen Häfen 
geitalten ließen. Und jo jhmücdte ſich denn die kahle Schärenlandidaft 
mit granitenen Quais, weiten Straßen, Allen, Parts, Paläften, Kirchen 
und geihmadvollen Anlagen. 

Der geräumige Südhafen „Södrahamn(en)*, in welchem die Paſſagier— 
dampfer und Handelsſchiffe landen, ift auf allen Seiten von ftattlihen Quais 
eingefabt. An der Nordjeite ſtößt ein großer freier Pla daran, der Salu- 
torg (Handelämarft), auf dem ein Obelist von rotem Granit den erften 
Beſuch einer Zarin, der Kaiſerin Alerandra yeodorowna, im Jahre 1833 
verfündet. Gleih dahinter liegt das Societetshujet, das erfte Hotel der 
Stadt, ein palaftähnliher Bau, mit Säulenfront und Fries in der Mitte, 
wie an den beiden Enden. Unfern davon, nad Statudden Hin, erhebt ſich 
das faiferlihe Palais, in ähnlidem Stil, aber mit fürzerer front und mit 
Vorbauten zu beiden Seiten. Diefe Gebäude mit dem weiten, belebten 
Pla unmittelbar am Hafen und einigen Zeilen ftattliher Käufer den 
feßteren entlang, genügen jhon, den Eindrud einer vornehmen, reichen 
Stadt hervorzurufen. Aber weit mehr flieg nod meine Verwunderung, 
al3 wir von dem Salutorg einen Blid auf die Esplanade warfen, wo 
zwiſchen anſehnlichen Häufern eine vierfadhe Reihe von Ahornbäumen ſich 
zum ſchwediſchen Stadttheater Hinzieht, der ſchönſte moderne Boulevard, 
als wir dann in die Unionsgatan einbogen, welde von Süd nad) Nord 
die ganze Stadt jchneidet, eine durchaus großftädtiiche Straße, und uns 
num auf dem Senatstorg oder Senatsplak befanden — einem Plabe, der 
den größten Nefidenzftädten zur Ehre gereihen würde. Südlich reiht das 
Rathaus daran und einige der glänzendften Häuſer der Stadt, öftlih das 
Senatsgebäude, ein Palaft von 110 m Länge, weſtlich gegenüber faſt mit 
derjelben Zeihnung und jogar derjelben Fenſterzahl ein ebenjo impofanter 
Palaſt, die Univerfität, und nördlid endlich fteigt in der ganzen Breite des 
Platzes (über 100 m) eine Niejentreppe aus Granit 50 Stufen zu der 
Terrafje empor, auf welcher majeſtätiſch die Nifolaifirhe thront. Die pracht— 
volle Vorhalle, deren Fries ſechs korintHiihe Säulen tragen, würde an die 
Alropolis erinnern, wenn nit rechts und links NRenaiffancethüren ſich ihr 
angliederten und über dem Fries die hellblaue Hauptkugel mit goldenem 
Kreuz noch hoch emporragte. Das Ganze macht einen feierlih impoſanten 
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Eindruck — den Eindrud weltliher Majeftät und religiöfer Würde zugleich. 
Religion, Staat und Wiffenihaft find im diefen mädtigen Quaderbauten 
wirklich grandios und prachtvoll repräjentiet. Man muß es dem Zaren: 
tum laflen, daß e& alles mit Glanz und Größe zu umgeben weiß. Denn 
ohne feinen Wink und jeine Unterftügung hätte fi das finnische Luthertum 
wohl kaum dieſe Heine „Petersfiche” auf den Granitfeljen getürmt, und 
wohl nod weniger hätte fih die „Freie“ Wiſſenſchaft entichloffen, fich zu 
ihren Füßen gegenüber dem Palafte der Zarenregierung niederzulaffen. Daß 
fih das alles jo freundlih und jo prächtig zufammenfand, das war lediglich 
eine Wirkung der ebenfo klugen als humanen Politit Alerander3 I. Auf 
der prächtigen Kuppel prangt das Zeihen der Welterlöfung, und rund 
herum von dem Fries der vier Vorhallen Schauen die zwölf Apoftel jegnend 
auf Stadt, Land und Meer hernieder. 

Die Ausfiht von der Kuppel ift natürlich prädtig. Sie ift der höchfte 
Punkt der Stadt, das Wahrzeihen der Schiffer. Dagegen entipricht das 
Innere der Kirche nicht recht dem glänzenden Außenbau. Der Altar ift 
zwar mit einer jchönen „Grablegung Chriſti“ von Neff geihmüdt; einige 
Niihen find mit den Rieſenſtatuen Luthers, Melandhthons und Michael 
Agricolas, des finniſchen Bibelüberjegers ausgefüllt; die mächtigen Pilafter, 
melde die Kuppel tragen, ſowie die Wände der vier gleihlangen Kreuz— 
flügel find tadellos geweiht; Bänfe und Orgel befinden fi) wie Sonntags: 
Hleider in geziemender Ordnung: aber der Schmud ift viel zu farg, um 
die mächtigen Hallen würdig auszuftatten. 

Ganz bezaubernd wirkte auf mid, nad jothaner Ernüdhterung, das 
Innere der griehifchruffiichen Kirche, deren Außenbau und Lage mich ſchon 
jehr angezogen hatte. Die Riffe und Unregelmäßigkeiten des Granitfeljens, 
auf welchem die Kirche fteht, find durch große Subftruftionen ausgeebnet, 
von dem Strande aber führt eine teilweife gededte Treppe mit einem reich) 
ornamentierten Eingangsturm zu der Terraffe empor. Das Innere ſchmücken 
gewaltige Monolithe von ſchwärzlichem, fein poliertem Granit. Die jhmalen 
Fenfter find nicht zahlreih, und fo dringt nur gedämpftes Licht in den feier: 
lihen Raum. Um fo glänzender aber ftrahlte das Ikonoſtas hervor, d. h. 
die große Bilderwand, welche in der griehiichen Kirche das Schiff vom Chor 
zu trennen pflegt. Es reichte bis in das Gewölbe hinein, und nur Drei 
Thüren mit reichvergoldetem Gitterwert gewährten Zulaß ins Chor. Die 
Seitenthüren waren geſchloſſen, die mittlere durd einen violettjeidenen Vor: 
hang verbedt. Im reihe Goldrahmen gefaßt und auf Goldgrund gemalt, 
erhoben ſich drei Reihen Gemälde übereinander bi$ ins Gewölbe hinauf. 
Mie bei manden Flügelaltären ftanden die einzelnen Bilder nicht gerade in 
engfter Beziehung, doc entſprachen fie fih einigermaßen ſymmetriſch als 
Gegenftüde. Über dem Mittelthor war das „letzte Abendmahl“ dargeftellt, 


510 Katholiſches im ruffiihen Kirchentum. 


darüber „Ghrifti Himmelfahrt“, an der Evangelienjeite „Maria mit dem 
Jeſuskinde“, an der Epifteljeite „Chriftus als Lehrer der Welt“. An das 
Bild der „Himmelfahrt Ehrifti” reihten ſich rechts und links die vier Evan- 
geliften, am dieje dann lints (Evangelienjeite) übereinander die hl. Helena 
und Konjtantin (bei den Griechen als Heiliger verehrt), rechts der Hi. Georg 
und der Großfürft Wladimir. Endlich jchloffen ſich noch folgende Gegen- 
bilder an: 


an ber Evangelienfeite: an ber Epifteljeite: 
St. Barbara. Der hl. Paulus. Der hl. Petrus. St. Katharina. 
St. Nikolaus. Geburt Mariä. Tod Mariä. Alexander Newskij. 


Ich weiß, es iſt heute ziemlich allgemein beliebt, nicht nur die griechiſche 
Kirche für ein rieſiges Petrefalt zu halten, ſondern auch alle ihre Er— 
ſcheinungsformen von vornherein als „byzantiniſch“, „verknöchert“, „erſtarrt“, 
„automatiſch“, „verſteinerte Typen“ u. ſ. w. abzuweiſen. Bis zu einem ge— 
wiſſen Grade entbehren ſolche Vorſtellungen und Urteile gewiß nicht ihrer 
Berechtigung. Die ruſſiſch-griechiſche Kirche hat ihren Lebenszuſammenhang 
mit der kirchlichen Einheit verloren, fie iſt Staatslirche geworden und hat 
unter dem eifernen Scepter der Zaren wie unter der willenlojen Unter: 
würfigfeit ihrer Diener unjäglid gelitten. Aber bei alledem darf man doc 
das Mind nit mit dem Bade ausihütten. Von allen Glaubensgemein- 
ihaften, welche fih von der Kirche Chriſti Iosgejagt haben, hat feine jo viel 
altes Erbgut mit aus dem Vaterhauſe fortgenommen und bewahrt, als die 
griechiſch-ruſſiſche. Sie ift, wenn auch widerwillig, ein weit ins Altertum 
emporreihender Zeuge für nahezu alle Lehren des fatholiihen Glaubens. 
Sie hat mehr mit jenen furdtbaren Wirrjalen gemein, welche einft im 
14. und 15. Jahrhundert die ganze abendländiihe Chriftenheit jpalteten, 
ala mit der Glaubenstrennung des 16, Jahrhunderts, welche an allen Lehren 
und Grundlagen des Glaubens rüttelte und das gejamte Gebäude der 
Glaubenslehre bis auf einige Pfeiler und Mauerrefte zerjtörte. 

Nie habe ih das jo empfunden, wie dor diefem Ikouoſtas, welches im 
Grunde ja nichts war als ein zur Wand erweiterter, prädhtiger Flügelaltar, 
deſſen Darftellungen auch eine fatholiiche Kirche hätten jhmüden können. 
Das große Mittelthor, das auf den Altar ging, wies ja nicht bloß auf 
den Schleier des Geheimniffes hin, mit welchem der Ritus der älteften Kirche 
das heilige Mehopfer umgab, jondern aud auf diejes Opfer jelbjt und auf 
die euchariftiiche Gegenwart, von welcher der ganze Gotteädienft Leben, Würde 
und Meihe erhält. 

Um das Mittelthor, d. h. um den Altar, gruppierten fih dann zunächſt 
die Geheimniſſe des Lebens Chriſti — feine Geburt aus der Jungfrau, fein 
Walten und Wirken als Lehrer, jein Priefteramt am legten Abendmahl, die 
Krönung jeines Erlöjeramtes in der Himmelfahrt. 
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Als Zeugen umgeben ihn die vier Evangelijten, die Apoftel Petrus 
und Paulus. Mariä Geburt und Mariä Tod vergegenmwärtigen die groß: 
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artige Wirkfamfeit, welche die Gottesmutter im Leben der Kirche entfaltete. 
In weiterem Kranze endlich umgeben den Altar Heilige aus ven berjchieden- 
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ſten Zeitaltern der Kirche, Blüten der Heiligkeit, die aus ihr hervorgegangen, 
Zeugen der Wahrheit, die fie gelehrt, Beſchützer und Fürbitter der Gläubigen, 
die demütig dem Throne und Altar des menjhgewordenen Wortes fih nahen! 

Bon dieſen Heiligen ftehen faſt alle auch in unjerem Kirchenkalender: 
Helena, die lieberfüllte Verehrerin des Kreuzes; Katharina, die Patronin 
der hriftlihen Philojophie; Barbara, die Fürbitterin um einen gottjeligen 
Tod; Georg, der Patron der hriftlihen Ritterihaft; St. Nikolaus, das Vor: 
bild eines heiligen Biſchofs und das Mufterbild chriftliher Wohlthätigkeit 
für jedermann. Stonftantin der Große hat in früheren Jahrhunderten jo 
hohe Verehrung genofien, daß die Bollandiften es für angemefjen hielten, 
ihn als „Heiligen“ in ihrem großen Werke zu behandeln. Von den beiden 
ruffiihen Großfürften Wladimir und Alerander Newstij aber wird der erfte 
(r 1015) mit Gutheißung des Apoftoliihen Stuhles aud von den unierten 
Griechen verehrt, der leßtere aber, welder um das Jahr 1263 oder 1281 im 
Klofter farb, gehört einer Zeit an, wo das ruffiihe Schisma nod nicht 
jeinen heutigen, ſcharf ausgeiprodenen Charakter hatte, und die ihm ge- 
widmete Verehrung drüdt die Ehrfurcht aus, melde das ruſſiſche Wolf jeit 
uralten Zeiten für die Entjagung aller’ weltlihen Größe und das Opfer 
jeiner jelbft im Ordensſtande empfand, follten auch die ihm jpäter zugejchrie- 
benen Wunder eine ftrenge Kritik nicht beftehen. 

So ftellte das ganze Ikonoſtas denn einen gar lieblihen und lebendigen 
Kranz KHriftliher Wahrheiten dar, und die Ausführung war nit ernfter, 
ftrenger oder fteifer ala auf einer Menge Flügelaltäre aus dem Mittelaltar. 
Der Goldgrund und die ernfte Haltung gab den Bildern diejelbe Weihe und 
Feierlichkeit; manche derjelben, jo die Madonna mit dem Jeſuskind, die 
Geburt und der Tod Mariä, waren fihtlih nah frommen mittelalterlichen 
Muftern entworfen und ausgeführt, und die Gefichter beſaßen eine Tiebliche, 
innige Frömmigkeit, die jeden Beſchauer erfreuen und erbauen mußte. 

Außer diefen zwei Hauptkirchen Hat Helfingfors übrigens noch mehrere 
andere: eine ältere rujfiihe und eine ältere lutheriſche, eine neue lutheriſche, 
eine deutſch-lutheriſche — und ſogar eine fatholiihe. Um zu diefer zu ge: 
langen, mußten wir die ganze lange Unionzftraße bis zu dem Aftronomijchen 
Objervatorium Hinaufgehen, das von einem Hügel aus, ähnlich wie die 
Nitolaifirche, die Stadt beherrſcht, und von da weiter hinab an den Eingang 
des Brunnsparks, welder mit feinen jchönen Anlagen das ganze Vorgebirge 
Ulrikasborg einnimmt. 

Da wo die Parfgatan, die Badhusgatan und die Paulsgatan zufammen: 
treffen, erhebt fich der bejcheidene, aber jhmude Bau in modern:gotifierendem 
Stil, im Jahre 1860 vollendet. Auch das Innere war redt artig aus: 
geitattet. Auf zwei ganz neuen Kirchenfahnen waren die zwei großen Apoftel 
des Nordens, der hi. Heinrich von Abo und der hl. Andgar, gemalt. Ihre 
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Gründung danft die Kirche dem Umftand, dab fi unter den ruſſiſchen 
Regimentern, welche in Finnland ftationiert find, ftet3 zahlreihe Polen be— 
finden. Diefe polnifhen Soldaten eingerechnet, zählt Finnland zwiſchen 
2000 und 3000 Katholiken, bürgerliche aber nur etwa 700. Wie die Kirche 
auf Koften der Militärvermaltung erbaut wurde, jo wird fie auch auf deren 
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Koften erhalten. Der Pfarrer wird im Einverftändnis mit der Regierung 
bon dem katholiſchen Erzbifhof in St. Petersburg ernannt und ift zunächſt 
Militärgeiftliher. Als folder hat er zwar fein fires Heines Pfarrhaus neben 
der Kirche in Helfingfors, hat aber die Verpflichtung, regelmäßig die Militär: 
ftationen auf der Feſtung Speaborg, in Abo u. j. w. zu bejuden und die 


dortigen katholiſchen Soldaten zu pajtorieren. 
Baumgartner, Standinavien. 3. Aufl. 33 
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Der Militärgeiftlihe, Hr, Ruczinsti, der uns jehr freundlich auf: 
nahm, war felbit von Geburt Pole, aus Wilna, hatte aber feine Studien 
in St. Petersburg und Minsk gemadht und dann in St. Petersburg die 
heiligen Weihen erhalten. Er jprah nit nur finniſch, polniſch, Litauisch, 
ruſſfiſch, ſondern auch franzöſiſch, italienifsh und deutih und ſchien ſich 
ſeiner beſchwerlichen Miſſionsthätigkeit mit vielem Eifer zu widmen. Wie 
er uns ſagte, bleiben die polniſchen Soldaten, trotz all der Verſuchungen 
und Verlockungen, welche ihren Glauben bedrohen, durchweg demſelben treu. 
Aber ein Priefter reiht nit aus, um fo viele Stationen zu verjehen und 
zugleih die Mijfionspfarre in Helſingfors voranzubringen. Dazu wird 
den Katholifen nicht genug freier Spielraum gewährt. Unter dem General: 
gouberneur Graf Nikolai Adlerberg, der Finnland von 1866—1882 ver: 
waltete, hatten fie eine eigene Schule erhalten; unter jeinem Nachfolger, 
Graf Heyden, wurde diejelbe jedoch wieder aufgelöft; die Räume fanden 
(eer, und die aus verjchiedenen Ländern, auch aus Deutſchland zugefloffenen 
Unterftügungen wurden ihrer Beitimmung entfremdet. Die wenigen Katho— 
lilen müffen ihre Kinder in die lutheriihen Schulen ſchicken, und jo ift die 
Gewiffensfreiheit, mit der die Proteftanten jo gerne prahlen, auch hier ein 
völlig inhaltlofes Wort. Wenn es jemand einfallen follte, katholiſch zu 
werden, dann fteht es noch ſchlimmer. Er muß dann ein offizielles Geſuch 
an den Senat einreichen; dieſer verordnet ihm einen Prädifanten, um ihn 
über den verhängnisvollen Schritt aufzuklären und befjer im Glauben zu 
unterridhten, und erft, wenn er nad einer Probezeit von acht Monaten 
unverbefjerlih bei feinem Entſchluß beharrt, kann er allenfalls die Erlaubnis 
vom Senat erhalten. Eine ſolche achtmonatliche Quälerei und die Ausficht, 
damit öffentlih fompromittiert zu fein, übt natürlich eine ſehr abjchredende 
Wirkung aus. Denn wenn die „Inquiſition“ auch niemanden verbrennt, 
jo fennt fie doch feinen Spa. 

Die großen öffentlihen Profanbauten von Hellingfors find, wie ſchon 
bemerkt, jehr ſtattlich; doch haben vier derjelben, nämlich das Senatögebäude, 
die Univerfität, das faiferlihe Palais und das Societätshaus, ja auch nod) 
ein fünftes, die Kaſerne der finnischen Garde, nahezu diejelbe Zeichnung, 
und das fieht doc jchlielid etwas polizei und uniformmäßig aus. Das 
Stadttheater und die Poft bieten in ihrem Äußeren wenigfiens etwas Ab- 
wechslung. Ein wirklih prädtiger, geihmadvoller Bau, wohl der jchönfte 
der Stadt, iſt das dom dem finnischen Ardhitetten Chiewitz erbaute Ritter: 
haus, ein italienischer Palazzo, der aber an einer Seitenjtraße fich befindet 
und nur ein Feines Square vor fi hat. Hier halten von den vier Kammern 
der finnischen Ständeverfammlung zwei, nämlid die Ritterſchaft und die 
Geiftlicheit, ihre Sitzungen. Die „Bürger“ dagegen müffen im Rathaus: 
jaal der Etadt tagen, und die Abgeordneten der „Bauern“ haben nicht 
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einmal ein beitimmtes Situngslofal: fie müſſen zujehen, wie fie fich für 
die jeweilige Sejlion irgend einen größeren Saal in der Stadt mieten. Der 
Verjamntlungsjaal des Adels ift ein glänzender Ritterfaal, geſchmückt mit 
den Wappen jämtlicher adeliger Yyamilien, unter deren mir meift fremden 
Namen ih auch den in katholiſchen Kreijen befannteren der Klinkowſtröm 
gewahrte. Ein großes Gemälde im Vorſaal ftellte die Eröffnung des Land» 
tages von 1863 durch Alerander II. dar, rechts von dem Zaren Bijchöfe, 
Geiftlihe und Doftores, links eine von Ordensfternen funtelnde Generalität 
und Adelsgeſellſchaft. Man fieht gleih, daß e& mit dem finnischen Land— 
tage eine ganz andere Bewandtnis hat, ala etwa mit dem isländijchen 
Althing oder mit dem norwegiſchen Storthing, wo wadere Bauern mit dem 
föniglihen Gouverneur oder mit den Miniftern und Biſchöfen al pari ver: 
handeln können: hier ift e& der Allherrfcher und der Adel, die noch ziemlich) 
uneingeſchränkt die erſte Rolle fpielen. 

Die große Frage, welde Stadt und Univerfität Helfingfors, wie Finn— 
land überhaupt, im Laufe diejes Jahrhundert am meiften und lebhafteiten 
beihäftigt hat, ijt die Spradenfrage. 

Von den 2176421 Einwohnern, welche Finnland im Jahre 1880 
zählte, hatten 1756381 das Finniſche zur Mutterfprade, 294876 das 
Schwediſche, 4195 das Ruffiihe und 1720 das Deutihe. Die herrjchende 
Hauptiprade ift aljo das finnische, und zwar in mweit höherem Grade, als 
etwa in der Schweiz dad Deutihe. Wie fonderbar wäre es nun aber, 
wenn in der Schweiz das Franzöſiſche zur ausſchließlichen offiziellen Ge— 
ihäftsjpradhe geworden wäre, wenn an den höheren Schulen nur auf 
franzöfiih vorgetragen würde, wenn die höheren Stände ſich in ihrem Ver: 
fehr nur der franzöfiihen Sprade bedienten und die begabteften Schrift- 
fteller faft ausnahmslos franzöfiich gejchrieben Hätten! In dieſem jonder- 
baren Fall befindet fih Finnland in Bezug auf die ſchwediſche Sprade. 
Während der gemeine Mann nämlih mit zäher Treue an der National- 
ſprache jeiner Väter fefthielt, ift das Schwediſche die vorherrſchende, zeit: 
weilig die ausſchließliche Spradhe der Gebildeten geworden, es ift noch jeßt 
offizielle Negierungsiprade, und einige der bedeutendften neueren Dichter 
und Scriftiteller haben ſchwediſch gejchrieben. Erſt durch die 1831 ge 
gründete Finnische Litteraturgejellihait hat das Finnifhe neben dem Schwe— 
diſchen im praktischen Leben Sig und Stimme erhalten und Hat fi all- 
mählich eine finnische Litteratur gebildet. Bon der Litteraturgejellichaft jelbit 
find bis zum Jahre 1881 außer den 34 Bänden der Zeitjchrift „Suomi“ 
63 verſchiedene Werke herausgegeben worden. 

Nicht wenig intereffierte e8 mich, aus dem Verzeichnis derjelben zu 
erjehen, dag nit „Kalevala“, wie ih geglaubt hatte, überhaupt nichts 
Finniſches diefe Publikationen eröffnete, jondern Joh. Heinrich Zſchokkes 
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Boltserzählung „Das Goldmaderborf“, welche, 1817 zu Aarau erſchienen, 
troß ihrer rationaliftifchen Nüchternheit in der Schweiz wie in Deutſchland 
eine beliebte Volföleftüre ward und lange blieb. Sie wurde als „Kultala“ 
ins Finniſche überjegt, 1834 in 2500 Eremplaren gedrudt und 1851 noch 
einmal in 2000 Gremplaren aufgelegt. Erft 1835 folgte das von Lönnrot 
gefammelte Nationalepos „Kalevala“, das man aber vorläufig nur in 
500 Eremplaren, nad 14 Jahren dann in 1250 Eremplaren und 1866 
wieder in 1000 Eremplaren druden ließ. Es vergingen alſo über 30 Jahre, 
ehe das berühmte Nationalgediht annähernd die Verbreitung von Zſchokkes 
ſchweizeriſcher Bauernnovelle erreichte. Der „Kanteletar“, d. h. die auf 
Lönnrot3 Anregung veranftaltete Sammlung der alten Volkslieder, fam in 
den 30 Jahren nicht einmal fo weit. 

Noch merkwürdiger war ed mir, unter den früheften Publikationen der 
Geſellſchaft auch eine katholiſche VBolksihrift zu finden, nämlich „Pyhä 
Euſtakius“, d. h. die Geſchichte des hl. Euſtachius, wie ſie Chriſtoph von 
Schmid jo ſchön für Jugend und Volk beſchrieben. Das Komite wollte 
diejelbe zwar anfänglih als zu „unbedeutend“ verwerfen; allein die Über— 
jeßung war jo trefflih, daß man die Schrift 1848 in 1000 Exemplaren 
druden ließ. Im drei Jahren war die Auflage erichöpft, während „Kalevala“ 
für nur die Hälfte derfelben 14 Jahre brauchte, und 1851 ward „Euftahius“ 
abermals in 2500 Eremplaren gedrudt. 

Mir kam dabei unmwilltürlic der Gedanke, ob nicht eine echt katholiſche 
Bolkzlitteratur überhaupt — und namentlih, wenn fie fih an die mittel- 
alterlihe Landesgefhichte angelehnt hätte — den Bebürfniffen und Wünjchen 
des Volfes weit mehr entgegengelommen wäre, als die altheidniihen Sagen 
und Mythologien. Gewiß war „Stalevala“ für Geſchichte und Litteratur- 
geihichte eine höchſt bedeutſame Eroberung, für Finnlands Dichter und 
Sprachforſcher ein Quell der lebensvollften Anregung. Aber das Bolt? 
Was fol das Volk mit Wäinämöinen, Jlmarinen und Lemmiläinen an: 
fangen? Wird es aus all diejen tollen Abenteuern etwas Gutes lernen? 
Wird es daraus wirklichen Troft und ‚Freude in feinem mühevollen Dafein 
ihöpfen? Wird nicht der ungeheuerlihe Zauberjpuf feine Neigung zum 
Uberglauben beftärten? Welch eine Fülle von Belehrung und der tiefften 
Poeſie zugleih böten dagegen Volksſchriften, wie fie Alban Stolz in 
jeinem Stalender, feinem Leben der hl. Elifabeth, feinem „Sternhimmel” 
geliefert hat! 

Das deutſche Element fand ich übrigens in dem Verzeihnis auch noch 
durch eine andere Heine Volksſchrift Zſcholkes, „Die Branntweinpeft“ (1844), 
Stödhardts Chemie (1864), den Geihichtsleitfaden von Pütz (1865— 1869), 
Schödlers Buch der Natur und Grubes Gharakterbilder aus der Gejchichte 
(1864— 1880), einige Stüde von Schiller, Leſſing, Körner und Frik Reuter 
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vertreten. Eine deutihe Grammatik (Saksan Kielioppi) erſchien 1861 von 
Geitlin, ein deutfch-finnisches Wörterbuh 1873 von Godenhielm. 

Im ganzen genommen flößen die Leiftungen der Finniſchen Litteratur- 
gejellihaft Staunen und Bewunderung ein. Noch im Jahre 1830 eriftierte 
im Grunde genommen keine finniſche Litteratur — nur Anſätze und verftreute 
Baufteine zu einer ſolchen. Das Intereſſe faft aller Gebildeten wandte ſich 
nod Schweden zu, von wo das Land ſechs Jahrhunderte lang regiert worden 
war, von wo Gelittung und Bildung zu ihm gedrungen. Dem ruffiichen 
„Großfürſten“ wäre wohl nichts angenehmer geweſen, als wenn die Jugend 
des Yandes, wenigſtens ein begabterer Teil derjelben, ſich in ruffiihe Sprache 
und Litteratur hineingelebt und jo das Geiftesleben Finnlands mit jenem 
Rußlands verihmolzen hätte. Und doch! unter anfcheinend jo ungünftigen 
BVerhältniffen iſt es einer Schar talentvoller und ebenjo patriotiiher Männer 
gelungen, im Laufe von 50 Jahren nicht bloß das Ruffiihe von fid ab: 
zuwehren, jondern auch die veradhtete Nationalfpradje, welche nur kümmerliche 
Denkmäler bejaß, welche faft nur mehr der Bauer fprad und fang, zu einer 
dem Schwediſchen ebenbürtigen Schriftiprache zu erheben, ja ihr einen ehren: 
vollen Pla in der Weltlitteratur zu erobern. Das haben Lönnrot und feine 
Freunde zu ftande gebracht! 

Neben Homer und der Edda wird in der Zahl der merlwürdigiten Volks— 
epen auch „Kalevala“ genannt. Die im „Kanteletar” enthaltene Sammlung 
der finniſchen Volkslyrik übertrifft an Neihtum, Gemiütstiefe, Schönheit, 
Eigentümlichkeit alles, was man etwa nad) den Proben erwarten könnte, 
die Herder in jeinen „Stimmen der Völker“ von efthnifcher Volkspoeſie mit: 
geteilt. Es ift ein „Wunderhorn“, wenn auch fein jo lautes und fröhliches 
wie jenes, dad Arnim und Brentano gejammelt haben. E3 wurde dann 
mwenigftens zum Zeil der Schaf der Sprichwörter, der Rätjel, der kleineren 
Boltsjagen und Erzählungen gehoben. Lönnrot fand nod einen ganzen 
Cyklus von Gefängen, melde, als Epifode des Kullervo, die Kalevalalieder 
ergänzten. Endlich begann Reinholm aud die Melodien der alten Lieder, 
wie fie zur Santele gefungen wurden, aufzuzeichnen. Die urſprüngliche 
Poeſie eines ganzen Volksſtammes war gerettet, und zwar in dem kritiſchen 
Augenblid, wo die äußeren politiichen Verhältniffe fie mit völligem Unter: 
gange bedrohten. Das mar das Werk der erften 20 Jahre, das in den 
folgenden Jahrzehnten noch durch mande Kleinere Beiträge ergänzt wurde. 

Daß man die eriten proſaiſchen Schriften für Voltsbildung von Zſchokke 
und Schmid entlehnte, kann nicht befremden. Es lagen auf diefem Gebiete 
gar feine einheimischen Vorarbeiten und Mufter vor. Auch hier firebte man 
indes Selbftändiges an. In feinem „Bud der Natur“ lieferte Topelius 
1860 eine muftergültige Leiftung. Das Buch verbreitete jih ala Schul: und 
Hausbuch zugleich bis zum Jahre 1878 in 33000 Eremplaren. Die religiöje 
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Seite der Bolfsbildung überließ die Gefellihaft dagegen der lutheriſchen Geiſt— 
lichkeit und Privaten, welche, bei der vorherrjchenden pietiftiichen Strömung, 
das Land mit einer Flut Kleiner Erbauungsſchriften überſchwemmten. 

Mahrhaft glänzend waren aber die Arbeiten auf dem Gebiete der Ge: 
ihichte, vorab der nationalen Geſchichte und der mit ihr zufammenhängenden 
Fächer. Der erften, kurzgefaßten Gejhichte Finnlands von Cajan (1844) 
folgten bald die eingehenderen Studien Reins, Akianders, Tengſtröms, 
Rabbes, Gyldens, Ahlquifis, Collans und Yrjö Koskinens (Forsmans). 
Die linguiſtiſchen Studien A. Caſtrens machten Aufſehen in ganz Europa. 
Mathematik, Naturgeſchichte, Phyſik, klaſſiſche Philologie, nach und nach 
alle Fächer des mittleren und höheren Unterrichts wurden in finniſcher Sprache 
bearbeitet. Es folgten Grammatifen und Wörterbücher der wichtigſten 
Spraden, — Schwediſch, Deutih, Franzöfiih, Engliih, Ungariſch, La— 
teiniſch, Griechiſch. Die Schwedisch gefchriebenen Rechtsbücher wurden ſorg— 
fältig überjegt. Die Zeitichrift „Suomi“, die jeit 1841 erſchien, förderte vor 
allem die Hiftoriihen Studien, gewann aber auch ftatt des erft vorwiegend 
ſchwediſchen Tertes immer mehr Beiträge in finnijcher Sprade, mährend 
an die Stelle des einzigen Blattes, das 1836 erſchien, „Mehiläinen“ (die 
Biene), nah und nad 30 andere Blätter in finnischer Sprade erftanden. 
Das verbreitetfte derjelben, „Uufi Suometar“, hat über 5000 Abonnenten. 
Bereits 1850 wurde an der Univerfität Helfingford ein eigener Lehrſtuhl 
für finniſche Sprade gegründet, den erſt der berühmte Spradforjcher 
Caſtren, jpäter Lönnrot befleidete. Im Mai 1869 betrat zum erftenmal 
ein finnisches Stüd die Bühne zu Helfingfors; 1872 wurde ein finnifches 
Theater und das Jahr darauf auch eine finniihe Oper gegründet. Und 
jo ift die Sprade, welde dem Untergang geweiht ſchien, jugendkräftig in 
alle Sreife de3 Lebens gedrungen. An der Univerfität Helfingfors, der 
einzigen des Landes, ift zwar das Schwediſche Unterrichtsſprache geblieben ; 
aber an 10 Gymnafien unter 23, an 12 Realjchulen unter 20, an 431 Volks-— 
ihulen unter 576 wird der Unterricht finnifch erteilt. Nur in den Höheren 
Mädchenſchulen hat das Schwediſche die Oberhand behalten. Bon 2818 
„höheren Töchtern“ wurden im Schuljahr 1879/80 2200 auf ſchwediſch, 
nur 352 auf finniih, 266 merfwürdigermweife auf deutſch unterrichtet. 
Auch von den Gymnafien ift eines mit 63 Schülern deutſch. Die Mittel: 
ihule ift aljo wenigftens zur Hälfte, die Volksſchule ſchon bis auf ein 
Vierteil der alten Landesſprache zurüderobert. Das ift eine im Zeitalter 
der modernen Zentralijation ganz einzig daftehende, wirklich überrajchende 
Erſcheinung! 

Noch mehr wird man ſtaunen müſſen, wenn man an all die Schwierig— 
keiten denkt, welche ſich dem Unternehmen entgegenſtellten. Der Mühſale, 
unter welchen Lönnrot die erſten Sammlungen finniſcher Vollspoeſie zu: 
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jammenbradhte, habe ich ſchon früher gedadt. ine noch opferreichere, 
mühſeligere Pionierarbeit aber hatte Gaftren zu beftehen, als er das ganze 
europäische und aſiatiſche Rußland bis an die Beringsftrake durchwanderte, 
um die mit dem Finniſchen zujammenhängenden uralzaltaifhen Spraden zu 
lernen, grammatiſch zu firieren und durch dieje neue Eroberung der ber: 
gleihenden Spradwillenihaft feiner heimatlihen Sprade ein . bleibendes 
Intereſſe zu ſichern. Sein Fürft, fein mächtiger Mäcen, feine Univerjität 
unterftüßte die erften Anfänge des großen Unternehmens. Lönnrot war 
ganz auf fich ſelbſt angewiefen; erſt als er die Hälfte feiner Arbeit zu 
ftande gebracht, bot ihm die finnische Litteraturgejellihaft zur Förderung 
feines Unternehmens 300 Rubel an, die er aber nur leihweife annahın. 
Kaum war „Salevala” erjchienen, jo erhob ſich von jeiten derjenigen, melde 
das Schwediſche beibehalten wollten, der größte Widerſpruch, ſelbſt Herab: 
feßung und ungerechte VBerunglimpfung. Gin anderer Teil der Gebildeten 
zeigte ſich völlig gleihgültig. Wie Lönnrot auf ſich jelbjt angewiejen, durch— 
pilgerte Caſtren zuerft zu Fuß ganz Lappland und Finnland von Norwegen 
bi3 hinüber nad Sibirien und vom Weißen Meere bis herab ans Finnijche 
Meer, und als er dann um 1840 Kalevala ins Schwedische überjegte, war 
es nur wieder die Litteraturgejellichaft, die mit ihren freiwilligen Beiträgen 
die Veröffentlihung diejer Arbeit ermöglichte. Dann erft erhielt er zu 
weiteren Forſchungen jtaatliche Unterftüßung. Kaum mar indes der finnischen 
Sprade ein eigener Lehrſtuhl an der Univerfität Helfingfors erobert, da 
bedrohte der Rückſchlag der Revolution vom 1848 die Litteraturgefellihaft 
jelbft und deren Wirken mit dem Untergang. In Finnland felbft er: 
hoben ih Stimmen, melde der Geſellſchaft einen politifh gefährlichen 
Charakter beimaßen. Die ruffiihe Regierung blieb ſolchen Befürchtungen 
nit unzugänglid. Die Gejellihaft wurde eingefhränftt, mußte ihre 
Statuten zur Prüfung einliefern und dann abändern und ward ſchließlich 
am 8. April 1850 von einem Ukas betroffen, der alle weitere Wirkjamteit 
abzufchneiden drohte: 

„Bon allen Publikationen, von was immer welder Form und Größe, 
dürfen auf finniih nur diejenigen reproduziert werden, welde, an ſich den 
Vorſchriften der Zenſur entiprechend, durd ihren Geift und Stil der religiöjen 
Erbauung dienen oder von ökonomiſchen Fragen handeln; durchaus verboten 
find dagegen in finnischer Sprade alle politiichen Neuigkeiten, alle Nach— 
richten über Verbredhen, die in andern Ländern begangen worden, und alle 
Romane, Originaltomane und überſetzungen, felbjt diejenigen, welche die 
Zenfur in einer andern Sprache approbiert hat.“ 

Damit war die religiöfe Litteratur der Willtür der Zenjur preisgegeben, 
Publiziſtik und eigentliche Litteratur völlig unterbunden. Die Strenge ging 
jo weit, daß 1853 fogar die Drudbewilligung für eine finniſche Überfegung 
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des Cornelius Nepos verweigert wurde: „denn er gehöre nicht zu der Zahl 
der Bücher, welde ins Finniſche überjegt werden dürften.“ 

Um dieje Zeit raffte der Tod nicht bloß den unermüdlichen Forjcher 
Gaftren mitten in der Blüte feiner Jahre dahin, jondern auch die tücdhtigen 
Schriftſteller Gollan und Kellgren. Der Orientkrieg vernichtete für längere 
Zeit den finnischen Handel, und die Gejellihaft wurde dadurch auch materiell 
geihädigt. Mit Recht vergleicht fie indes Palmen mit dem armen finnifchen 
Bauer Paavo, wie ihn Runeberg in einem jeiner jhönften Gedichte geſchildert 
hat, der, wenn aud von den härteften Schidjalsfchlägen getroffen, doch Gott: 
vertrauen und Mut nicht verliert, jondern ungebeugt weiter arbeitet, jo viel 
an ihm liegt. 

Hoh an Saarijärvis Heiden wohnte 

Auf gar froft’gem Hof der Bauer Paavo, 

Grub die Erde um mit fleiß’gen Armen, 

Doch vom Herrn allein hofft’ er Gebeihen. 

Und er wohnte dba mit Weib und Kindern, 

AB im Schweih fein fnappes Brot mit ihnen, 
Grub bie Gräben, pflügte um und fäte. 
Frühling ward's, es jhmolz der Schnee im Felde 
Und riß fort der Ausſaat ganze Hälfte; 
Sommer ward's und Hagelſchauer fielen, 

Und der Ähren Hälfte ftand zerfchlagen; 

Herbit ward's und die Kälte nahm, was übrig. 
Paavos Weib, ihr Haar zerraufend, fagte: 
„Paavo, Paavo, unglücdjel'ger Alter! 

Greif zum Stabe, Gott hat uns verftoßen; 
Schlimm ift betteln zwar, doch hungern ſchlimmer.“ 
Paavo griff des Weibes Hand und fagte: 
„Gott will prüfen uns, body nicht verftoßen. 
Mifche du ins Brot zur Hälfte Rinde, 

Ich will doppelt viele Gräben graben; 

Doh vom Herrn will ih Gebeihen hoffen.“ 
Halb aus Rinde buk ihr Brot die Hausfrau, 
Doppelt viele Gräben grub ber Aite, 

Kaufte Roggen um fein Schaf und jäte. 
Frühling ward's, es ſchmolz der Schnee im Felde, 
Nichts von dannen riß er von ber Ausjaat; 
Sommer ward's und Hagelſchauer fielen, 

Und der Ähren Hälfte ftand zerſchlagen; 

Herbſt warb’s, und die Kälte nahm, was übrig. 
Paavos Weib jchlug fih die Bruft und fagte: 
„Baavo, Paavo, unglücjel’'ger Alter! 

Laß uns fterben, Gott hat uns verftoßen ! 

Hart ift’s fterben, aber härter leben!“ 

Paavo griff des Weibes Hand und fagte: 
„Bott will prüfen uns, doch nicht verftoßen. 
Miſche doppelt Rinde in die Brote, 
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Ih will doppelt größ're Gräben graben, 
Dod vom Herrn will ih Gebeihen hoffen.” 
Doppelt Rinde buf ins Brot bie Hausfrau, 
Doppelt große Gräben grub ber Alte, 

Kaufte Roggen um fein Kom und fäte. 
Frühling warb’s, es ſchmolz der Schnee im Felde, 
Nichts von bannen rik er von ber Ausjaat; 
Sommer warb’s, es fielen Hagelſchauer, 

Aber feine Ähren ſchlug er nieder; 

Herbſt ward's, doch die Kälte, fern dem Ader, 
Ließ die goldne Saat des Schnitters harren. 
Da fiel Paavo auf fein Knie und fagte: 
„Gott will prüfen uns, boch nicht verftoßen.“ 
Und fein Weib fiel auf die Knie’ und jagte: 
„Gott will prüfen uns, dod nicht verftoßen.“ 
Aber fröhlih jprad fie dann zum Alten: 
„Paavo, Paavo, gehe froh ans Schneiden! 
Geht iſt's Zeit, uns luſt'ge Tag’ zu gönnen, 
Yet ift’s Zeit, die Rinde wegzumwerfen 

Und aus Roggen rein bas Brot zu baden.“ 
Paavo griff des Weibes Hand und fagte: 
„Hrauden, Frauen, der nur trägt die Prüfung, 
Der bes Nächſten Not fih nimmt zu Herzen; 
Miſch zur Hälfte nur das Brot mit Rinde, 
Denn erfroren fteht des Nahbars Acker!“ 


Wie für das finnishe Volt nad) manden harten Prüfungen, jo kamen 
aud für feine Litteratur wieder beffere Tage, als der Zar Alexander II. 
1855 den Thron beftieg. Die Litteraturgejellihaft erhielt wieder freiere Hand, 
der Zar unterftüßte fie jogar mit Staatsjubfidien, und 1860 mwurden aus— 
drüdlich jene lächerlichen Preßverbote zurüdgenommen, die jelbft den un 
ihuldigen Gornelius Nepos getroffen hatten. Einer der tüdhtigften Führer 
und Publizijten, Wilhelm Snellmann, wurde erjt zum Univerfitätsprofeflor 
und dann zum Senator ernannt. Neue Schwierigkeiten erhoben fi indes 
ihon im Laufe der jechziger Jahre, als ganz naturgemäß der Wunſch auf: 
tauchte, das Finnische als Unterrichtsipradhe in den Schulen und als offizielle 
Geihäftsiprade bei den Gerichten und Berwaltungsbureaur einzuführen. 
Die Spradenfrage geftaltete fih nun zur tiefgreifendften des Landes, und 
die Nation jchied ſich immer deutlicher in zwei ſich befämpfende Parteien: 
die Fennomanen und die Svelomanen. Da zu leßterer hauptſächlich der 
Adel, die Geldarijtofratie und die Beamtenwelt rechnete, und fie die Schule 
wie das offizielle Gejhäftsleben einigermaßen ala ihren alten Befit betrachten 
modte, jo nahm die erftere infolge deffen den Anjchein einer emporftrebenden, 
demokratiſchen Vollspartei an. Dank der umfichtigen Leitung, welche die 
Fennomanen an Snellmann, Lönnrot und andern angejehenen Männern 
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fanden, jpißte ſich diefer eigentlich politiiche Gegenſatz nicht ſchärfer zu. Die 
finnifhe Sprachpartei legte es durchaus nicht darauf ab, agitatoriſch von 
unten auf ſich geltend zu maden, jondern dur Pflege und Förderung der 
Litteratur das Intereffe und die Achtung der höheren Stände zu gewinnen, 
unter ihnen ſelbſt feiten Fuß zu faffen und die höheren Schulen (Univerfität 
und Gymnaſium) an fi zu bringen. Diejes Ziel wurde mit unermüdlicher 
Standhaftigfeit verfolgt und ift infoweit erreicht, als die finniihe Sprade 
an den Gymnafien völlige Gleichftellung mit dem Schwediſchen erreiht hat. 
An mehr ald der Hälfte der Gymnajien ift das Finniſche Unterridhtsjprache 
geworden, an den andern muß es wenigftens gelehrt werden, da niemand 
jeiner Kenntnis mehr entraten fann; an der Univerfität ift finnische Sprade, 
Yitteratur und Gejchichte zur nationalen Ehrenſache geworden, und die meilten 
Studenten gehören der Partei der Fennomanen an. 

Und melde der Parteien hat nun eigentlih recht? 

Es ift Schwer zu jagen! 

Was die litterariiche Seite der Frage betrifft, jo wird ſich ficherlich jeder 
Litteraturfreund darüber freuen, daß durch diejes merkwürdige Wiederaufleben 
einer erlöfchenden Sprache jo herrliche Dinge wie Kalevala und die finnischen 
Volkslieder gerettet worden find. Aber wer fih nun fragt, twas eigentlich 
Neues geſchaffen worden, der wird bald finden, daß die neuere Produktion 
no nicht entfernt an den alten Volksliederſchatz oder an die gleichzeitige 
ſchwediſche Dihtung heranreiht. Was Kivi und Suonio geleiftet, wird bei 
weitem von den Dichtungen Ludwig Runebergs übertroffen, d. h. der genialfte 
finniſche Dichter hat es, bei der tiefjten Innigkeit feines Patriotismus, für 
naturgemäßer befunden, in ſchwediſcher Sprache zu dichten, wie vor ihm der 
gemütliche Franzen. Wären die übrigen poetifchen Talente feinem Beijpiel 
gefolgt, jo wäre dem Volk ein großer Aufwand an Zeit, Mühe und Arbeit 
eripart geblieben, e& wäre wieder in lebendigeren und ungeteilteren Kontakt 
mit der ſchwediſchen Litteratur gelommen, und feine Sprache hätte ſich dabei 
in Sinn und Geift, ja jelbit im Kolorit, ebenjo jelbjtändig geftalten können, 
wie etwa die heutige norwegische fih unabhängig von der däniſchen ent— 
widelt hat. Das Finniſche hätte fi dabei als Gegenftand der Sprad: 
forihung und Litteraturgefhichte erhalten und auf die neuere Litteratur ein: 
wirken fönnen, fo gut wie das Altnordiſche in den drei ſtandinaviſchen 
Reichen. Jebt ift das Werk der Spradherneuerung dagegen noch keineswegs 
abgejhloffen, der Bau einer neuen Litteratur ift faum begonnen, und eine 
Menge der beiten Kräfte erihöpfen fich ſeit den letzten drei Jahrzehnten darin, 
die Schranken, welche das Finnische dem Geiftesleben notwendig zieht, durch 
Überjegungen aus allen Spraden und Fächern weniger fühlbar zu machen. 

Die Frage hat jedoch auch ihre politiiche Seite, und ih glaube, nad 
diejer Richtung Hin ift fie noch komplizierter. Dem ruffiihen Eroberer 
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Finnlands war es ſelbſt nicht Kar, was feinen Intereſſen eigentlich mehr 
entjpräde, das Finniſche oder das Schwediſche. Er hat wiederholt eine 
andere Politik eingejchlagen. Obwohl die ſchwediſche Sprache ein mächtiges 
Band bildete, das Finnland noch mit Schweden verknüpfte, jo verjuchte 
der Zar do nicht, dasjelbe zu zerichneiden. Er ließ den Finnen das 
Schwediſche als hergebrachte Landesipradhe und nahm es jogar als offizielle 
Geihäftsiprahe an. Beim erjten Wiederaufleben des Finniſchen verhielt 
fi die Regierung ziemlich gleihgültig, unterftüßte einige Gelehrte, welche 
dasselbe förderten, und ließ es als Unterrihtsfah an der Univerfität auf: 
fommen. Nah dem Jahre 1848 aber änderte Nifolaus I. völlig fein 
Verfahren und erließ Verfügungen, welche auf die Dauer die finnijche 
Sprade wieder völlig zurüddrängen mußten. Alexander II. endlid ge: 
währte dem Finniſchen mieder die vollite ?yreiheit der Entwidlung und 
unterftüßte jogar feine Pflege. 

63 liegt auf der Hand, daß die ungeteilte Erhaltung des Schwediſchen 
einer etwaigen Wiedervereinigung Finnlands mit Schweden günftig gewejen 
jein würde. Anderjeits jegte das Finniſche für ſich der Ruffifizierung eine 
ebenjo ftarfe Schrante entgegen ald das Schwedijche, wenn das ganze Volf 
wie ein Mann dafür einftände. Doch das ift in Wirklichkeit nicht der Fall 
und wird vielleicht nie der Fall werden. Finnland hängt durch Geſchichte 
und Kultur, Lage und Verkehr zu innig mit Schweden zufammen, um deſſen 
Sprade völlig über Bord werfen zu fünnen. Im Volk lebt nod das An— 
denfen an den General von Döbeln, an den Oberft Sandel3 und an all 
die Tapfern, welche, ohne Tyennomanen zu fein, am Anfang des Jahrhunderts 
das Land mit der ftaunenswerteften Umfiht und dem größten Heldenmut 
gegen die Rufjen verteidigten. Die „Geſchichten des Fähndrichs Stäl”, in 
melden Runeberg diejen Heldentampf bejang, find das Schönfte und Volks— 
tümlichfte, was Finnland an neuerer Poefie hervorgebradt. Der erite Zeil 
derjelben ift 1848, der andere 1860 erſchienen. Nun mag die jüngere 
Generation der Fennomanen jo verädhtlih wie fie will von dem Schwediſchen 
al3 von einer „fremden“ Sprache reden, fie wird dadurd das Schwediſche 
nicht zu einer, fremden Sprade machen. Piel beffer würde fie wohl thun, 
da nun beide Sprachen einmal eingebürgert find, beide friedlich weiter zu 
pflegen, den Streit darüber aber nicht weiter zu jchüren. 
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Um 4 Uhr in der Frühe verließen wir Heljingfors. Das Schiff fteuerte 
jetzt aus dem Schärengürtel der Küſte hinaus auf die offene See, über 
melde ein frischer Oftwind ſchon fait etwas winterlich dahinblies. Alles 
mummte fi ein. Pelzkappen und Pelzröde erjchienen ziemlich zahlreih auf 
dem Verdeck. Während die Gejellihaft eriter Klaſſe noch ganz international 
war, zeigten fi unter derjenigen zweiter Klaſſe vorherrfchend ruſſiſche und 
finnische Gefihter. Man hörte die beiden Sprachen nun auch mehr als auf 
dem Wege bis Helfingfors. Ein ſchwediſcher Kaufmann erzählte mir von 
feinen wiederholten Fahrten nah Niſhnij Nowgorod, Kajan und Tobolsk, 
mo er ganz zu Haufe zu fein jhien. Ich wurde jo mühelos von der ſtan— 
dinaviſch-finniſchen Welt in die ruſſiſche übergeleitet, die mich als etwas 
ganz Fremdes und Neues mit den gejpannteften Erwartungen erfüllte. Von 
den beiden Küſten des Finniſchen Meerbufens blieb uns jedoch die nördliche 
wie die füdlihe in ahmungsvoller Ferne. Das einzige Land, das wir im 
Laufe des Tages deutlicher zu Geficht befamen, waren die Injeln Hogland 
(finniſch Suurſaari) und Lavanfaari, die erftere ein ziemlich ausgedehntes 
Teljeneiland von Porphyr, Granit- und Diorit, von etwa 1000 Menjchen 
bewohnt und duch eine Seeſchlacht berühmt, welche fih Rufen und Schweden 
im Jahre 1788 in ihrer Nahbarichaft lieferten. 

Kronftadt erreichten wir leider erſt, als es jchon völlig Nacht geworden 
war. Ich verzichtete fhon auf das Vergnügen, die berühmte Feltung zu 
jeden, weldhe im Grunde zu St. Peteräburg gehört und zugleich den Haupt: 
hafen und das Hauptbollwert der Zarenftadt bildet. Denn größere Schiffe 
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fönnen nicht bis in die Newa bordringen; dazu ift die Kronſtadter Bucht 
zu jeiht. Bei Naht können aber auch Kleinere Dampfer nicht durchkommen, 
da die engen Fahrftraßen, welche ein jedes Schiff bis unter die Kanonen 
der Feſtung drängen, noch nicht genügend mit Signallihtern veriehen find, 
Wir mußten alfo auf der Rhede von Kronſtadt Unter werfen. Mit einer 
prächtigen Rakete, die praffelnd in den nächtlichen Himmel emporfuhr, kündigte 
der Kapitän ergebenft unjere Ankunft an. Und nicht lange währte es, da 
drehte fih auf der Inſel der Refraltor eines eleftrifhen Apparates unjerem 
Dampfer zu und überflutete die ganze Nhede mit blendendem Lichte. Es 
war eine bezaubernde Viſion! Wie auf einen Zauberſchlag trat aus dem 
tiefen Dunfel die gewaltige Meeresfefte hervor, mit ihren ungeheuren Boll- 
werfen, Forts, Plattformen, Kaſematten, ſchwimmenden Batterien, — in 
langen Reihen die mächtigen Feſtungsgeſchütze über und zwiſchen den granitenen 
Quadermauern, dazwiſchen ein ganzer Maftenwald und dahinter die Türme 
der Stadt. Te greller das Licht war, defto jchärfer und ſchwärzer ftarrten 
dad Takelwerk und die Maften der vielen Schiffe aus dem Meere auf, 
welches in meiten Silberftreifen das künſtliche Meteor zurüdftrahlte. Der 
Anfer war ſchon bereit gemadt und rollte nad) einigen Minuten knarrend 
in die Tiefe. Bald darauf erlofh das Licht, und das großartige Meeres- 
bild entihwand wie ein mwunderjames -Phantafiefpiel in den Schatten 
der Nadıt. 

Zeitig am Morgen befanden wir und auf dem Hauptarme der Newa, 
der jogen. Bolſchaja (großen) Newa, an den Granitquais der Bafiliusinfel, 
Waſſilij Oſtrow, vor uns die Nilolausbrüde, gegenüber ebenjfo lange und 
ftattlihe Quais, mit mweit ſich dehnenden Häuferlinien, darüber verjchiedene 
goldene Kuppeln und Türme, über welche majeftätiih ſich die gewaltige 
Goldkuppel der Iſaakskathedrale in den düſtern nordifchen Himmel erhebt. 
Der Charakter des ganzen Bildes ift groß, impofant, fürftlih. Die Kauf: 
leute mögen es bedauern, daß die Newa nod feine Themje geworden ilt. 
Dem Handelöverfehr muß das natürlich zum Nachteil gereihen. Doc dafür 
find die beiden Ufer vorläufig Shöner und vornehmer geblieben. Man würde 
fih in einer der feinften modernen Städte glauben, wenn die goldenen 
Kuppeln nicht wären. Zu ſolchem religiöfen Luxus ift die weſteuropäiſche 
Welt nit mehr aufgelegt. 

Die Zollrevifion war eine viel glimpflichere, als ich erwartet hatte. 
Der peljbemüßte Beamte, welcher meinen Reiſeſack unterſuchte, zog zwar 
gleih den Tauchnitzer „David Gopperfield“ hervor, den ih obenauf geftedt 
hatte, um mich dem Verdachte des Jeſuitismus zu entziehen. Er traute 
aud richtig dem Buche nicht; er blätterte darin nad) vorn und nad Hinten 
und muß wohl auf einen der ftantägefährlihen Briefe des Mr. Micamber 
geſtoßen fein, worin jo oft die Hoffnung ausgejproden ift, that something 
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Der Jswoſchtſchik. 


might turn up. Genug, er reichte das ver— 
dächtige Buch dem Oberkontrolleur, der neben 
ihm ſtand. Dieſer ſah auf den Titel, warf 
dem Fragenden einen verächtlichen Blick zu, 
als wollte er ſagen: „Dummer Junge! Mach 
keinen Unſinn!“ Darauf ſteckte der Unter— 
beamte das Buch ſo raſch als möglich wieder 
in den Sad und ließ mid in Frieden ziehen. 
Da waren wir num auf dem Boden von Inger— 
manland. 

Droſchken ſtanden nur einige wenige bereit, 
jo Hein und eng, daß zwei Mann faum bequem 
nebeneinander ſitzen fönnen, dod dafür auch 
faft jo leicht wie ein norwegiiches Karriol. Biel 
fremdartiger al3 das Fahrzeug ift der Kutſcher, 
der daneben jteht: der Iswoſchtſchik. Eine 
klaſſiſche Geſtalt, die man jonft nirgends trifft. 


Der duntelblaue Leibrod reiht wie eine Eoutane bis auf die Füße und 
wird um die Hüften von einem breiten Gürtel derjelben Farbe oder einem 
ſchwarzen Ledergurt zufammengehalten. Dazu ein niedriger, müßenartiger Hut 
mit jeitwärts aufgeftülpten Krämpen, und das Geficht meift mit dunfelm Voll— 
bart umrahmt. Alles ungemein feierlich, einfach faft wie eine geiftlihe Tracht. 

Doch ſehr geiftlih ift der Iswoſchtſchik nicht. Obwohl ihm und 
feinen Brüdern die Duma, d. i. Stadtverwaltung, längft, wie in an- 


dern Großflädten, eine beftimmte Drojchten- 
ordnung mit firem Tarif vorgeſchrieben hat, 
jo fehren ſich die dunfelblauen Brüder nicht 
viel daran. Sie marften mit den Leuten 
wie in der guten alten Zeit, für jeden ein- 
zelnen Fall. Mein Jswoſchtſchik merkt gleich, 
dab ih ein Fremder bin, und fordert einen 
Rubel für eine Fahrt, für die ein Stadt: 
einwohner höchſtens 30 Kopeken zahlen würde. 
Ich ſage: „Njät!“ Er jagt auch: „Njät!“ 
Wir drehen uns den Rücken, aber nur, 
um uns gleich wieder umzuwenden; wir 
fnüpfen diplomatiſche Unterhandlungen an. 
Er ging auf 90 Kopeken herab, dann auf 
80, 70, 60. Weiter war er nicht zu brin— 
gen. Unterdeſſen drängten andere Fremde her— 
bei. Es war keine Wahl, wenn wir nicht 
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zu Fuß gehen wollten. Die übrigen Drojchfen waren ſchon beſetzt. Alſo 
eingeftiegen und voran! 

So flott wie in St. Peteräburg wird aber in feiner Stadt Europas 
gefahren. Es war eine Freude! Ich glaubte mid nad Norwegen zurüd- 
verjeßt. Nur war bier alles eben und hielt fein plögliher „Baden“ die 
rajhe Fahrt auf. Im Nu waren wir an der Nikolausbrüde oder, wie fie 
bier heißt, „Nikolajewstij Moft“, der legten Brüde, welche die große Newa 
vor ihrer Mündung überjpannt, ein Pradtbau von Granit und Eijen, der 
auf Sieben großen Pfeilern ruht und mit 22 gewaltigen Sandelabern ge: 
ihmüdt if. Aber jhau! was ift das? Born an der Brüde, da fleht 
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fein langweilige Denkmal, fein Zeitungstiosf, fein Liqueurbuffet, wie in 
jo vielen modernen Städten, jondern eine allerliebite Kapelle in ruſſiſchem 
Stil, völlig neu, dem Patron der Brüde, dem hl. Nikolaus, gewidmet, den 
alle braven Kinder jo lieb haben. Und da bleiben die frommen Gedanten 
nicht jehs Tage lang hinter Schloß und Riegel verwahrt und forgfältig 
beim Küſter und deſſen Ehehälfte aufgehoben. Nein! die Kapelle ift den 
ganzen Tag offen. Den ganzen Tag brennen Sterzen und ſchöne Ampeln 
vor dem Mojaitbilde des Heiligen, das von einem der tüchtigften Maler Ruß— 
lands, Neff, entworfen wurde. Den ganzen Tag fommen Leute herbei und 
treten in die Kapelle und empfehlen fi und ihre Angelegenheiten dem Hl. Ni— 
folaus. Wer dazu nicht Zeit hat, der jhlägt beim Vorübergehen wenigitens 
ehrerbietig ein Kreuz. Auch die vornehmen Yeute in ihren Kutſchen, die 
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Bauern auf ihren Karren, die JIswoſchtſchils — jedermann ſchlägt fein 
Kreuz. Und das gejchieht nicht verſchämt und jchluderig, wie man das 
anderswo bisweilen fieht, fondern mit leichter Kopfverneigung, langjam, 
andädhtig und ehrfurdtävoll. 

Ich kann nit jagen, mie freudig und freundlih mich das berührte. 
Unwillkürlich ſchlug aud ich mein Kreuz und empfahl mich dem hl. Nitolaus. 
Jetzt öffnete fi aber der Blid nah Oſten hinauf, wo die Newa ſich zus 
fehends wie zu einem See erweitert. (ntferntere Stadtteile ſahen wie von 
einem entlegenen Ufer dunftig und undeutlih zu uns herüber. Unmittelbar 
bor uns aber dehnte ſich der lange engliihe Duai und der Admiralitäts— 
Quai aus mit unendlidhen palaftartigen Fronten, der Admiralität, dem 
MWinterpalaft, der Jjaatsfathedrale und der Kirche Mariä Verkündigung 
mit ihrem vergoldeten Turm. Nah allen Seiten Gebäude von ungeheurer 
Ausdehnung, einfacher Größe, fürftliher Praht. Man hat eine MWeltftadt 
vor fih. Nur in der Nähe von Weftminfter bietet Yondon ein jo vornehmes, 
glänzendes Bild dar. Erft bei der weiteren Fahrt wird man aber recht 
inne, wie groß dieſe nordiſche Hauptitadt ift, wie die Höhe ihrer flattlichften 
Bauten dur die Weite der Straßen und die ungeheure Horizontalaus: 
dehnung zufammenjchmilzt, wie immer neue Stadtteile auftauchen, wenn man 
an ein Ende gefommen zu jein glaubt, und wie faum einer diefer Stadt: 
teile der impofanteften Gebäude entbehrt. Die Straßenfcenerie aber entſprach 
Puſchkins Beſchreibung: 

Schon Petersburg beim Trommelſchalle 
Erwacht zu neuem Tagwerk num. 
Kaufleute und Haufierer gehen 

Vorbei; auf ihren Pläßen jtehen 

Die Droſchken ſchon; der Milchfrau Schritt 
Durchkracht den Schnee, auf den fie tritt; 
Die Läden glikern jhon und gleiken; 
Des Morgens heit’rer Lärm erwadit, 
Dampf wirbelt auf in blauer Pradt; 
Der beutihe Bäder mit der weihen 
Nachtmütze ſchob zum Brotverfauf 

Schon oft jein Ladenfenſter auf. 


An Einwohnerzahl fteht St. Petersburg weit hinter London, Paris, 
Berlin, Wien zurüd, aber an räumlicher Ausdehnung weicht es bis jet 
nur London. Die Stadt bededt einen Flächentaum von 92 qkm (ein 
Drittel von London), ihr Umfang wird auf 37 km geihäßt. Nichts: 
deftomeniger ift es ganz leicht, ſich darin zurechtzufinden. 

In meitem Bogen vom Ladogafee daheritrömend, fließt die Newa in 
der Nähe der Stadt zulegt von Süden nah Norden, wendet fi dann in 
faft rechten Wintel weitwärts und bildet endlich, ſich teilend, ein zweites 
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niedrige Stromdelta. Die Teilung erfolgt allmählich, erjt in zwei größere 
Arme, von denen der jüdliche den Namen Nemwa beibehält, der nördliche 
Newla heißt. Bald teilt ji die Newa in weitere zwei Arme: „Bolſchaja 
Newa“ und „Malaja Newa“, d. h. Große und Kleine Newa. Ganz ent: 
Iprechend zweigt fi aus der Newka die Große und Kleine Newka ab. Endlich) 
teilen fih all diefe Arme, mit Ausnahme der Großen Newa, no einmal, 
und jo entjteht ein Neb von fieben größeren und etlichen Hleineren Inſeln. 
Auf diefen Injeln und auf den fie einfaffenden Ufern der Newa breitet ſich 
die Stadt aus. 

Die füdlichfte der Inſeln ift die Bafilius-Infel, ein großer Rhombus 
zwijchen der Großen und Kleinen Newa, dann folgen nordöftli die ſchmale 
lange Petrowskij-Inſel, die breite Peterburgstij.Injel und nördlid davon 
die halbmondförmige Apothekers-Inſel. Zwiſchen der Großen und Kleinen 
Newla endlih dehnen ſich die Kreſtowskij-Inſel, die Kamennüj-Inſel und 
die Jelagin-Inſel bei geringer Breite von Often nah Weſten aus. 

Am Anfang des adtzehnten Jahrhunderts waren befanntlich all dieje 
Inſeln, auf welchen jet prachtvolle Parke die ftolzeften Paläfte umrahmen, 
noch troftlojes Sumpf: und Moorland, nur von Seegevögel und Wafler: 
tieren bewohnt. Als Peter der Große im Jahre 1703, nad der Einnahme 
bon Nyenſchanz, den fühnen Plan faßte, den Schwerpunft jeines Reiches 
aus dem unnahbaren Moslau an die Oſtſee zu verlegen und durch einen 
großen bemwaffneten Handelshafen fein ijoliertes Rußland dem Einfluß und 
der Bildung des Weſtens zu öffnen, wählte er ſich für feine Gründung die 
Süpdfpige der Peterburgsfij-Infel, dem Trennungspunkt der Großen und der 
Kleinen Newa gegenüber. Hier führte er 1703 die erfte Peter-Paulsfefte 
in Holz auf, 1706 dann in Stein. Hier erftand die erfte hölzerne Kirche 
der neuen Zarenjtadbt, um melde Peter für fih, Menſchikow und andere 
Freunde behaglihe Holländische Häufer bauen lief. Von hier aus vollzog 
fih jene ungeheure Ummälzung, durch welde Rußland eine der leitenden 
Großmächte Europas und nächſt England die einflußreichſte Weltmacht wurde. 

Wie die Kleine Feſtung Peters indes in der zyolgezeit bald ihre Be: 
deutung verlor, indem das viel wichtigere Kronftadt an ihre Stelle trat, 
jo entwidelte fih aud die Stadt weniger auf der zuerſt von Peter befiedelten 
Inſel, als vielmehr ihr gegenüber auf dem Südufer der Großen Newa. 
Da entfaltete fich die neue Reſidenz, melde an Pradt und Aufwand mit 
den alten Höfen Europas zu metteifern juchte. 

Diefer jüdlihe Teil der Stadt erinnert in feiner Anlage etwas an 
Amſterdam, die mächtige See- und Handelsftadt des 17. Jahrhunderts, 
in welcher Peter jelbft als lernbegieriger Schüler See: und Handelsweſen, 
Ediffsbau, Kanalbau und Waflerbauten der verjhiedenften Art jtudiert hatte. 


Wie Amfterdam von vier faft konzentriſch im Halbfreis laufenden Stanälen, 
Baumgartner, Sfandinavien, 3. Aufl, 34 
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den Singel, der Heerengradt, Keyſersgracht und Prinzengracht, jetzt auch 
nod dem Buiten-Singel, in ebenjo viele ringförmige Quartiere geteilt wird, 
jo beſitzt auch Petersburg ein ähnliches Kanalſyſtem. Um den Kern der 
Stadt, wo an der Großen Newa die Admiralität, der Winterpalaft, die 
Eremitage, das Generalftabagebäude und das Senatägebäude, das Gebäude 
de3 heiligen Synods und die Yiaafskathedrale beifammenftehen — ganz 
entjprehend dem Stadthaus (PBaleis), der Börje und der Nieume Kerk in 
Amfterdam —, gürtet fih in weitem Bogen der erfte der Kanäle, die 
Moika, dann in unregelmäßiger Schlangenlinie der Katharinenkanal, in viel 
weiterem Bogen und bedeutend breiter die Fontanka, und endlih ganz im 
Süden der Nowo-Obwodnijfanal. Die St. Petersburger Kanäle find indes 
fange nicht jo regelmäßig angelegt wie die Amſterdamer; fie jind auch nicht 
beiderjeit3 mit Baumreihen begrenzt. wie die jo maleriihen Amfterdamer 
Gradten; dagegen find die zahlreihen Brüden (die mit denjenigen über die 
Newa und zwiſchen den Injeln auf 150 kommen) meift viel flattliher und 
ihöner, von Granit und Gußeijen und im derjelben Ebene wie die zu— 
gehörigen Straßen. 

Eine Anzahl der bedeutendften Straßen laufen den Kanälen mehr oder 
weniger parallel; die drei größten Verfehrsadern aber gehen von dem Mittel- 
punkt des Kanalſyſtems, der Admiralität, deren nadelförmige goldene Turm— 
jpige weithin fihtbar ift, wie Radien in gerader Linie nah Süden, Süd-Oſt 
und DOften: der Ismailowskij-Wosneſſenskij-Proſpekt, die Gorochowaja 
(Erbjenftraße) und der Newskij-Proſpelt. Letzterer ift 5 km lang und 35 m 
breit, eine der größten Straßen der Welt.. Beim Mostauer Bahnhof biegt 
er ji etwas mehr füdlih und läuft dann noch ein paar Kilometer weiter 
bis zum Alexander-Newskij-Kloſter am füdöftlihen Ende der Stadt. 

Durh die Arme der Newa, die Kanäle und Hauptftraßen wird die 
ungeheure Stadt in 13 Regionen (Tſchaſſti) geteilt. Südlid von der Newa 
liegen ihrer neun: 1. Admiralteiskaja, 2. Kaſanskaja, 3. Sipafffaja, 4. Kolo— 
mensfaja, 5. Narmwälaja, 6. Mostowälaja, 7. Liteinaja, 8. Roſchdeſtwens— 
faja, 9. Alexandro-Newskaja. Auf den Injeln liegen: 10. Waffiljewstaja, 
11. Peterburgstaja; am rechten Ufer der Newa endlich erfireden ſich: 
12. Wiborgsfaja, 13. Ochtenskaja, wobei immer das Wort „Tſchaſſt“ zu 
ergänzen if. Es find faſt ebenfo viele Städte, von denen jede mehr oder 
weniger ihre eigene Phyfiognomie hat. Ein Gejamtbild ift nicht möglich, 
ohne erjt etwas bei dem einzelnen zu verweilen. 

Der „Aodmiralitätsteil” ift in gewiſſem Sinne das Weftminfter der 
ruſſiſchen Hauptftadt. Der Eindrud ift ein ähnlicher, wie wenn man vom 
Zrafalgar Square zum Parlamentshaus oder von der Weftminfterabtei zum 
Budinghanı Palace wandert. Cine Abtei, welche noch ing Mittelalter zurüd- 
reiht, giebt es hier freilich nicht — fein Grab eines Heiligen, wie dasjenige 


Der Abmiralitätsteil und die Admiralitätögebäube. 531 


Eduards des Belenners; da ift nicht einmal ein Poet3:Corner, mie ihn 
das merfantile Albion wenigſtens im Tode feinen vielen Dichtern gegönnt 
hat. St. Petersburg ift ein Kind der Neuzeit und entbehrt deshalb des 
Slanzes, melden die Gejchichte langer Jahrhunderte auf die Gegenwart 
zurücwirft. Aber was das Zarentum feit zwei Jahrhunderten aufgeboten 
hat, um ſich vor dem eigenen Volke wie vor den Nationen des Weſtens eine 
möglihft glänzende Repräjentation zu verichaffen, das ift hier wirflih in 
hohem Grade vereinigt. 

Ihren Namen hat diefe Stadtregion von dem jogen. Admiralitäts— 
gebäude, das ji, der Oftjpike der Baſilius-Inſel gegenüber, am füdlichen 
Strand der Newa ausdehnt. Es ift ein Parallelogramm von 420 m Länge 
(um 140 m länger ala das Parlamentsgebäude zu London) und 180 m 
Breite. Ich bin wiederholt die ganze Länge auf und ab gegangen. Reſpekt! 
Man muß indes den Bau nur mit den ungeheuren Dimenfionen Ruklands 
in Beziehung bringen, und dann wird man fih eher wundern, daß er nicht 
nod länger ift. Denn bier hauft die oberfte Marineverwaltung des ganzen 
Reiches, das feine Flagge nicht bloß auf dem Eismeer, dem Schwarzen und 
Kaſpiſchen Meer mwehen läht, jondern auch auf den fernften Ozeanen der 
andern Halbkugel. Die Scefadettenjchule -befindet ſich hier unmittelbar unter 
den Augen des Marineminifteriums; ein nautisches Mufeum und eine große 
Bibliothek fteht ihr in den weiten Räumen zur Verfügung. Was Peter der 
Große eigentlich im Sinne hatte, war, bier eine mädtige Seefeitung zum 
Schutze der Stadt und der Flotte zu errichten. Allein die erſten Befeftigungen 
von Holz und Palliſaden wichen bald jolden von Fachwerk, dieſe einer 
fteinernen Burg, und al& die Hauptverteidigungslinie nah Kronftadt hinaus: 
rüdte, da ward die beabjichtigte yeltung zum Palafte, und Gräben und 
MWälle verwandelten ſich in den Alerandergarten, den jchönften Park der 
Stadt. Weihe Säulenreihen unterbredhen geihmadvoll den hellgelben Bau, 
Statuen und Gruppen jhmücden das Gefimfe, und der 75 m hohe Turm, 
deffen Kuppel in eine jpige Nadel ausläuft, ift eines der Wahrzeichen der Stadt. 

Die prächtigen Gartenanlagen münden oftwärts auf den Alexanders— 
plaß, der von allen Anfihten St. Petersburg am meiften durch Bilder 
befanmnt if. Bon Often begrenzt ihn die Admiralität mit ihrem Garten, 
von Süden in weitem Halbfreis das Generalftabsgebäude und die Minifterien 
der Finanzen und des Auswärtigen, abermals ein dreijtödiges Riefengebäude 
mit 768 Fenſtern in der Fronte, nad Norden endlih der Winterpalaft, 
137 m lang, ein zwar etwas ſchwülſtiger, überladener Barodbau, der aber, 
fein gegliedert, mit feinen Statuen und Ornamenten dod den Eindrud 
impofanter Pracht macht. Auf der Mitte des Platzes erhebt ſich die Aleranders: 
läule, welche Kaiſer Nilolaus im Jahre 1835 feinem Vorgänger errichtete 


— unten ein Granitblod von 8 m Höhe, darauf ein Monolith aus rotem, 
34° 


532 Der Alerandersplap. 


— 


finniſchem Granit, 25 m hoch, darüber endlich eine goldene Kugel und über 
ihr ein Engel, der mit dem Fuße eine Schlange zertritt, in der linfen Hand 
ein Kreuz trägt, die rechte aber feierlih zum Himmel hebt. Am Fuße der 
Säule hielt ein Gardiſt mit Bärenmütze Schildwache, ein wahrer Riefe, 
der mich mit grimmigem Blide mufterte, während ich die Inſchrift las: 
„Alerander dem Erſten das dantbare Rußland.“ 

Fürſt Wjazemskij treibt diefen Dank in einem Epigramm noch weiler, 
indem er ſagt: 


Beſcheiden im Triumph und feſt im Sturm und Wetter, 
Wie bringt man ſeiner wert ihm Huldigungen dar? 
Weltall, beug dich vor ihm; er war dein Retter! 
Rußland, ſei ſtolz auf ihn; er war dein Sohn und Zar! 


Ich konnte mich dieſem Dank nicht recht anſchließen! Denn Alexander J. 
war es gerade, der unſere Geſellſchaft im Jahre 1820 aus Rußland aus— 
wies, nachdem ſie ein halbes Jahrhundert lang daſelbſt ein Aſyl gefunden 
hatte. Gegen die katholiſche Kirche überhaupt war der Sieger über Napoleon 
und der Führer der heiligen Allianz nicht feindlich geſinnt; er baute in 
Petersburg eine rutheniſch-latholiſche, in Zarskoje-Sſelo eine lateiniſche Kirche; 
ja es ſprechen ſogar nicht ungewichtige Zeugniſſe dafür, daß er vor ſeinem 
Tode in den Schoß der römischen Kirche zurüdgetreten iſt. 

Der Platz ift majeftätiih, wie gemacht zur Dekoration eines glänzenden 
kaiſerlichen Feſtzugs. Die Farbentöne find gelb und rötlih, die jeitwärts 
liegende Admiralität ganz hell, das Generaljtabsgebäude etwas mehr ge: 
jättigt, der Winterpalaft Son in Orange hinüberjpielend, mit rotem Blech— 
dab. Die Farben nehmen ſich gegen den meijt etwas dunfelgrauen oder 
dunfelbläulihen Himmel vortrefflid aus. Die Zeichnung verjeßt in die 
Glanzzeit Katharinas II. zurüd. Unter ihr wurde der MWinterpalaft im 
Jahre 1754 vollendet. Hier empfing die nordiihe Semiramis den Bejud) 
Diderots und die jchriftlichen Huldigungen Voltaires. Die Prachtliebe jener 
genußfüchtigen, im Grunde ideenarmen Zeit ſchwebt über dem fojtbaren Ge- 
bäude, gemildert don der ernjten Größe der übrigen Umgebung. 

Die innere Pracht des Palaftes zu ſchauen, mit feinen herrlichen Sälen, 
jeinen Porträts, Schlachtenbildern, Statuen, Kunſtſchätzen und Hiftorifchen 
Merhvürdigkeiten, war mir nicht vergönnt. Vergeblich erkundigte ich mich 
Iinfs und rechts, wie man denn Erlaubnis zum Eintritt erlangen fönnte; 
vergeblih rief ich einen hochitehenden Diplomaten um Hilfe an; vergeblich 
drang ich endlih durh das Hauptthor in die Pförtnerloge und trug einem 
von Rot und Gold jtrogenden Portier und etlichen andern Palaftbedienten 
meinen Wunsch vor. überall hieß es: Es wird eben im Balafte gebaut, 
und es ift ſtrengſte Ordre, niemand hereinzulaffen. Die Ereignifje noch nicht 
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jehr entfernter Jahre ließen mich diefe Vorſichtsmaßregeln durchaus begreiffid) 
finden, und ich gab endlih den fruchtloſen Wunjd auf. 

Um jo mehr aber madte ich mir die Freiheit zu nuße, welche dem 
funftliebenden Publikum gewährt ift, die an den Winterpalaft ſtoßende 
Eremitage fält täglid vier Stunden lang zu beſuchen. Der Bau ift würdig, 
Nahbar der glänzenden Kaiſerwohnung zu fein. Er ift jogar umfangreicher 
als diefe, 156 m lang, 113 m breit, mit zwei großen inneren Höfen. Wie 
der Winterpalaft hat die Eremitage eine glänzende Faſſade nad der Newa 
hin, eine aber noch impojantere von der Millionaja ber, welde an der Ede 
des Winterpalaftes auf den Alerandersplag einmündet. Zehn Riejengeftalten, 
jogen. Atlanten, von dunfelgrauem Granit (6 m hod), tragen Sims und 
Dede des breiten Veſtibüls, 16 Säulen aus rotbraunem Granit die weite 
und hohe Vorhalle, über 100 Säulen jtügen und zieren das Innere des 
Palaſtes, der durch die einfache Hoheit des ftreng durchgeführten griechiſchen 
Stiles zugleih Wohlgefallen und eine Art Ehrfurcht erwedt. Da ift nichts 
bon moderner Ziererei, von gejuhten Schwindeleffelten, von erlogener Pracht: 
deloration. Da ift alles echt und fojtbar. Die mannigfachſten Arten von 
Granit wechjeln mit Marmor, Porphyr, Maladit, Jaſpis, Manganit und 
andern teuren Gefteinen, und das föftlihe Material ift mit dem feinften 
Geihmad, was Zeihnung und Farbe betrifft, zum Schmuck der herrlichen 
Räume herangezogen. Alle diefe Pradt aber ift nur das Gehäufe und die 
Cinfaffung zu den Kunſtſchätzen, welche kaiſerliche Munifizenz und Prunk— 
liebe hier feit anderthalb Jahrhunderten aufgeipeihert hat. Freilich mag 
man dabei an Puſchklins Sprud denken: 


„Mein ift alles!“ ſprach das Gold; 
„Mein ift alles!“ ſprach der Stahl. 
„Alles kauf’ ih!“ fprad das Gold; 
„Alles nehm’ ich!" ſprach der Stahl. 


Die ägyptiſch-orientaliſche Sammlung, melde man zuerſt betritt, ift 
gegen ähnliche zu London, Paris, Leiden u. j. mw. klein zu nennen, aber 
jehr gewählt und charakteriſtiſch. Die größeren aſſyriſchen Basrelief3 wurden 
1861 von ihrem Entdeder Sir Henry Layard jelbft erworben. Wir treffen 
da den lieben König Affurbanipal mit feinem fteifgeringelten Bart und den 
iranischen Lichtgott Ahuramazda, die geflügelten Sturmgötter oder Maruts 
der Ander und den Baum des Unfterblichkeitätranfes Soma. Das Götter: 
gefindel Nayptens, Iſis und Anubis, Thot und Neith, Chnum und Mut, 
Ra und Set, Ammon und die fagenköpfige Yiebesgöttin Pacht, find, nebft 
den heiligen Tieren des Nillandes, in ziemlih vollftändiger Geſellſchaft bei: 
jammen, dazu gewaltige Sarkophage, Holzlärge, Papyrusrollen, Schmud- 
ſachen und andere Proben ägyptiiher Kultur. Ungleich anziehender find 
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die fieben Säle, in welchen die helleniſch-römiſche Kunſt ihren Zauber ent: 
faltet. Die Statuen, Statuetten, Büſten und Basreliefs mehrerer anſehn— 
lihen Sammlungen (Schumwalow, Lyde-Brown, Demidow, Yaval u. a.) Haben 
fih Hier zu einem reihen Ganzen zujammengefunden; aus der Gampana- 
Galerie zu Rom allein 43 Stolofjaljtatuen. Welch eine VBerfammlung der 
herrlichſten Köpfe ift da beifammen! Cäſar, Alerander d. Gr., Antoninus 
Pius, Scipio Africanus, Marcellus der Jüngere, Agrippa, Marc Anton, 
Claudius Marcellus, Salluft, Vergil, Herodot! Dazwiſchen die Büften einer 
Juno, Athene, Niobe, Sappho, Ariadne — oder ftolje Römerinnen, wie 
Plotina, die Tochter Trajans, Julia, die Tochter des Titus, Yauflina die 
Jüngere, Didia Clara. Dann wieder der meiſterlich idealifierte Kopf eines 
Zeus, eines Hermes, eines Bachus, eines Mars, eines Silen, eines Adhilles! 
Da fit der Vater der Götter und Menſchen, Jupiter Nilephoros — eine 
impojante Kolofjalftatue, von einer Würde und Majeftät, die einen jeden 
bezaubern muß. Dort thront Auguftus, der Zeus dieſer Erde, in dem 
Selbftbewußtjein feiner Jmperatorwürde, Hier wieder ein Demoſthenes — 
das Bild ijt wohl eine feiner olynthiichen Reden, mit oder ohne Anmerkungen, - 
wert. Dort ftehen Marius, Cäjar, Sokrates, Hadrian, Marc Aurelius — 
je ein ganzes Stüd Weltgefhichte, in eine gewaltige ſprechende Marmor: 
figur zujammengedrängt. Hier thront Agrippina die Altere und Fauftina 
die Ältere, prachtvolle Gegenbilder zu den Kaijergeftalten. Die neun Mufen 
haben ihre eigene Galerie, wo die Poeten fie alle einzeln anrufen können. 

Doch meiter! Da iſt noch der ganze Saal von Kertſch zu jehen, die 
glänzendjte Sammlung griechiſcher und altſkythiſcher Kleinkunft, die es über: 
haupt im der Welt giebt. Die zahllofen Schmudgegenitände, deren Be- 
ſchreibung ein Prachtwerk von drei großen Bänden füllt, wurde teils in 
Kertſch, dem Pantikapaion der Alten in der rim, teils in den Ruinen 
von Phanagoria, Theodofia, Cherfones und Olbia, teil® im alten Tanias, 
an der Mündung des Don, gefunden. Won den 2000 verſchiedenen Gegen- 
jtänden- find über 1000 von. Gold. Einige ftammen, wie die dabei ge: 
fundenen Münzen ausweiſen, aus der Zeit Aleranders d. Gr., andere gehören 
noch früherer Zeit an. Hier erft fieht man im vollen Umfang, wie bie 
helleniiche Kunft die ganze Jnduftrie des häuslichen Lebens mit dem Zauber 
ihrer harmonischen Schönheit umgeben hatte, wie fie von Griechenland aus 
hinüberdrang an die entlegenften Hüften des Schwarzen Meeres, und bie 
Geftade erfreute, an denen Ovid feine Trauerlieder fang, wie die Skythen 
aber auch ihre eigenen Kunſtideen hatten und an Pradtliebe faum hinter 
den feingebildeten Hellenen zurüdblieben. Man hätte hier Tage lang genug 
zu Schauen und zu ftudieren. Aber man wird unerbittlich weiter gedrängt. 
Da find noch zwei Säle mit einer auserlefenen Kunftbibliothet, vier Säle, 
gefüllt mit den jchönften VBajen und Amphoren, eine Sammlung der merk: 
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würdigſten antifen Silberarbeiten, Bronzen und Zerrafotten, eine Sammlung 
von nahezu 12000 Handzeihnungen berühmter Künftler und endlid eine 
Kupferftihfammlung von 200000 Nummern. Auch nur einen geringen 
Bruchteil folder Sammlungen wie im Fluge zu durdeilen, hat etwas Be— 
täubendes, faft Schmerzlihes und Verzweifeltes. Man meint zu ertrinfen. 
Denn man fann ja unmöglid alles jehen, noch viel weniger alles gründlich 
jehen. Dennoch Halte ich einen jolhen Rundgang durchaus nicht für ver— 
lorene Zeit. Alles iſt heute monographifh und jpezialiftiich geworden, und 
je länger und einjeitiger man ſich auf irgend einen eng abgegrenzten Gegen: 
ftand einhedt, dejto leichter läuft man Gefahr, alles von diefem engen Kreife 
aus zu beobadten und zu beurteilen. Wenn man aber jo auf einen Schlag 
fih Hunderten von Künſtlern, den mannigfachſten Kunftgebieten, ja Jahr: 
hunderten und Jahrtaufenden menſchlicher Hunftentwidlung gegenüberfieht, 
erweitert fih der Blid, und es erftirbt der Wunſch, alles nad den eigenen 
Ideen regeln und meſſen zu wollen. Die Gejdichte giebt der Philofophie 
ein heiljames Gegengewidt. Man fühlt, daß man doch nur ein Atom ift 
gegen die Tauſende und Millionen, die vor und dagewejen, gegen all das 
Große, was frühere Jahrhunderte geihaffen, gegen die wunderbare Biel: 
jeitigfeit des Menjchengeiftes, der aus unjcheinbaren Anfängen in langen 
Stufenreihen zum Höchſten emporringt, dasjelbe Streben jo mannigfaltig 
geftaltet und ſelbſt in jeinen Abirrungen eine Fülle des Belehrenden darbietet. 

Eine Pradttreppe, mit modernen Statuen und Bajen geziert, führt 
aus dem Erdgeſchoſſe hinauf in den erjten Stod der Eremitage, welcher 
die Gemäldegalerie, eine der bedeutendften von ganz Europa, beherbergt. 
Sie enthält etwa 1700 Gemälde, wird aljo an Zahl von einigen andern 
Galerien übertroffen. Aber wenn man bedenkt, daß erft vor einem Jahr: 
hundert (1765) Katharina II. diefe Sammlung begründete, daß der jeBige 
Pau durh den Mündener Architekten Yeo von Klenze erſt 1852 vollendet 
ward, jo wird man über den Reichtum ftaunen müſſen, den das Gold 
und die Kunſtliebe der Zaren, der Geihmad und die Gewandtheit ihrer 
Diener in diefen Räumen gefammelt hat. Nur das Louvre übertrifft an 
Bedeutung die franzöfiihe Sammlung der Eremitage; an ſpaniſchen Meifter- 
werfen fteht fie nur hinter Madrid zurüd; die vlämiſche Kunſt ift jo gut 
repräjentiert wie an den beften andern Galerien; für holländiiche Malerei 
aber nimmt fie unbeftritten den erjten Nang ein. Ihre einzige Adhillesferje 
ift die deutiche Malerei und die Malerei des jpäteren Mittelalter (14. und 
15. Jahrhundert) überhaupt. 

Gerade das Jahr zuvor hatte ich den Haag, Amfterdam, Rotterdam 
und Antwerpen gejehen und dabei die Vorurteile überwunden, bie ich mir 
früher aus Sunjtbüchern gegen den niederländijchen Realismus eingetridhtert 
hatte. Potter und Wouwermann, die beiden Tenierd und Camphuyſen, 
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Ruysdael und Cuyp, Broumer und die beiden Oftade, Mae und Zer 
Bord, Franz Mieris und Gerard Dow, Miereveldt und Rombouts, Franz 
Hals, Metju und van der Helft, vor allem aber Jan Steen und Rembrandt 
waren mir herzlich lieb geworden. Ich jpintifierte jegt nicht mehr darüber, 
was fie etwa hätten malen fönnen, wenn die Niederlande ſpaniſch oder 
wenigſtens fatholijch geblieben wären, ſondern dachte daran, was fie unter 
den gegebenen VBerhältniffen wirklich geleiftet haben. Was konnten fie dafür, 
dab Philipp II. und feine Statthalter durch ihre unglüdliche Politit, Wilhelm 
bon Oranien und der mit ihm verſchworene Adel durch gewaltfamen Auf: 
fand ihre Heimat aus den Fugen der bisherigen Staatsordnung geriffen 
hatten, daß die alte Kunſt von rudlofer Hand zertrümmert zu Boden lag, 
daß der ftarre Galvinismus die Lebensquellen idealer Kunſt mit dem völligen 
Untergang bedrohte? Was blieb ihnen übrig, ald ihr republifanijches 
Staatd: und Bürgertum, ihr Seewejen und ihren Handel, das Vollsleben 
in all feinen bunten Erſcheinungen künſtleriſch zu erfaffen und zu verklären, 
zur Natur zu flüchten, in welche der mörderiſche Religionstonflitt nicht 
dringen fonnte, an Landſchaften, Tieren, Blumen ſich zu erfreuen, und 
das Licht, den Quell aller Farbenwirkungen und Farbenharmonie, zum 
Lieblingägegenftand ihres Studiums zu madhen? Und was haben fie in 
diejer Hinficht zu ſtande gebraht! Welch unerſchöpflicher, köſtlicher Volks— 
humor lebt in den Geftalten eines Jan Steen! Welche Poefie der Natur 
quillt in den Schöpfungen eines Ruysdael und Potter! Und weld anderer 
Maler hat gleich Rembrandt den Zauber des Lichtes der Natur jelbit ab- 
gelaujht! Welch eine .freudige Überrafhung war e8 mir, hier im fernen 
St. Petersburg die ganze gemütliche Geſellſchaft beifammen zu treffen, 
vollftändiger ala in ihrer Heimat, die einzelnen durch die auserlejeniten 
Leiftungen vertreten, Rembrandt allein durd eine ganze Galerie von mehr 
al3 30 koftbaren Gemälden ! 

Sid ganz ungeftört der holländiſchen Gemütlichkeit zu überlaffen, wie 
etwa in dem herrlichen neuen Rijfsmujeum von Amjterdam, das war hier 
nicht wohl möglih. Zwei rujfiihe Säle und ein großer franzöſiſcher forderten 
auch ihr Recht. In wieder einen andern Saal lodten Ruben? und van 
Dyd, in einen noch größeren Murillo, Velasquez, Coello, Ribera, Zurbaran, 
Den größten aller Säle aber und acht Kabinette hatten die Jtaliener inne, 
neben Sandro Botticelli, Andrea del Sarto, Sebajtiano del Piombo, Zinto: 
retto, Tiepolo und Ganaletto die gefeiertiten von allen: Lionardo, Correggio, 
Tizian und Raffael. Eine lange Seitengalerie ift überdies mit einer Nach— 
ahmung der Loggien des Vatikans geſchmückt, die jhon Katharina II. Hatte 
herſtellen laſſen. Man Tann alfo von dem ertremften Realismus empor- 
fteigen bis zu der höchſten Idealität, zu welcher fi die Kunſt der Renaifjance 
erihmwang. Hier hält jedoch die Stufenreihe inne. Vier Jugendbilder Raffaels 
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— ein hl. Georg, den Draden tötend — die berühmte Madonna aus dem 
Haufe Albani — eine andere Madonna mit dem Jeſukind — und das 
Porträt eines Greiſes — erinnern dur die Innigfeit des Ausdruds und 
die herrliche Farbengebung an die Schule, aus der er hervorgegangen. 
Doch die eigentlihe Blüte mittelalterliher Kunft, Fra Angelico mit den 
Seinen, Rogier van der Wenden, die beiden van Eyd, die älteren Schulen 
Deutjchlands find merfwürdigerweife in dem fonft jo reihen und alljeitigen 
Kunftpalaft nicht vertreten. Viel kunſtgeſchichtliche Pragmatik dürfte ſich aber 
hieran wohl nit knüpfen laſſen. Man richtete fih in den Anſchaffungen 
offenbar nah dem an andern Höfen und Mujeen vorherrihenden Geihmad. 

Die ältere ruffiiche Kunft fehlt in der Sammlung ebenfalld. Rußland 
hat feine „Reformation“, Revolution und Sälularijation erlebt. Kirchen 
und Stlöfter find noch im Befi ihrer alten heiligen Bilder, an denen jich 
— hauptjählih in den Klöſtern — die kirchliche Kunſt mit ihrer typiſchen 
Strenge weitergebildet hat bis auf den heutigen Tag. Der Profanmalerei 
haben ſich die Ruſſen erſt feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts zu 
widmen begonnen. An dieje Anfänge erinnert ein Porträt Peters d. Gr. 
bon U. Matmwejew. ine größere Fruchtbarkeit entwidelte ſich jedoch erſt 
bom Ende des Jahrhunderts und namentlich von den vierziger Jahren des 
gegenwärtigen an. Die religiöje Hiftorienmalerei tritt dabei ziemlich zurüd, 
da fie von kirchlicher Seite feine Unterftüßung, ſondern nur Schwierigfeiten 
fand. Schöne Anſätze dazu bilden indes Loſſenskos Wunderbarer Fiihfang, 
eine Heilige Familie und eine Geißelung Chrifti von Jegorow, Chriftus und 
Magdalena von Iwanow, die Kreuztragung von F. 4. Moller. F. A. Brunis 
Eherne Schlange ift ein ungeheures Koloffalbild, mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
ausgeführt, aber nicht genug von jener inneren Weihe durhdrungen, Die 
allein die Typik des Alten Bundes voll beleben kann. Mit viel Glüd wurde 
die Profandiftorie gepflegt, in der fich der originelle Volksgeiſt freier und 
leichter geltend machen konnte. Für den fremden haben dieje Bilder den 
Reiz des Meuen und Ungewohnten — die Belagerung von Kiew von 
A. J. Iwanow, Marfa Poffadnita von D. I. Iwanow, Dmitri-Donskoj 
auf dem Schladtfeld von Kulikowo von Sſaſonow, die Einnahme bon 
Kaſan und die Thronbefteigung des Michael Feodoromitih Romanomw von 
Ugrjumow. Bon Brylow findet fi das große Werk, das ihm jeine euro- 
päifhe Berühmtheit verfchaffte: Der legte Tag von Pompeji. Ein Meifterftüd 
bon Porträtmalerei it das Bild TIhorwaldjens von D. Kripenskij, den man 
nicht ohne Grund mit van Dyd vergleiht. Von den ruſſiſchen Landſchaftern 
haben fi einige mit Vorliebe dem Ausland zugewandt. So trifft man von 
Schtſcherdrin eine prächtige Anfiht von Rom, von F. M. Matwejew den 
Yago Maggiore und die Umgebungen von Bern. Von Alexejew dagegen 
findet fi die dur ihr glänzendes Kolorit ausgezeichnete Anficht des Kreml, 
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bon Aimaſowskij, dem berühmten Seemaler, die nicht minder vorzüglichen 
Anfihten von Odeſſa und vom Schwarzen Meer. In neuerer Zeit hat, 
wie überall, die Genremalerei überhand genommen und den Aufihwung 
zurüdgedrängt, den Brylow und andere Meifter den höheren Aufgaben der 
Malerei verliehen hatten. 

Man kann fi aber, bei aller Tüchtigkeit des Geleifteten, dem Ein: 
drud nit entziehen, daß man in diejer neueren ruſſiſchen Malerei nicht 
wie in der niederländiſchen ein tiefwurzelndes, völlig jelbftändiges, lebens: 
volles Produkt der Volksſeele vor fi) hat, fondern nur ein von außen her 
eingeführtes, mit künſtlicher Wärme gezogenes Treibhausgewächs. In den 
andern Sälen fann man zum Teil die Vorbilder jehen, an denen die 
Künftler ich gebildet. Aber zwiſchen ihmen und ihren Vorbildern fteht feine 
langjame, naturgemäße Entwidlungsreife. Zwiſchen der gewaltfam durch— 
geführten Kultur des neueren Rußland und zwiſchen der Bildung des alten 
Hellas und Rom liegt eine unausgefüllte Kluft. Die großen katholiſchen 
Überlieferungen fehlen ihm. Als es in die Reihe der entſcheidenden Nationen 
trat, waren die Glanzzeit des Mittelalter und die beften Tage der Re: 
naiflance ſchon vorüber, die Revolution dämmerte heran. In dem Wirrwarr 
der furdtbaren Gärung, zwiſchen dem Widerjpruc der entgegengejegteften 
Richtungen fehlte der Kunſt jener triebfräftige Boden, den ihr nur eine 
religiöfe, harmonische Bildung gewähren kann. Unwilltürlih wird man an 
die ergreifende Klage des Dichters Michael Lermontow erinnert, wie fie uns 
Bodenftedt meifterlih verdeuticht hat: 

Kalt, ungerührt läft ung das wahrhaft Schöne, 
Der Dichtung Träume und der Kunft Geftalten, 
Und bes Gejanges weihevolle Töne 

Sind für uns nicht ein Quell der Seligfeit. 
Mir ſuchen ängftlih in uns feftzuhalten 

Die Refte des Gefühls vergangner Zeit. 

Das Gute feimt in unfrer Bruft vergebens, 
Früh ftreift fih von uns ab der Blütenftaub bes Lebens; 
Wir bergen unfre Gaben nußlos, ftill, 

Und lieben, haſſen, wie's der Zufall will. 

Kalt bleibt die Seele, dad Gemüt, 

Derweil das Blut in unfern Adern glüht. 


Wir lächeln ob der Väter berber Luft, 

Seh'n fpöttelnd in die alte Zeit zurüd, 

Dieweil wir jelbjt, uns feines Ziels bewußt, 

Zum Grabe eilen ohne Ruhm und Glüd, 

So leben, jterben wir, geräufchlos, unbewundert, 

Und ſpurlos durch die Welt eilt unfer Fuß, 

Kein zeugender Gedanke bleibt von uns dem Jahrhundert, 
Kein Denkmal eines Genius, 
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Nun ift noch die erjte Eremitage zu beſuchen, welche zwiſchen dem 
MWinterpalaft und der neuen Eremitage liegt, und dann die jogenannte 
zweite Gremitage, welche von der erften aus den Strand der Newa entlang 
läuft. Die legtere iſt ein für ſich abgejchloffener Palaſt, der eigentlih für 
den Großfürſten Thronfolger hergerichtet wurde, dann aber meift nur hohen, 
in St. Petersburg weilenden Potentaten als Wohnung diente: jo dem 
Prinzen von Wales, dem Kaifer von Öfterreih, dem perfiihen Schah, dem 
deutihen Kronprinzen. Durd feine Gemälde — vorzugsweiſe franzöfiihe — 
hat er aber aud den Wert einer foftbaren Galerie. Die erfte Eremitage 
aber ift eine Art hiftoriiher Schaf, Raritäten und Reliquienfammer der 
Zaren, von einer Praht und einem Wert, der zugleih in den Orient und 
Occident verjeßt. In ihrem Pfauenfabinet und in der Galerie der Koft: 
barkeiten find zahllofe Schmudjadhen aus allen Ländern und Zeiten ver— 
jammelt, die einen für die Kulturgeſchichte, die andern für die Kunſtgeſchichte 
von hohem Intereffe; in der Romanowſchen Galerie fann man mit allen 
Großfürften und Zaren aus dem Haufe Romanow, von ihrem Stammvater, 
dem Patriarchen Nitititih, bis herab auf Kaiſer Nikolaus I. und deffen 
Kinder, in großen Porträts Belanntihaft maden; in der Galerie Peters d. Gr. 
endlich find Hunderte von Andenten und Reliquien vereinigt, welche die Ge: 
ihichte diejes merkwürdigen Herrſchers gleihjam aufs neue lebendig maden. 
Da fißt er in Wachsfigur unter einem Thronhimmel, da find feine Toten— 
masken und verjchiedene Porträts von ihm, da liegt die hellblaue Kleidung, 
in welder er am 7. Mai 1724 ſich krönen ließ, mit den roten Strümpfen, 
mit den feinen aus Spiten gefertigten Manſchetten, da ift fein Jagdmeſſer, 
da ftehen jeine Spazierftöde, jeine Reijeapothete, jeine Droſchle, das Modell 
jeines Häuschens in Zaandam, da hängt ein elfenbeinerner Kronleuchter, 
den er ſelbſt gedrechjelt, da find Fernrohre, durch die er geihaut, chirurgiſche 
Scheren und Meffer, mit denen er operiert, jogar Zähne, die er eigenhändig 
ausgezogen. Von den Wänden jhhauen aus alten Bildern feine Vorfahren 
hernieder, — dann das Soldatenmädden, das er ald Katharina I. mit ſich 
auf den Thron erhob, — dann fein unglüdliher Sohn Alerei, den er jelbft 
dem Tode überantwortete, — jeine freunde Menſchikow, Gordon, Dolgorufij, 
Scheremetjew u. ſ. w. Wie lebendig ſteht Peter vor uns, eine der rätjel- 
hafteiten Geftalten der Weltgeihichte, der Schöpfer des neuen Ruklands, 
der Gründer St. Petersburgs, — der gemütliche Drechsler und Schiffs— 
jimmergejell, der mit den holländischen Theerjaden auf „Du“ lebte, und 
der umerbittlihe Wüterih, der für feine Krone Ströme von Blut fließen 
lieg, — der fühne, geiftreihe Zivilifator, der alles moderne Wifjen jelbit 
fernen und feinem Volke vermitteln wollte, und der Barbar, der fih nad) 
graufen Mebeleien in Schnaps betrant, — der geijtige Rieje, der dem ganzen 
Lauf der europäischen Gejchichte eine neue Wendung gab, und der launen= 
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hafte Alltagamenjd, in dem ein verfommener Aufrührer das Bild der eigenen 
Leidenschaften wiederfinden fünnte, — der Zar, der feine Stadt dem hl. Petrus 
weihte, und der Zar, welcher der Kirche des hl. Petrus das alte orientalische 
Schisma auf neuer Bafis, einem mit Anute und Kanonen bewaffneten Cäſareo— 
papismus, gegenüberftellte, — der Gründer all der Pracht und Herrlichkeit, 
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welche ftundenlang uns geblendet, uns in die höchften Regionen menſchlicher 
Kunft emporgeführt, aber auch ein Bild jener zerftörenden, unheimlichen 
Kräfte, die, auf fein höheres fittliches Prinzip geftellt, alles mit Vernichtung 
bedrohen, was ſie ſchaffen. 

Wie betäubt von. dem bunten Wirrjal all der verſchiedenen Eindrüde 
verließ ich das erfte Mal die Eremitage und jchritt an die Newa hinab, die 
ih Hier breit wie ein See in drei Arme teilt. Der Paläfte ift noch fein 
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Ende. An die große Eremitage reiht ſich oſtwärts, nur duch einen Kanal 
geichieden, das zu ihr gehörige Theater, etwas weiter der Palaſt des Groß— 
fürften Wladimir Alerandrowitih und der Palaſt des Großfürften Michael 
Nitolajewitih. Wenden wir uns die Newa hinab. Die Front der Eremitage, 
des MWinterpalaftes und der Admiralität mißt zujammen allein mit den nicht 
jehr großen Zwiſchenräumen einen Kilometer. Mit den andern genannten 
Paläften und dem weſtlich ſich amreihenden Senatögebäude aber dehnt fie 
fih zur Länge des römiſchen Corſo (1500 m) aus. Man fommt bier an 
einem der Hauptthore des MWinterpalaftes vorbei, dem jogen. Jorbaneingang, 
mit der prachtvollen Paradetreppe, über welche jeweilen am Epiphaniefejt der 
Kaiſer mit dem Hofe zur Nemwa herabjteigt, um der feierlihen Waſſerweihe 
beizumohnen. 

Am weftlihen Ende der Admiralität tritt der Alerandergarten bis an 
die Newa heran; dem weitläufigen Marinegebäude gegenüber erheben ſich 
die in ernftem firengen Stil gehaltenen Gebäude des Senats und des heiligen 
Synods, durch einen großen Thorbogen verbunden; hinter dem Garten aber 
ragt die größte Kirche der Stadt auf, der „Iſaalewsky Sſobor“, die Kathe— 
drale des hi. Iſaak von Dalmatien. Wieder ftehen wir an einem Platz, 
der feinesgleihen nur in den größten Rejidenzen der Welt findet. In ihrer 
Bauart erinnert die gewaltige Kathedrale an St. Peter in Rom. Auf einer 
Baſis don 105 m erhebt fie ſich 102 m in die Lüfte, ein majeftätifcher 
Bau, der den Eindrud der benahbarten Paläſte nicht wenig verftärtt. Be— 
jonder8 gegen Abend, wenn die mädtige Kuppel in den legten Strahlen 
der Sonne jhimmert, ift der Anblid bezaubernd jhön. In dem Garten, 
zwijchen dem Senatögebäude und der Admiralität, ziemlich nahe gegen die 
Newa Hin, fteht hier die Reiterftatue, die Katharina II. dem Gründer ber 
Stadt errichten ließ, mit der furzen, aber vieljagenden Inſchrift: Petro 
primo Catharina secunda MDCCLXXXII. Das Dentmal ftellt den 
Kaiſer vor, wie er einen teilen Feljen Hinanjprengt. Sein Haupt ift mit 
einem Lorbeerkranz ummwunden, fein Antlif der Newa zugewandt; mit der 
auägeftredten Rechten weiſt er nach der Petersinſel hinüber, wo er fich einft 
jelbjt jein Haus gezimmert und damit den Grund zu der jegigen Welt- 
ftadt gelegt. Die Vorderfüße des Pferdes ſchweben frei wie zum Sprung, 
das ganze Gewicht der bronzenen Statue ruht darum auf den Hinterfüßen 
des Tieres, um deflen Hufe fih eine zertretene Schlange ringelt. Der 
Granitblod, der den Felſen darftellt, ift ein Monolith, 14 m lang, 6 m breit 
und 5 m hod. Er wurde mit ungeheurer Schwierigkeit 12 Werft weit 
aus dem kareliſchen Dorfe Lachta hergeihleppt. Das Modell der Statue 
rührt don dem franzöfiihen Bildhauer Falconet her, das des Kopfes aber 
von Marie Gollot, die fpäter einen Sohn Falconets ehelihtee Es ift ein 
prädtiges Bildwerk, voll Kraft und Leben. Der Pla dazu könnte nicht 
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ihöner gewählt fein al& hier an dem Strom, dem Peter feine erfte gefchicht: 
lihe Bedeutung gab, zwiſchen dem heiligen Synod und dem Senat, der 
Iſaakskirche und der Ndmiralität, gleihjam den Pfeilern des großen Reiches, 
zu dem er den Grund legte. Es iſt eine glänzende, ftolze Sicht! 

Aber ah! was ift die Iſaakskirche! Ein St. Peter ohne Bapft! — — 
Was ift der heilige Synod? Nicht ein fraft apoftoliicher Sendung wirfender, 
auf apoftoliicher lÜberlieferung ruhender Senat, jondern eine von Zaren: 
willfür errichtete Geſchäftskommiſſion, aus zwei Metropoliten, zwei Erz: 
biihöfen und einem Exarchen launenhaft zufammengewürfelt und im Namen 
des Zaren von einem Laien regiert, der Wirkliher Geheimrat ift und den 
Titel eines Generalproturator3 führt. Die Zaren jelbft haben von diefem 
Kirchenregiment wenig Segen, wenig Frieden geerntet. Das ruffiihe Bolt 
hat unfäglih darunter gelitten. Alle Pracht des Winterpalaftes, alle 
Kunftgerrlichfeit der Eremitage macht die Klagen nicht verftummen, die 
Lermontow im Namen der rufliichen Jugend, gleihjam aus ihrer Seele 
heraus, erhoben hat: 


„In Zrauern blid’ ich hin auf das Geſchlecht von heute, 
Wie es die fünftlich-frühe Reife büßt, 

Früh ſchon des Zweifels, der Erkenntnis Beute, 
In eine Zukunft ſchaut, die dunkel oder wüſt. 
Zum Guten wie zum Böfen find wir träg’, 
Altkluge Kinder mit des Alters Schwächen, 
Kaum aus der Wiege, haben wir ſchon viel 

Don unfrer Väter Weisheit und Gebrecdhen, 
Ermübdet uns das Leben, wie ein Weg, 

Der endlos:eben fortläuft ohne Ziel — 

Ermübdet uns gleich einem fremden Feſte, 

Dem wir zufchauen, teilnahmsloje Gäfte; 

Mir wollen frembdgereifte Früchte pflüden, 

Und ohne Kampf ſoll uns der Sieg beglüden. — 
Wir felbft find gleich ber Frucht, die ungereift 
Bor ihrer Zeit vom Baume abgeftreift, 

Und fallend zwifhen Blumen hängen bleibt, 
Nicht den Gejhmad erfreuend, nit den Blid — 
Und kommt die Zeit, wo alles blüht und treibt, 
Trifft fie nur ber Verwefung früh Geſchick.“ — 





Alexander Newäly-Rlofter. 


28. Ruſſiſche Kirchen und Klöſter in St. Petersburg. 


Dem Reifenden, welcher von Skandinavien herfommt, muß die Menge, 
Größe und Pracht der Kirchen auffallen, welche der ruffiihen Hauptſtadt 
teilweife ihr Gepräge geben. 

In Island und Norwegen fann man Stunden, ja halbe Tage weit 
reiten, ehe man wieder auf eine dürftige Holz: oder Steinkirche trifft. Dieje 
find noch meift jo ärmli und kahl ala möglih, kaum mehr wert al ein 
anjehnlicher Bauernhof. Im füdlihen Norwegen, in Schweden und Dänemarf 
ift es mit den Kirchen etwas befjer beftellt. Wie die Dome von Throndhjem, 
Upjala und Lund, fo ftammen indes auch die meiften anderen bedeutenderen 
fichlihen Bauwerke nod aus fatholifher Zeit und waren bis vor wenigen 
Jahrzehnten ziemlich vernachläſſigt. Stattlihe neuere Kirhenbauten fieht man 
nur jelten, und dieſe erreichen weder den materiellen noch den Kunſtwert der 
früheren Leiftungen. Durch das Quthertum ward die Religion aus der großen 
fozialen Öffentlichkeit eben mehr oder weniger ins Gemeindeleben, ins Privat: 
haus, ind Herzensfämmerchen zurüdgedrängt und mußte da noch oft genug 
mit einem Schmollwinfel vorlieb nehmen. Der äußere Kultus bejchräntte 
ih auf den Sonntag, die Sonntagsfeier aber auf Predigt, Gejang und 
Abendmahl. Denn Taufen und Hochzeiten werden wohl auch nod vielfach 
auf den Sonntag verlegt. Die Begräbniffe find mit wenig Feierlichkeit 
verbunden. Der Sonfirmandenunterriht wird in Schule oder Pfarrhaus 
gehalten. So viel religiöjer Sinn auch nod) bei den Skandinaviern herrichen 
mag (im allgemeinen wird ſehr über deffen Abnahme geklagt), im bunten 
Treiben des Alltagslebens und der materiellen Intereffen dringt wenig von 
dem unfichtbaren Ghriftentum an die ſichtbare Oberfläche. 
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In St. Petersburg war das alles ganz andere. Obwohl die Stadt 
erft zwei Jahrhunderte nah der fogen. Reformation, im Zeitalter des 
modernen Spinozismus, Voltairianigmus, Pantheismus und Materialiemus, 
gebaut worden ijt, beherrihen die äußeren chriftlihen Kultusformen noch 
das ganze Leben. Die Kapelle an der Nitolausbrüde fteht nicht vereinzelt 
da. An mehreren der belebtejten Punkte der Stadt begegnet man ähnlichen 
neuen, prächtigen Kapellen, welche den ganzen Tag offen ftehen, von den 
Vorübergehenden ehrfurdtsvoll mit einem Sreuzzeihen begrüßt und bon 
vielen kürzere oder längere Zeit beſucht werden. Koſtbare Lampen und 
Leuchter brennen da beitändig vor den nicht minder koſtbaren Seiligen- 
bildern. Man fieht Popen und Mönde in ihrer jchönen, feierlihen Tracht, 
Votivbilder, brennende Kerzen, Reliquien. Die Kirchen ftehen auch an 
Mocentagen offen, und da es außer dem Conntag eine Menge anderer 
Feſte giebt und die meiften Geiftlihen mehrmals in der Woche die „Liturgie“ 
(Meffe) feiern, jo wird die ganze Woche hindurch da oder dort Gottesdienft 
gehalten. An jeder Straße begegnet man beinahe einer oder mehreren 
Kirhen. Die meiften Vorübergehenden entbieten auch diejen ihren Gruß. 
Neben 5 römiſch-katholiſchen, 2 anglikaniſchen, 2 armeniſchen und 44 pro= 
teftantiichen Gotteshäufern zählt die Stadt gegen 350 griechiſche Kirchen 
und Stapellen, darunter 10 große Kathedralen. Die größte derfelben, die 
Iſaakskathedrale, gehört zu den impofanteften Kirchenbauten der Welt. Ihr 
Bau hat über 25 Millionen Rubel gekoftet, und wie fie find auch die 
meiften anderen Kirchen mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit ausgeftattet. 
Zar, Adel und Volt find dabei reichlih beteiligt. Die Reihen und 
Mächtigen machen den Kirchen nod Heute anjehnlihe Geſchenke, und der 
weniger Begüterte kauft fi wenigſtens beim Beſuch des Gottesdienftes 
feine Votivferze, wodurd in den ftärker beſuchten Kirchen große Summen 
zufammenftrömen. 

Peter d. Gr. war halb, Katharina ganz ungläubig, beide im höchſten 
Grade fittenlos. Dennoch vermodten weder fie, die Gründer der Stadt, 
noch die fpäteren Zaren ſich von der Überlieferung des ruffiihen Volkes 
loszureißen, in deifen Anſchauung das alte, orthodore, von Byzanz über: 
fommene Kirchentum den weſentlichſten Hort und Beltandteil de3 Reiches 
bildete. Nur die religiöfe Würde und Weihe konnte dem Zarentum feine 
Macht und feinen Einfluß erhalten. St. Petersburg mußte Moskau ähnlich) 
werden, wenn ed in den Augen des Volfes der Würde der Zaren ent: 
ſprechen jollte. Neben den PBaläften mußten ſich Kirchen erheben, die an 
Pracht mit jenen der älteren Hauptftadt wetteiferten. Alle Aufllärerei, aller 
Steptizismus, alles Liebäugeln mit wefteuropäifher Jrreligiofität jcheiterte 
an der Macht der alten Vollsüberlieferung, die, bei aller Oberflächlichkeit der 
Begriffe, doc mit der tiefften Zähigfeit des Gefühls an dem alten, äußeren 
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Kultus hing. Dieſelbe Kaiſerin Katharina, welche mit ihren encyklopädiſtiſchen 
Freunden in Paris und Berlin über alle Religion fpöttelte, jpielte zu Haufe 
die Rolle einer St. Helena, baute Kirchen und ftattete jie mit verſchwende— 
riiher Pracht aus, ehrte Bilder und Reliquien und machte mit peinlicher 
Genauigkeit alle Zeremonien mit, welde das Herkommen von einer Zarin 
erforderte. Derjelbe Adel, der in feinen Lebensgewohnheiten dem Paris 
Ludwigs XV. nadeiferte, blieb mit feiner Slaiferin den ererbten Formen der 
orthodoren Kirche treu, ließ ſich ſegnen und abfolvieren, faftete und verehrte 
Bilder, und gab riefige Summen, um nad) dem frivolften Leben in einem 
Klofter begraben und mit dem prunfendften Zrauergottesdienft beehrt zu 
werden. Abgetrennt von dem Lebensodem der wahren Kirche, mußten die 
firhlihen Formen auf diefe Weiſe natürlich vielfah zum Zerrbild, zur 
leeren Formel, zur fonventionellen Gewohnheit herabjinten. Und doch ift es 
jchwer, ihnen jeden Wert, jede Bedeutung abzufpreden. Sie blieben ein 
Band, das den Einzelnen wie die Gejellihaft noch mit der einftigen hriftlichen 
Ordnung verband. Namen, Gebete, Riten, Zeremonien, Saframente und 
Saframentalien, Feſte, Andachten, Gejege und Gebräude erinnerten unauf— 
hörlih an die meiſten Fundamentallehren des Chriftentums — an die heilige 
Dreifaltigkeit, an die Gottheit Chrifti, an feine Menſchwerdung und an feinen 
Erlöjungstod, an die Sündenvergebung und Buße, an ein ewiges Leben und 
an die Gemeinschaft der Heiligen. Selbjt der Eölibat und die Ordensgelübde 
blieben wenigſtens prinzipiell anerkannt, und wenn die Lehre von der Kirche 
auf irre Bahn geriet, jo entihwand der Begriff einer Kirche und eines 
tirhlihen und jatramentalen Lebens doch lange nit in jenem Grade wie 
im Broteflantismus. In vielen Gemütern erhielten die äußeren Kultformen 
jelbft einen Reſt des Geiftes und Sinnes, aus dem fie einft hervorgegangen. 
Viele mochten ſich in befjeren Augenbliden daran anklammern und einen 
tröftenden, erhebenden, vielleiht rettenden Gedanken darin finden. Jener 
blinde Haß gegen alles Religiöje, welcher die Enchklopädiften und deren 
Anhänger harakterifiert, gelangte unter den Ruffen, ſelbſt in Katharinas 
Tagen, nicht zu allgemeiner Herrſchaft. Spätere Zaren haben eine ernfte 
Religiofität an den Tag gelegt. Weit entfernt, Unglauben und Freidenkerei 
zu begünftigen, ſuchten fie vielmehr das ihnen unterworfene Kirchenweſen 
zu befeftigen und die Kirche von Rom, wenigſtens im äußerlihen, nad): 
juahmen. 

Diefer letztere Gedanke Hat fich in dem glänzendften Bauwerk der, Kaiſer— 
ftadt, der Iſaakskathedrale, einigermaßen verförpert. Sie erinnert unwillkür— 
ih an die Peteräliche zu Nom, und die Zaren Alerander I. und Nikolaus 
hatten ficherlih im Sinn, der größten Welttathedrale am Grabe des Apoftel- 
fürjten etwas Ebenbürtiges gegenüber zu ftellen. Das ift nun nicht geglüdt. 
Schon der ganze Platz, auf dem die Stadt ruht, war dazu ungünftig ge: 
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faltet. Ein Wald von Maften mußte erft in den lodern Moraftboden ge- 
rammt und ein ganzer Rojt von künſtlichem Fachwerk in denjelben gelegt 
werden, um nur einen Halt für die Fundamente zu gewinnen. Rieſige 
Summen verſchlang ſchon dieſe Vorarbeit, die während des Baues und nod) 
naher wiederholt ergänzt werden mußte. Die Jdee des Planes aber wuchs 
nicht aus dem geiftigen Leben einer ganzen Epoche heraus, fie war beftellt 
und wurde nad den Vorſchlägen eines franzöfiihen Baumeiſters durchgeführt. 
So ward der Petersdom in feiner Hinficht erreiht, wohl aber überflügelte 
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die ftaatäkichliche Kathedrale an der Newa die ihr ähnlihe am Themjeufer, 
St. Paul zu London, in den Verhältniffen wie an Reichtum des Materials 
und Schönheit der Ausführung. 

Gleich St. Peter erjcheint fie auf den erften Blick Heiner, als fie ift. 
Bon außen bemwirten das die benahbarten Paläfte mit ihren koloſſalen 
Horizontalausdehnungen, von innen die Breite und Schwere der Pilafter 
und die einfahe Harmonie der VBerhältniffe. Man braudt aber nur etwas 
ins Detail zu ſchauen, zu vergleihen und langjam umberzugehen, jo weicht 
die Täufhung bald. Der eine Arm des griehijchen Kreuzes, das ihren 


Grundriß bildet, it nur ein paar Meter fürzer als das Langhaus mitjamt 
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dem Chor des Kölner Doms, der andere Arm um 15 m länger als deſſen 
Querſchiff. Die innere Scheitelhöhe der Kuppel mißt 82 m, alſo ein Drittel 
weniger als jene der Petersfirdhe, aber 14 m mehr als jene der Paulskirche. 
Auch neben den Kölner Dom geftellt, würde aljo die Kathedrale noch etwas 
vorftellen. Die zwei gewaltigen Zürme würden fie zwar um 50 m über: 
ragen; die zahllofen Türmden, Spitzen, Bogen, Fialen, Strebebogen, Stein: 
blumen, Baldadine, Statuen würden mit ihrem reihen Formenzauber 
triumphierend fich geltend maden. Doch groß, gewaltig, majeftätijh würde 
nichtsdeſtoweniger auch die ernfte griechiſche Kathedrale erſcheinen, in wuchtigen 
Maſſen von dunklem Granit hoch aufgetürmt, an den vier Eden des Kreuzes 
mit ftolzen Säulenhallen gleich jenen des Pantheon geihmüdt, an dem weiten 
Kuppelturm wieder mit mächtigen Säulen umgürtet, endlih von der gold: 
ihimmernden Kuppel gekrönt, über welcher ein großes Kreuz weit in den 
Himmel hineinftrahlt. Etwas abgeſchwächt wird der Eindrud durch die vier 
Glodentürme, welde ji an den Eden der zwei Hauptfaffaden bis zum unteren 
Rande der Kuppel erheben; diefelben gliedern ſich jedoch ziemlich harmonisch 
in das Gejamtbild ein. Die 48 Säulen an den Borhallen, die 24 Säulen 
am Suppelturm, die übrigen 40 Säulen an den Glodentürmen und an 
den Fenſtern der zwei Hauptfagaden find lauter Schäfte aus einem Stüd, 
bon rötlihem finnischen Granit. Die erjteren, 17 m body und über 2 m 
did, find nädft der Alexander- und Pompejusjäule die größten Granit- 
monolithe, die es giebt. Der ganze Säulenſchmuck fteht überhaupt in feiner 
Größe und dem Werte des Material ganz einzig da. Ihm entiprechen 
die großen Bronzerelief3 in den Vorhallen, die Bronzethüren, die Giebel: 
felder der Portifen, die Statuen an der Kuppel, alles wuchtig, ſchwer, von 
Bronze oder Erz mit reicher Übergoldung. Die dunfelgrauen, faft ſchwarzen 
Granitmauern und die rotbraunen Eäulen fontraftieren grell zu dem 
goldenen Schmud und der goldenen Kuppel. Die ruhigen, mächtigen 
Formen der Renaifjance, von feinem kleinlichen Schnörkelwerk geftört, 
maden den Eindrud impojanter Würde, die goldihimmernde Kuppel jenen 
orientaliiher Pracht. 

Mit Staunen und Ehrfurdt, wie vor etwas Großem und Fremdartigem, 
betritt man das Innere und wird hier noch weit mehr überrafht. Denn 
alles ftrahlt Hier von Gold und Marmor; Marmorarten, die man jonft 
ihon für Altäre foftbar halten würde, bilden hier den Fußboden, die Wände, 
die Pilafter. Auf einem Parquet von abwechſelnd grünen und grauen 
Marmorfliefen, das von einem breiten Porphyrrahmen eingefaßt ift, jchreitet 
man durch die matt von der Kuppel aus erleuchteten Hallen. Die Wände 
find Hauptjählih mit weißlichem Marmor bekleidet, mit dem aber in reichen 
Figuren rojafarbener, gelblicher, grünlicer und ſchwärzlicher abwechſelt. Die 
Kapitäle und Sodel der Pilafter find vergoldet, die Wände rundum mit 
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etwa 200 Gemälden geihmüdt. Das gedämpfte Licht, dad aus der Kuppel 
herniederftrömt, vereint fih auf das Jkonoftas, die Bilderwand, welche das 
Schiff vom „Allerheiligften“, dem Chorraum, trennt und bis faft in die 


Höhe des Triumphbogens hinaufreiht. Aus der Shimmerndweißen Marmor: 
wand ſchauen 33 Gemälde, von Rußlands erften Künftlern gemalt, in drei 
Reihen übereinander geordnet auf den Beſchauer herab. Rahmen von Gold 
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und berjdiedenen feinen Marmorarten umgeben jedes einzelne. Die Haupt: 
pforte in der Mitte, melde mwährend der Mepliturgie abwechjelnd geöffnet 
und gejchloffen wird, iſt eine Herrliche durcdhbrochene Arbeit aus Bronze; 
oben wird fie durch eine nicht minder jhöne Gruppe aus Bronzeguß — 
Chriſtus mit Maria und Johannes dem Täufer darftellend — abgeſchloſſen. 
Rechts und lin! von dem Thor ftehen zwei 4 m hohe Säulen aus Lapis 
Pazuli, die allein fait 100000 Rubel koſteten. Daran reihen fi rechts 
und links je vier Maladitjäulen, 9 m hoch, im Werte von wenigſtens 
200000 Rubel, zwiſchen denen acht Mojaikbilder, auf mehr als eine Million 
Rubel gejhäßt, hervorſchauen. Die Figuren, rechts Chriftus, der Hl. Iſaak, 
der Hl. Nikolaus und der hl. Petrus, lints Maria, der hl. Alerander Newstij, 
die hl. Katharina und der Hl. Paulus, find über lebenägroß, prachtvoll 
ausgeführt, mit der ernflen Feierlichkeit, aber ohne die Steifheit der ge— 
wohnten typiichen Bilder, Hinter dem Mittelthor befindet fi der Altar, 
aus dem feinften weißen Marmor, und darauf das Tabernafel, ein aus 
gediegenem Silber gearbeitetes und reich übergoldetes Modell der ganzen 
Kathedrale. Der Kelch, die Patene u. j. w. find aus reinem Gold. Auf 
den Einband eines Evangeliariums allein wurden 20 kg Gold verwendet, 
auf die Tabernakel der drei Altäre, Kandelaber und andere Ausftattungs- 
gegenftände über 1100 kg Eilber, während die Arbeit an leßteren auf ein 
paarhunderttaufend Rubel fam. 

Da die Bilder nad Art eines Flügelaltars ſymmetriſch und finnig ge: 
ordnet find, jo ift dem Auge, mitten in dem blendenden überfluß von Gold, 
Silber und edlen Gefteinen, ein gemwiffer Ruhepunkt geboten. All der Glanz 
gruppiert ſich jchlieklih auf das Mittelthor, das fogen. königliche Thor, durch 
welches der König der Ehren zu den Gläubigen einzieht; die ganze ver: 
ſchwenderiſche Feierpracht gilt der Euchariſtie. Mit tiefem Schmerze fühlt 
man da, wie nahe uns die Anhänger diejes chriftlichen Bekenntniſſes ftehen, 
und wie do eine Jahrhunderte alte, noch immer unausgefüllte Kluft uns 
von ihnen trennt. Alle Pracht der Gotteshäufer, alle Freigebigkeit der 
Zaren vermag das Wort Chriſti nicht zum Schweigen zu bringen: „Du 
biit Petrus, und auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen!” 

Eine Treppe von 540 Stufen führt aus der füdlihen Vorhalle der 
Stiche zu der Galerie des Kuppelturms und dann bis in die Laterne hinauf. 
Kein Turm, den ich beftiegen, hat einen angenehmeren Aufftieg. Man bleibt 
im Inneren, ift vor Wind und Wetter gefhüßt und hat erft von der Galerie 
und dann von der Höhe die bezauberndfte liberrafihung. Während man 
von St. Paul zu London unmittelbar das proſaiſche Dächergewirr der City 
vor fih hat, entwidelt fi bier zunächft der glänzendfte Teil der Hauptftadt 
mit jeinen Paläften, dann die Newa mit ihren Injeln und Brüden und 
erſt in weiter, dunftiger Ferne die weniger jhönen Quartiere. Ich konnte 
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mich nicht fatt jehen an dem reihen prächtigen Bild. Hat St. Petersburg 
au feinen Kreml mit dem phantaftiihen Zauber der älteren ruſſiſchen 
Architektur, jo fehlen doch nicht Anklänge daran in den vielen Kuppeln, 
die blau, weiß, rötlih, golden neben gotiihen, romaniſchen und grotesfen 
Renaifjancetürmen aus dem riefigen Häujermeer, jeinen Paläften, Theatern, 
Kaſernen und Prunfbauten. hervorragen. Faſt jede der größeren Kirchen 
bat fünf Kuppeln oder fuppelartige Türme, bald rund, bald zwiebelartig, 
in verjhiedenen fyarben, immer aber mit großen Kreuzen und viel goldenem 
Zierat. Die Türme der Peter: und Paulstirhe und der Admiralität find 
zwei jpige goldene Nadeln, wie man fie jonft nirgends fieht. Dieje un: 
gewohnten Formen, die ungeheure Ausdehnung der Bauten und der Fluß 
mit feinen vielen Armen, Inſeln und Brüden geben der jonft modernen 
Großſtadt ein durchaus eigenartige Gepräge. St. Petersburg bildet ſchon 
einen Übergang von den meitländifhen Großſtädten zu Mostau, wie diejes 
hinwieder zu der phantaftiihen Pracht der orientaliihen Städte. 

In nächſter Nähe unter fih hat man außer der Womiralität, dem 
Senats: und Synodsgebäude das Kriegäminifterium, die Manege und 
Kaſerne der berittenen Garde, die deutſche Botſchaft, das Denkmal des Kaiſers 
Nikolaus und über der Moika den ftattlihen Marienpalaft oder Leuchten 
bergiihen Palaft, den Kaiſer Nikolaus 1844 feiner Schwefter Maria, 
Herzogin bon Leuchtenberg, erbauen ließ, weiter nad Weſten hin den 
Palaft des Großfürften Nikolaus Nilolajewitih und die Kirche Mariä Ber: 
fündigung mit großem goldenem Turme, nad Nordoften aber den Winters 
palaft, das Generalftabögebäude und die Kaſanskathedrale mit bronzener 
Kuppel, jenjeitS der Großen Newa die Akademie der Künſte, die Akademie 
der Wiſſenſchaft, die Börſe, die Peter: und Paulsfefte mit der gleichnamigen 
Kathedrale. 

Wie die Iſaakskathedrale verrät aud die Kaſanskathedrale den Ge: 
danken und Wunſch, die Betersfiche in Rom nadhzubilden. Der Verſuch ift 
zwar noch mehr mißglüdt, aber etwas Schönes ift dabei doch herausgelommen. 
Nahe am Katharinenkanal öffnet ſich plößli der breite Newskijproſpekt nad 
Norden hin zu einem großen Plate, der gleih dem Peterzplag zu Rom 
von einer freisförmigen Kolonnade eingerahmt ift. Während die römijche 
Kolonnade aber aus 284 doriſchen Säulen befteht, zählt die ruſſiſche nur 
132 forinthifher Ordnung. Da jedod die Kirche mit ihrer Faſſade und 
der mächtigen Kuppel den Berhältniffen der Kolonnade entipridt, jo macht 
das Ganze einen jehr angenehmen, großartigen Eindrud. Einem Kardinal: 
Erzbiſchof würde fie als Kathedrale gar nicht übel anjtehen, wenn auch 
für den Papft zu Rom jchon beffer gejorgt if. In St. Petersburg jelbit 
mar fie geraume Zeit die vornehmfte Kirche, bis die Iſaakskirche voll: 
endet ward. 
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Ihren Namen hat fie von einem wunderthätigen Muttergottesbilde, das 
fih im Mittelalter zu Kaſan befand, 1339 auf Befehl des Zaren Iwan 
Waſſilij nah Moskau gebracht wurde. Peter d. Gr. ließ e8 1721 nad 
St. Peteräburg bringen, wo es in der Dreifaltigfeitäficche verehrt wurde, 
bis es unter Alerander I. 1802—1811 in dem jebigen Dome fein eigenes 
Heiligtum erhielt. Der Bau kam auf 21/, Millionen Rubel zu ftehen, 
wobei aber die reichen Geſchenke nicht mitgerechnet find, womit die nationale 
Andaht im Laufe des Jahrhundert das Gnadenbild und die Kirche aus— 
ftattete. Als jenes 1811 in leßtere übertragen wurde, ftiftete ihm die Kaijerin 
Elifabetd und die Kaiſerin Mutter Maria Feodorowna einen Schmud im 
Mert von 50000 Rubel; eine neue Bekleidung vom reinften Golde ftieg 
auf denjelben Wert; Graf Streganow ſchenkte der Kirche ein pradtvolles 
Tabernakel mit 16 Säulen aus Jaſpis, Adhat und Porphyr. Als dann 
der wachſende libermut Napoleons, der fi) Halb Europa unterworfen Hatte, 
auch die Selbftändigkeit Rußlands bedrohte, da nahm das Volk inftändig 
jeine Zuflucht zu der Hier verehrten Gottesmutter. Che der greife General 
Kutufow 1812 zum Entiheidungsfampf gegen den forfiichen Eroberer auszog, 
fam er, obwohl ein halber Voltairianer, um vor dem Gnadenbilde zu beten. 
Der Plab wird jegt noch gezeigt. Am Vorabend der Schlacht von Borodino 
ließ er ein Madonnenbild auf einem der Hügel aufftellen, welche das Schladht- 
feld beherrſchten, und erſchien felbjt mit feinem Generalftab, um ihm feine 
Verehrung zu erweifen. Leo Tolftoi hat die jeltfame Szene in einem feiner 
Romane geihildert: „In langem Rod auf feinem diden, ſtarken Leibe, mit 
gefrümmtem Rüden, den weißen Kopf entblößt, trat Kutuſow mit wackeln— 
dem Gange in den Kreis und blieb hinter dem Priefter ſtehen. Mit ge— 
wohnter Miene ſchlug er das Kreuz, langte mit der Hand bis zur Erde 
und ſenkte mit ſchwerem Aufatmen den Kopf. Hinter Kutuſow ftand 
Bennigjen und das Gefolge. Troß der Anweſenheit de Obergenerald, der 
die Aufmerkſamkeit aller höheren Offiziere auf ſich zog, beteten Landwehr: 
männer und Soldaten, ohne ihn anzufehen, ruhig weiter. Nach Beendigung 
des Gebet3 trat Kutuſow zu dem heiligen Bilde, indem er fi jchwerfällig 
auf die Kniee niederließ, nmeigte fi zur Erde und erhob fih mit Mühe 
wieder, jo daß fi fein Antli von der Mühe verzog. Die Generalität 
folgte feinem Beifpiele, dann die Offiziere und, ihnen nahdringend, die 
andern Zandwehrleute und Soldaten.“ 

Bei Borodino erhielt Napoleons Macht den erſten unerwarteten Schlag, 
der in wenigen Monaten zu feinem furdtbaren Rüdzug führte. Danfbar - 
gedachte man nach der völligen Überwindung Napoleons der Madonna von 
Kafan. Kutuſow, der ruffiihe Fabius Cunctator, „qui cunctando restituit 
rem“, wurde nad) feinem Tode 1813 in der Kaſanskathedrale begraben, an 
der Stelle, wo er 1812 vor dem Auszug der Truppen gebetet Hatte. Um 
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fein Grab wurden die Schlüffel von 28 in den Jahren 1812 und 1813 er- 
oberten Städten und Feitungen, der Feldherrnſtab Davouft3 und eine Menge 
erbeuteter franzöfiiher Adler und Fahnen aufgehängt. Den Platz vor der Kirche 
Ihmüden die Denkmäler der zwei Generale Kutuſow und Barclay de Zolly. 





Die Madonna von Kaſan. 


Kutuſow fteht da mit blokem Haupt und gezogenem Degen, zu feinen Füßen 
franzöfiihe Banner mit gebrodenem Schaft. So vergegenwärtigt denn die 
Kirche einigermaßen als Votivheiligtum die Errettung Rußlands aus der Ge: 
walt Napoleons, den Sieg ruffiiher Waffen unter dem Schuße der Mutter 
Gottes. Sie wird no heute vom zahlreihen Wallfahrern bejucht. 
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Es war ein gewöhnlicher Werktag, als wir zu der Kirche gingen, um fie 
zu befichtigen. Auf dem Nemwstijprofpeft war das gewohnte bunte Gewimmel 
don Fußgängern und Wagen. Ziemlid) viele Leute wandten fi der Kirche zu, 
andere ftanden in der Vorhalle und kauften fich Sterzen. Beim Eintritt jahen 
wir den großen Dom wohl zur Hälfte mit Andädhtigen gefüllt; die meiften 
drängten fih um das wunderthätige Muttergottesbild. Ein Lichtmeer don 
Kerzen firahlte um fein goldenes Gewand, das von Edeljteinen und Perlen 
funfelte. Kerzen brannten auf den großen Standelabern vor dem Jlonoftas, 
dad, von ſchwerem Silber, hoch in das Kuppelgewölbe aufragte, ein Geſchenk 
Donſcher Koſaken nad) dem Feldzug von 1812. Auch die Baluftraden vor 
dem Ikonoſtas find von maſſivem Silber. NReihtum und Pracht übertrafen 
wieder alles, was man an latholiſchen Wallfahrtsorten zu jehen gewohnt 
if. Durch die Reihen der Anmwejenden wurden unaufhörlih neue Kerzen 
bis hin an den Feſtaltar gereicht, dort angezündet und an breiten Metall: 
fandelabern aufgepflanzt. Sit: und Kniebänke giebt e$ in den rujfiichen 
Kirchen feine. Alles fteht bunt durcheinander, wie man in die Kirche herein- 
fommt. VBornehme Herren, Offiziere und Bauern, Soldaten und Ziviliften, 
einfache Bürgeröfrauen und elegante Damen drängten jih da in buntefter 
Nahbarihaft, ohne Rang: und Standesunterihied. Im Benehmen der 
Leute wie auf den Geſichtern zeigte ſich ſanfter Emft, Ehrfurdt und An 
dacht. Mande fanden unbeweglid da, andere verneigten fi tief und 
Ihlugen mädtige Kreuze, von der Stirn zur Mitte der Bruft und dann 
von rechts nad links. Gebetbücher jah man nit, auch mar kein Lijpeln 
der Lippen zu gewahren. Ruhig und gejammelt jahen die Betenden zu dem 
heiligen Bilde auf oder nad dem Ikonoſtas mit den vielen anderen Ge— 
mälden oder auh vor fih Hin. Auf feine Umgebung jdhien feiner zu 
achten. Am meiften frappierte mich ein höherer Offizier in ſehr ſchöner 
Uniform, der hinter der Menge ftand und ganz in Gebet verjunten jchien, 
eine prächtige, martialiihe Geftalt, voll männliden Ernſtes. An einem 
Kuppelpfeiler redht3 ftand der Thron des Kaiſers von verihiedenem Marmor 
und mit grünem Samt behängt. Zwiſchen den rötlihen Granitfäulen, 
welde, 56 an der Zahl, einen Hauptihmud der Kirche bilden, übermölbt 
bon der hohen, in reihen Farben und Gold fhimmernden Kuppel, nahm 
ſich die dichtgedrängte VBoltsjhar vor dem Madonnenbilde ungemein ſchön aus. 

Während wir uns ftill die Seitenhallen, das Grab Kutuſows und die 
vielen Trophäen anjahen, begann die Liturgie. Vor der Mittelthüre des 
Ikonoſtas erihien ein Diaton in reicher, goldgeftidter Dalmatifa, mit einer 
ebenjo reich geftidten Art Stola, dem jogen. Orarium darüber, das wie die 
Stola um den Hals getragen wird, aber bedeutend länger if. Das rechte 
Ende hielt er mit der Hand und ſchlug damit viele Kreuze, neigte fi) bis 
zum Boden und fang dann Gebete in einem feierlichen, tiefen Choralton. 
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Er war eine prächtige Figur. Die langen, ſtraffen Haare, mitten auf dem 
Haupte geſcheitelt, bis auf die Schulter niederwallend, gaben dem ernſten 
Antlitz etwas vom Anſehen eines byzantiniſchen Chriſtuskopfes, während 
der dichte dunkle Bart und die koſtbaren Gewänder an die Prieſter des 
Alten Teſtaments erinnerten. Nachdem er geendigt, begannen zwei Sänger: 
höre rechts und links vom Ikonoſtas ihren mehrftimmigen Wechjelgejang, 
der ungemein feierlih und andächtig tönte. Alles geihah mit der größten 
Würde und rief ummilltürlid die Erinnerung an das ehrwürdige Alter 
diejes Ritus wach. Gebete und Gejänge werden indes in ruffiiher Sprache 
borgetragen, und die Ausſprache war eine jo weiche und undeutlihe, daß 
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ih außer dem „Gospodi pumiloi“ (Herr, erbarme dich unfer) nicht viel 
davon erhajhen konnte. Wir verließen die Kirche, jobald wir deren Sehens- 
würdigfeiten genugjam betrachtet hatten. 

Ihre Mepliturgie haben die Ruffen von der altgriehifchen Kirche ererbt. 
Sie hat nicht jene wunderbar ſchöne Abwechslung der bewegliden Teile (In: 
troitus, Oration, Offertorium, Sekret, Gommunio, Poftcommunio), durch 
melde das römische Miffale den mwejentlihen Teil der Opferfeier faft jeden 
Tag mit einem neuen Kranze der herrlichiten Gebete umgiebt und jo das 
Unveränderlihe gleihjam täglid neu geitaltet. Sie hat nur zwei Formulare, 
die längere Liturgie des hl. Bafilius und die kürzere des hl. Johannes 
Chryſoſtomus. Die erftere wird nur an zehn Tagen des Jahres gebraucht, 
nämlich am Feſte des Hl. Bafilius (1. Januar), an den fünf Faftenjonn- 
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tagen, am Donnerstag und Samstag der fogen. Marter: (oder Butter-) 
Mode, an den Bigilien des Weihnacdhtsfeftes und der Epiphanie. An allen 
übrigen Tagen wird die Mefje nach der Liturgie des Hl. Johannes Chryſo— 
ftomus gefeiert, welche übrigens von jener des hl. Bafilius nur in neben= 
jählihen Dingen, durh den Ausfall verjchiedener längerer Gebete und 
Plalmen und durch Einjhiebung anderer kürzerer Gebete abweidht. Beide 
Liturgien zerfallen in drei Hauptteile: 1. die Prosfomidie, 2. die Liturgie 
der Slatechumenen und 3. die Liturgie der Gläubigen. 

Die Prostomidie entipriht dem Gebrauche der älteren griehiichen Kirche, 
nad welchem die Gläubigen ſelbſt die Opfergaben, Brot und Wein, zu dem 
jeitwärts ftehenden Opfertiih, der Protheſis, herbeitrugen. So bringen heute 
no Laien zum Andenten Yebender oder Verftorbener Heine ungejäuerte Brote 
von runder Geftalt zum Opfertiich heran. Diejelben haben in der Mitte ein 
Viered eingeprägt mit einem Kreuz und den Buchſtaben /HC.XC . MMA. 
d.h. maoög Npearös vıXa, „Jeſus Chriftus ſiegt“. Nachdem Priefter 
und Diakon die Hände gewaſchen und fi mit den Heiligen Gewändern be- 
fleidet haben, gehen fie an die Protheſis umd bereiten hier die Opfergaben 
vor. Mit einem lanzettförmigen Mefferhen, das an die heilige Lanze erinnern 
foll, ſchneidet der Priefter den vieredigen Stempel, das jogen. Siegel (appariz) 
heraus, legt dasjelbe auf die breite und tiefe Patene und durdhfticht e8 mit 
den Worten: „Ein Kriegsknecht öffnete mit der Yanze feine Seite u. |. w.“ 
Diejes Stüd wird das „Lamm“ genannt. Der Diaton ſchenkt hierauf Wein 
und zugleih Waller in den Held. Der Priefter aber nimmt ein zweites 
Brot, opfert es Gott zu Ehren und zum Gedächtnis der Heiligen Jungfrau 
und jchneidet ein dreiediges Stüd Heraus. Ein drittes Brot teilt er in 
neun Stüde zu Ehren 1. des hl. Johannes des Täuferd, 2. der Propheten, 
3. der Apoftel, 4. der Kirchenväter, 5. der Martyrer, 6. der Belenner und 
Jungfrauen, 7. der Hl. Kosmas und Damian, 8. der hl. Anna, des hl. Joachim 
und des Heiligen, deffen Tag gerade gefeiert wird, 9. des hl. Johannes Chryſo— 
ſtomus oder des hl. Bafilius, deffen Liturgie man gerade folgt. Ein viertes 
Brot wird in jo viele Stüde gejchnitten, al3 man bejondere Mementos für 
die Lebenden machen will, ein fünftes endlich wird den Verftorbenen ge= 
widmet. Alle diefe Stüde werden auf berjelben Patene pyramidenförmig 
um die Hauptoblate, „das Lamm“, aufgejhichtet — dann wird ein Metall: 
geitell darüber gefegt und die drei Tücher darüber gebreitet. Es folgen 
Räuderungen und Gebete, und die erfte Darbringung der Gabe ift vollzogen. 

Jet erft wird der Vorhang an der Mittelthür des Ikonoſtas hinweg— 
gezogen, und man erblidt Priefter und Diakon an dem dahinter befindlichen 
Altar, der zur Darbringung des Opfers mit einem jeidenen Tud, dem 
Antimenfium, worin Reliquien fih befinden, mit dem Kreuz und dem 
Evangeliar ausgeftattet ift. Es findet aber fein Sündenbefenntnis ftatt, 
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nod folgt Kyrie und Gloria. Der Diakon bittet um den Segen, den ihm 
der Priefter erteilt, und darauf hält der Diakon die große Ektenie — ein 
fanges, allgemeines Gebet, worin ausführlid um Hilfe in allen Nöten 
des Leibes und der Seele gebetet wird. Der Priefter ſchließt dieſes Gebet 
mit der Lobpreifung der heiligen Dreifaltigkeit. Der Chor fingt nun 
Antiphonen aus dem 92., 93. und 95. Pjalm oder an deren Stelle 
dem 103. und 146. Pjalm, welche in bejonderer Weife als vorbildliche 
gelten. Daran fnüpft jih die Anrufung Chrifti: 

„Gingeborener Sohn und Wort 
Gottes! Du bift der Unfterbliche 
und haft es nicht verſchmäht, zu 
unjerer Erlöſung Fleiſch anzuneh- 
men bon der heiligen Gottesgebä- 
rerin und ewigen Jungfrau Maria, 
bift unabänderlich Menjch geworden, 
bift gefreuzigt, Chrifte Gott, und 
haft den Tod dur den Tod über- 
wunden, du, die eine Perjon der 
heiligen Dreifaltigkeit, der du mit 
dem Bater und dem Geifte gleicher: 
maßen zu preijen bift — errette ung!“ 

Es folgt die fogen. Heine Ektenie, 
das Gebet des Schächers an Chri— 
ſtus, und die Bergpredigt. Dann 
nennt der Diakon das Evangelium, 
geht unter Vortragung einer Kerze 

2 durch die nörblicde Thüre vor das 
Ruffifcer Pope. Ikonoſtas und dann durch bie 
Hauptthüre in das Heiligtum zu— 
tüd. Feierlih wird das Trisagion gejungen, dad Evangelium gelefen und 
der Altar inzenfiert. Wiederum Gebete für die Lebenden, die Berftorbenen 
und fpeziell für die Katechumenen beſchließen diefen zweiten Teil der Meſſe. 
Die eigentlihe Hauptmeffe, „die Liturgie der Gläubigen“, hebt mit den 
wenig &harakteriftiihen Worten an: „Ihr Gläubigen, lafjet uns abermals 
im Frieden zu dem Herrn beten.“ Diejer Aufforderung wird in zwei 
Ektenien entjprohen und dann der fogen. Cherubimsgeſang angeftimmt, 
welder unter Juftinian in die Liturgie aufgenommen worden fein fol. 
Er lautet aljo: 
„Im gegenwärtigen Augenblide, wo wir geheimnisvoll die Cherubim 
borftellen und der lebendigmachenden Dreifaltigkeit das dreiheilige Loblied 
fingen, — laffet uns alle Sorgen um das Irdiſche ablegen, um den König 
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aller zu empfangen, den unſichtbar die Heere der Engel im Triumphe be- 
gleiten, Alleluja!“ 

Unter dieſem Gefange werden die Opfergaben von dem an der Seite 
ftehenden DOpfertiih zu dem „Thron“ oder eigentlichen Altar übertragen. 
Der Diakon trägt dabei die große Patene mit den Opferbroten auf dem 
Haupt und ein Rauchfaß in der Hand, der Priefter den Kelch. Man nennt 
das „die große Prozeſſion“ im Gegenjat zu der vorausgehenden Abholung 
des Evangelienbuches, welche „die Heine Prozeſſion“ genannt wird. In 
früheren Zeiten war es Brauch, während der Übertragung alle diejenigen 
zu nennen, für welche das Opfer ausdrüdlih dargebracht werden jollte; 
jet .aber werden nur noch die duch Rang und Anfehen hervorragenden 
Kirchenmitglieder namentlid erwähnt. Nachdem die Gaben auf den Altar 
niedergelegt, folgen einige auf fie bezügliche Gebete. Dann ruft der Diakon: 
„LZaffet und einer den andern lieben und in einigem Sinne befennen —“ 
und die Gemeinde antwortet: „den Vater, den Sohn und den Heiligen 
Geift, die gleich mejentlihe und unteilbare Dreifaltigkeit.“ An die alte 
Sitte, nur Gläubige zur Opferfeier zuzulaffen, erinnert nun der Ruf des 
Diafons: „Die Thüren! Die Thüren! Laffet und auf die Allmeisheit 
merfen!” Darauf wird der Vorhang von der füniglihen Thüre weggezogen 
und das Credo gebetet; der Diakon mahnt nochmal zur Aufmerkjamteit 
auf das darzubringende Opfer, und mit dem „Sursum corda* leitet der 
Priefter zur Präfation und zum Sanktus über. Nad einigen weiteren Ge- 
beten jchließt fih daran die Wandlung, indem der Priefter die Einſetzungs— 
worte jpricht, die gegenwärtigen Gaben laut noch einmal Gott darbringt 
und dreimal jegnet. Nad der Lehre der Griechen vollzieht ſich die Weſens— 
verwandlung fraft der Einjegungsworte, und die darauffolgende Anrufung 
des Heiligen Geiftes (Epikleſe) hat denjelben Sinn wie eine ähnlide An— 
rufung in unferem Sanon. 

Hierauf folgt die Kommemoration aller Chöre der Heiligen, eine längere 
Lobpreijung der Mutter Gottes, das Memento für den Kaiſer, den heiligen 
Synod, den Metropoliten oder Biſchof, alle Anmwejenden, die Lebendigen und 
Verftorbenen, und das Vaterunjer. Dann wird die königliche Thüre verhüllt, 
der Priefter bereitet fih zur Kommunion dor und fommuniziert. Die Laien, 
welche kommunizieren wollen, werfen fich unterdefien vor den heiligen Bildern 
nieder und berneigen fi vor den übrigen Gläubigen. Die Mittelthüre öffnet 
ji wieder und der Priefter bringt ihnen die Kommunion. Dann folgen Dank: 
gebete; das Ite missa est ſpricht der Priefter jelbft: „In Frieden laffet uns 
von dannen gehen!“ und ruft endlid den Segen des Herrn: auf die Wohl- 
thäter der Kirche, auf den Kaiſer, das Heer und alle Menjchen herab. 

Diefe Erteilung des Segen wird in längerem Gejange vom Diafon 
und Chore wiederholt, und dem Staijer, dem faijerlihen Haufe, dem aller: 
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heiligften Synod, dem Biſchofe und allen Redtgläubigen noch einmal ein 
langes Leben gewünſcht. Endlich reicht der Priefter den Gläubigen das 
Kreuz zum Kuſſe. 

So find denn nit nur die Hauptteile der heiligen Meffe, Offertorium, 
Wandlung und Kommunion, jondern aud das Gedächtnis der Heiligen, das 
Memento für Lebendige und Verftorbene, die Präfation, das Paternofter 
und andere Meßgebete bewahrt: die alte Einteilung in die Meffe der Kate— 
humenen und Gläubigen tritt noch jchärfer hervor; aber mit dem drei— 
maligen Saijergebet, dem Memento für den „allerheiligiten Synod“ und 
da Heer ift in die ehrwürdige alte Liturgie, in das heilige Opfer des 
Friedens jelbft der Grundgedanke des modernen Zarentums, die Herrichaft 
des Säbels über Kirche und Altar deutlih genug, wenn aud in jcheinbar 
demütiger Form eingedrungen. Wie in keinem andern Lande ift die höchſte 
geiftlihe, ftaatliche, militärische Macht in einer Berfon verbunden. Mit 
all den jchönen, ehrwürdigen Formen der althriftlihen Vorzeit ift auch 
Religion und Kultus in den Dienft des Zaren getreten. Die verſchwen— 
deriſche Pracht, mit der er fie ausgeftattet, fließt wieder auf ihn zurüd, nicht 
bloß in den Segenswünſchen, die das dienfibare Volt und der noch dienſt— 
barere Klerus ihm täglich widmet, jondern weit mehr in der religiöjen Ver: 
ehrung, die dadurch ihm ſelbſt zu teil wird. Als unabhängigfter Herrſcher 
über halb Afien und Halb Europa fteht er zugleich wie ein übermenjchliches 
Wejen über den andern Sterbliden: er ift der augerwählte Liebling der 
Heiligen, die von jedem Ikonoſtas herabjchauen, ein Repräjentant der gött: 
lihen Macht felbft, der abjolute Herr der Kirche, die täglich für ihn fleht, 
ihn jegnet und fid in unbegrenzter Ehrfurcht vor ihm beugt. 

In jeltjamem, ja furdtbarem Gegenjaße zu diejer Verherrlihung des 
Zarentums ftehen die geihichtlihen Erinnerungen, denen man von Kirche 
zu Kirche begegnet. Auf dem Senatsplaße vor der Iſaakskathedrale mußte 
Nikolaus 1825 auf die aufitändiihen Truppen ſchießen laffen, um ſich den 
Zutritt zum Thron zu erzwingen. Im Winterpalaft entgingen Alerander II. 
und Wlerander III. nur um ein Haar jhlau geplanten Attentaten. Alex— 
ander I., deifen Säule vor dem Palafte fteht, jtarb fern von feiner Refidenz, 
wie einige jagen, an unheilbarem Trübſinne, wie andere behaupten, als 
Opfer einer Verſchwörung. Unfern der Kaſanskirche, am Katharinenkanal, 
an dem Garten des großen, neuen Michailowſchen Palaftes, erhob ji) das 
Sühneheiligtum an der Stelle, wo Alexander IL. 1881 den rudlojen An- 
ihlägen der Nihiliften zum Opfer fiel. Da lag eine der großen Granit- 
quadern, die mit feinem Blute geträntt waren. Etwas weiter nad) der 
Fontanka Hin fteht das alte Michailowjche Palais, wo 1801 Paul I. er: 
drofjelt wurde, und nicht fern davon die Danklapelle an dem Plate, mo 
1866 Karakaſow auf Alexander II. ſchoß. 
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Bereinigt treffen fih all dieſe düftern Erinnerungen in der Peter: 
und Paulsfathedrale auf der Feſtungsinſel, der Heinjten der Newa-Inſeln, 
jenjeit$ der Großen Newa, ungefähr dem Winterpalaft gegenüber... Weithin 
ſieht man die nadelförmige Turmſpitze, die, ganz übergofdet, ſich bis zu 
einer Höhe von 128 m erhebt, nächſt einem Zurm in Reval der hödhfte in 
ganz Rußland. Die Injel wird ganz bon der Feſtung eingenommen, deren 
ſechs Bafteien ein längliches Sechsech bilden, mit nod einigen vorgejhobenen 
Werfen. Um hinzufommen, muß man über die Troizfij- (Dreifaltigkeits:) 
Brüde bis nahe an die alte hölzerne Troizkij-Kathedrale, eine der älteften 
Kirchen der Stadt, in welcher Peter I. fih mit Katharina trauen ließ. 
Unfern davon fteht aud noch das hölzerne Haus, welches Beter ſich 1703 
jelbft erbaute und von weldem aus er die ganze Anlage der Stadt befehligte. 
Don der Troizkij-Kirche führt dann eine Steinbrüde zur Feſtungsinſel hin— 
über und mündet in ein tiefes Feſtungsthor, das faſt einem Tunnel gleicht 
und dem noch zwei ähnliche folgen. Schildwachen redht3 und links, grimmige, 
bärtige Geftalten mit gefhultertem Gewehre. Im Innern wieder Soldaten 
auf allen Seiten. Es ift eine furdtbare Mausfalle, in der feine polizei- 
widrige ?Trreiheitägelüfte geduldet werden, Lasciate ogni speranza voi 
ch’ entrate! Wohl ift hier die kaiferlihe Münze, aber gleich daneben der 
Sik der Militärverwaltungen, das Arjenal, das Artilleriemujeum und die 
Staatögefängniffe, die furdtbaren Kerker, welche ſchon jo vielen als Bor: 
zimmer zum Schafott oder zur Verbannung nad Sibirien dienten. Man 
wird an den Zomer in London erinnert; doc während deſſen blutgetränfte 
Plätze und Kerker längft zu einem friedlichen, Hiftorishen Mufeum geworden 
find, mwaltet hier noch jene gewaltſame Juftiz, die mit dem Nihilismus auf 
Tod und Leben ringt. Hier, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, ſchmachtete 
in gruftähnlicher Höhle monatelang der unglüdlihe Doftojewsfij, einer der 
berühmteften Novelliften Rußlands, als junger Menſch gedantenlos in eine 
Verſchwörung mitverwidelt. Mitten im kälteſten Winterfroft wurde er dann 
eines Tages nebft feinen Genofjen bis aufs Hemd ausgelleidet, auf einen 
Magen gepadt und jo zu einem der St. Petersburger Märkte geführt, ohne 
daß jemand ihnen angekündigt hätte, was aus ihnen werden ſollte. Da 
war ein Schafott errichtet, und, zitternd vor Froft, Halb wahnfinnig vor 
Angft, jahen fie den Henker jchon bereit ftehen. Und das Todesurteil ward 
verleſen. Dann erft, als ihm Naht vor den Augen ward, folgte die Be- 
gnadigung. Doſtojewskij ward wieder kümmerlich bekleidet, auf einen Wagen 
gepadt und nod während des Januars und Februars nad Sibirien geführt. 
Das geihah noch im Jahre 1849, und die ruffiiche Juſtiz ift feither nicht 
viel milder geworden. Hunderte hat der Haß des jchranfenlojen Abjolutis- 
mu3 auf die unheilvollen Pfade der Rebellion und des Verbrechens gedrängt 
und dann als feine Opfer in diefe feuchten Stajematten gebradt. Und mie 
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viele mögen ſchuldlos in diefer Baftille gelitten haben! Ich Habe jelbit 
einen katholiſchen Priefter gelannt, der nichts begangen hatte, als daß er ein 
paar harmloje Briefe mit einem Jejuiten in der Fremde wechſelte. Die Briefe 
wurden bon der Polizei geöffnet und genügten, daß der Schreiber derjelben 
als Staattverbreder nad Südrufland verbannt ward. Erft als Mühſale 
und Entbehrungen aller Art ihm das Augenlicht geraubt hatten, ward er 
als hilflofer Greis wieder begnadigt. 

Mitten in dem unheimlichen Feltungsjechsed flieht die Peter: und Pauls: 
firhde — die lebte Rubeftätte der Zaren. Säbel und Stetten raffeln auch 
noch an ihrem Grabe. Der Bau der Kirche wurde 1712 von Peter d. Gr. 
begonnen, 1733 vollendet. Von außen ift fie ein unſchöner Renaiffancebau 
mit unförmlich vorjpringenden Geſimſen und Schneden. Nur der jonderbare 
Turm giebt ihr einiges Anfjehen. Das Innere, hell und licht, mit Blumen 
und Topfpflanzen geihmüdt, gewinnt durch das prachtvoll vergoldete Ikono— 
ſtas — eine Bildhauerarbeit von Moskauer Künftlern aus dem Anfang 
des 18. Jahrhunderts — und 424 verſchiedene Trophäen, türkiihe Roß— 
ſchweife, franzöfiiche Adler, jchtwediiche und preußiſche Fahnen, die bon den 
Pfeilern herabhängen, etwas von der prumfhaften Würde anderer Kirchen. 
In einem Anbau, von bärtigen Gardiften bewacht, find die Zarengräber. 
Alle Zaren von Peter d. Gr. an ruhen hier, mit Ausnahme Peters IL., der 
in Moskau ftarb und dort beigefegt wurde. Die Särge jelbft befinden ſich 
unter dem Fußboden ; über jedem derjelben aber deutet ein einfacher Sarko— 
phag aus weißem Marmor die Ruheftätte des betrefienden Zaren an: 
Peter J., Katharina I., Anna, Elifabeth, Peter III., Katharina IL., Paul L, 
Alexander I., Nitolaus I. und Alexander II. — dazu einige Zarinnen 
und Großfürften. Die Sarlophage tragen außer dem goldenen Namen kaum 
einen Schmud. Nur derjenige Aleranders II. war rundum reichlich mit 
frifhen Kränzen, Blumen und Botivbildern geihmüdt. Bauern in langen, 
grauen Saftanen, die eben in die Kirche traten, Inieten davor nieder, ver: 
neigten fi bis zur Erde und beteten, indem fie dabei öfter das Kreuz 
ihlugen. Die Glüdlihen wuhten nichts don dem ungeheuren und melan= 
choliſchen Stüd Weltgeihichte, das hier feinen Abſchluß fand. Sie jahen in 
Alerander II. nur den vom Volke vielgeliebten „Zarbefreier”, der 1861 die 
Leibeigenichaft aufgehoben und dem dafür jo jhleht gelohnt ward, in den 
Zaren überhaupt nur die ihmen heiligfte und ehrwürdigſte Autorität auf 
Erden, im Leben wie im Tode von religiöfem Nimbus umftrahlt. Denn 
über jedem der Gräber leuchtet eine Ampel und über jedem hängt ein koſt— 
bares Votivbild, von Gold und Edelfteinen jchimmernd, ein Bild, das ihnen 
bei der Taufe mitgegeben wird, fie durchs Leben begleitet und nad dem 
Tode an ihrem Sarge prangt. Die Sitte ift wunderſchön. Sie entipridht 
ganz der Fatholifchen Lehre von dem Schußheiligen, den wir in der heiligen 
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Taufe erhalten, deſſen Namen wir tragen und der uns als Vorbild und 
Beihüger durd das ganze Leben geleiten jol. Doch was berichtet hier die 
Geſchichte? Iſt es nicht, als ob fich die Bilder der Heiligen ſelbſt um: 
düfterten im Andenken des furdtbaren Kampfes, den die meiften dieſer 
Herrſcher gegen die Kirche Chriſti geführt haben, oft mit faft beijpiellojer 
Graufamteit? 

An Klöftern ift St. Petersburg nicht jo reich, wie andere ruſſiſche Städte. 
Als die Stadt gegründet wurde, hatte das Mönchsweſen in Rußland jchon 
bedeutend abgenommen. Unter dem Regimente Birond erging 1734 der 
Befehl, e8 dürften in den Klöſtern nur noch verwitwete Geiftlihe und 
verabjchiedete Soldaten eingekleidet werden. Kaiſerin Elifabeth nahm zwar 
1761 dieſe Einfchräntungen wieder zurüd; aber jhon Katharina II. ließ 
wieder viele Klöſter jchließen. Von den 954 Klöftern, welche im Jahre 
1762 nod) bejtanden, blieben nur 200 erhalten; doch mehrte fih die Zahl 
bis 1810 wieder auf 452 und bis heute auf etwa 600. Bon dieſen Klöſtern 
befigt St. Petersburg nur drei, die aber wenigftend der Größe des Baues 
nad der Kaiſerſtadt entjprehen: das Nomwo-DjewitihijNonnenklofter im 
Süden, dad Simolnij:$tlofter und das Alexander-Newskij-Kloſter, beide im 
Dften der Stadt, am linfen Ufer der noch ungeteilten Newa. 

Das Sſmolnij-Kloſter liegt an einem nod freien, offenen Plate, nahe 
an der Stelle, wo die von Süden her fließende Newa fich weitwärts wendet. 
Die vier Flügel, deren jeder über 150 m lang jein mag, weit länger als 
der Winterpalaft, umjchliegen einen quadratförmigen Hof mit Gartenanlagen, 
in defjen Mitte fich die prächtige Kathedrale der Auferftehung des Erlöjers 
erhebt. Die fünf Hellblauen Kuppeln, mit goldenen Sternen überjät, find 
weithin über die Stadt fihtbar. Der Bau des Kloſters wurde 1748 unter 
Kaiſerin Elifabethd begonnen und war für Wailenmädchen beitimmt. Der 
Kirchenbau wurde 1757 im Äußeren vollendet, durch die folgenden Kriegs— 
fäufte aber bis im diefes Jahrhundert hinein aufgehalten und erjt 1835 zu 
Ende geführt. Die Kathedrale allein fam, mie die Kaſanskathedrale, auf 
mehr als 2 Millionen Rubel. Außer ihr umſchließt das Kloſter aber noch 
drei andere Kirchen. Nach Anordnung der Kaijerin Katharina jollte dasjelbe 
außer der Priorin von 24 Nonnen, 5 Geiftlihen, 1 Diakon und 20 Dienern 
bewohnt werden, zugleih aber mit einer Erziehungsanftalt für Mädchen aus 
dem Adel und Bürgerjtande verbunden werden. Dieje höhere Töchterſchule, 
welche über 700 Schülerinnen zählt, nimmt den größten Teil des wahrhaft 
fürftlihen Palaftes ein; ein anderer, Hleinerer, beherbergt eine Anzahl adeliger 
Witwen. Bon den Schülerinnen werden 500 auf Koften der Krone erzogen. 

Die Kathedrale gehört, dem Äußeren wie dem Inneren nad, zu den 
glänzenditen Kirchen der Hauptftadt. Zur Abwechslung fehlt hier einmal 
der finnifche Granit. Alle Wände, Pfeiler und Bogen find mit weißem 
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Gipsmarmor überzogen, der reihe Schmud, Kapitäle, Sodel, die Orna— 
mentit der Gefimje aber vergoldet, der Fußboden dagegen aus ſchwärzlichem 
Marmor. Das madht ſich überaus fein und vornehm. Don den drei 
Altären ift der mittlere dem Auferftandenen, die zwei andern der hl. Maria 
Magdalena und der Hl. Katharina geweiht. Der Borplab des Altares ift 
von gelblihem uraliſchem Marmor, die Baluftrade von gejchliffenem Kryftall. 
Alle Kirchengeräte find von Silber; das Tabernakel, in Form einer Bundes- 
lade, wird von 24 Jaſpisſäulen getragen. 

Das Bild des Hauptaltares (6 m hoch), das ſchon beim Eintritt die 
Aufmerkſamkeit auf fich zieht und die Kirche ſehr harmoniſch abſchließt, ftellt 
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die Auferftehung Chrifti dar. Ein anderes Gemälde ift eine Art Votivbild. Die 
Madonna ift auf einem Hügel ftehend dargeftellt, um welchen die Zöglinge des 
Inftituts, je nad) ihrem Alter in verjchiedener Farbe, weiß, blau, braun gekleidet, 
fich gruppieren, während weiter im Hintergrunde die Faſſade der Kathedrale ſich 
zeigt. Die Hauptgönnerin des Inftituts war die Kaiſerin Maria Feodorowna 
(geb. 1759, geft. 1828), die Gemahlin des Kaiſers Paul I. und die Mutter 
der Kaiſer Alerander I. und Nikolaus, diejelbe Fürftin, melde Schiller in 
feiner „Huldigung der Künſte“ freundlich erwähnt und fiir welche Goethe bei 
ihrem Beſuch in Weimar (1818) einen feiner Mastenzüge anordnete. 

Wie das Sſmolnij-Kloſter, jo übertrifft au das Alexander Newskij— 
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Hauptgebäude werden an Ausdehnung nicht ftark verjchieden jein; doch die 
zugehörigen Nebengebäude und Gärten jchließen einen viel weiteren Raum 
ein, wohl 2—3 qkm. Mit den hohen Mauern und Waffergräben von 
allen Seiten fieht das Klofter einer Keinen eigenen Stadt oder Feſtung gleich. 
Es liegt am öftlihen Ende der Stadt, gegen 5 km von der Iſaakskirche 
ab. Man muß den ganzen Newätij-Profpelt durchwandern, um dahin zu 
gelangen. Vom Mostauer Bahnhof an werden die Häuferreihen ſchon 
weniger dicht. Rechts öffnet fih dann das weite Feld des Alexandrowskij— 
Platzes, links zieht fi einer der größeren Friedhöfe gegen die Newa Hin. 
Man ift noch halb in der Stadt, Halb draußen. Eine Brüde führt über 
den Umfangstanal, und num wird es ganz ſtill und Höfterlic. 

Ulerander Newskij, deffen Namen das Slofter und die lange, dazu 
führende Straße trägt, war der zweite Sohn des Großfürften Jaroslam II. 
Im Jahre 1218 zu Wladimir geboren, wurde er nad dem Tode jeines 
Bruders Großfürſt von Nowgorod (1238), nad jenem des Vaters (1247) 
Großfürft von Kiew, erhielt ob eines an der Newa erjtrittenen Sieges den 
Namen Newätij, gründete das Bistum Sarai an der Molga, zog fih dann 
ins Klofter zurüd und jtarb im Ruf der Heiligkeit ala Mönd den 14. No- 
bember 1263. Das war alles gut und ſchön; allein ſchlimm war, daß er 
den Unionsverfudhen des Papftes Innocenz IV. lebhaften Widerftand ent- 
gegenjeßte, und noch ſchlimmer, daß er, als Schutzpatron Rußlands verehrt, 
diefen Widerftand gewiſſermaßen veremwigte. 

Sein Sieg über die vereinigten Schweden, Dänen und Livländer, 
welchem er jeinen Namen dankt, ift geſchichtlich nicht beftätigt, galt aber in 
der Volfsüberlieferung für eine ausgemachte Thatſache, und jo verfiel denn 
Peter der Große, als er 1704 an der jumpfigen Ufergegend umberwandelte, 
auf den Gedanken, den beliebten Voltsheiligen mit in das Intereſſe feiner 
neuen Stadt zu ziehen. Er ließ erft hölzerne, dann fteinerne Zellen und 
eine Kirche an der Stelle bauen, wo der große Sieg ftattgefunden haben 
follte. Mit großer Feierlichkeit wurden die Reliquien Aleranders 1724 aus 
Wladimir Herbeigeholt. Der Kaiſer jelbft fuhr ihnen entgegen, trug fie auf 
jein Schiff und dann unter einem Baldadhin in die Kirche. Der ganze 
Hof und die Armee waren zugegen. Der Tag der Übertragung (30. Auguft) 
wurde zum bleibenden religiöfen Feſttag erklärt. Wallfahrer ftrömten von 
nah und fern an dem Heiligtum zujammen. ‘Peter entwarf zum Bau des 
Kloſters jelbjt die Pläne und wies zu deren Ausführung aus feinem eigenen 
Vermögen jährlid 10000 Rubel an, dazu die Einkünfte der ruffiihen Salz: 
fiedereien und 9000 Rubel von andern Staatseinnahmen. Noch unter ihm 
wurde ein Flügel des Kloſters mit vier Kirchen vollendet. Den Alerander- 
Newstij-Orden, den er gründen wollte, führte Katharina I. ein. Die Kathe— 
drale, der heiligen Dreieinigkeit gewidmet, wurde unter Katharina II. 1779 
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bis 1790 ganz neu gebaut und in Gegenwart des kaiferlihen Hofes feierlich 
eingeweiht. Dem Beijpiele Peters "und Katharinas folgend, haben dann 
auch die folgenden Zaren nit aufgehört, dem Kloſter ihre Andacht durch 
die freigebigften Spenden zu bezeugen. Jetzt umfängt der weitläufige Ge- 
bäudefompler zwei Stathedralen, fünf andere anjehnliche Kirchen und noch 
eine Anzahl Kapellen, die eigentlihen Klofterräume, das geiftlihe Seminar, 
die geiftlihe Akademie und die Wohnung des Metropoliten, der zugleich 
eines des Mitglieder des „allerheiligiten“ Synods ift. 

Den ſeltſamen Eindrud, den ein Rundgang durch das Kloſter machte, 
vermag ih kaum zu bejchreiben. Die Bettler am Hauptthore und an ben 
Kirchenportalen, die wohlgepflafterten weiten Höfe, die langgeftredten Flügel 
mit ihren regelmäßigen Fenfterreihen, die ftillen Stloftergänge, der Kerzen— 
und Weihrauhduft, die zahllojen Kreuze und Heiligenbilder, der ernfte, ſchon 
bon fern entgegenflingende Gejang, die ehrwürdigen Gejtalten der Mönde, 
die reichverſchnörkelten Renaiffancefichen, die regelmäßigen, mohlgehaltenen 
Gärten — — all das erinnert an umfere großen Stifte, die, im vorigen 
Jahrhundert neu gebaut, die Revolution überlebt haben; man fühlte ſich 
faft wie zu Haufe darin. Doch die vielen Kirchen neben= und übereinander, 
der bunte, ins übermaß gefteigerte Prunk, das die Augen betäubende Ge- 
wirre all der verſchiedenen Heiligtümer mijcht den freundlihen Eindrud mit 
Anklängen an orientaliihes Mönchsweſen, an eine Lamaſerei oder Tempelftadt. - 
In drei der Kirchen wurde gleichzeitig Gottesdienft gehalten und zwar mit 
der ?yeierlichkeit eines großen Hochamts; denn obwohl es jonft ein gewöhn— 
licher Wochentag war, jo hatten die Mönde ein Feſt. 

An der Pforte, dur die wir eintraten, begann zu ebener Erde ein 
langer Kloftergang, nad) dem Hofe hin mit Glaswänden bis hinauf an die 
Dede. Wir gelangten durch denjelben zur erften Kirche, die nicht jehr groß, 
aber reich dekoriert war. Boden und Wände von Marmor. Das Ikonoſtas 
froßte von Gold. Weihraud erfüllte den Raum, und vom Heiligtum her 
tönte feierliher Gefang. Die Thüre an der Evangelienfeite öffnete fi, und 
langjam jchritt der Diakon daraus hervor, eine Herkulesgeftalt, mit Dalmatit 
und Orarium bekleidet, mit rabenſchwarzen, auf die Schultern niederwallenden 
Haaren und gewaltigem Prophetenbart. Mit beiden Händen trug er über 
dem Haupte die große, jhüflelartige Patene mit den aufgeſchichteten Opfer: 
broten. Ihm folgte der Priefter, ebenfalls mit einem goldenen Kelche. Als 
fie erſchienen, bemühte ſich eine ärmlich gefleidete Frau, ihren Kleinen, ver- 
wachſenen Knaben, der fih nur mühjam hinfend jchleppte, an die Baluftrade 
binzubringen. Da kniete fie in tiefer Andacht nieder; der Priefter hob den 
Kelch über das Haupt des armen Kindes und betete. Auch an einigen 
andern Andäctigen ward die Zeremonie volljogen. Dann fehrten Priefter 
und Diakon durch das Mittelthor ins Heiligtum zurüd. Die Ornate waren 
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pradtvoll, die Haltung der Offizianten eine jehr würdige, und die anweſenden 
Gläubigen ſchienen von der tiefften Andacht erfüllt. Nach einer Weile er: 
ihien der Diafon wieder vor dem Ikonoſtas, verbeugte und befreuzte ſich 
mit dem Ende der langen Stola, jang einige Rejponjorien, die von dem 
unfihtbaren Sängerhor beantwortet wurden, und dann die langen Segens— 
gebete für den Zaren, den Synod u. ſ. w. Ein Küſter führte uns unter: 
dejfen in die Krypten hinab, wo in getrennten, pradtvollen Grabfapellen 
viele Herren und rauen des höchſten Adels ruhen. Sarkophage von den 
feinften Marmorarten, Votivbilder mit Gold und Edelgeftein, Schmud aller 
Art in Lönigliher Fülle. Überall prächtige Ampeln, filbern und vergoldet, 
bon den Mönden aus reihen Stiftungen brennend erhalten. Beim Weiter: 
wandern durd die weiten Korridore war es uns vergönnt, eine Möndhszelle 
zu jehen — im höchſten Grade ärmlich. Hinten ein einfaches Bett mit Gar: 
dinen, born ein Tiſch mit einem Stuhle. In einer Ede ein byzantiniſches 
Madonnenbild mit brennender Ölampel davor. Auf dem Tiſche lag ein 
Notenheft mit kirchlichen Gefängen, aus dem der Mönd, ein jchlichter, bäuer— 
ih ausfehender Mann in den Dreikigen, die Stimmen ausſchrieb. Wir 
brauchten nicht gar weit zu wandern, da waren wir an einer zweiten, 
dritten, vierten Kapelle. Zu der einen ging es eine, zu der andern zwei 
Treppen hinauf, die dritte lag etwas ferner — eine Krypta, mit vielen 
- Grabdenfmälern adeliger und berühmter Geſchlechter. Hier war wieder 
Gottesdienft. Die Sänger, alle in ſchwarzer Soutane, die einen mit langem 
Haar und Bart und der zylinderförmigen Mönchsmütze, die andern junge 
Leute und barhaupt, fanden hinter zwei Baluftraden, rechts und links 
vom Ikonoſtas. Die älteren waren ganz frappante, orientaliihe Geftalten. 
Sie fangen recht rein und taktfeft; die Gejänge aber Hangen überaus ernft 
und weihevoll. 

Diefe Krypten find eine Ergänzung zu der Gruft der Peter- und 
Paulskirche. Viele Großfürften und Zarinnen ruhen bier, der berühmte 
Feldmarſchall Sumorow, die Feldmarſchälle Trubetzkosi und Schuwalow, 
Fürſt Besborodlo, Fürſt Wjazemskij, Graf Raſumowskij, Graf Galitzin, 
die Familie Scheremetjew. Kurz, ein großer Teil der ruſſiſchen Kriegs— 
und Adelsgeſchichte hat Hier jeinen Abſchluß und fein Denkmal gefunden. 

Seine höchſte Pracht aber entfaltet das Kloſter in der Kathedrale der 
heiligen Dreifaltigkeit. Wie in der Yjaatsfathedrale wird das Auge auch 
hier wieder von den föftlihften Marmorarten, Gold, Silber, Perlen und 
Edelfteinen förmlich geblendet. Das Ikonoſtas ift aus carrariihem Marmor, 
jein Schmud von vergoldeter Bronze. Rechts von ihm, an der Epilteljeite, 
fteht das Hauptheiligtum der Kirche — die Reliquien Mlerander Newstiis — 
auf einem 5 m hohen Katafalk aus majfivem Silber, davor ein Pult mit 
Reliquienſchrein und ein Kandelaber, ebenfalls von gediegenem Silber. Über 
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dem Sarge eine brennende Lampe mit einer aus Diamanten und Perlen 
bejtehenden Duafte — auf dem Sarge ein Atlasjchleier mit dem Bilde des 
Heiligen, wieder mit Diamanten und Perlen geijhmüdt — alles Weihe: 
geſchenke Faijerliher Huld. 

Auh Hier war wieder Gottesdienft, was uns jedoch nicht Hinderte, 
bon der Seite her dem merkwürdigen Nationalheiligtum zu nahen. Der 
feierlihe Gejang, Kerzenſchimmer und Weihrauchduft erhöhten den Eindrud. 
Noch einmal jahen wir hier die Zeremonie des Segend, an der fi aber 
hier mehr Leute beteiligten. Eine vornehm gefleidete Dame, die mit ihrem 
Knaben den Segen empfangen hatte, führte ihr Kind zum Katafalk des 
Heiligen, betete eine Weile, ließ dann das Kind näher hinzutreten, um das 
Grab zu küſſen, und füßte es ſelbſt — alles mit einer herzlichen Andacht, 
die man fih ohne guten Glauben faum denken fann. Wie leicht würde 
es doch dem ruſſiſchen Volfe jein, katholifch zu werden! Dod von den 
zwei Pfeilern dem Altar gegenüber jchauen die Portrait? Peters des Großen 
und Satharinas II. ſtreng hernieder und gemahnen, daß es hier feine Freiheit 
des Glaubens giebt. Alexander Newskij ift wie Peter d. Gr. nur ein Aus: 
drud, eine Verförperung ded Zarentums. Der unheilige Zar hat ih nur 
deshalb unter den Schub des heiligen Zaren geftellt, um jelbft aud Heilig 
zu erjcheinen und deito ficherer Leib und Seele feiner Unterthanen in feinen 
Dienft zu nehmen. 

Die Mönde leben noch ganz in diefen alten Ideen. Die Metropoliten 
und Biſchöfe werden befanntlih aus ihren Neihen genommen. Aber im 
Seminar und in der geiftlichen Akademie ift jchon etwas bon modernem 
Weſen eingezogen. Das erftere entſpricht ungefähr einem großen und Kleinen 
Seminar mit den üblihen Gymnafialklaffen, die Akademie dagegen ift eine 
theologiſch-philoſophiſche Fakultät mit einem Geſamtkurs von vier Jahren. 
Das Seminar hat etwa 250, die Alademie einige 120 Schüler. Da uns 
im Seminar der Zutritt verwehrt wurde, wandten wir uns zu dem eleganten 
Privathaus, welches der Direktor der Akademie bewohnt, und ließen uns 
bei ihm anmelden. Er ließ uns vor und empfing uns in einem prächtigen, 
rot möblierten Salon aufs freundlidfte. Er war von hohem, edlem Wuchs 
und einnehmendflem Weſen, trug langen Vollbart und das Haar nad Weiſe 
der Griehen, dazu aber einen purpurfarbenen Talar und auf der Bruft 
ein goldenes Kreuz an jchwerer Kette. Als ich ihn fragte, ob er die 
biſchöfliche Würde befleide, verneinte er dies, mit der Bemerkung, er habe 
ih dieſen roten Talar jelbit freiwillig gewählt; das goldene Kreuz aber 
jei ein huldvollſtes Gejhent Ihrer Majeftät der Kaiferin, deren Kindern er 
Neligionsunterricht zu erteilen gewürdigt ſei. Welche Überrafhung, den 
Hoftheologen der Kaiferin und ihrer Kinder kennen zu lernen! Etwas 
bange wurde mir aber doch, er möchte mit feinem offenbar feinen, melt: 
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männiſchen Blide unjer Incognito durchdringen. Das ſchien indes nicht 
der Fall zu fein; und al& wir uns wie wißbegierige Touriften nah dem 
Gottesdienjte und dem Mönchsleben im Klofter ertundigten, gab er ung die 
bereitwilligfte Auskunft, ebenjo über das Studium an der Alademie, an 
welder er jelbjt die Moral dozierte. Der Lehrplan ift deutihen Muftern 
nachgebildet und umfaßt die gewöhnlichen theologiſchen und philoſophiſchen 
Fächer. Bon den Profefjoren haben die meilten zeitweilig im Ausland 
ftudiert oder Gelegenheit zu längeren Studienreijen erhalten; jeit der Neu— 
organifation der Studien in den Jahren 1869 und 1870 wird alles in 
modernem Stile getrieben. Die Bibliothet war eben in einem hellen, ge= 
räumigen Neubau untergebradht, trefflih eingerichtet, geordnet und mit 
Zettelfatalog verjehen. Zu meiner Berwunderung fand id ganze Fächer 
voll deutjcher Theologie, katholiſcher und proteftantifcher, u. a. die Theologie 
und Philofophie der Vorzeit von P. Kleutgen und das vierbändige Hand— 
buch der Religion von P. Wilmerd — den ſchlimmſten Jejuitismus, den 
man fi) denfen fann. Nachdem der Boltairianismus und alle übrigen 
Sorten modernen Unglaubens über ein Jahrhundert lang die höheren Schichten 
der St. Peteräburger Gejellihaft beherrſcht Haben, find die ruffiihen Gelehrten 
endlih auf den guten Gedanken verfallen, ihre alten, ftereotypen liber- 
lieferungen genauer dogmatiſch, hiſtoriſch, philoſophiſch zu unterſuchen und 
apologetiſch zu verteidigen. Für das meiſte finden ſie in der katholiſchen 
Theologie und Fundamentaltheologie ſchon alles beiſammen, wohl gruppiert 
und gründlich bearbeitet; für die wenigen Kontroverslehren nützen ſie die 
Proteftanten aus und verbinden damit eine eingehende Traditionslehre von 
Photius an, mit künſtlichen Anklammerungsverſuchen an die griehifche Patriſtik. 
Für leßteres Studium bietet die Bibliothek reichlihes Material durch eine der 
reihften Handjchriftenfammlungen, die e8 in Rußland giebt. Außer den 
3000 Handſchriften, darunter prächtige griechiſche Codices, bejigt fie auch 
viele alte Drude, einige der älteften in ruffiiher Sprade. 

Als wir unjerem zuborfommenden Führer den Wunſch ausipraden, 
eine ruſſiſche Mönchszelle zu fehen — eine hatten wir zwar ſchon gejehen, 
wollten aber gerne etwas vergleichen —, da erflärte er, dazu braudten wir 
nit wieder ins Klofter Hinüberzumandern, er habe eine Mönchszelle in 
jeinem Haufe und den Mönd dazu. Er führte ung duch ein paar kom— 
fortable Wohnzimmer, in deren größtem eine feingekleidete Dame an einem 
EStidrahmen arbeitete. Es war feine Gemahlin, der wir mit einigen Worten 
borgeftellt wurden. Dann ging es ins anjtoßende Zimmer weiter, eine 
enge Kammer, faum ein paar Schritt lang und breit, ohne Tapete, nur 
geweißt, genau wie die Mönchszelle, die wir im Kloſter gejehen hatten. Wie 
dort beitand der ganze Shmud aus ein paar Heiligenbildern, in der Mitte 
eines der Mutter Gottes, vor denen ein Öllämpchen brannte, die ganze 
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Ausftattung in einem einfahen Tiſch, einem Holzituhle und einem fchlichten, 
fat ärmlihen Bette. Auf dieſem ſaß in Mönchstracht, mit langeın Barte, 
ein ganz zujammengejhrumpfter, ehrwürdiger, blinder Greis, der an einer 
Urt von Rojenfranz betete. Unjer Führer küßte ihm die Stirn, reichte ihm 
die Hand mit freundlichjter Innigfeit und ftellte uns dann in dem S4jährigen 
Greis feinen Vater vor. Derjelbe mar in feinen jüngeren Jahren Pope 
und als jolcher verheiratet gewejen. Nah dem Tode feiner Frau war er 
dann ins Klofter gegangen, dajelbft aber im Alter erblindet. Da er im 
Klofter nur jeher kümmerliche und unzureichende Pflege fand, nahm er das 
Anerbieten feines treuen Sohnes an, ihn in feinem Haufe zu verpflegen ; 
nur wünjchte er, wie im Slofter eine ganz arme Zelle zu haben. Da betete 
er fajt den ganzen Tag, hielt jeine Andacht vor den Bildern und ließ fich 
dann und wann etwas Erbauliches vorleſen. Er hieß uns freundlid will: 
fommen, ſprach von dem fjchmerzlihen Zuftand der Blindheit, von der treuen 
Güte jeiner Kinder und von dem Wunſche, bald in den Himmel zu fommen. 
Als wir und verabjdiedet hatten und jhon die Treppe hinunterftiegen, kam 
uns eine jchlicht gekleidete Frauensperſon nachgeeilt, die Schweſter des 
Direktors, welche diejer nah dem Tode ihres Mannes, eines Popen, eben: 
fall bei fi aufgenommen hatte. Sie bradhte uns als Andenken von dem 
blinden Vater einen weißkörnigen Roſenkranz, der acht Gejehe mit je zehn 
Körnern hatte. 

Die treue Familienliebe, der Frommfinn und die ungefünftelte Gut— 
herzigfeit, die fih in alledem ausprägten, rührte mich jehr. Ich Habe ähnliche 
Züge jpäter noch öfter beobadtet. Es liegt etwas ungemein Gemütliches 
im ruſſiſchen Volkscharakter. Ein Zug zur Frömmigkeit, zur Ehrfurdt, 
zum Gehorfam, zu freundlichem Wohlwollen ift ihm wie angeboren. Was 
hätte aus dem Volke werden können, wenn die Kirche frei unter ihm hätte 
walten fönnen, wenn nicht der allgewaltige Cäſarismus mit Schwert und 
Knute jede Unionsregung niedergefämpft und die vielen Millionen des 
Reiches immer von neuem gewaltjam in die Irre gepeiticht hätte! Wenn 
ein Volk teilnehmende YFürbitte verdient, jo ift es das ruffiihe. Kaum 
dentt man an die Millionen, welde das eherne Scepter der Gewalt, ohne 
Möglichkeit eines Widerftandes, an die verknöcherte Staatskirche feijelt; wir 
hören nur don den Greueln, welche dieje an ihren fatholiihen Unterthanen 
verübt, und bon den Unthaten, welche der durch Unglauben korrumpierte 
und zur Verzweiflung getriebene Volksgeiſt gegen jeine tyranniſchen Ge— 
bieter erfinnt. 





Auf ber gefrorenen Newa. 


29, St. Petersburg. Stadt und Umgebung. 


Die Hauptverfehrs: und Lebensader der ruffiihen Hauptftadt ift nächft 
der Newa der Newstij-Profpelt. Er beginnt beim neuen Alerandergarten 
an der Admiralität, durchzieht die Stadt in nahezu öftliher Richtung bis 
zum Moskauer Bahnhof, biegt fih dann etwas nad Süden und endigt beim 
Alerander Newskij-Kloſter. So hoch wie in den meiften neuen Quartieren 
moderner Städte find die Häufer nicht, die Breite der Straße läßt fie noch 
Heiner erjcheinen; doch reichen fie noch immer Hin, ein großftädtiiches Bild 
zu gewähren. Schon in furzer Entfernung wird der Profpeft von der 
Malaja und Bolihaja Morskaja gekreuzt, vornehmen Straßen, wo Diplomaten 
und andere hohe Herren wohnen. Die legtere läuft zu dem großen Thor— 
bogen hin, welcher die gewaltigen Flügel des Generalftabsgebäudes verbindet. 
Bald ift man an der Polizeibrüde über die Moifa und fieht nun links Die 
holländifche Kirche mit Renaiſſance-Kolonnade und weiter in die Stallhof- 
ftraße hinab die reformierte und die lutheriſche Kirche mit ihren zwei ſchlanken 
gotifhen Türmen. Dann erweitert fi) recht die Straße zum Plaß, und 
die Kaſanskathedrale zeigt ſich mit ihrem Peterspla en miniature. In 
ihrer Nähe führt die Kaſansbrücke über den Hatharinenkanal, und man hat 
rechts Schon den Signalturm des Stadthaufes, der Duma, vor ſich. hr 
gegenüber ragt an einem jeitlihen Pla die römiſch-katholiſche Katharinen— 
fire empor mit ftattliher Kuppel, im vorigen Jahrhundert erbaut und 
innen wie außen reichlich ausgeſtattet. Dann zeigt fi nach derjelben Rich: 
tung die armeniſche Kirche, von dem reihen Kaufmann Lazarew geftiftet, 
durch welchen Katharina in den Befik des größten Diamanten in Europa 
gelangte. Endlich folgt rechts die Faiferliche Bibliothek und ein weiter präch- 
tiger Plaß, in der Mitte mit dem Denkmal Katharinas II. geſchmückt, 
ſüdwärts von dem Wlerandertheater und oſtwärts von dem Anitſchkow— 
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palafte begrenzt. Nachdem man die Anitjchfow-Brüde überjchritten, folgen 
feine öffentlichen Gebäude mehr bis an die weiße, mit fünf blauen Kuppeln 
und goldenen Kreuzen gejhmüdte Snamjenskaja-Kirche. Am andern Ende 
eines weiten Plabes liegt jüdwärts der Moskauer Bahnhof. 

Einige Streden, wie jene an der Kaſanskathedrale und an der Bibliothek, 
find ſehr großartig und maleriſch. Was aber den ganzen Proſpekt am 
meiften auszeichnet, ift das bunte Leben, welches er den ganzen Tag über 
darbietet und welches in andern Städten faum eine Straße im jelben Maße 
befigt. Wohl ein Dugend Wagen lönnen auf der 35 m breiten Straße 
bequem nebeneinander fahren. Iſt das Gedränge nun aud nicht immer jo 
dicht, jo rollen doch beftändig eine Menge Fahrzeuge nad) beiden Richtungen 
hin, und zwar mit einer Rajchheit, wie man fie jonjt nirgends trifft. 
Trammagen, Omnibuffe, Gepädwagen, feine Equipagen, zmweilpännige Miet- 
wagen, echt ruffiihe Dreigefpanne, Kleine leichte Droſchken, Reiter in Zivil 
und Militär jagen da faft zu allen Tagesſtunden in buntem Gemwirre an- 
einander vorüber. Selten tritt eine Paufe ein, wo eine Strede der un— 
abfehbaren Straße einmal frei wird. An zahlreihen Pläßen ftehen lange 
Reihen von Drojchlen bereit, deren man für die Stadt 25000 rednet. 
Denn faft alles fährt, nicht bloß Gejhäftsleute, die gerade Eile haben, aud) 
Lehrer, Studenten, Köche, Dienftboten. Die Diftanzen find zu weit, als 
dak man ſich immer den Lurus des Gehens gönnen könnte, 

Daß die Iswoſchtſchiki oder Droſchkenkutſcher fih nit an den Tarif 
halten, habe ih jchon bemerkt. Auf Beredſamkeit geben fie gar nichts. Wer 
ſich in lange Unterhandlungen mit ihnen einläßt, der ijt verloren. Der 
richtige Petersburger ruft ihnen nadläffig den Beltimmungsort zu und bie 
Zahl der Kopeken, die er geben will. Da jchüttelt der Iswoſchtſchik wohl 
erſt den Kopf oder fchreit „Njät“; aber feine Kollegen haben es gehört; 
einer meldet fih, und jofort wollen alle um diejen Preis fahren. Für 
15 Kopeken aber fommt man weiter und rajcher fort, als in deutjchen Städten 
um 60 Pfennig oder eine Markt. ine ordentlihe Rüdlehne bietet das 
leihte Wägelhen allerdings ebenjfowenig als Federn und Eprißleder; der 
Iswoſchtſchik, meilt nah Tabak und Branntwein duftend, fikt einem un— 
mittelbar vor den Knien; Püffe und Stöße giebt’3 in Menge, aber man 
jauft voran wie der Blitz. 

Der Newstij:Profpeft ift mit Holzpflöden gepflaftert, jo dab es troß 
der endlojen Menge der Fuhrwerke noch erträglich ftil darauf hergeht. Die 
Straße zu freuzen, ift aber mitunter wirflih unangenehm, da das Wagen 
gedränge von links und rechts faum einen offenen Raum läßt. 

Neben dem betäubenden Gewirre der Fahrzeuge drängt ſich zu beiden 
Seiten auf den Trottoird ein nicht weniger belebter Menſchenſtrom hin und 
her und in die Quere nad den Seitenftraßen und Pläßen hin, Offiziere 
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und Soldaten, Beamte und Livreebediente, vornehme Herren und Damen in 
elegantefter Toilette, Bauern in Kaftan und Pelzmüge, Kindermädchen in 
der buntfarbigen ruſſiſchen Bäuerinnentraht, Stußer mit Monocle und 
weithin ftrahlenden Manjchetten, Studenten und Kinder, Proletarier der ver: 
ſchiedenſten Sorte, Staatäräte, Kaufleute, Dienſtmädchen, Padträger, wohl 
auch reifende Engländer und Deutſche, polniſche Juden, Griechen, Girkaffier 
und Georgier in ihrem phantaftiichen Nationaltoftüm, Ausrufer und Ver: 
fäufer der verjchiedenften Dinge, kurz ein Tohumabohu, wie man e& nur 
auf einem bunten Weltjahrmarkt trifft. Nur all diefe Naſen zu be: 
Ichreiben, welde da an einem 
borüberjegeln, würde einen neuen 
Band zu Lavaters Phyſiogno— 
mie liefern — die herrlichſten 
Idealnaſen vom Kaukaſus und 
daneben Eskimonäschen, Die 
man für Knöpfe an einem 
Scellenzug halten könnte, hel- 
leniſche Götternafen, an denen 
man Schliemannſche Ausgra— 
bungen prüfen könnte, und 
Stumpfnäschen, die eine japa— 
niſche Prinzeſſin eitel machen 
dürften, orientaliſche Khalifen— 
naſen aus Tauſend und Eine 
Nacht und Mopsnäschen aus 
finniſchen Kindergeſchichten, viel- 
leicht auch die Naſe des Kolle— 
gienaſſeſſors und Majors Platon 
Ruſſiſcher Straßenhändler. Kowalow, von welcher Gogol 
erzählt, daß ſie plötzlich ohne 
ihren Beſitzer, in Uniform und mit dem Range eines Staatsrats, in ganz 
Petersburg herumfuhr. 

Und nun erſt die Bärte! Die ruſſiſche Geiſtlichkeit allein hat die 
Würde des Bartes gegen das fahl rafierte Europa Ludwigs XIV. mann— 
haft, nachdrücklich, offiziell, mit allen Mitteln der geiftlihen Gerichtsbarkeit 
verteidigt. Der Bojar Scheremetjew wurde erfommuniziert, weil er e8 gewagt 
hatte, den Bart zu ſtutzen, der Fürft Kolzow-Moſſalskij jeines Amtes entjeßt, 
weil er fih nad ausländifcher Weile frifieren ließ. Der Patriarch Joachim 
bedrohte 1681 nicht nur diejenigen mit dem Banne, welche fich rajieren 
ließen, ſondern aud) diejenigen, welche mit Rafierten Umgang pflogen. Sein 
Nahfolger Adrian erließ bei feinem Amtsantritt eine Encyklifa gegen alle 
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Barbiere und Barbierten, worin er ausführte, daß das Rafieren den Ans 
ordnungen Gottes zumider ſei: nur gottloje Fürften, wie Julian der Apoftat, 
hätten das Barticheren befohlen; ohne Bart jehe man nicht wie ein Menſch, 
jondern wie ein Hund oder Kater aus; nur wer joldem Vieh ähnlich jehen 
und Steger werden wolle, dürfe zur Schere greifen; bei den Ketzern fomme 
es dor, dab nicht blog Weltlihe, jondern aud Geiftlihe und Mönde fich 
tafierten und dann ausfähen wie Affen; die Kirche habe von den älteften 
Zeiten an den Bart als gottgewollte Zier des männliden Antlitzes geachtet 
und das Bartjcheren verboten. Peter der Große war es, der mit fultanijcher 
Willkür den Bart bejeitigte. Als er 1698 aus dem Auslande heimkehrte, 
ihnitt er eigenhändig dem Feldmarſchall Schein und andern Vornehmen 
den Bart ab. Im Jahre 1701 wurde eine Bartiteuer eingeführt und 
darauf fogar eine Bartquittungsmünze geprägt, d. h. eine Münze, welche 
als Quittung dafür galt, daß einer fi für ſchweres Geld die Erlaubnis 
des Barttragens erworben hatte. Die Leute zahlten gern 60, ja 100 Rubel 
und mehr, nur um einen Bart tragen zu dürfen. Der Bart blieb in Ehren, 
troß all der Reformbemühungen Peters. Später fam aud aus Wefteuropa 
ihm Hilfe zu, und jo blüht denn der Bart in Rußland faft wie in alten 
Zeiten. Im allen Formen und Stufen zeigt er fi auf dem Newslij-Proſpekt, 
auch der richtige nationale Vollbart, den nod fein Barbier unter fein Joch 
gebradt. Zu den Bärten gejellen ſich als maleriiches Moment die Pelzmütze, 
Pelzjmäntel, pelzverbrämte Röde, die man ſchon im Herbſte häufig trifft, 
die langen SKaftane und andere Stüde alter Tracht. 

In dem bunten Menichengewirre iſt es aber nicht jo fiihartig ftill wie 
in britiſchen Landen, wo einer am andern al3 einem zeitraubenden Hindernis 
borüberjagt; da murmelt’3 und wijpert’3 und lacht's und ruft’3 und ſchwätzt's 
in manderlei Spraden und Mundarten unaufhörlid. Mit lebendiger Ge- 
ihäftigfeit mwaltet zugleid eine behagliche, lebensluftige Gemütlichkeit in dem 
fih drängenden Menſchenſchwarm. Militär und Polizei maden fi lange 
nicht jo fteif und anſpruchsvoll auf Schritt und Tritt geltend wie in andern 
Militärftaaten. Das ganze Leben und Treiben ift jo ungeziwungen mie in 
Kopenhagen oder Stodholm,. Einwanderung aus aller Herren Länder hebt 
beftändig die großftädtiiche Verfeinerung, während ftändiger Zuzug dom 
Lande und aus allen Teilen des Reiches der Stadt ebenjo unaufhörlicd noch 
urwüchſige, bäuerliche, Halbbarbarijhe Nationalelemente zuführtt. Auf dem 
großen Projpeft mijcht fih darum die feinſte Modefultur gar bunt und 
drollig mit Zügen von altfräntiihem, provinzialftädtiihem Weſen. Da 
werden Heiligenbilder und Bilderbogen ausgerufen, Stiefel und Sclafröde, 
Mich, friihe Milh, Fenſterſcheiben, Fleiih und Gemüfe, Vaftethen, Thee 
und Honigkwaß! Es ift falt im Norden und das Volk hat immer Appetit. 
Wie in den andern nordiſchen Städten wird aud hier eine Unmaſſe von 
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Gebäd und Kuchen aller Art vertilgt. In Zahl und Glanz der Schaubuden 
mag der Newskij-Proſpelt Hinter den großen Straßen anderer Städte zurüd- 
ftehen: dafür giebt es aber eine Menge mittlerer und Meiner Gejchäfte, die 
alle nebeneinander projperieren und in ihrer Geſamtheit den Eindrud behäbigen 
MWohlftandes hervorrufen. Die meiften Häufer und Läden haben ein Heines 
Schutzdach, das auf Eijenftäben ruht und bis zum nächften das Trottoir 
ſchirmt. Diefe Dächer find von verjdiedener Höhe, wie aud die Häufer 
jeldft nicht nad der Schnur abgezirkelt, jondern von der verjchiedenften Höhe, 
Länge und Breite find. An den Hausjhilden trifft man neben den ruf: 
fiihen auch deutſche, franzöſiſche, italieniſche Namen, natürlid in großen 
ruſſiſchen Buchſtaben gemalt. 

Das deutſche Element iſt in St. Petersburg ſehr ſtark vertreten. Man 
ſchätzt die Zahl der Ausländer anderer Nationen auf etwa 15000, die 
deutſche Bevölkerung aber auf etwa 75000 Seelen, was alſo eine größere 
Stadt al3 etwa Mainz, Augsburg oder Mülhaufen repräjentiert. Die 
deutjchredenden Katholiken follen jih auf ungefähr 6000 beziffern. Die 
Deutihen find zum größten Zeil Staufleute und Gejchäftsleute, viele 
find indes auch in der Armee, in verjchiedenen Beamtungen, im Lehrfach 
und andern wiſſenſchaftlichen Streifen angeftellt. In dreien der größten 
Theater wird deutjch gejpielt, im Alerander: und Michaelstheater abwechjelnd 
deutſch und franzöfiih, im Marientheater abwechjelnd deutih und ruſſiſch; 
dagegen ift es der deutjchen Oper nicht geglüdt, ſich neben der beliebten 
italienifshen Bahn zu brechen. Deutſche Zeitungen giebt es einige 30, die 
wie die übrige periodifhe Preffe unter ftrenger Zenfur ftehen. 

Don den nidht:griehiihen Belenntniffen haben die Lutheraner drei 
Kirchen, die holländiſchen Reformierten, die franzöfiihen Reformierten, die 
deutichen Neformierten, die Schweden, die innen, die Efthen, die Letten, 
die Anglilaner, die amerikaniſchen Methodiften je eine, die Armenier ebenfalls 
eine, die Satholiten vier Kirchen und eine Friedhofkapelle. 

Die ältefte und größte der katholiſchen Pfarrkirchen ift die ſchon ge— 
nannte Katharinenkirche am Newskij-Proſpekt, zu welcher etwa 20 000 Seelen 
gehören, Ruſſen, Polen, Deutihe, Franzoſen, Italiener. Geſchichte und 
Zuftände diefer Pfarrei find gleich jeltiam und ungewöhnlich. 

Peter der Große war, wie befannt, auf die materielle und geiflige 
Hebung des ruffiichen Volles nur jo weit bedacht, als die Kultur nicht das 
religiöje Element betraf. Die Ruffen follten fih nad weſteuropäiſcher Weije 
rafieren, frifieren, kleiden, häuslich einrichten, Handel, Induftrie, Wiſſen— 
haften und Fünfte treiben, aber dabei fein im Schisma bleiben, das ihm 
mit den ihm beliebten Reformen die bequemfte Staatäreligion ſchien. Alle 
Ausländer, von denen die Rufen etwas lernen konnten, waren ihm deshalb 
willtommen; er gönnte ihnen aud ihren eigenen Gottesdienft, nur jollten 
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fie mit diefem feine Unterthanen nicht behelligen. Die Jejuiten wurden daher 
ihon in feinen erften Reformjahren aus dem Reiche verbannt. Kapuziner 
ließ er zu, ſchränkte fie aber jo ein, daß ihnen die gewöhnliche Paftoration 
der borhandenen Katholiken jehr ſchwer, eine eigentlihe Miffionsthätigkeit 
unmöglih gemacht wurde. Jeder Schritt war unter bureankratiſche Polizei- 
aufjicht geitelt. Die Tatholiide Gemeinde wuds zwar ſowohl durd die 
Vermehrung der Familien als durd Zuzug von außen, gelangte indes 
nie zu freier Bewegung und Entwidlung. Saijerin Anna jchenkte ihr 1739 
Grund und Boden zu einer Kirche an der Straße, die damals zmwijchen 
Gärten und Wald zum Alexander-Newskij-Kloſter führte, aber es dauerte 
bis 1761, ehe der Bau begonnen werden fonnte. Das nötige Geld mußten 
die Katholiken jelbft zufammenbringen. NReichere Kaufleute, bejonders Andreas 
Pierling, fteuerten freigebig bei; aud aus Polen floſſen reiche Beiträge. Der 
Grundftein wurde 1763 durch den Obern der Kapuziner, P. Paul, gelegt; die 
Kaiſerin Katharina II. ließ jich dabei durch ihren Zeremonienmeifter vertreten 
und gewährte der Kirche 1769 durch einen Ukas das Recht zur Abhaltung 
des Gotteädienftes, Steuerfreiheit und kaiſerlichen Schu. Die feierliche 
Meihe erfolgte am 7. Oktober 1783 duch den päpftlihen Nuntius Archetti, 
den Pius VI. eigens gejandt hatte, um dem erften Erzbiihof Stanislaus 
Sieftrzencewicz das Pallium zu übergeben. Der neue Erzbiihof war ein 
Günftling der Kaiferin, von ihren Winfen weit mehr abhängig al® von 
jenen des Papſtes. Durch die neue Organijation gewährte fie der katho— 
lichen Kirche immerhin einigen Vorſchub, einen viel bedeutenderen aber durch 
die Erhaltung des Jejuitenordens in Weißrußland. Ihre Minifter Tſcher— 
niſchew und Potemkin nahmen ſich jehr angelegentlih der Jejuiten an und 
Ihüßten fie jogar gegen den neuen Erzbiihof. Das Kolleg von Polozt 
blühte neu auf und erhielt viele Kinder aus ruffiihen Adelsfamilien zur 
Erziehung. 

Noch günftiger geftalteten jih die Ausfichten unter dem neuen Kaiſer 
Paul I., der von feinem Regierungsantritt an fich offen als freund der 
Jeſuiten zeigte, den Papft felbit in eigenhändigem Schreiben um Wieder: 
beritellung des Ordens bat und den P. Gruber als jeinen perjönlicdhen 
Freund behandelte. Ohne fih um den Erzbifchof zu kümmern, der bei ihm 
in Ungnade gefallen war, die kirchlichen Jntereffen übrigens jehr vernadhläjfigt 
hatte, wies der Zar am 10. Oktober 1800 durd einen Ukas die Seeljorge 
an der Katharinenkirche den Jejuiten zu: die Gebäude, worin der Erzbiichof 
mit jeinen Geiftlihen gewohnt, follten jofort geräumt und in ein Jeſuiten— 
folleg verwandelt werden. Durch andere Ukaſe wurde gleichzeitig die Wieder: 
heritellung des Stollegs zu Wilna verordnet und diejenige der andern Ordens: 
häufer und Inftitute in Litauen in Ausfiht genommen. Kaiſer Alerander, 
der 1801 jeinem Vater folgte, führte zwar diefe Anordnungen nicht aus. 
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Er verbot die Errihtung neuer Häufer und verlangte, daß die Jejuiten all: 
jährlich dem katholiſchen Gemeindevorftand Rechnung über die Verwaltung 
der Katharinenkirche ablegen jollten. Doch betätigte er fie im Beſitz der: 
jelben. Bei einem Beſuch in Polozt erfhien er perfönlih am Krankenlager 
de3 Generalvikars P. Kareu. Im Jahre 1803 erfolgte dann die Gründung 
eines Penjionats für Adelige in Petersburg und die Eröffnung neuer Mij- 
fionen an der Wolga, in Aftrahan, Odeſſa und Riga. Wie der jardinijche 
Geſandte Joſeph de Maiftre nahmen fih aud viele ruffiihe Staatämänner, 
jo der Senator Ilinskij, die Minifter Kotjichubei, Loputihin und Tamara, 
und der Fürſt Galikin, Chef des Departement der fremden Kulte, mit 
vielem Eifer der Jejuiten an. Im Jahre 1815 zählten fie in ihren 6 Sol: 
legien 1490 Schüler. Als Gouverneur von Wilna bejhüßte fie Kutuſow, 
und der berühmte Graf Roſtopſchin wünjchte, das fie ein Konvilt für Adelige 
in Moskau eröffnen follten. Sie zählten indeffen aud viele und mächtige 
Gegner; die Zahl und Macht derjelben mehrte ſich während der napoleo— 
niſchen Kriege. Fürſt Galitin wandelte fih in ihren erbittertiten Feind um, 
al3 ein Neffe von ihm zur katholiſchen Religion übertrat. Bald darauf 
ftörte die feeljorgerliche Thätigfeit eines Paters das fträflihe Verhältnis, das 
der Zar zu einer fatholiihen Polin unterhielt. Nun war e$ auch um bie 
Gunſt des Allherrſchers geichehen. Am 20. Dezember 1815 zeichnete er 
den Ufas, der die Jejuiten aus St. Peteräburg verwies. Noch in der 
Naht vom 20. auf den 21. wurde die Botjchaft dem greifen Ordensgeneral 
P. Thaddäus Brzozowski durch den Generalgouverneur der Stadt überbradt. 
Einen Tag und eine Nadt ließ man den Berbannten Zeit, um fih auf 
die Reiſe vorzubereiten. Am 22. früh erſchien eine Schwadron Koſaken 
vor dem Kolleg, und eine ganze Reihe Schlitten. Zu zwei und zwei wurden 
die Ausgewieſenen in die Schlitten gepadt, aud der ehrwürdige Obere des 
Ordens, und je zwei Schlitten ward ein Soldat als Bededung beigegeben. 
Wohin es gehen follte, wußten fie nicht biß zum Augenblicke der Abreije. 
Dann erft hieß es: nad dem Süden, d. h. nad Polozt. P. Brzozomsti 
überlebte die Ausmweifung noch vier Jahre. Bald nad feinem Tode, 1820, 
wurden die Jejuiten aus ganz Rußland verbannt. Wie vorher kam die 
Katharinenkirhe wieder an ruffiiche Weltgeiftlihe, jpäter an polnische Do: 
minifaner, die aber, meift betagt und anderer Sprade nicht mädtig, faum 
im ftande waren, den Bedürfniffen der verjchiedenen Nationalitäten zu ent: 
ſprechen. Erft während der legten zwei Jahrzehnte verftattete die Direktion 
der fremden Kulte, daß ein paar Ordensmitglieder anderer Nationen ihnen 
zu Hilfe fommen durften, jo daß nunmehr für Predigt und Beichtftuhl in 
deutjcher, franzöſiſcher, polnischer und italienischer Sprade einigermähen 
gejorgt iſt. Doc reihen die vorhandenen Kräfte für den großen Umfang 
der katholiſchen Gemeinde, Paftoration, Schulen, haritative Anftalten u. ſ. w. 
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lange nicht hin. Dazu befteht noch die alte Einſchränkung der Verwaltung 
durch den Kirchenrat, das katholiſche Kollegium und die Abteilung für 
fremde Kulte, welche mit Sperberaugen darüber wadht, daß ein regeres 
fatholijches Leben, religiöje Freiheit und Einwirkung auf Andersgläubige 
unmöglich ſei und bleibe. 

Eine zweite katholiihe Pfarrliche, in den Jahren 1823—1825 auf 
Koften des genannten Erzbiichofs Sieftrzencewicz; von Mohilew gebaut, be- 
findet fih im füdmeftlihen Quartiere der Stadt, dem jogen. Kolomna= 
Viertel. Sie ift dem hl. Stanislaus gewidmet und dient vorzugsweiſe den 
fatholiihen Polen, Litauern und Ruffen. Eine dritte Pfarrkirche fteht nicht 
jehr weit davon an der Fontanka, in der Nähe der Ismailowbrücke. Mit 
ihr ift das Palais des Erzbiſchofs und des katholiſchen Kollegiums verbunden, 
eine jonderbare Mittelbehörde zwijhen Staat und Kirche, die jeit 1867 er- 
richtet ift. Jede der fieben ruffiihen Diözefen ernennt ein Mitglied, der 
Zar die drei übrigen. Alle Beihlüffe müfjen aber ebenjo wie alle Korre— 
ſpondenz mit Rom der Abteilung für fremde Kulte im Minifterium des 
Innern vorgelegt werden und erlangen erft durch deren Gutheißung rechtliche 
Kraft. Verkehr mit Rom auf anderem Wege wird als Staatsverbrechen 
geahndet. Die geringiten Verordnungen müſſen diejen Inſtanzengang durch— 
machen. Will 3. B. ein Pfarrer eine bejondere Andadht halten, jo muß er 
fih erit an den Biihof und durch diefen an das Fatholiihe Kollegium 
wenden, welches jeinerjeit3 wieder den Vorſchlag an die Abteilung für 
fremde Kulte zu berichten hat. Dort wird endgültig bejaht oder verneint. 
Der Biihof it, wie in feinem andern Sande, in vinculis, der Papſt eine 
auswärtige Macht, in den Augen des Minifteriums eine mehr oder weniger 
feindliche, der Katholizismus ein Übel, deſſen Duldung die größte Vorficht 
erheiicht. Die Gebäude find geräumig und ſchön — aber ſchließlich ein 
Sterker, über den weltlihe Beamte und Angeber die Aufficht Führen. 

Eine vierte katholiſche Kirche zum hi. Johannes, weldhe zu dem ftatt- 
lihen Bau des Pagentorps gehört, dankt ihren Urjprung dem Kaiſer 
Paul J., der nad dem Fall der Injel Malta den Johanniterorden aufnahm 
und dafür zum Großmeifter gewählt wurde. Divo Joanni Baptistae 
Paulus Imp. Hospit. Magister lautet die Injchrift der Faſſade. Das 
Innere ift durch zwei Reihen Säulen aus gelblihem Marmor in drei 
Schiffe geteilt, deren mittleres nad Bafilifenart in eine geräumige Apfis 
endigt. Der Herzog Mar von Yeuchtenberg, Schwager des Kaiſers Nitolaus, 
ift darin begraben. 

Außer diefen vier Kirchen haben die Katholiken noch eine Kapelle auf 
denf ihnen zugehörigen Friedhof. 

Von den 13 Stadtteilen kreuzt der Newskij-Proſpeklt drei der inneren: 
den Admiralitätsteil, den Kaſanſchen und den Spaßſchen, und trennt vier 
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der äußeren: die Mosfauer von der Liteinaja-Tſchaſſt, und die Roſchdeſtwens— 
faja von der Alexandro-Newskaja. 

Den Kaſanſchen Stadtteil harakterifiert außer der bereits bejchriebenen 
Kaſanskirche das ungeheure Findelhaus, das mit jeinen zugehörigen Neben: 
gebäuden, Kliniken, Entbindungsanftalt, Hebammeninftitut, Haus für obdach— 
loje rauen u. ſ. w., bis an die Große Erbjenftrake reicht, jährlich 8000 
bis 10000 Findlinge aufnimmt und jo reich dotiert ift, daß es bei einer 
Jahresausgabe von 1000000 Rubel noch immer Üüberſchuß behält. Alle 
Zaren haben ſich diejes Jnftitutes angenommen, am meiften aber die durd 
Wohlthätigkeitsſtiftungen aller Art ausgezeichnete Gemahlin Pauls I., Maria 
Feodorowna, welche ihm den jegigen Pla anwies und an feiner Entwid: 
(ung den regjten Anteil nahm. Die Findlinge wurden ohne jede Nachfrage 
angenommen, mumeriert, im Liften eingetragen und dem Überbringer die 
Nummer zugeftellt, jo daß die Eltern eventuell die Kinder wieder zurüd: 
erhalten konnten. Sieben Wochen wurden die armen finder in dem Haufe 
aufgezogen, die Überlebenden (denn etwa 20%, ftarben durchſchnittlich im 
Findelhaufe weg) wurden dann Ammen in den umliegenden Dörfern über: 
geben und endlich (vom 7. bis 11. Lebensjahr) in eigenen Schulen weiter: 
gebildet. Für die Knaben errichtete die Kaiferin eine ſolche Schule in Gat— 
ſchina, für die Mädchen in der Stadt jelbft. Beim Tode der Slaiferin (1828) 
ftudierten 27 folder geretteten Stnaben an der Univerfität, 250 Mädchen 
waren als Gouvernanten untergebradt. Seither haben aber die Yindlinge 
an den Waijenkindern anderer Anftalten ftarte Konkurrenz befommen. Auch 
der Taubjtummen nahm ih Maria Feodorowna ſehr angelegentlih an und 
ließ für fie in der Nähe des Findelhaufes ein Inftitut errichten, für welches 
fie einen der beiten Schüler des Abbe de Sicard aus Paris fommen lieh. 
Im nördliden Teile der Kaſanskaja-Tſchaſſt befinden fih die Große und 
Kleine Stallhofftraße mit der finniichen, ſchwediſchen und lutheriſchen Peter: 
und Paulskirche, das Muſeum der faiferlihen Wagen und der kaiſerliche 
Marftall, im weftlihen Zeile der große Theaterplag mit zwei gewaltigen 
Theatern, dem ſogen. Großen Theater, das 3000, und dem Marientheater, 
das an 2000 Zufchauer faßt. Das erjtere ift zugleich Opernhaus und foll 
zeitweilig ein Balletlorps von 800 Perſonen beihäftigen. Unfern von den zwei 
Theatern erhebt ſich wieder an einem anjehnlihen Plate die Nikolaitirche mit 
ihren fünf vergoldeten Kuppeln und daneben noch ein freiftehender Turm, 
70 m od. Die Kirche beiteht aus zwei vollftändig getrennten Kirchen 
übereinander, von welden die untere im Winter, die andere im Sommer ge: 
braudt wird. Beide entfalten in Altären, Bildern, Votivgejchenten reiche 
Pradt, und freundliche Gartenanlagen heben von außen den würdigen Bau. 

Könnte man den Kaſanſchen Stadtteil als denjenigen der kaijerlichen 
Equipagen, des Luthertums, der Findlinge und des großen ITheaterlebens 
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bezeichnen, jo drängen fi in dem angrenzenden Spaßſchen zwilchen dem 
Katharinentanal und der Fontanka die großen Gärten, Märkte, Bank und 
Bibliothef, das fatholiiche Element, die Stadtverwaltung und eine Palaft: 
region zweiten Ranges hervor. Wenn man von der Nitolaifiche über die 
gleihnamige Brüde gelommen, befindet man fih ſchon auf der Großen 
Gartenftraße, Bolfhaja Sjadowaja, die den ganzen Stadtteil bis hinunter 
zum Marsfeld durdzieht. Da gelangt man zuerft zu dem Juſſupow-Garten, 
einem fleinen Prater, für alle möglichen Vollsbeluftigungen eingerichtet, dann 
an den Sjännaja-Plaß oder Heumarkt, an den Aprarin-Marft, den drolligften 
Trödelmarft der Stadt, der das originelle Treiben der unteren Stände in 
den bunteften Bildern vor Augen führt. Gegenüber aber liegt ein mächtiger, 
hufeifenförmiger Bau von vornehmem, jelbjtbewußtem Anjehen, die faiferliche 
Bank. An fie reiht fi der Goftinnüj Dwor, d. 5. der größte Bazar der 
Stadt, mit zahllojen Kaufläden, nicht jo glänzend, aber ebenjo belebt als 
die Bazare anderer Großftädte, während gegenüber an ſchönen Gartenpläßen 
das Palais des Gardelorps mit der Johanniterkirche ſich entfaltet. Noch 
bornehmer wird das Bild an der Anitſchkow-Brücke, die man leiht an den 
vier folofjalen Bronzegruppen von Pferdebändigern fennt. Da erheben ſich 
um einen weiten Pla die kaiſerliche Bibliothet, das Ulerandra-Theater und 
der Anitſchkow-Palaſt, der jeine eigene Kirche mit goldenen Kuppeln beſitzt. 
Mitten zwiſchen diefen Herrlichkeiten thront auf ihrem Denkmal Katharina IL., 
umgeben von den Großen ihrer Zeit, den Heerführern Potemkin, Rumjänzom 
und Suworow, den Admirälen Orlow und Tihitihagow, dem Dichter Der- 
ſchawin und der Fürſtin Daſchkow, den Organijatoren Bedborofo und Betzkoi 
— ein ebenjo prächtiges als bedeutjames und gut ausgeführtes Monument. 
Jenſeits des Nemsfij-Projpeltes gelangt man dann an der Katharinenkirche 
und an der Duma vorbei zu dem Micaelöplab und zu dem Michailow— 
Palais, das wohl der ſchönſte und nächſt dem Winterpalaft auch der glänzendjte 
Palaft der Stadt if. An feine weiten und prächtigen Gärten reiht fich 
der Newa zu dad Marsfeld, auf mweldem die großen Paraden und um 
DOftern die Boltsbeluftigungen der jogen. Butterwoche gehalten werden; endlich 
der Ljätnij-Sjad oder Sommergarten, ein im Rolokogeſchmack mit vielen 
Statuen gezierter Park, der bis ans Ufer der Newa reiht. Ein jchönes 
Eijengitter jchließt ihn ein, an deffen Haupteingang eine reih mit Gold aus— 
geitattete Stapelle an Aleranders II. Errettung aus Karakaſows Mörderhand 
(im Jahre 1866) erinnert. Im diefem Sommergarten wurde früher am 
zweiten Pfingfttag die jogen. Brautihau gehalten. Die Mütter brachten 
ihre heiratsfähigen Töchter dahin, und Heiratsvermittler führten ihnen nad 
Verabredung den richtigen Mann zu. Die drollige Sitte ift aber jet ab: 
gefommen. Doc ift der Garten viel befucht, und um das ungemein artige 
Denkmal des Fabeldichters Krylow tummelt ſich die jüngfte ruffiihe Jugend, 


Der Liteinaja-Stabtteil. 581 


die noch nichts von Panjlavismus und Attentaten weiß, jondern noch alles 
Wahre, Gute und Schöne nad) dem Prinzip der Eßbarkeit beurteilt. 

Der nächſte, öſtlich angrenzende Liteinaja-Stadtteil machte mir einen 
ernfteren Eindrud. Ih möchte ihn faſt das Quartier der Kaſernen und 
Srantenhäufer nennen. Zwar ragen aud hier einige bedeutende Kirchen 
empor, unter denen die Preobrajhenstij-ftathedrale durch Pracht ſich aus: 
zeihnet. Doch jhon der Name Hat einen militäriihen Stlang. Unmeit 
davon find auch die Sajernen und Ställe des berühmten Garderegiments, 
die Artillerie-Sfaferne, die Gendarmerie-Stajerne, die Sappeur-Kaſerne, das 
Artillerie- Departement und das alte Arjenal. Die Umfriedungsgitter der 
Kathedrale find aus dem Erz erbeuteter Kanonen gegoffen, Andenken an 
Türken und Franzoſen; zwölf türkiſche Geſchütze ftehen noch auf ihren Ya- 
fetten da, und im Innern der Kirche verfündigen Roßſchweife, perfiiche und 
türkiſche Feldzeihen, „daß der Bien muß“. Auch der Tauriſche Palaft mit 
dem zugehörigen Garten war zeitweilig der Garde zugeteilt und dient jetzt 
vorzugsweiſe der Militärverwaltung und den Offizieren. Neben all den 
Burgen des Militarismus haben fi indes auch die hriftliche Wohlthätigfeit 
und die moderne Humanität einige palaftähnlihe Inſtitute errichtet: jo das 
große Marien-Hojpital, wieder eine Stiftung der Kaiſerin Maria Feodorowna, 
das Alerander-Hojpital, dad Pawlowskſche Inftitut für Offiziersjöhne, das 
Katharinen-Inftitut, die Augenklinit, das Gebäude der Menjhenfreundlicen 
Gejellfhaft u. f. w. Ähnliche Wohlthätigkeitsanftalten find übrigens durd) 
die ganze Stadt zerftreut. Wenige Städte können ſich in diefer Hinficht 
mit St. Petersburg meffen. Es giebt feine Art von Elend und Not, für 
deren Linderung nicht menfchenfreundliche Leute reihe Stiftungen gemadt 
hätten. Millionen von NRubeln werden in Saus und Braus verpraßt, 
Millionen verfchlingt der Militarismus und die Yureaufratie, aber aud) 
Millionen, ja wohl viele Millionen dienen religiöjen und wohlthätigen 
Zwecen, jhmüden all die pradtvollen Kirchen, die jedem offen ftehen, er— 
nähren Waijen, Witwen, Findlinge, Invaliden, frante Matrojen, Siehe 
und Arme aus allen Slaffen, Blinde, Taubftumme, verlaffene Frauen, ge— 
fallene Mädchen, arbeitsunfähige Greife. Zu den ftaatlidhen und ſtädtiſchen 
Komitees, welche dieſe Anftalten leiten, gejellen ſich viele private Hilfs: und 
Wohlthätigkeitsvereine. Während des Krimkrieges ftiftete die Großfürſtin 
Helena au eine Art von Barmherzigen Schweitern, die ſich in kurzer Zeit 
über das ganze Reich verbreiteten und viel Gutes ftifteten. 

Die übrigen äußeren Stadtteile im Often und Süden, Roſchdeſtwens— 
faja und Wlerandro-Newsfaja, Mostomwstaja, Narwskaja und Kolomenskaja, 
haben gerade an ihren Außenlinien hiſtoriſche Monumentalbauten, welche fie 
bedeutjam mit dem Ganzen verbinden. Das Sſmolnij-Kloſter, [don 1748 
begonnen — das Alerander Newstijs$tlofter, 1713 von Peter d. Gr. gegründet 


582 Die äußeren Stabtteile. 


— das Nomodjewitihij-Nonnenflofter und die Moskauer Triumphpforte, 
1833—1839 zum Andenken an Siege in Perſien errichtet — der Narwa— 
Triumphbogen, 1834 zum Andenken an die Siege über Napoleon an die 
Stelle eines früheren hölzernen Triumphbogens gejegt, und endlih der Ka— 
tharinenhof, ein Kafteel in holländishem Stil, 1703 von Peter d. Gr. ſelbſt 
gebaut, bezeichnen nebit den großen Friedhöfen in weiten Zwijchenräumen 
die äußere Peripherie der Stadt. 

Die Quartiere zwiſchen dieſer Außenlinie und der Fontanka haben noch 
ein paar ſchöne Kirchen aufzumeifen: fo die griechiſche Dimitrij-Kirche unweit 
vom Moskauer Bahnhof, die Wladimir-Hirhe an dem gleichnamigen Projpeft 
mit fünf goldenen Kuppeln und die Troizkij-Kirche oder Dreifaltigfeits- 
Kirche der Ismailowſchen Garden mit fünf hellblauen, fternbefäten Kuppeln, 
bon denen die mittlere SO m Hod ift. Zwiſchen diejen Kirchen erftreden 
fih in weiter Entfernung vier große Ererzierpläße, der Preobrafhenstij-Plaß, 
der Alexandrowskij-Platz, der Sſemenowskij-Platz und der Ismailowskij— 
Parade-Plat. Unendlih lange Projpekte verbinden die vier Bahnhöfe, 
welde nad) dieſer Seite Hin liegen: den Mostauer Bahnhof, den Warſchauer 
Bahnhof, den Baltiihen Bahnhof und den Bahnhof für die Linie Zarskoje— 
Selo. Von der Admiralität, aljo dem Kern der Stadt, liegen all dieſe 
Bahnhöfe eine halbe Stunde weit oder mehr. Alles dehnt fih Hier koloſſal 
in die Länge und Breite. Paläfte giebt e8 hier feine mehr zu fjehen. Ge— 
werbe und Großinduftrie haben hier ihren Sit aufgejchlagen, und nur jelten 
unterbricht ein charakteriftiiches, öffentliches Gebäude nod die unabjehbaren 
einförmigen Häuferreihen, die Fabrifen, Arbeiterwohnungen, Magazine, mit 
den dazwijchenliegenden Bolizeiftationen, Kafernen, Spitälern, Schulen u. . w. 

Als Induftrieftadt Hat nämlih St. Peteräburg dem älteren Moskau 
nit weniger nachgeeifert als in jeiner offiziellen Würde als kaiſerliche 
Hauptitadt. Berühmt find die Petersburger Fayence- und Porzellanwaren, 
Lederfabrifate, Metallfabrifate. Die Kryftallichleiferei in der Nähe des Alex— 
ander Newskij-Kloſters ift die größte der Welt. Die Bairdſche Eijengießerei 
und Majchinenfabrit befigt einen eigenen Hafen und mehrere Dampfſchiffe. 
In der Stearin: und Seijenfabrilation ift Petersburg den andern ruffiichen 
Städten überlegen ; in der Baummollenjpinnerei fteht e3 hinter Mosfau zurüd; 
in der Möbel: und Bautifchlerei kann es jidy mit den erften Induftrieftädten 
Europas mefjen. Es giebt faum einen Induſtriezweig, der nicht lebhaft 
gepflegt wird. Bon den 640 Branntmweindeftillationen, welche Rußland 
beſitzt, und melde jährlih für etwa 42 Millionen Rubel Branntwein liefern, 
hat Petersburg die größten und wmeilten. Die ungeheure Mafje Schnaps 
wird bis auf einen geringen Bruchteil in Rußland jelbjt vertilg. Denn 
alle Welt trinft Wodka. Er ift gemöhnliches Tiſchgetränk, wie es uns 
die Patres Roflevin und Gampan ſchon aus den Tagen des Iwan Waj-: 
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filjewitjch vermelden. Sie fanden den Brauch durdaus janitäriich begründet !. 
Ein Gläshen wird jchon vor der Suppe und eined nad) der Suppe ge: 
trunfen, das ift allgemein verbreitete Nationalfitte. Wie der ſchwediſche 
Smörgastiihd kam mir das zuerft wunderlih genug vor. Nachdem ich aber 
einmal in einem echt rujfiihen Reſtaurant oder Traftir die nationale Küche 
fennen gelernt, erſchien mir ein Gläshen Wodfa durchaus nicht mehr be: 
fremdend. Das Ejjen fing mit einer Sauerfrautfuppe an, in die Rahm 
gerührt wurde; dann folgten fette Paſtetchen, in welche, neben Fleiſch und 
Sped, die verjdhiedenften Gemüje gehadt waren, darauf Gurken, andere 
ſchwere Speijen in jo wunderbarer Zujammenitellung, daß ih ohne Wodka 
fiher Eranf davon geworden wäre In dem jeltfamen Menu war aber 
ungefähr die Charakteriftif der ruſſiſchen KHocdtunft gegeben. Erwägt man 
nun, daß das europäiihe Rußland über 94 Millionen Einwohner zählt, 
jo ergiebt ih, daß durdichnittlid auf einen Einwohner faum für etwa 
1, Rubel Branntwein kommt. Das ift für ein gemöhnliches Tijchgetränt 
nicht viel, und nur ein Temperenzler kann fih an den 40 Millionen ent: 
jeßen. Sie reihen für den Bedarf nit einmal hin. 

Intereſſant ift es, nad) einigen Streifzügen durch die induftriellen Quar: 
tiere den Statharinenhof zu bejuchen, eines der Andenten an Peter d. Gr. 
Man glaubt fih an die Maas oder Waal verjeßt. Ein holländifches Land— 
haus galt dem mädtigem Zaren damals als der Höhepunkt der Zivilijation 
und Bequemlichkeit. Diejelben Blumentapeten, diejelbe Rokoko-Stuccatur 
an der Dede, diejelben einfachen, zopfigen Stamine, diejelben großen Fenſter 
mit verhältnismäßig viel Scheiben — der Yurus eines reihen Walfiſch— 
fängers oder Gewürzhändlerd in Amſterdam. Bilder aus Holland und 
China, Kleider, Schmudjadhen, Porträts, Karten, alte Möbel und eine 
Menge anderer Erinnerungen gemahnen indes an den kaijerlihen Erbauer, 
an feine Wipbegier wie an jeine Leichtlebigkeit. in Porträt von ihm 
zeichnet ganz feinen Charakter voll Heftigfeit und Sinnlichkeit. Der Mund 
ift üppig, aber das Auge blikt von Geift und Feuer. Das Schloß ift 
feider jchleht erhalten, der Garten ziemlich verwahrloft — in der Nähe find 
Trärbereien, Zuderfiedereien und andere Fabriken. Erft in weiter Entfernung 
gemahnt der Narwa:-Triumphbogen, ganz aus Granit, eine ſchöne Nach— 
ahmung der römiſchen Triumphbögen, an die Triumphe, die Peters Rei 
no fein Jahrhundert nad) feinem Tod über Napoleon errang. Von dem 


ı Potus illis cerevisia ex fruge macerata, aut medo (is miscetur ex aqua 
et melle), ex his deinde aquam vitae sive ardentem, ut vocant (gorelka), eli- 
eiunt vi ignis, eamque in conviviis vulgo solent praesumere ad avertendas in- 
flationes, quas cibi potionesque regionis faciunt. P. Pierling, A. Possevini Missio 
Moscovitica (Parisiis 1882) p. 63. 


584 Die Strjälfe. — Die Börje und die Akademie der Wiſſenſchaften. 


Admiralitätsgebäude ift der Triumphbogen über 4, vom Alerander Newskij— 
Kloſter etwa 7 km entfernt. 

Mährend der ſüdliche Außenring der Stadt ſchon den Charakter in- 
duftrieller Vorſtädte hat, kann man einen Teil der Inſeln noch zur City 
rechnen. Das gilt bejonderd von dem Oftende der Bafilius-Injel, welche 
dem Admiralitätsteil gerade gegenüberliegt. An der Strjälfa, d.h. an der 
Spitze, an welder ji die Große Newa in zwei Arme teilt, fteht die Börfe, 
ein antifer Tempel mit 44 ioniſchen Säulen. Vor der Hauptfaffade nad) dem 
Fluffe hin erheben fih am Gejtade zwei Granitjäulen mit metallenen Schiffs— 
ihnäbeln — eine Reminigzenz an die Roſtra auf dem altrömifhen Yorum. 

Nördlih von der Börje entwideln jid) die umfangreihen Gebäude des 
Zollamtes; jüdlih aber, an dem größten Arme der Newa, eine palaftähnliche 
Front, welche den gegenüberliegenden öffentlihen Bauten, Admiralität u. ſ. w., 
ziemlih entjpriht. Da reihen ji aneinander die Akademie der Wiſſen— 
ihaften mit Muſeum und Bibliothef, dann die Univerfität, das Hiftorijch- 
philologiſche Inftitut, die Militärfhule und, nur durch den Rumjänzow— 
Pla davon getrennt, die Afademie der Künſte — kurz, das gelehrte 
St. Petersburg in einigen feiner Haupterfheinungen. Eine Menge anderer 
wiſſenſchaftlichen Anftalten, die Rechtsſchule, die Junkerſchule, die Techniſche 
Schule, die Mediziniih:hirurgische Akademie, verjchiedene Militärihulen und 
Gymnafien, find durch die Stadt zerftreut. Weiter hinab an der Newa 
liegt die Bergakademie mit einer überaus reihen mineralogiihen Sammlung, 
welche, wie feine andere, den ungeheuern Mineralreihtum Rußlands zur 
Anſchauung bringt. Unter dem Hofe derjelben iſt ein künftliches Bergwerk 
angebradht, an deifen Stollen, Schadten, Rollmagen und Waiferleitungen 
die Schüler den theoretiihen Unterricht mittel3 praktiſcher Anſchauungen 
ergänzen fönnen. Die großen Mufeen, melde zur Akademie der Wifjen- 
ihaften gehören, ftimmten bei näherer Befihtigung etwas die Erwartungen 
herab, welche der Anblid der ungeheuern Gebäude ermwedt hatte. Gewiß 
find diefe Sammlungen jehr anſehnlich. Die zoologijhe allein füllt 14 Säle, 
und das artige Mammut dajelbft mit jeiner übrigen urweltlihen Geſellſchaft 
werde ich nicht fo leicht vergefjen. Die größeren Säugetiere find in male: 
riſchen Schaugruppen zujammengeftellt, wie man fie für populäre Bilderbogen 
nicht beſſer wünſchen könnte. Doch kam mir alles etwas altfränfiih und 
zum Zeil vernadläjligt vor. Räume, Scränfe, Anordnung jchienen jeit 
20—30 Jahren wenig verändert und aufgebeffert. Aus dem Ägyptiſchen 
Mufeum find die beiten Saden in die Eremitage gewandert. Die Stern 
warte, die früher mit der Afadernie verbunden war, ift jchon feit 1838 nad 
Pulkowa übergefiedelt. Die Bibliothek mit ihren 143000 Bänden fann ſich 
an Umfang mit der großen faijerlihen, die über eine Million Bände zählt, 
nit mehr meſſen. Sehr wertvoll ift fie aber immerhin noch durch ihre 
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vielen afiatiihen Handfchriften. Eine Ergänzung dazu bietet das Aſiatiſche 
Mujeum, das eine Menge hinefiiher, tibetanifher und mongolifcher Werte, 
Handſchriften aus Japan und andern orientaliihen Reichen enthält. Im 
Ethnographiichen Muſeum findet man die bunte Tracht des weiten ruffiichen 
Reiches vereint, im Botanifchen die Herbarien der berühmteften Sammler, 
welde das europäiihe und aſiatiſche Rußland erforjchten, wie Gmelin, 
Pallas u. a. Das Münzkabinett wurde jhon von Peter d. Gr. angelegt; 
im Mineralogiihen Kabinett erinnert ein Riejenglobus an die vieljährigen 
Arbeiten Eulers in der rujfiihen Hauptftadt. Der Plan und die Statuten 
der Akademie rühren noch vom Leibniz her; unter den erften 15 Akademikern 
befanden fih 11 Deutſche; unter Katharina II. waren von 18 Mitgliedern 
wieder 10 Deutihe. Die Glanzperiode ihrer Geſchichte ift mit jener der 
deutſchen Wiſſenſchaft aufs innigfte verfnüpft, und fie würde es wohl nicht 
zu bedauern gehabt haben, wenn dieſes Band ein lebendigeres geblieben 
wäre. An glänzenden Mitteln fehlt es der Anjtalt heute noch nicht, fie 
hat 300000 Rubel jährlihes Einkommen. 

Die Univerfität ift erſt jpäteren Datums: der weitläufige Palaft, in 
dem fie ſich befindet, gegen 400 m lang, beherbergte früher die zwölf Reichs— 
folfegien und wurde ihr erft 1819 durch Alerander I. zugewieſen. Sie ſteht 
mit ihren 700 Schülern weit hinter den größeren Univerfitäten Deutſchlands 
und Oſterreichs zurüd und hat durd die berzweifelten Reformpläne Zolflois 
und Katkows wenig Ausficht gewonnen, ſich freier und frudhtbarer entwideln 
zu fönnen. 

Das jchönfte Gebäude auf diejer Seite der Newa und überhaupt eines 
der prädhtigften der Stadt ift die Akademie die Künſte, ein Quadrat von 
je 130 m Länge, zweiftödig und oben von ftattlihem Geſimſe umgrenzt. 
Bon dem mittleren Portikus, den oben eine Kuppel überragt, führt eine 
breite Treppe an die Newa herab, an der zwei gewaltige Sphinre, 1832 aus 
AÄgypten hergeholt, auf hohen Granitpfoften Wade halten. Neben großen 
Ausftellungsfälen umfaßt das Innere die Wohnungen der Beamten, Pro— 
fefforen und Schüler. Die Sammlungen bieten eine höchſt intereffante 
Ergänzung zu jenen der Eremitage. Im Erdgeihok befindet ſich ein alt: 
chriſtliches Mufeum, das in feinen drei Sälen zwar feine vollftändige Über— 
ficht der byzantinischen und altruffiihen Kunſt gewährt, aber doc) reichliches 
Material, um fi von deren Wejen eine Vorftellung zu bilden: Miniaturen 
vom 9. Jahrhundert an, Heiligenbilder vom 16. Jahrhundert an bis herab 
auf die neuere Zeit, Holzſchnitzereien, Skulpturen, Modelle und Gipsabgüfje 
der verjchiedenften architektoniſchen Details vom 10. Jahrhundert an. Ungleich 
reiher ift die Sammlung, melde in 15 Sälen des Hauptgeſchoſſes die 
neuere ruffiihe Malerei und Skulptur entfaltet, und in welcher ungefähr 
alle berühmteren ruffiihen Maler mit bedeutenden Werfen vertreten jind. 
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Eine dritte Sammlung ausländiiher Schulen iſt am beiten mit älteren 
Niederländern und Franzoſen bedacht, weniger mit Jtalienern und Deutſchen. 
Je ftarrer die altrujfiihe Malerei an ihren hergebrachten byzantiniſchen Typen 
hing, defto ungebundener hat ji die neuere Profankunſt von aller religiöjen 
Überlieferung losgejagt; fie ift in ihren neueften Repräfentanten wie Were: 
ihagin bei einem Realismus angelangt, der alles Jdeale und damit auch 
jede höhere Weihe der Kunſt zu zerjtören droht. Zwiſchen den äußerten 
Extremen liegt indes eine anſehnliche Reihe trefflicher Leiltungen: Mollers 
„Johannes auf Patmos“, Flowitzkis „Die legten Augenblide chriſtlicher 
Martyrer“ find mächtig wirkende Bilder, und aud Wereihagin jcheint nur 
ftufenweife ſich niederwärts entwidelt zu haben. Sein Bild „Gregor der 
Große, der einen Mönd wegen Verlegung der Armut an feinem Grabe ex— 
fommuniziert”, ift tiefernſt gedacht, wenn aud ſchon mit einer gewiſſen 
Übertreibung ausgeführt, die den religiöfen Eindrud ftört. 

Der übrige Stadtteil der Baſilius-Inſel ift regelmäßiger als irgend ein 
anderer nah der Schnur gebaut. Drei große Proſpekte jchneiden die zahl: 
reihen von Südoft nad) Nordweſt parallel laufenden Straßen, die Linien 
genannt werden, von denen aber bloß die Hälfte ausgebaut, die andern erjt 
begonnen find. Die erfte diejer Linien mündet auf die Tutſchkow-Brücke, 
welche über die Kleine Newa in den Peteräburger Teil hinüberführt. Bier 
gewinnt man eine prächtige Ausfiht auf die Baſilius-Inſel ſowie die Kleine 
und Große Newa hinauf, eine Stadt: und Seelandidaft, wie fie Stodholm 
nur am Mälar bietet; zugleih beginnt aber eine wieder ganz verjdieden 
geartete Region, in welder Stadt, Vorftadt, Land und Fluß gleihjam bunt 
durheinandergewürfelt erjcheinen. Folgen wir der ſpitzen Goldnadel der 
Beter- und Paulskirche, ſo fommen wir an den weiten Park, der im Halb- 
freis don Norden her die unheimliche düftere Feſtung umgürtet. Cinen 
Teil dieſes Parfes nimmt der Zoologiſche Garten ein. Ein no ziemlich 
dicht gebautes Quartier trennt denjelben von dem nördlich gelegenen Bo— 
tanischen Garten. Dann nehmen aber Park, Garten, freie Landſchaft über: 
hand, meift Birken oder Tannenwald, wie auf den Inſeln am Mälar. Der 
Winter in St. Petersburg ift hart. Das Frühjahr ift jehr ungejund und 
rafft immer eine Menge Leute dahin. Wie in Stodholm, jo herriht darum 
aud in der ruffiihen Hauptftabt der Drang, jobald es die Jahreszeit er- 
laubt, aus der Stadt auf die Inſeln Hinaugzuziehen und die wenigen 
ihönen Monate mit ihren langen Tagen und furzen Nächten im Freien 
zuzubringen. Die Infeln wie das nördliche Ufer der Newa find deshalb 
mit Landhäuſern wie überfäet, und zwiſchen denjelben entwideln VBergnügungs- 
orte aller Art das fröhliche Leben eines Praters. Dieje meift ſehr einfachen 
Landhäuschen, große Holzhütten mit Bretter: und Riegelwänden, mit Veranden 
und Ballonen und jchlicht verzierten Giebeln, gleih den Schweizerhäuschen, 


Datihen. — Staraja und Nowaja Derewnja. 587 


werden „Datihen“ genannt, d. h. Gaben. Der Name foll daher rühren, 
daß Katharina II. ihren Günftlingen und Freunden folhe Häuschen für 
den Sommer jhenlte. Von Epheu, wilden Reben und andern Schling- 
gewächſen umranft, von niedlihen Gärten umgeben, mit Bänken zum 
Plaudern vor der Thür, fehen fie allerliebft gemütlich aus. Oft ftehen fie 
dicht beifammen, oft in größeren Zwiſchenräumen mit etwas Garten oder 
Park. Nachdem der Hof und die Großen das Beiſpiel gegeben, folgten 
bald reichere und angejehenere Leute ihnen nah. Nun wollte aud der Mittel: 
ftand feine Datſchen haben, und endlich hielt e$ auch der gemeine Mann 
nit mehr in der Stadt aus. Mit Kind und Segel zog er hinaus, um 
einmal gründlich friſche Luft zu jchöpfen. Dem Iuftigen Schwarm folgten 
die Verkäufer von Viltualien und Delikateffen, die Frucht-, Gemüfe- und 
Spezereihändler, die kleinen Handwerker, alle Muſikanten, Bänteljänger, 
Orgeldreher, große und Heine Wirte, Komödianten und Seiltänzer, alles 
leihtfertige Volk der Stadt und bevölterte die zahllojen Buden, kleinen 
Theater und Plätze des Inſelreviers. Das Landihaftsbild ift bei weitem 
nicht jo maleriſch wie im Tiergarten zu Stodholm oder Kopenhagen; aber 
da3 Leben und Treiben der Menge ift ebenjo bunt und luſtig. Entzüdt 
auch fein feierliher, alter Hochwald den Blid, jo wechſeln doch anmutige 
Gärten mit den reizendjten Luſtwäldchen ab, und aus dem leichten, duftigen 
Birfengrün blinken das Ufer der Kleinen Newa entlang unzählige ſchmucke 
Yandfige, Heine italienische Palazzetti, holländische Kaſteele, leichte gotiſche 
Schlößchen, Rokolo-Pavillons, Schweizerhäuschen, chineſiſche Pagoden, finnische 
Blockhäuſer, umgeben von den farbenprächtigſten Blumenbeeten und dem 
üppigſten Geſträuche, großen Teichen und engliſchen Parkanlagen. 

Eine geradlinige Straße, faſt jo lang wie der Newskij-Proſpekt und 
jehr belebt, durchkreuzt die ganze Petersburger:Jnjel, die Apotheker-Inſel und 
einen Zeil der Kamennüj-Inſel und giebt eine Vorftellung der großen 
Diftanzen. Nah allen Seiten zweigen ſich aber Waldwege ab und lafjen 
in das labyrinthiiche Gewirre hineinihauen. An der Nordjeite der Apotheter: 
Inſel und auf der Kamennüj-Inſel waltet das ariftofratiiche Element vor. 
Auf der leßteren fteht noch das Lieblingsihloß Pauls I., der als Johanniter: 
Großmeiſter auch hier dem Hl. Johannes eine Kirche erbaute. Phantaftiich 
bligen ihre Goldkuppeln zwiſchen den reizenden Yandhäufern aus dem dichten 
Grün hervor. Alle Injeln find mit Brüden verbunden. Die legte führt 
bon der Kamennüj-Inſel ans rechte Ufer des nördlichſten Newa-Armes hinüber. 
Da ift das Hauptquartier für den Sleinbürger und gemeinen Mann, 
„Staraja Deremnja und Nowaja Dereronja“, Altdorf und Neudorf geheiken. 
Hier drängen fih die Häuschen zu Hunderten, Hein, eng, jo leichtjinnig wie 
möglih gebaut, wahre Puppenhäushen und Epabennefter; aber jedes hat 
jeine Heine Altane, feinen Vorpla zum Schwätzen und fein Gärtdhen mit 
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Ausfiht nah dem Fluffe hin. Dazwiſchen ftehen Traftirs, d. i. Wirtshäufer 
und kleine Yäden mit den drolligften Schildern, funterbunt mit Zuderftöden, 
Zrauben, Obſt, Schinken, Würften, Spezereien, Bregeln und Najcherei aller Art 
bemalt — dann Sommertheater, Schaubuden, Kaffee und Theehäuſer, Spiel— 
pläße aller Art. Es ift ein Jahrmarkt im Grünen, voll liliputifcher Heiter- 
feit. Man kann ſich zu der granitnen Tyeierlichkeit der Hauptftadt feinen fröb- 
liheren Gegenjaß denfen als dieje bunt angeftrichenen Bretterdörfer, in welchen 
das Volk fih von den Plagen des nordiihen Winters erholt. 

Über die Jelagin-Brüde gelangen wir wieder auf die Infeln zurück 
und zwar auf die nörblichjte derfelben: Jelagin-Oftrow. Katharina 1. 
hatte dieſe den Orlows geſchenkt, aber Alerander I. kaufte fie 1817 für 
350000 Rubel zurüd und ließ dajelbjt jeiner Gemahlin einen Sommerpalaft 
erbauen, Die ganze Inſel iſt jeither faiferliher Park, aber dem Publitum 
zugänglid. Aus dem proletariihen Juhhe von Nowaja Dereronja ift man 
plöglih in die würdevolle Stille der vornehmften Anlagen zurüdverjegt. 
Prächtige Eichen beſchatten die forgfältig gepflegten Pläge, und aus den 
feinen Bosketts ſchauen feine leihtjinnigen Datjhen mehr heraus, fondern 
nur einige fürftlihe Gebäude. Zu dem offenen Weftende der Inſel, der 
jogen. „Pointe“, Hält die vornehmite St. Petersburger Welt im Sommer 
ihre Gorjofahrten ab. Man hat hier freien Ausblid aufs Meer — ein 
einſam ftilles, melancholiſches Bild. 

Auf einem andern der freien Parkwege fommen wir zur Kreſtowskij— 
Inſel, deren größter Zeil mit Park und Wald beitanden ift. An der nörb- 
lichen Seite aber entwidelt fih ein zweites Nowaja Dereiwnja mit einer 
ganzen Menge von Traktirs, Buden, Spielplägen, Rutſchbahnen, Karufjells 
und Spektakel aller Art, Wieſen und Wäldchen für Pidnids, ein anderer 
Prater comme il faut. In längeren und fürzeren Zwiſchenräumen jet 
ih das auch auf der Peters-Inſel fort, auf welcher Peter d. Gr. ſich bereits 
ein Schloß nebit Park angelegt hatte. Das ſchlichte Gebäude fteht noch, 
die urfprünglihen Anlagen aber find bedeutend erweitert, und der Wirt— 
haften und Vergnügungspläße ift fein Ende. Die Bavaria-Brauerei fol 
allein, wie man mir erzählte, in ihren weiten Gartenlofalen während des 
Sommers oft in einer Woche gegen eine Million Flaſchen Bier ausmirten. 
Sollte das übrigens auch zu Hod gegriffen fein, jo ift nad der ganzen 
ethnographiihen Anlage diejer fröhlichen Stadtquartiere faum daran zu 
zweifeln, daß der ſlaviſche Durft Hinter dem germanijchen nicht zurüdfteht. 

Die Sommerherrlichkeit von St. Petersburg währt übrigens furz genug. 
Eigentlih ſchön ift faft nur die Zeit von Mitte Mai bis Mitte Juni. Dann 
beginnt es ſchon gewöhnlich recht heiß zu werden, und die Hite fteigert fich 
bis in den Auguft hinein. Nicht jelten treiben aber bereits in diefem Monat 
andauernde Regengüſſe die Bewohner in die Stadt zurüd. Es folgt ein 
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langer, trübjeliger Herbft mit bleiernem Himmel, feltenem Sonnenjdein und 
reihlihem Ungemadh. Der Winter ift noch länger; aber man iſt darauf 
eingerichtet. Praktische Heizapparate wärmen nicht bloß die Zimmer, jondern 
auch Gänge und Treppen, das ganze Haus von der Eingangsflur an, wo 
allzeit der Pelz bereit hängt, ſchwer und did genug, um der ftrengiten 
Kälte troßen zu fönnen. Die Ergänzung zum Belz ift der Sjamovar, die 
große Theemaſchine, die in den meiften Häufern faft immer bereit fteht, um 
Punſch, Thee, Grog und alle andern heilſamen Getränte zu brauen, welche 
einen halberfrorenen Menſchen neu zu beleben im ftande find. Aller Pelze 
und menjchenfreundlihen Getränfe uneradtet iſt aber die Sterblichkeit in 
St. Petersburg größer als in den übrigen Weltflädten, und feine hygiei— 
nifhen Mafregeln haben den mißlichen Umjtand zu überwinden vermodht, 
daß Peter d. Gr. jeine Zarenherrlichteit in einen Sumpf hineingebaut hat. 

Bon den nädften Umgebungen Petersburgs madte mir die nördliche 
Zone einen freundlicheren Eindrud als die jüdlihe. Die finniſche Bahn 
nad Wiborg führt geraume Zeit noch durch ein vielfah parkähnliches Revier 
mit vielen Gärten, Landhäufern und geringeren Datjhen, wie wir e8 auf 
den Inſeln gejehen. Südwärts dagegen ift die Gegend faft ganz entwaldet, 
fumpfig, ein melancholiſches Flachland, über das fih nur die Höhen von 
Nultowa mit der berühmten Sternwarte erheben, dem Greenwid von Ruß— 
land. Sehr belebt und anmutig wird die Gegend aber wieder in Zarskoje— 
Selo, dem „Saiferdorf”, einer Stadt von etwa 15000 Einwohnern mit 
zwei großen kaiſerlichen Schlöffern, acht Kirchen und einem prachtvollen 
Part, von der Hauptitadt 20 Werft entfernt, die man in einer halben 
Stunde fährt. Auch Hier Hatte ſich jhon Peter d. Gr. fein Haus mit Ans 
lagen und einem Tiergarten angelegt. Katharina II. baute dann das große 
faiferlihe Schloß, deſſen Hauptflügel, 245 m lang, weiß und gelblid, mit 
reiher Rokoko-Ornamentik, mit zwei großen Seitenflügeln und dem weiten 
Halbrund von Nebengebäuden, die den Schloßplag umgeben, an prunfhafter 
Größe den Winterpalaft in St. Petersburg und den gewaltigen Kremipalaft 
in Moskau ſogar übertrifft. Eine prächtige Kirche mit goldenen Kuppeln 
fehlt auch Hier wieder nit. Einſt follen alle Kapitäle und Sodel der 
Säulen, Gefimje, Vaſen und Statuen, ja ſelbſt das Dach — mit Aufwand 
bon ein paar Millionen Dukaten — vergoldet gewejen fein. Diejer Schmuck 
it von Wind und Wetter zerftört, doch der Palaft ift auch ohne denjelben 
noch glänzend genug. Endloſe Pruntjäle reihen fih im Innern aneinander, 
einer hauptſächlich mit Silber, ein anderer mit Lapis lazuli, der Balljaal 
(43 m lang) mit Gold und Spiegelglas dekoriert. Im Chineſiſchen Saal 
wechſelt Schwarz mit den reichften phantaftiihen Goldfiguren, das Bernftein- 
zimmer ift ganz mit Bernftein getäfelt, das Schlafgemad der Kaijerin ift 
bon weißem Porzellan mit dunfelblauen Säulen, der Parkettboden desjelben 
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mit- Perlmutter eingelegt. Andere Säle jind mit den jchönften Werfen ruſ— 
fiicher Maler ausgeftattet, einer ftellt ein wertvolles Mufeum der beften 
niederländiihen Gemälde dar. In der 82 m langen offenen Marmorgalerie 
find die Bronzebüjten der berühmteften Männer des Altertums aufgeftellt. 
Man glaubt jih in die Zeit der altrömiſchen Cäſaren verjeßt, deren Auf- 
wand wohl faum ein neueres Herricherhaus mit ſolchem Prunke nadgeahmt 
hat, wie das der Romanow. Betäubt von der jhimmernden Pracht fucht 
man das Freie; doch der Blid findet aud hier feine Raft. Marmorfäulen, 
Pyramiden, Obelisfen, Triumphbogen, Statuen, Schwanenteiche mit zierlichen 
Brücken, Grotten, fünftlihe Ruinen, türkiihe Kioske, Heine Flüffe, ein 
hinefiiches Theater, eine große Meierei, Pavillons im verjdiedenften Stil, 
ein ganzes hinefiiches Dorf, die herrlifien Blumen: und Zreibhäujer, 
ein Doppeljee, über deffen Sanalverbindung eine Marmorbrüde führt, kurz 
ein ebenjo koſtbares als gejhmadvolles Phantafiejpiel belebt in reizendfter 
Mannigfaltigkeit die majeftätiijhen Waldpartien, Scattengänge und Wiejen 
des weiten Parks. Zwiſchen mächtigen Eichen und Buchen ragt ein Ritter: 
ſchloß in engliſch-gotiſchem Stil empor, von Nikolaus I. gebaut — das 
jogen. Arſenal, ein Kunſt- und Raritäten Mujeum von mehr als bloß fürft- 
licher Pradt. Europäiſche Schmudjahen aus den verjchiedenften Perioden 
gruppieren ſich hier um perſiſche und türkiſche Trophäen, indiſche Pradt- 
rüftungen und die koftbarften Geſchenke orientalifher Herrſcher. Die Waffen, 
Rüftungen und der NReitihmud Flimmern von Gold, Diamanten, Perlen 
und anderem Edelgeftein, und der funkelnde Reichtum in jeinen phantaſtiſchen 
Formen und Farben verjegt uns in die Yauberwelt alter orientaliicher Höfe. 
Afien und Europa geben fih da ein Stelldichein. 

Zarstoje-Selo hat aber noch einen zweiten, modernen Palaft, den 
Katharina für ihren Entel Alerander I. erbauen ließ. In Pawlowsk, nur 
3 Werft entfernt, find wieder zwei faijerlihe Paläfte mit einem Par, 
welder den von Zaräfoje-Selo an Größe und Mannigfaltigfeit weit über- 
trifft. Nicht minder glänzend ift das weiter entlegene Luſtſchloß Peterhof, 
Kronitadt gegenüber, in defjen Park Katharina zu den übrigen Herrlichkeiten 
aud die Wafferfünfte von Verjailles nahahmen lieg. Nimmt man hierzu 
noch das Luftihloß don Strelna, die jetzige Hauptrefidenz des Kaiſers in 
Gatichina, die wunderfamen Paläfte des Kreml und diejenigen von St. Peters— 
burg, jo erhält man ein Gefamtbild, Hinter dem wohl der Reichtum und 
Glanz der meiſten andern Fürftenhöfe zurüdtritt. Was ich davon gejehen 
— und es war lange nicht alles — fam mir wie ein Märdentraum 
irdiicher Größe und Herrlichkeit vor. Als wir aber gen Gatſchina fuhren 
und die ganze Bahn militäriih bejegt und überwadht war, faft wie im 
Kriege, da verlor der Märdentraum feine Zauberpradt. 


” 





Ruinen bed Birgittenflofterd Mariendal. 


30. Reval. 


Schau! Da wären wir ja jhon wieder in Deutichland ! 

Das war mein Eindrud, als die vielen jpihen Türme von Reval vor 
unjern Bliden auftaudhten und von der weiten Bahnkurve aus fi immer 
ftattliher entfalteten, noch mehr aber, al3 wir vom Bahnhof durd die leider 
nur dem Namen nad) erhaltene Süfterenpforte in die merkwürdige alte Stadt 
hineinſchritten. Man trifft da wohl neue oder modiſch erneuerte Häuſer, 
man ſieht ruſſiſche Injchriften in großen Buchftaben über den Hotels und 
Läden, man hört fremdartige Spraden, Schwediſch, Ruſſiſch, Eſthniſch an 
das Ohr klingen; aber die eigentlihe Phyfiognomie der Stadt ift diejenige 
einer alten deutjchen Reichsſtadt. Die vielen, anjehnlihen Kirchen und Türme 
machten mich an das turmreiche Erfurt denen. 

Die alte Umwallung des „Domes“ und „Schloffes“, der einftigen Cita- 
delle, wie der Stadt ift an vielen erhaltenen Thoren, Türmen, Schanzen 
und Gräben, wie an der Richtung der Straßen und Häuferreihen noch deutlich 
erkennbar. Unter den vier Türmen des Schloſſes ragt „der lange Hermann“ 
hervor, ein gewaltiger Rede aus der Dänenzeit; die große Strandpforte, 
das Hauptthor von der Seefeite her, beherrſcht eine majlige, alterägraue 
Baftei, „die dide Margaret” genannt; das Thor jelbft ift von präcdhtiger 
Zeichnung, und hinter demjelben ‚erhebt ſich die gotiihe St-Olaus-Kirche mit 
ihrem riefigen, jpigen Turm (138 m, nad andern Angaben 145 m), dem 
höchſten im ganzen ruffiihen Reiche, ehedem einem der höchſten Türme der 
Welt. Der Turm der Nitolaitirhe hat feinen jo hohen Helm, reiht aber in 
jeinem fräftigen Unterbau ebenjo hoch und ragt darum nicht minder maje- 
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ftätifch über die Stadt empor. Die Domkirche am Schloß ift bedeutend 
niedriger als beide; aber fie liegt auf dem Schloßhügel und fann darıım im Ges 
famtbild mit ihnen metteifern. Der würdige Genofje des „langen Hermann“ 
und der „diden Margaret” aber ift der „Sief in der Koek“ (Gud in die 
Küche), ein redenhafter Rundturm der alten Befeftigung, den neuen feinen 
Anlagen an der Ingermanland:Baftion gegenüber. Andere Türme hießen 
im Vollsmund „Bremerturm“, „Kampferbeckturm“, „Zeufel3:Großmutter”, 
„Mädchenturm“, „Hinketurm“, „Rofenkranzturm“, „Pylſticker“ (Pfeilftider), 
„Stuir den Kerl“ (Steure den Kerl) u. ſ. w. Die neueren Türme ver— 
mögen die Herrſchaft der alten Recken nicht herabzuſtimmen, ſie ſehen nur 
pygmäenhaft zu ihnen empor, wie ein zierlicher moderner Leutnant zu einem 
geharniſchten Ritter mittelalterlicher Zeit. 

Nicht minder romantiſch als die herrlichen Türme wirken die ehr— 
würdigen alten Giebelhäuſer, welche Reval heute noch beſitzt und die dem 
Gewirre der unregelmäßigen Straßen der Altſtadt ein höchſt maleriſches 
Gepräge geben. Das ehrwürdigſte iſt das an einem freien Platz ſtehende, 
gotische Rathaus, das jchon aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts ftammt, 
jpäter aber, 1665, mie auch die benachbarte Heilig-Geiſt-Kirche, frühere Rats- 
fapelle, einen ſchlanken, minaretartigen Turm erhalten hat. Eine reich ge— 
ihmücdte Renaiffancefaffade befigt das Haus der „Schwarzen Häupter“, einer 
Kaufmannsgilde, welde in der Geſchichte der Stadt eine Hervorragende Rolle 
jpielt und heute noch beſteht. Malereien aus dem 15. Jahrhundert, die 
heiligſte Dreifaltigkeit und die vier Evangeliften darftellend, zieren das jogen. 
Bödlerfhe Haus, in welchem einjt der Biihof von Reval gewohnt haben 
joll; in jeinem Hofraum befindet ſich eine Kapelle mit einem nod wohl: 
erhaltenen Altar. An dem gotiihen Portal des Wrangelihen Haufe fieht 
man eine pradhtvolle Thüre aus dem 16. Jahrhundert, ein Meifterftüd von 
Tijchlerarbeit, deſſen Renaiffance-Zeihnungen ſich der reihen Profilierung des 
Thores ganz harmonisch anſchmiegen. Am Portal des großen Gildenhaufes 
erinnern noch zwei ‚mafjive Thürklopfer mit ſchönen Löwenköpfen an die alte 
Zeit; der eine trägt die Jahreszahl 1430 mit dem Sprud: O Rex gloriae, 
Christe, veni in pace, der andere ben niederdeutjchen Segenswunſch: Got 
de ghebenediet al dat hus is un de noch komen sal. Wieder andere 
Häufer haben zwar feine Zier von herborragendem Kunſtwert, aber ge— 
währen jhon durch ihre Zeichnung einen maleriſchen Anblid, der längft 
entſchwundene Zeiten wieder zurüdruft. 

Weit mehr wird aber die Achtung vor der einftigen Kunftthätigkeit 
Revals wachſen, wenn man die einzelnen Kirchen und merfwürdigen Profan— 
bauten der Reihe nach beſucht. Vieles Koftbare und Herrliche ift allerdings in 
den trüben Zeiten des Bilderfturms untergegangen. Nachdem die Prediger alle 
Bilder für eitel Götzen erklärt hatten, fiel der Pöbel mit gieriger Zerftörungs- 
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mut über die Shönften Erzeugniſſe früherer Kunſt her, und die Prediger waren 

damit ganz einverftanden. So meldet der livländijche Chronift Rüſſow: 
„Anno 1522. By difjes Meifters (Walter von Plettenberg) Regeringe, 

hefft dat Licht des Hilligen Euangelii in den Lyfflendifchen Steven angefangen 
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tho lüchtende. Vnde alſe ydt de Lyde tho dem rechten vorſtande Gödtlikes 
wordes vorlüchtet hadde, dat ſe des Paweſtes ſchendtlicken mißbruck vnde 
vorföringe ſehen vnde erkennen könden, Hebben ſe ſtracks mit den hölten 
Götzen einen krych angefangen, vnde de Kercken geſtormet, de daruth 
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gebannet, vnde dat Kerckengeſchmyde wechgeföret, dat men nicht weth, wor 
ydt vorſchwunden ys.“ 

Einzelne Trümmer ſind jedoch dem allgemeinen Schiffbruch entronnen. 
So iſt in der ſogen. Bremerkapelle der Olauskirche noch das Grabmal des 
Kaufmanns Hans Paulſen (F 1513) erhalten, das in elf Reliefs die 
Leidensgefhichte Chrifti vorführt. In einer Seitenfapelle der Nikolaikirche 
fteht noch deren alter Hauptaltar, ein Prachtwerk deutſcher Schnigarbeit 
(wahrjheinlid von Lübeck) aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. Völlig ges 
öffnet zeigt der Altar mit feinen beiden Flügeln 68 Heilige in Hautrelief, 
reih polyhromiert und vergoldet, während der Rüden der Flügel in Malerei 
die Legende des Hl. Nikolaus und des hl. Viktor darftellt. Das glänzende 
Werk wurde früher Michael Wohlgemuth zugejchrieben, der baltiiche Kunſt— 
fenner 8. €. dv. Liphart Hält e3 für eine jpäte Leiftung der van Eyckſchen 
Schule. In der Kirche jelbft ift ein Totentanz aus dem Ende des 15. Jahr: 
hundert angebradt, ein Ölgemälde auf Leinwand (1,17 m hoch, 8 m 
fang), von dem 13 Darftellungen mit den zugehörigen niederbeutichen Verjen 
noch mwohlerhalten find. 

Das NAltarblatt der Heilig-Geiſt-Kirche (1483) ftellt die Ausgießung 
des Heiligen Geiftes dar, auf den Seitenflügeln St. Elijabeth, St. Viktor, 
St. Dlaf, St. Anna u. f. wm. Als ungleih wertvoller gilt jedoch das 
Altarblatt, das in dem Gildehaus der Schwarzen Häupter aufbewahrt wird 
und das, nad) der ältejten vorhandenen Nachricht, aus „Welten“ über Lübeck 
nah Reval fam. Es gehörte wohl unzweifelhaft der van Eydiden Schule 
an; eine Konjektur jchreibt e& fogar Hans Memling zu, bedarf indes noch 
der Unterfuhung. Es befteht aus neun großen, auf Holztafeln gemalten 
Ölbildern, die teild auf Goldgrund ausgeführt find, wahrſcheinlich aber 
früher zu zwei verſchiedenen Altären gehörten (einem Marienaltar und einem 
Dreifaltigkeitsaltar). Die verſchiedenen Tafeln zeigen: Maria mit dem Jeſu— 
find, St. Viktor, St. Georg, die heiligſte Dreifaltigfeit, die Geißelung Chriſti, 
St. Johann Baptift x. Der Ausdrud der Geſichter ift von innigfter 
Frömmigkeit: man wird fie nit ohne Rührung betradhten können. 

Aber was find dieſe Überrefte gegen all die Schätze, die Reval einft 
beſaß! In der heute völlig verödeten Dlafsfirhe ftanden einft außer dem 
Hodaltar noch 24 Nebenaltäre. Die Nikolaikirche hatte außer dem erhaltenen 
Altar noch 16 andere Altäre, die Heilig-Geiſt-Kirche neben dem Hauptaltar 
noch 10 Altäre. Welden Schmud der Dom bejaß, läßt fi nicht mehr 
bejtimmen, da er 1684 völlig ein Raub der Flammen ward. 

Die Kirche des einftigen Eiftercienferinnen=Stlofters, dem HI. Michael ge- 
weiht, wurde jeit 1726 den Ruſſen überlaffen. Die Kirche der Predigermöndhe, 
der hl. Katharina geweiht, eine der jchönften der Stadt, wurde 1532 durch 
einen Brand zeritört; an ihrer Stelle befindet ji jeit 1845 eine neue 
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Kirche für die wenigen KHatholiten der Stadt. Ganz verſchwunden find eine 
St.:Barbara-flirde, eine St.Gertruden-Kapelle, eine St.-Antonius-Kapelle 
und eine Heine Hoſpitallirche. 

Soviel Reval aud von feiner einftigen Herrlichkeit verloren hat, fo 
laffen die vorhandenen Denkmäler doch noch einigermaßen feine große frühere 
Bedeutung erfennen. Durd mehrere Jahrhunderte war es nad dem Nord: 
often Europas hin der äußerſte Vorpoften deutſchen Bürgerfinnes und deuticher 
Städtefreiheit, katholiſchen Glaubenslebens, abendländiicher Bildung und 
Kunft. Wohl erftredte fi der Hanjeatifhe Handel noch meiter nad Welikij 
Nowgorod am Ilmenſee, „die größte Gewerbftadt im ganzen Reuſſen“, wie 
der Freiherr Siegmund von Herberjtein-Neipperg in jeinen ‚Mostoviter wunder- 
baren Hiftorien‘ fie nennt. „Deshalb kam ein großer Hauffen Kauffleüt von 
allen Orthen dahin zufammen, namlih von Littauw, Poland, Schwedien, 
Danmark und Zeutjhem land, aljo daß die Burger und Einwohner von 
jo viel Völkeren Ankunfft jehr reih worden. Es mögen aud noch auff 
diefen Tag die Kauffleüt auß Teutſcher Nation ihre Factores oder Anwaldten 
dajelben haben.“ Die zwei Geſandtſchaftsreiſen Herberfteind fallen in die 
Jahre 1516 und 1520. Nomgorod blieb indes bloße Handelsftation; die 
abendländiihe Kultur vermochte nicht Boden dajelbft zu faſſen. Wie von 
dem ſchwediſchen Finnland aus die Feſtung Wiborg, jo waren von Efthland 
her Reval und Narwa die äußerften Bollwerke gegen die halb oder ganz 
barbarishen Ruffen. Narwa wurde indes jchon 1294 von den Nowgorodern 
bon Grund aus zerftört und erlangte nie mehr die frühere Bedeutung; Reval 
dagegen hob fi zu einer Blüte und einem Glanz, daß es in MWohlftand 
und Kunſtpflege mit Riga wetteifern fonnte. 

Auch Wiborg mit feinem gotiihen Inſelſchloß auf Linaan-Saari und 
jeinen andern malerijchen Feſtungswerken, ebenjo Narwa mit feinem Feljen- 
ſchloß Iwangorodok und feinen altertümlihen Käufern, Wällen und Schanzen 
muteten mid höchſt romantiih an und erinnerten mich lebhaft an den 
jahrhundertelangen Kampf, den Kultur und Barbarei an den Ufern des 
Finniſchen Meerbujens geführt haben; aber jo glänzende Bauten wie Reval 
hat feine diefer Städte aufzumeiien, einen ſolchen Frühling der Kunft wie 
Reval haben fie nie geihaut. 

Einfahhin als deutſche Stadt darf man übrigens Reval nidht be- 
zeihnen. Schon der Name des gewaltigen Olausturms erinnert an jlandi- 
naviſchen Einfluß. St. Dlaf hat indes nur als Flüchtling in Rußland 
geweilt. König Waldemar II. (Seir) war es, der 1219, von den deutjchen 
Schwertrittern in Livland gegen die noch heidniſchen Efthen zu Hilfe ge: 
rufen, den Grund zu Schloß und Stadt legte. Er ftand damals jhon auf 
dem Gipfel feiner Macht und beherrichte außer Dänemark Holitein, Yauen- 


burg, Medlendburg, Rügen, Pommern und einige Streden in Preußen und 
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Kurland. Die Flotte, mit welder er in der Bucht von Reval landete, 
joll aus 1400 Schiffen beftanden haben. Der Zug galt als Kreuzzug. 
Honorius III. jchidte dem Heer feinen Segen und eine Fahne, rot mit 
weißem Kreuz, mwahrjheinlih der Anlak zu der Sage, dab die dänijche 
Flagge, der Danebrog, mitten im Kampfgewühl der Dänen mit den Efthen 
vom Himmel herabgejchwebt jei, zum Zeichen des Sieges, wie einſt das 
Kreuz Konftantins. Ein alter Vollsiprud jagt: 


Om Danebrog jeg ved, 
Den faldt fra Himlen ned. 


Andreas Sunnefön, Erzbiijhof von Lund, der Nachfolger Abjalons 
und der Dichter des ‚„Heraämeron‘, begleitete den König und die Flotte. Die 
Eſthen zogen fi vor. der Übermacht erft beftürzt zurüd, verſuchten dann 
aber, fie durch Hinterliftigen Angriff abzuwehren. Verwirrung entjtand wirklich 
unter den däniihen Reihen, aber der tapfere Fürſt Witzlav von Rügen 
hielt ihnen ftand, und mit befonderem göttlichen Beiftand, wie die alten 
Berichte melden, erfochten die Dänen den glänzendften Sieg. Ganz Efthland 
wurde num unterworfen und die Einwohner gezwungen, fi taufen zu laſſen. 
Die an der Bucht ftehende Feſtung der Efthen, Lindaniffa, wurde zerftört 
und ftatt ihrer eine neue erbaut, an der Stelle, wo noch heute das Schloß 
von Neval fteht. Am Fuße des Hügel! entſtand raſch eine Stadt, die nach 
wenig Jahren, 1227, fi ihr eigenes Stadtreht gab, um 1259 von der 
Königin Margaretha Samiria (wegen ihrer dunfeln Gefichtsfarbe Sorte 
Gret, d. i. die „ſchwarze Gret“ genannt), Witwe Ghriftophs I., die erften 
Privilegien erhielt und ſchon 1284 als eine der bedeutenditen Städte dem 
Bunde der Hanfa beitrat. 

Auf dem Schloß refidierten die dänischen Statthalter; von 1346 an 
aber, nahdem Waldemar III. Atterdag Eithland an die Deutjchritter ver: 
fauft hatte, die Komture dieſes Ordens. Die Stadt blieb aber freie Kauf: 
ftadt mit völlig unabhängiger Verwaltung, und im Laufe des 14. Jahr: 
hundert3 entwidelte jih mit dem wachſenden Handel aud) das foziale Leben 
des Mittelalter3 in blühendftem Flor. In den Urkunden ericheint bereits 
1326 eine Anutsgilde (mie ſolche in den größeren dänijchen Städten be: 
ftanden), 1341 eine Dlausgilde, bald darauf die „Große Gilde“ (auch Kinder: 
gilde genannt), 1363 eine Tafelgilde für Hausarme, dann eine St.-Gertruden: 
Gilde, eine Schiffergilde und eine St.-Antonius-Bruderſchaft für Pflege der 
Ktranfen. Das höchſte Anjehen in der Stadt erwarb fi aber die um 1399 
oder 1400 geftiftete Saufmannsgejellihaft der jogen. Schwarzen Häupter, 
eine Bruderichaft, die, aus der „Kindergilde“ hervorgegangen und auch fürder 
mit ihr in freumdlichiter Beziehung, in ihrer erften Zeit einen vorwiegend 
veligiögsfirhlihen Charakter trug. Die angeſehenſten Kaufherren und Kauf: 
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gejellen vereinten ji in dieſer Bruderjhaft ſowohl zu gemeinjamer Pflege 
des religiögsfittlihen Lebens, als auch zur Förderung ihrer Gejhäfte und 
zu gemütliher Erholung und Gejelligfeit. Ihren Gottesdienft Hatten fie in 
der Katharinenkiche, der Ordenskirche der jeit 1246 in Reval anſäſſigen 
Dominifaner, mit welden fie auf freundfchaftlichftem Fuße fanden. Sie 
jpendeten der Kirche goldene Kelche, jchöne Altargemälde, koftbaren Altar: 
ihmud, dem Kloſter reichlihe Almofen und Schuß und murden dafür ala 
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Mohlthäter zunähft in der Ordensprobinz Dänemark, jpäter vom General: 
magifter und dem ganzen Orden mit bejonderen Gebeten und Eeelenmefjen 
bedacht. Für die Mitglieder wurde täglih in der Katharinenlkirche eine 
Meije gelejen, an den Feſten feierlihe Hochämter, beim Tode eines Mit- 
gliedes Trauergottesdienft gehalten. Wer zu jpät zur Meffe kam, hatte eine 
Strafe von drei Pfund Wahs zu erlegen. Einem verftorbenen Mitgliede 
gab die ganze Bruderfhaft das Geleit; die Leiche wurde unter einem foft- 
baren Baldahin getragen, den man aus Nowgorod fommen ließ und auf 
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dem die bier Wappen der Gilde prangten. Neben der Frömmigleit fam 
aber nad mittelalterliher Art auch die Gemütlichkeit zu ihrem Recht. 
Außer den täglihen VBerfammlungen hatten die Schwarzen Häupter ihre zwei 
Haupt-Feitverfammlungen, die „Steven“, an Weihnaht und an „Faſtnacht“. 
Ihnen gingen die ſogen. „Drunfen“ voran, heitere Geſellſchaftsabende, die 
bon Weihnachten bis Epiphanie und dann wieder in der Zeit vor Faſtnacht 
gehalten wurden, Die „Drunfen“ waren mit Mufit, Spiel und Tanz ge- 
würzt; feite Statuten mit ziemlich zahlreihen Geldbußen jhirmten dabei gegen 
Ausgelaffenheit; unmürdige Mitglieder wurden ausgeftoßen. An Weihnachten 
wurde auf dem Marktplatz ein Reigentanz um einen Tannenbaum gehalten, 
diefer dann angezündet; am 1. Mai wurde unter frohen Boltsfeitlich- 
feiten ein Mailönig erforen; anfangs Sommer war großes Vogelſchießen 
der jogen. „Papagei“. Der proteftantiihe Chronift Rüſſow zieht gegen dieje 
Feſte jehr griesgrämig zu Felde. Das fatholiiche Mittelalter jedoch ärgert ſich 
daran nidt. An dem Fronleichnamsfeſt, der herrlicften Feier des Jahres, 
erihienen ſämtliche Gilden im reihften Schmud; den Ehrenplat hatte dabei 
der Maitönig mit feinem Gefolge und unmittelbar vor ihm die Schwarzen 
Häupter, zu denen außer den angejehenften Kaufleuten auch viele vom Adel 
gehörten. Bon allen Vereinen der Stadt hat aber feiner fo viel für Ver— 
herrlihung des Gottesdienftes und der religiöjen Kunſt gethan, als die 
Schwarzen Häupter. Sie fanden duch ihre Handelsbeziehungen mit Ham— 
burg, Lübeck und den Niederlanden im Verlkehr und ſcheuten feine Koften, 
um von daher ſich die foftbarften Gemälde, Schnigereien, Stidereien und Ge- 
webe fommen zu laſſen. Solde Beftellungen reichen bis 1495. 

Der ſchöne Einklang von Religion, Kunſt und Leben ward jedoch jehr 
früh in Reval zerftört. Schon 1524 vernichtete der Bilderfturm weitaus 
zum größten Teil, was die Andadht und Frömmigkeit der Bürger im 
Laufe von drei Jahrhunderten Großes und Schönes geſchaffen hatte. Mit 
wahren Ungeftüm warfen fi) gerade die Schwarzen Häupter der Neuerung 
in die Arme. Der Wohlftand und die Macht der Bürgerſchaft hielt noch 
ein paar Jahrzehnte vor; doch braden trübe Zeiten über fie herein. Peſt 
und große Feuersbrünfte ſuchten die Stadt heim; aud in Eſthland erhoben 
fi die Bauern zu gewaltjamem Aufftand, und die Ruffen bedrohten immer 
ernfter das Land. Mitten in den Wirren der Glaubendtrennung brach die 
mädtigfte Stüße zufammen, welde der alte Glauben und mit ihm zugleich 
deutijhe Kultur und deutſches Städtewejen in diefen Gauen gehabt: jener 
ftet3 fampfbereite Orden der Deutihen Ritter, dem Kurland, Livland und 
Efthland ihre Blüte dantten. Der vorlegte Meifter, Wildelm von Fürften- 
berg (1557—1559), ein waderer alter Degen, der an dem Glauben feiner 
Väter und an feinen Gelübden bis zum Tode unverbrüchlich fefthielt, ftarb 
als Gefangener der Ruſſen in Moskau; der legte, Gotthard Kettler, gab 
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feinen Poften auf und nahm ein Weib. Als der greife Wilhelm von Fürſten— 
berg im Triumph zu Moskau herumgeführt wurde, joll ihn ein ebenfalls 
gefangener Tatarenfürft angejpieen und gejagt Haben: „Euch deutſchen Hunden 
geſchieht recht. Denn ihr habt dem Mosfowiter die Rute zuerft in die 
Hand gegeben, womit er uns geftrihen, und nun ftreicht er euch jelbft 
damit.“ Ohne den inneren Zwiejpalt, den die Glaubenstrennung in Deutſch— 
land und Polen gejät, wären die Ruſſen nie zu jener Macht gelangt, mit 
welcher fie jet auf die Länder der Oſtſee ſich werfen konnten. 

Trotz der alterprobten Tapferfeit der Bürgerſchaft ward Reval für 
lange Jahre der Zankapfel graufamer Kriegszüge. Im Jahr 1561 ftellte 
ih die Stadt unter ſchwediſchen Schuß; 1569 ward fie durch dänifche und 
lübiſche Kriegsſchiffe bombardiert, 1570 fieben Monate lang, 1577 zwei 
Monate lang von den Ruffen belagert. Dann blieb fie mehr al3 ein Jahr: 
hundert unter ſchwediſcher Herrichaft, bis fie am 29. September 1710 fi 
dem fiegreihen Peter dem Großen ergeben mußte. Während aus den 
Sümpfen der Newa-Mündung eine neue Kaiferftadt emporftieg, ſank das 
alte Reval zur ruſſiſchen Gouvernementsftadt herab. Peter d. Gr. kam 
zwar jelbft in die Stadt und ließ fi ſogar in die nunmehr lutheriſche 
Gejellihaft der Schwarzen Häupter aufnehmen. Aber feine alte Freiheit 
und Selbjtändigkeit hat Reval nicht wieder erlangt. 

Etwa eine Stunde von der Stadt, am Meeresftrande, ragt nod) eine merf- 
würdige Ruine empor, die lebendiger al3 die alten Türme und Feſtungswerke 
die vielen, ſchweren Leidenstage Revals ins Gedächtnis ruft. Es find die 
Trümmer des großen Birgittenklofterd Mariendal, das 1407 von drei reichen 
Kaufherren aus Reval: Heinrih Schwalberg, Heinrih Hurer und Gerlach 
Krufe, geftiftet wurde. Im Jahre 1411 erhielt es die päpftliche Beftätigung; 
im folgenden Jahre konnte e3 ſchon einige feiner Inſaſſen abgeben, um in 
Mölln (bei Lübeck) das Kloſter Marienwalde zu gründen. Die hohe Giebel: 
front der Kirche nad Weiten, mit jchöner gotifher Gliederung, ift noch 
erhalten, ebenfo teilweife die andern vier Mauern und eine Wendeltreppe 
am Chor. Die Bogenfenfter an leßterem zeichnen ſich durch edles, einfaches 
Maßwerk aus. Vom Klofter find nur niedrige Mauerrefte übrig, meift 
von Buſch und Gras überwahjen. Der Hofraum vor dem Weftportal 
dient als Kirchhof. 

Wie bei andern KHlöftern hat ſtandalſüchtige Phantafterei auch diejem 
einen unterirdiihen Gang nad) der Stadt (von etwa 6 km Länge) und 
andere Schauderimären angedichtet, die einigen Novelliften „geiftreih”, d. h. 
dumm und garftig genug waren, um fie in Romanen platt zu treten. 
Ernftere proteftantifche Forjcher haben das „Märchen“ dahin zurüdgemwieien, 
wohin e& gehört, nämlich in das Neich Hofterfeindliher Fabeleien. Auch 
das Schauerbild, welches der Chronift Rüffom, Prediger in Reval, im 
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Jahre 1577 von der Entartung des Kloſters malte, entbehrt der geſchicht— 
lihen Grundlage. Das Kloſter Mariendal überlebte die Glaubensänderung 
der Stadt um ein halbes Jahrhundert und wurde erft 1577, im jelben 
Jahre, wo Rüſſow die Vorrede feiner Chronik jchrieb, von den Rufjen zerftört. 
Wenn es Rüffow für unmöglih Hält, „daß im Venusberge ein greulicher 
epifuriich Leben möge geführt werden, al3 hier auf diefem Ablaffe und der 
Wallfahrt von: den abgöttiichen (d. 5. noch katholiſchen) Bauern ift geführt 
worden“, jo ſpricht hier nur ber Ürger eines unduldjamen Prediger, ber 
e3 nicht verdauen fonnte, daß das Stlofter noch beitand und von der um— 
liegenden Zandbevölferung als Wallfahrtsort befuht wurde, und daß ber 
jeit 50 Jahren ſchon lutherijche Rat nichts gegen dieſe „Greuel“ that. Un— 
fug von feiten der katholiſchen Zandbevölferung ift nicht nachgewieſen, wohl 
aber von feiten der Iutherifchen Städter, die zur Feier des Yohannisfeftes 
nad dem Kloſter hinauszogen und in der Nähe desjelben tanzten, jangen 
und lärmten. Seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts liegen Briefe von 
Abtiffinnen vor, welde dem Nat von Reval das freundlihe Anfinnen 
ftelfen, diejenigen Städter, die fi zur Kirchmeſſe am Johannistage nad) 
Pirgitten begeben, zu warnen, daß fi ein jeder Fromm Halte und feine 
Unluſt dafelbft anrichte. Viel Schu ward den verlafjenen Nonnen nicht 
zu teil. Im Jahre 1542 hatten fie nit bloß über die erwähnten 
Störungen zu klagen, fondern über freche Erprefjungen und Räubereien von 
jeiten des ſchwediſchen Kriegsvolls. Immer mehr wurden ihre Rechte und 
Privilegien mißachtet. Kinder zur Erziehung wurden ihnen feine mehr an— 
vertraut; don einem weltlihen Verwalter elend Hintergangen und ausgebeutet, 
lebten jie in der äußerften Dürftigkeit und konnten kaum mehr beftehen. 
Wiederholt (1561 und 1565) wandten fie ih um Schub an König 
Erich XIV. von Schweden, aber vergeblih. Dennoch hielten die Birgit- 
tinerinnen mit unbefiegliher Standhaftigfeit in ihrem Berufe aus, bis 
rufjiiche Streifhorden im Jahre 1575 die ganze Gegend weit und breit big 
unter die Mauern von Reval jengend und brennend verheerten. Am 30. Januar 
drangen fie in das Klofter ein, erihlugen einen Zeil der Nonnen und 
führten die andern al3 Gefangene mit fi fort. Bei einem neuen Zug am 
1. Februar 1577 zerftörten fie dann Kirche und Stlofter. 

Reval jelbit Hatte vom 22, Januar bis 13. März eine ſchwere Be— 
lagerung auszuftehen. Die Rufen wurden indes tapfer zurüdgejchlagen, 
und in den nädften Jahrzehnten gewann die jchwediidhe Herrſchaft nicht 
nur in Livland fejten Fuß, jondern dehnte fih aud no über Ingerman- 
land aus, In dem Friedensſchluß don Stolbowa (am 27. Febr. 1617) 
traten die Rufen nad) zehnjährigem Krieg Kexholm ſowie die vier Feſtungen 
Imangorod (Nariva), Jamborg, Koporin und Nöteborg, alle Anſprüche auf 
Livland, Ingermanland und Karelien an Schweden ab, und Guftab Adolf 
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fonnte jeinen Ständen triumphierend verfündigen, daß fie vorläufig nichts 
mehr von der Übermacht der Ruffen zu fürchten hätten: „Jetzt kann diefer 
Feind ohne unjern guten Willen mit feinem Boot in die Oſtſee kommen; 
die großen Seen Ladoga und Peipus, der Fluß von Narwa, ein dreißig 
Meilen breiter Moraft und ſtarke Feſtungen jcheiden uns von ihm. Bon 
der Oſtſee ift Rußland abgewehrt, und ich verhoffe zu Gott, daß es den 
Rufen Hinfüro ſchwer werden foll, über den Bad zu hüpfen (Och för- 
hoppas jag til Gud, att det heräfter skall blifva Ryssen svärt öfver 
den bäcken att hoppa)!” An den Grenzen wurde ein Stein aufgerichtet, 
der mit den „Drei Kronen“ Schwedens die Injchrift trug: 


Huc regni posuit fines Gustavus Adolphus, 
Rex Sueonum, fausto Numine duret opus, 


Hier die Grenze des Reichs beftimmte Guftavus Adolphus, 
Schwedens König, es mög’ dauernd Gott ſchützen fein Werk. 


Haft ein Jahrhundert lang blieb Schweden im Belit beider Ufer des 
Finniſchen Meerbufens, und das damalige Skandinavien dehnte ſich weit über 
die Mündung der Newa aus. Da aber erihien Peter der Große, und die 
Rufen „hüpften nicht nur über den Bad“, ſondern pflanzten die Hauptftadt 
ihres MWeltreiches mitten zwiſchen die beiden Küften des Finniſchen Meeres, 
verwüfteten ganz Finnland und drangen jhon 1714 zu den Alandsinjeln 
vor. Begnügten fie fih aber aud im Nyſtader Frieden (1721) vorläufig 
mit Kurland, Livland, Eſthland, Karelien und der Wiborgs-Län, jo blieben 
fie dabei nicht ftehen, jondern holten fih am Anfang des folgenden Jahr: 
hunderts aud das übrige Finnland und die Alandsinjeln als Beute. _ 

Mährend Finnland nod harte Kämpfe durchzufechten hatte, befam 
Reval, 1710 einmal ruffifche Stadt geworden, ruhige, friedliche Tage. Wie 
Peter I., jo Haben auch Elifabetd und Katharina II., Alerander I. und 
Nikolaus die Stadt beſucht, Kirchen, Schulen, öffentlihe Anftalten dajebit 
gegründet. Sämtliche Zaren ließen fih nad dem Beifpiel Peter I. in 
die Gilde der Schwarzen Häupter aufnehmen, und jo begegnet man denn 
in dem merkwürdigen Gildenhaus nicht bloß zahlreihen Bildern ſchwediſcher 
Herriher (Guſtav Waſa, Erih XIV., Guftan Adolf, Karl IX., Karl X,, 
Karl XI. u. ſ. w.), jondern aud in einem andern Saale denjenigen der 
ruffiihen Herriher bis herab auf Alexander II. Ein älteres Zarenbild, 
in langem gelbgeblümten Rod, das Szepter in der Rechten, Kruzifir in der 
Linten, gilt als Porträt Iwans des Schredlihen: Kaifer Nikolaus ließ es 
fopieren, da man ſonſt fein Porträt jenes Zaren hatte. 

Die Einwohnerzahl Revals ift von 21000 im Jahre 1860 auf 64500 
(im Jahre 1897) geftiegen. Bei der Volkszählung von 1863 befanden fid) 
unter den 25000 Einwohnern 13 000 Efthen, 8000 Deutiche, 800 Schweben, 
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die übrigen Ruffen, Yetten u. j. w. Das Verhältnis dürfte ſich feither nur 
wenig verändert haben. Da die Deutichen meift den höhern Ständen, die 
Eithen dagegen den dienenden und arbeitenden Klaffen angehören, jo hat 
die Stadt wie ehedem ein vorwiegend deutjches Gepräge bewahrt. Von den 
14 Kirchen find 3, darunter die zwei alten Hauptkirchen, die St.-Dlaus: 
und St.Nikolaus-Kirche, deutſch-lutheriſch, neue, die Johannis: und Karla: 
fire, eſthniſch-lutheriſch, die ältere St. Michaelskirche ſchwediſch-lutheriſch, 
6 andere Kirchen griechiſch-ruſſiſch. Je eine Eleinere Stiche haben die 
Reformierten und die Katholiken. An der katholifcden Kirche ift ein polnischer 
Prieſter angeftellt. 

Die Zahl der ruſſiſchen Kirchen Hat fich jeit 30 Jahren nicht gemehrt, 
und wenn die Qutheraner von Reval auf das bliden, was die Katholiken 
Rußlands im 19. Jahrhundert erduldet haben, jo dürften fie im Grunde 
recht jehr mit ihrer Lage zufrieden fein. Weder das Luthertum noch das 
Deutihtum Hat in den Dftjeeprovinzen von einem wirklichen Martyrium 
zu erzählen. Die lutheriſchen Prediger, geachtet und gut bejoldet, konnten 
frei ihres Amtes walten, ſoweit fie nicht dur unvorfichtige Propaganda 
fi jelbft Ungelegenheiten von jeiten der orthodoren Sirche zuzogen. Der 
baltijhe Adel hatte Zutritt zu allen bürgerlihen und militäriſchen Ämtern 
im Reid) bis hinauf zu den höchſten, erwarb ſich nicht geringes Anjehen 
und bedeutenden Einfluß und genoß zu Haufe feit der Regierung Aleranders I. 
friedlich feine alten Privilegien. 

Die deutſche Bürgerſchaft hatte, ſoweit fie fi dem Handel und der 
Induftrie widmete, durch ihre Bildung, Einfiht und Rührigfeit jowie durch 
ihre Verbindung mit dem Welten einen großen Vorjprung vor den Kauf: 
leuten und Induftriellen des inneren Ruklands. An der 1802 wiedereröffneten 
Univerfität zu Dorpat fand deutſche Wiſſenſchaft und Bildung einen freien, 
lebendigen Mittelpunft, an dem fid) die Jugend der Oftjeepropinzen durch— 
aus jelbftändig für alle Zweige ausbilden konnte. Den tüchtigſten deutichen 
Lehrkräften war der Zutritt erjchloffen, und ihr Wirken war ein jo Frucht: 
reiches, daß diefer Zuzug immer weniger nötig wurde, indem zwei Drittel 
der Profeffuren mit Einheimifchen bejegt werden konnten. Schon von 1880 
an ftieg die Zahl der Studenten über 1200, und wiſſenſchaftliche Namen 
eriten Ranges verbanden die Univerfität mit den herborragendften deutſchen 
Hochſchulen. Durd Gelehrte, Juriften, Ärzte, Beamte, Lehrer, Schriftteller, 
die hier ihre Schulung erhalten, hat ſich deutihe Bildung weit hinein nad) 
Rußland verbreitet und zeitweilig mächtigen Einfluß erlangt. Reval jelbft 
bot in zwei tüchtigen Gymnafien eine Vorjhule für Dorpat. Der Handel 
Neval3 wurde zeitweilig durch St. Petersburg herabgedrüdt; nachdem es 
jedod dur die Eifenbahn zugleich mit diefer Hauptitadt, mit Mostau und 
mit Baltifh-Port verbunden worden, hob fi derjelbe von Jahr zu Jahr, 
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und gegenwärtig ift Reval an Bedeutung der vierte Handelshafen des ge: 
jamten Reiches, für die Baummolleneinfuhr ſogar nächſt Havre der an- 
ſehnlichſte Stapelplat von ganz Europa. 

Die Stadt hat durd dieſen Aufſchwung des Handel nit nur an 
Bevölkerungszahl, jondern au an Anjehen und Wohlhabenheit gewonnen. 
Der erweiterte und verbefjerte Hafen, der fi gewöhnlich ſchon früher als 
die Newamündung öffnet, ift dur die Sommermonate von zahlreichen 
Schiffen belebt. Bon hier an die Altftadt hin lagern fi neue Quartiere 
mit ausgedehnten Magazinen und Arbeiterwohnungen. Oftwärts und jüd- 
wärts find umfangreiche, moderne Vorftädte um die turmgekrönte Hanjaftadt 
emporgewachſen, während in mweiterem Kreis artige Landhäufer und üppige 
Miejengründe fie umkränzen. Die gejamte Bucht bietet einen überaus 
maleriihen Anblid dar. Über dem geihäftigen modernen Weltverkehr 
thronen im ritterliher Würde die alten Erinnerungszeichen ſtandinaviſcher 
und deutſcher Geſchichte. 
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Harald Gormsſon, König 
von Dänemarf 139, 

— Graenzfi, norw. Klein» 
fönig, Vater des hl. Olaf 
140, 


— Hardrabe, König von 
Norwegen 146, 196. 
— Shönhaar (Barfagr), 
König von Norwegen 
114, 138, 141, 206. 
— Kleinlönig von Jütland 
390. 

Hardangerfjorb 17, 24 ff., 
32 fi., 40 ff. 

Haͤret von Thjotta 158, 

Harſtad (Harftabhaven) 
178, 


Haugſund 250. 

Havre, Le 608. 

Dazelius, Dr. Arthur, 
Ethnograph 359. 

Sebriden, die 2. 

Hedal 273. 

Hebemarfen, ſchwed. Län 
41l. 


Hedwig Eleonora, Ger 
mahlin Karls X. Guſtav 
von Schweden 361. 

Heemskerck, Martin van, 
niederl. Dialer 440, 

Degranaes 76. 

Degre 302. — 

Heilftuguhd 289. 

Heinrich der de llige, Bir 
ihof von Abo 482 f., 
Bo 

König von Eng: 
459, 

— VIII. König von Eng: 
fand 459, 

Helena Paulowna, Groß 
fürftin von Rußlanb581. 

Helgedal 291. 

Helgefaetr, Moſter 155. 


Helgö, Inſel 255, 260. 
Helgoland 425 F. 

Hell, re 180. 
en ft 104, 112. 
Helleſylt 

EL 487, F 505, 


Sellin, fan. Län 


z 
— Biſchof von Abo 


Hengen 234. 

Hennequin, Alfred, franz. 
Baudepille-Dichter 315 f. 

Herberftein-Neipperg,Sieg- 
mund Frhr. d., Staats- 
mann und Geſchicht- 
ichreiber 595. 

Herder, Joh. Gotifrieb v. 
517. 


ſchwed. Län 
Hernöfand 308; Bistum 
438, 


Heitbrae 291. 
Heltmandsd, 
174, 


Herjedalen, 


Inſel 161, 


Heyden, Graf, Gouverneur 
von Finnland 514. 

Hildebrand, Dr., ſchwed. 
Reichsantiquar 328. 

Hinbö, Inſel 161, 178. 

Hisfjorb 47. 

Hitterden, Inſel 160. 

Diaerfinhö 128. 

Hiellö, Inſel 194. 

Dielmarjee 448. 

Djo 449. — 

Hladir (Rabe), Hof 138. 

Hoffmann, finn. Bibel: 
überjeßer 486. 

Hogland, Inſel 524. 

Solafer 126. 

Dölar, Bistum 393. 

Holberg, Ludwig, norw. 
Luftipielbichter 22. 

Holländer in Norwegen 
16 f.; holl. Maler in 
St. Petersburg 536 f. 

Holmen, Infel 251. 

Holsfjord 246. 

Hommelvifen 302. 

Hönefoh, Stadt u. Wafler- 
fall 248 fi. 

Honorius III., Papft 596. 

Horgheim 122. 

Horn, finn. Mdelsgeichlecht 
486, 488. 


Hornindal 104. 
Hornindalsroffen 104. 


Hornindalsvand 104. 

Horten 194. 

Horunger ſ. Horungstin« 
derne. 

Horungstinderne 59, 289, 
291, 294, 297. 

Hovedö, Inſel 195, 200, 
201 f., 225, 226. 

Hovedtangen, Landzunge 
204, 


Hulfefollen 284. 
Humledalen 246. 
Yufaby 197, 433. 


J. 

Jacobi, Petrus (Sunnan- 
väder), Biſchof von Ve— 
jteräs 422, 438. 

Jamborg, Feftung 600. 

Janſſen, Johannes, Hifto= 
rifer 375, 

Ibſen, Henrik, norw. Dra- 
matifer 18, 21, 183, 218, 
236, 277, 278, 299 T. 

Jodefjord 411. 

Jegorow, rufj. Dialer 538. 

Jelagin-Oftrow, Injel538. 

Jemtland, ſchwed. Län 304, 
308, 309, 325, 431, 432; 
Runenflein von 332. 

Jerfin 126, 128. 

Jerujalem 457. 

Jefuiten in St. Peteröburg 
576 


Jiſalmi 498. 

Ilinskij, ruff. Senator 577. 

Almarinen, Hauptheld bes 
finniſchen Epos Kalevala 
491 ff. 

Indre Haugen 104. 

— Samlen 47. 

Inge, König von Schweben 
434, 


Ingeborg, Mutter der hl. 
Birgitta 451. 

— Tochter der hl. Birgitta 
453, 454. 

Ingemundi, Dr. Ragval: 
dus, Kanonifus von 
Upfala 378. 

Ingermanland 600. 

Ingi I., König von Nor« 
wegen 7, 8, 146, 394. 
Innocenz IV., Papft 564. 
— XII, Papft 144. 
Joachim, gried.rufl. Pa« 

triarch 573. 

Johann IT., König von 
Dünemarf, Schweden u. 
Norwegen 440. 





Perſonen- und Orisregiſter. 


Johann III., König von 
Schweden 340, 382, 384, 
438, 462, 486. 

— Magnus, Erzbifchof von 
Upfala 421. 

Johanna T., Königin von 
Neapel 456. 

Johanniterorden 264, 437, 
578, 


Yölftervand 76. 
Yöntöping 449. 


Sonstnut 247, 
Jönſon, Ture, ſchwed. 
a ug 421, 


Joönsſon, Karl, Abt und 
Geſchichtſchreiber 9. 

Yordalsnut 54, 56. 

Hörgenfen, dän. Hiftorifer 
101, 390. 

Yörundfjord 112. 

Joſephine von Leuchten- 
berg, Gemahlin König 
Dstars I. von — 
152, 229, 342, 348 f. 

Yoftebalsbrae 59, 69, 70 ft, 
19, 82,89, 94, 104, 297. 

Yötunfjeldene?. Jötunheim. 

Yötunheim 59, 70, 279, 
289, 291, 292. 

Isberg, Knut 43. 

Island 8, 10, 35, 64, 94, 
— — 

Isdn, Inſel 316 f. 

MNti⸗Elf 246. 

Italien 44; PBirgitten- 
nieberlaffungen in 459; 
ital. Dialer in St. Peters- 
burg 537. 

Yufamsfleven 284. 

Juvand 292. 

Iwan I. Waſſilij, Zar von 
Rubland 552. 

— IV, Wajfiljewitich, der 
Schredlide, Zar von 
Nußland 304, 601. 

Iwangorod, Feſtung 600. 

Iwandw, Alex. Andres 
jewitſch, ruſſ. Maler 538. 

— D. J., ruſſ. Maler 538. 


ſ. 


Kalf Arnaſon 142. 

Kalmar, Bistum 438; 
Union zu 431. 

Kalskrandtind LI6. 

Stalteifen, Heinr., O. Pr, 
Erzbiichof von Thrond⸗ 
hjem 264. 


Kampen 13, 

Kanut ſ. Anut. 

Kapuziner 576. 

Karasjok 

Karelen, die 484, 

Kareu, Franz Xaver, 8. J., 
Generalvitar 577, 

Karin, Jonsdotter, Birgit- 
tinerin 461. 

Karl IV., beuticher Kaiſer 
456, 


— VII. Sverlerſon, König 
von Schweden 436. 

— VIII. Anutfon, König 
von Schweben 340. 

— IX., König - Schweben 
305, 462, 468. 

= Gufed, Rtnig von 

weben 342, 366, 431. 

— XI, König von Schwer 
ben 342, 345. 

— XII, König von Schwe- 
ben 340 f., 842, 346, 
412, 424. — 

— XIIL. König von Schwe⸗ 
ben 205, 340. 

— XIV. %o ann (Bernas 
dotte), König von Schwer 
den 205, 206 ff., 209 f., 
226, 312, 342, 348, 
346, 348, 350, 366, 379. 

— XV., König von Shwe- 
den 226, 842, 355. 


— Sohn der Hl. Birgitta 
453, 455, 456. 


— Hohanfvaern, norw. 
Kriegähafen 194. 

Karlftadt, Bistum 438. 

Karmeliter 437. 

Kartäuſer 437. 

Kafan, Madonna von 552. 

Katharina I., Kaiferin von 
Rubland 540, 564. 

— II, Raiferin von Ruß 
land 532, 536, 537, 542, 
545, 546, ü ‚564, 3: 
576, 580, 585, 587, # 
559, 590, 0. 

— Gemahlin Karls VII. 
Knutsjon von Schweden 
43 


— Jagellonica, Gemahlin 
Johanns III. von Schwer 
den 480, 486. 

— Tochter ber hl. Birgitta, 
Abtiffin 458, 454, 456, 
457, 461 463, 467, 468. 

KRatkow, Wichael, uff. 
Publizift 585. 

Kattegat 187, 196. 

Kautofeino ISl. 
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Kellgren, Johann Henrik, 
ſchwed. Dichter 357, 520. 

Kettler, Gotthard d., Hoch⸗ 
meifter des Deutjchen 
Ordens 598, 

Kerholm 600. 

Keyfer, Rub., norw. Hifto« 
rifer 101, 218. 

Kiel, Frieden von 205. 


Ar? na 


Kinnefulle 433, 448. 

Kinjervif 42, 46. 

Kirſtin Hansdotter, Bir: 
gittinerin 461. 

Kjeldvik 164. 

Kjendalsbrae 89, 90 f., 92. 

Kierulf 290. 

stlenze, Zeo v., Münchener 
Architekt 536. 

ee ae Abels- 
geſchlecht 

char. Sieben 
Schweitern. 

Knudshulstind 290. 

Knut (Knud) der Große, 
König von Skandinavien 
und England 142, 389 f. 

— der Heilige, Fönig von 
Dünemarf 393, 450. 

— Eriffon, König von 
Schweden 434. 

— Magifter 422. 

ſtochs, Jürgen, 
meiſter 388. 

Kölar 48 

Kolbjörnsdatter, Anna 248. 

Koljo, Fluß 498. 

Kolsaas 195, 235, 246. 

Kolzow-Moflalstij, Fürft 
573. 


Kongehelle j. Kongelf. 
Kongelf 196, 431. 
Kongens Udfigt 24 247. 
ſtongsvold 126, T30. 
Konradsberg, Irrenanſtalt 
bei Stodholm 470, 
Konftantim der Grohe 512. 512. 
Stopenhagen 16, 40, 102, 
145, 200, 304,740, 574; 
Umierfiät &T. — 
Koporin, Feſtung 600. 
Kornljd 413. 
Re ruff. Minifter 
— Inſel 588. 
ſtripenslij, O., ruff. VPor— 
trätmaler 338. 
Krog, Peter, luth. Biſchof 
167, 


Bürger: 


Perjonen= und Ortsregifter. 


Ktrogfleven 244, 247. 
Krogitov 247. 
Kronegletſcher 89, 90. 
Kronftabt 478, 5271. 
Krylow, van Andr., ruf. 
Fabeldichter 580. 
N: Ion, Mönd 


— 183. 

zen Snjel 478, 

Kuopio 

Kurfi, A Adelsgeſchlecht 
488, 


Kurland 598. 

Kutufow, Michael, Fürft 
Smolenstij, rufi. Felb- 
marſchall 552 f., 577. 

Koamäheft 74. 

Kvandalsbrae j. Kjenbals- 
brae. 

Kylander, Di. Pehr, ſchwed. 
Prediger 468 f. 

Kymi, Fluß 505. 


2. 
Ladegaardsden, Inſel 195, 
226, 





— J König von 
Polen 45 

Ladogafee 49 150, 528, 601. 

Laerdalsören 60, 

Lambert, Goldihmieh 382. 382. 

Landskrona 

Lange, Andr. Chriſtian, 
norw. Kirchenhiſtoriker 
101, 218, 266. 

Zangeland 74. 

Langelandavand 75. 

Langflaafjeld 105. 

— ſchwed. Architekt 

15 


Lappen, bi bie 180, 181, 
303 fi., 311, “316, 320. 320. 

Sappland, norw. 180; 
ichwed. 431. 

Laurentii, Petrus, Biſchof 
von Stara 442. 

Laurentius, hl., ſchwed. 
Sage 399 ff 

— Abt 2027 

— Dlaus, Erzbilhof von 
Upſala 368, 

Lauritsjön, Mogens (Mag: 
nus), Biſchof von Hamar 
269, 


Lavanfaari, Inſel 524. 
Layard, A. 9., Aſſhriologe 
234 


Lazarew, ruſſ. Kaufmann 
570, 


Leeumenhoef, Antony van, 
Naturforicher 161. 

Leibniz, Gottfried Wild. v., 
Philofoph 585. 

Reirvand 299. 

Lekö, Inſel 161. 

demininta inen fir ‚finn.Sagen- 
held 491 ff. 

Lenquift, finn. Sprach— 
foriher 489. 

Leo XII, Papft 408. 
Leopold, Karl Guftav af, 
iwed. Dichter 357. 
Lermontow, Michael, ruf. 

Dichter 589, 548. 
Zesjeffogenvand ‚124. 
Lesjevand 124, 

Lesjevert 125. 
Beußtenberg, Herzog Mar 

v., 578. 

— Iofephinev.,f.Jofephine. 
Lewenhaupt, ee Adels⸗ 

geſchlecht 3 
Liabrae 
Liafdag, Biſchof von Ribe 

393. 


Lidfjeld 247. 

Libhaugen 114. 

Lie, Jonas, norw. Dichter 
66, 159 f. 

Sier BL 

Lilla Spartö, Inſel 505. 

Lille Faerder, Leuchtturm 
194. 


Lilleherred, 
von 229 f, 
Lilfeheit 74. 
Lilleftröm 254. 
Lindanifia, ‚ ehem. Feitung 
in Ejthland 596. 
Lindö,. Injel 195. 
Linföping, Bistum 393, 
394, 434, 437, 4397. 
Linne, Karl v., Botaniker 


384. 

Liphart, K. E. v., balti« 
cher Kunfttenner 594. 

Liutfiala 488. 

Livland 598,600; Schwert: 
ritter in in 59. 

Loch — See in Schott⸗ 
land 254. 


Bodalstaup 59. 

Lödöſe ſ. Göteborg. 

Loen 86 f. 

Roendal 86. 

Loenvand 86 f. 

au bän. Schriftſteller 


er die 158, 162, 164, 
165, 174, 175. 








Bauernhaus 


Lom am Ottavanb 291,292. 
London 528, 530 f., 547; 
St. Paulstfirde kr 775 
Tower 560, 
Longfellow, Henry, amerit. 
Dichter 406. 
Lönnrot, Elias, 
Sprachforſcher 490 f., 
516, 517, 518, 519, 521. 
Soputiein, ruf. Dtinifter 


577. 

Loſſensko, ruff. Dialer 538. 

Lotefoß 38. 

Zougen, Fluß 124. 

Lövõ 199, 

Lövſtakken 3, 25. 

Löwen, ſchwed. Oberft 248. 

Zübed 11 f., 15, 102, 198, 

Zublin, Birgittenffofter 
Maria-Triumph 453. 

Ludwig ber —— deut⸗ 
ſcher Kaiſer 390. 

Luleaͤ 308. 

Lund 102, 147, 389, 404, 
544; en 389, 

94, 437; — 

ſa von von 217, 404; 
Dom von 395 ff. 

Zundberg, J ſchwed. 
Bildhauer 380. 

Zundebrae 76. 

Lungegaardbövand 4. 

Luther, Luthertum 83 f., 
266, 387, Ben 401, 
421, 422, 471, 485, 509 
344. 608. nn er 


Snberhorn 3. 
Lytkke, Nils 155. 
——ã— 207. "165, 








M. 


Mabövand 38, 
Macaulay, engl. Hiftorifer 
408. 


Madrid 536. 

Magerö, Inſel 164. 

Magni, Petrus 138 f. 

Magnus J. der Gute, Kö— 
N von Norivegen 143 f., 


— II, Erichsſon, König von 
Schweden 454. 

— IV. Sigurdsſon, ber 
Blinde, König don Nor« 
wegen 7. 

— V, Erlingsjon, König 
von Norwegen 8, 68. 
— Labulds, König dv nig bon 
Schweden 340, 342. 


Perjonen= und Ortsregifter. 


Magnus VI. Lagabaeter, 

König von Norwegen 18. 

— (Sohn Guftav Wafas), 

Herzog von DOftgotland 
63. 


en, Sohn bes 
Königs Niels von Düne 
marf 370. 

— Biſchof von Bergen 6 f. 

— Joſeph Marie de 


Darf es. 433, 448, 


473, 586. 

Malmö 386 ff. 

Malmftröm, ſchwed. Hifto- 
tienmaler 355. 

Mänsdotter, Karin, Ge- 
mahlin König Erichs 
XIV. von Schweden 488. 

Mänsfon, Peder, Birgitten- 
luth. Biſchof von 
Veſteraͤs 462. 

Margaretha, Königin von 
Schweden 155. 

— Königin von Schweden, 
Dänemark und Nor— 
wegen 458. 

— Samiria, 6 Gemahlin Kö: 
nig Ehriftophe 1. von 
Dänemark 596. 

— Klausbdotter, Birgitti» 
nerin 461. 

Maria Feodorowna, Ger 
mahlin Pauls I. von 
Rußland 552, 563, 579, 
58L 


Maria:Thal ſ. Mariendal. 
Maribo, Birgittenlojter in 
Raaland 458, 
Maridalsvand 225, 
Mariehamn 479 f. 
Mariendal, Birgittenflofter 
bei Reval 458, 599 |. 
Marienwalde , Birgitten- 
Hofter in Mölln 599. 
Martha, Tochter der hi. 
Birgitta 453, 454. 
Martin V., Papli 264, 457. 
Marvila, Birgiftenflofter 
in Portugal 459. 
Matthias, Dagifter, Kano—⸗ 
nifus, Beichtvater der hl. 
Birgitta 461. 
Matwejew U., ruff. Maler 
538, 


— F M., rufi. Land— 
ichaftsmaler 538. 

Mauritius, Franziskaner: 
bruder 

Melfjeld 247. 

Melheimsnibba 94. 
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Meltedalsvand 292, 

Melkevoldsbrae 96. 

Memling, Hans, Maler 
594, 


Memurutindb 289, 

Mennanber, * ra 
von Upfal as 

Menihitow, en "Daniel 
Fürft v., ruff. Staats» 
minifter 529. 

Meraat 111, 112. 

ae "308 308; Eijenbahn 


Meffenius, Jak., ſchwed. 
Hiſtoriker 378, 

Minoriten i 

a. 253, 269, 272, 


Mo, Aderbaufcule 76. 
Moe, Jörgen, norw. Dichter 
und Biſchof 218. 


Mohn, Em., Bergforſcher 
299. 
Molde 114 f. 


Moldefjord 116. 

Moldejtad = 83. 

Molin, Johann Peter, 
ichied. Bildhauer 354. 

Moller, F. A, uff. Maler 
538, 


Mölmen In, 

Mongefoß 12 

—— 
Graf v. 435 f. 

Mörfill 312. 

Mostau 529,545, 551, 552, 
582, 589, 580, 598 f. 

Moß 411; Konvention 
zu 

Moftad 373, 

Müller, Morten, norw. 
Maler 220, 

Mund, Andreas, norw. 
Dichter 41, 77, 84, 1517, 
218, 227. 

_- Peter A Andrea, norw. 
Hiftorifer 44, 101, 216, 


Munt, finn. Adelsgeſchlecht 
486, 488. 

Muntholm, Inſel 136. 

Munktorp 433. 

Munthe, Ludwig, norw. 
Landſchaftsmaler 220, 
Böd, 


Charles 





N. 
mes, Birgittentlofter 


. 53 ff., 57 
Naeröfjord 56 ff. 





6l4 


Naes 272, 287. 

Naesdal, Eirkus von 90. 

Naesheimshorgen 34. 

Naesmoen 284, 237. 

Naeſſeby 181. 

Natholm, Inſel 195. 

Namsos, Bucht von 174, 

Nanneftadb 199. 

Napier, Sir Charles, engl. 
Admiral 479, 

Napoleon I. 497, 552. 

Narwa 595, 601. 

Neapel 456. 

Nebbedal 104. 

Nedre:Bajenden 76. 

Neff, ruff. Dialer 509, 527. 

Nerite, ſchwod. Lan 332, 
450, Aöt. 

Nesje 142. 

a ß 525, 528 f 

Newa, Flu 328 f., 
541 f., 586; Newa⸗ 
Infeln 529, 560, 584, 
586, 587. 

Niholion, A., anglikan. 
Prediger 438. 

Nicolayjon, norw. Kunft- 
hiftorifer 238. 

Nid, Fluß 133, 134, 135. 

Nidaros j. Throndhjem. 

Niederlande 537; Birgit« 
tentlöjter in 45 5; nieder⸗ 
länd. Malerei 539. 

Nitolaus J. Kaiſer bon 
Rußland 523, 531, 546, 


— V., Bapft 264. 

— Hermansſon, Biſchof 
von Linköping 454. 

Noftenebet 105. 

Nonnefetr, Ciſtercienſe— 
rinnenflofter 201. 

Nonänibba 90. 

Norddal 116. 

Norddalsfjord 112. 

Norderhov 248. 

Norderön, Inſel 316 f. 

Norbiiord 83. 

Nordkap, das 1, 2, 174, 





Norbland, norw. Amt 1, 
156, 157, 158, 159, 160, 
168, 171. 

Nordnaes, Landzunge 4. 

Norefjeld 247. F 

Norrbotten, ſchwed. Län 
1, 308. 

Norreimsjund 47. 

Norrland, ſchwed. Land— 

Norrtelge 451. 


Perfonen= und Ortöregifter. 


Nöteborg, Weitung 609; 
Frieden von 483. 
rn (Welifij) 595, 


Numedal 102, 271. 
Nunnajetr (Nonnenfit) a 
Reini, Klofter 155. 
— Ciſtercienſerlloſter 


Nyenihanz 529. 
Nyftadt, Frieden von 486, 
601. 


Nyftuen 131. 
O. 


Odde 47. 

Oddgrimr, Biſchof von 
Stara 434. 

DOddr, Mönd 100. 

Odenſe 390; Bistum 393. 


Obdnaes 275. 
Deftre-Gausdal 256. 
Ohlenſchläger, Adam Gott- 


lob, bän. Didter 66, 


406. 

Difjordsvand 38. 

Dlaf II. der Heilige, König 
von Norwegen 38, 140 7., 
158, 198, 206, 370, 393 





595, 

— II. Kyıre, König von 
Norwegen 6. 

— Erikſon, „Schoßlönig“, 
ſtönig von Schweden 331, 
339, 370, 433. 

— der Stille, König von 
Norwegen 146. 

— Tryggvaſon, Rönig von 
Norwegen 99, 100, 101 

136, 139 f., 141, 331, 

395. J 

Olai, Erich, Kanonikus von 
Upſala 376, 377. 

— Peter, Prior 461. 

Dldenbal 86, 

Dldenvand 94. 

Oldören 93 f. 

Olmafjeld 122. 

Olsnaesö, Inſel 27. 

Omberg 435 f., 448. 

Opheimsvand 52T. 

Opftab 199. 

Orawais, Schlacht von 497. 

Orkla, Fluß 131. 

Orfney-Infjeln IO, 64. 

Orlow, ruf. Adelsgeſchlecht 
W. 


Ormeim 122. 
Ormſund 411. 
Oſefjord 45. 





> a ” re 

en.152, 209, 226, 229, 

342, 348, 349. 

—IL, ag — 
152, i .., 292, E 

— 226 
stkarshall 195 f. 

Oslo 196, 199, 200, 203, 
225 362,208, 269; 5 
tum 146, 196, 203, 263, 
393 ; Wrovinzialfonzil 

„von 264. 

Dfterdal 771. 

Dftergötland, ſchwed. Län 
269 f., 450 


Sfferd, Inſel 26. 
Dfterfund 312, 317. 
Ditfee 15, 599, 601. 
Diftjeeprovingen 602. 
DOttabal 290, 291. 
Ottersbatter, Frau Ingerd 


155, 
Otto von Bamberg, HL. 395. 
Opiten 320, 
DOrenftjerna, Graf 405. 
Ozurr, Erzbiſchof von Bund 
393, 394, 


®. 


Pallas, P. ©., Natur- 
forjher 585. 

Palmen, €. ©., finn. Ge- 
lehrter 485, 520. 

Be 16: rich 47 
aris 76; Frieden von 479; 
Soubre in 536. 

Paschalis II., Papft 393. 

Paul I., Kaifer von Ruß⸗ 
land 559, 576, 578, 


587. 
— Bifhof von Bergen 
101 


— P., Kapuzineroberer in 
St. Petersburg 576. 

Pawlowst 590. 

Pederſen, Geble, Super- 
intenbent 102, 208. 

Peipusfee 601. 

Peter I., ber Große 487, 
529, 531, 540, 5427... 
D- ar 561, 564 
574, 575, 581, 582, 583 
585, 588, 589, 599. 
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